Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commcrcial  parties,  including  placing  technical  restrictions  on  automatcd  qucrying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  from  automated  querying  Do  not  send  aulomated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogX'S  "watermark" you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  andhclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  reach  new  audiences.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http  :  //books  .  google  .  com/| 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Urheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  partnerschaftlicher  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  für  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  für  diese  Zwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  fiir  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .corül  durchsuchen. 


L  Soc  38 6 -S-         (S^.  Sö^.  /S'U 


■^^':\h'-^^ 


.1  V 


SITZUNGSBERICHTE 


DER  KAISERLICHEN 


AKADEMIE  DEB  WISSENSCHAFTEN. 


PHILOSOPHISCH-HISTORrSCHE  CLASSE. 


? 


■>.<'" 


CXXIX.  BAND. 


JAHRGANG   1893. 


(MIT  KIXKR   ABBILDUNG   IM  TEXT. 


WIEN,  1893. 


IN    C  0  M  M  I  S  S  J  0  X    BEI    V.   T  K  M  T  S  K  V 

BUCBBiNDLER  DER  KA19.  AKADEMIE  DF.K  W'S-iFNSOHAf  lüN 


-3Mj-«>50--  -  ■O»'«,^!^* 


SITZÜNGSB  E  RIÜHTE 

DER  ^--^  y 


PH  I LOSOPHISCH-HISTORISCHEN  CLASSE 


DEB  KAISERLICHEN 


AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


HUNDERTNEUNUNDZWANZIGSTER  BAND. 


(MIT  EINER  ABBILDUNG  IM  TEXT.) 


WIEN,  1893. 


IN    COMMISSION    BEI    F.   TEMPSKY 

BUCHBÄHDLKR  DBB  KAIS.  AKAPSIIIE  OKR  WUBKNflCBAnEN. 


LS<,c3SC*S" 


/S'fg^    ^^c.  / 


6. 


Druck  von  Adolf  Holzhaasen, 
k.  nad  k.  Bof*  und  UDiTenitita>Biielidniek«r  ia  Wi«ii. 


INHALT. 


I*  Abliandliui§r«  Kelle:  Die  Qaelle  von  Ezzos  Gesang  von  den  Wundem 
Christi. 

II.  Abhandlang.  Weihrich:  Die  Bibelexcerpte  de  diuinis  scriptnris 
und  die  Itala  des  heiligen  Aug^tinas. 

III.  Abhandlang.  Reiter:  Drei-   und  vierzeitlge  Längen  bei  Euripides. 

IT.  Abhandlung.  Beer:  Handschrift^nschätze  Spaniens.  Bericht  über  eine 
im  Auftrage  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in  den 
Jahren  1886 — 1888  durchgeführte  Forschungfsreise. 

V.  Abhandluui;.  Karabacek:   Ein   römischer  Cameo   aus   dem  Schatze 
der  Aijübideu-Sultine  von  Ham&h.  (Mit  einer  Abbildung  im  Text.) 

3  Tl.  Abhandlung.  Beer:  Handschriftenschätze  Spaniens.  Bericht  über  eine 
im  Auftrage  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in  den 
Jahren  1886 — 1888  durchgeführte  Forschungsreise. 

TU.  Abhandlung.  Steffenhagen:   Der   Einfluss   der  BucVschen  Glosse 
auf  die  späteren  Denkmäler.  I.  Das  Clevische  Stadtrecht. 

Till.  Abhandlang,  y.  Zeissberg:  Belgien  unter  der  Generalstatthalterschaft 
Erzherzog  Carls  (1793,  1794).    ü.  Theil. 

IX.  Abhandlung.  Mussafia:  Zur  Christophlegende   I. 

X.  Abhandlung.  Yondrik:  Die  Spuren  der  altkirchenslarischen  Evan- 
gelienübersetzung in  der  altböhmischen  Literatur. 

XI.  Abhandlnnir.  Zachariae:  Epilegomena  zu  der  Ausgabe  des  Anekftr- 
thasaifagraha. 

XII.  Abhandlung.  Pf  äff:  Ueber  den  libertus  orcinus. 
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L  SITZUNG  VOM  7.  JÄNNER  1892. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  gedenkt  des  Verlustes, 
-welchen  die  Akademie  durch  das  Ableben  des  w.  M.  Hofrath 
Dr.  £rnst  Ritter  von  Brücke  erlitten  hat. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileids. 


Das  c.  M.  Herr  Dr.  J.  Krall,  Professor  an  der  k.  k. 
Universität  Wien,  tibersendet  zur  Aufnahme  in  die  Denk- 
schriften eine  Abhandlung:  ,Die  etruskischen  Mumienbinden 
des  Agramer  Nationalmuseums^ 


n.  SITZUNG  VOM  13.  JÄNNER  1892. 


Im  Namen  und  im  Auftrage  Sr.  königl.  Hoheit  des  Fürsten 
Philipp  von  Sachsen-Coburg  und  Gotha  wird  vorgelegt:  ,Une 
m^daille  commömorative  de  la  fondation  et  de  Tachivement 
de  la  ville  de  Sultanije  (1305 — 1313)  par  Prince  PhiUppe  de 
Saxe-Cobourg  et  Gotha^ 

Sr.  königl.  Hoheit  wird  der  Dank  der  Akademie  aus- 
gesprochen. 

Herr  Dr.  Otto  Günther  in  Göttingen  übersendet  eine 
Abhandlung:  ,Beiträge  zur  Chronologie  der  Briefe  des  Papstes 
Hormisda'  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 

Dieselbe  wird  der  Savigny-Commission  überwiesen. 

SitsnngBber.  d.  phil.-hist.  Gl.  CXXVI.  Bd.  c 
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Weiter  wird  vorgelegt  eine  Abhandlang  des  Herrn  Dr.  Karl 
Wotke  in  Wien:  Jsidors  Synonyma  (LI.  50 — 103)  im  Papyrus 
Nr.  226  der  Bibliothek  zu  St.  Gallen^ 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übergeben. 


m.  SITZUNG  VOM  20.  JÄNNER  1892. 


Se.  Excellenz  der  Herr  Ministerpräsident  übersendet  ein 
Exemplar  der  Druckschrift:  ,Die  Gebarung  und  die  Ergeb- 
nisse der  Unfallstatistik  im  Jahre  1890'. 


Das  w.  M.  Hofrath  von  Hartel  legt  eine  Abhandlung  des 
w.  M.  der  math.-naturw.  Classe,  Prof.  Dr.  J.  Wies n er,  vor: 
,Studien  über  angebliche  Baumbastpapiere'. 


Das  w.  M.  Hofrath  Jagic  legt  zur  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  vor:  ,Die  Menandersentenzen 
in  der  altkirchenslavischen  Uebersetzung'. 


IV.  SITZUNG  VOM  3.  FEBRUAR  1892. 


Herr  G.  Wolf,  Professor  in  Wien,  übersendet  für  die 
akademische  Bibliothek  ein  Exemplar  der  von  ihm  heraus- 
gegebenen ,Kleinen  historischen  Schriften',  Wien   1892. 

Dr.  Heinrich  Singer,  Professor  an  der  k.  k.  Universität 
Innsbruck,  übersendet  mehrere  Separat -Abdrücke  seiner  Schrift: 
, Einige  Bemerkungen  zu  Schulte's  Rufin -Ausgabe'. 
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Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  c.  M.  Dr.  Ar- 
nold BusBon,  Professors  an  der  Universität  Graz,  vor:  ,Bei- 
träge  zur  Kritik  der  Steierischen  Reimchronik  und  zur  Reichs- 
geschichte im  13.  und  14.  Jahrhundert.  IV.  Die  letzten  Stanford 

Die  Abhandlung  wird  in  die  Sitzungsberichte  ^ufge- 
nommen. 

Weiter  legt  derselbe  eine  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Anton 
Meli,  Aspirant  am  steiermärkischen  Landesarchiv  in  Graz, 
vor:  ,Ueber  mittelalterliche  Urbare  und  urbariale  Aufzeich- 
nungen in  Steiermark^ 

Dieselbe  wird  der  historischen  Commission  tiberwiesen. 


Endlich  wird  eine  Abhandlung  des  Dr.  Ed.  Wertheim  er, 
Professors  in  Pressburg,  vorgelegt:  , Aufenthalt  der  Erzherzoge 
Johann  und  Ludwig  in  England  (1815  und  1816)'. 

Auch  diese  Abhandlung  geht  an  die  historische  Com- 
mission. 

Dr.  AI.  Goldbacher,  Professor  an  der  Universität  Graz, 
stellt  das  Ansuchen,  dass  ihm  zur  Herausgabe  der  Briefe  des 
Kirchenvaters  Augustin  die  Zusendung  des  Cod.  Paris,  nov. 
acq.  1672,  saec.  IX,  aus  der  Nationalbibliothek  in  Paris  er- 
wirkt werde. 

Die  Commission  flir  archäologische  Erforschung  Klein- 
asiens berichtet  über  die  Verwaltung  der  von  Seiner  Durch- 
laucht dem  regierenden  Fürsten  Johann  von  und  zu  Liechten- 
stein gewidmeten  Dotation. 


V.  SITZUNG  VOM  10.  FEBRUAR  1892. 


Freiherr  L.  F.  v.  Eberstein,  königl.  preussischer  Haupt- 
mann a.  D.,  sendet  für  die  akademische  Bibliothek  ein  Exem- 
plar der  von  ihm  bearbeiteten  ,Besclireibung  der  Kriegsthaten 
des  General  -  Feldmarschalls  Ernst  Albrecht  von  Eberstein 
(i60l>— 1676y. 
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VI.  SITZUNG  VOM  17.  FEBRUAR  1892, 


Die  Direction  des  k.  und  k.  Kriegs -Archivs  übersendet 
den  XV.  und  XX.  Band  des  Werkes:  ,Feldzüge  des  Prinzen 
Eugen  von  Savoyen'  (enthaltend:  ,Spanischer  Suecessionskrieg. 
Feldzug  1713^  von  O.  v.  Machalicky  und  ,Polniseher  Thron- 
folgekrieg.   Feldzug  1735'  von  R.  Gerba). 


VII.  SITZUNG  VOM  9.  MÄRZ  1892. 


Se.  Exeellenz  der  k.  k.  Finanzminister  tibersendet  je  ein 
Exemplar  der  Denkschriften,  welche  zur  Vorlage  an  die  ein- 
berufene österreichische  Währungs -Enquete -Commission  ange- 
fertigt worden  sind. 

Dr.  Leopold  Janauschek,  emer.  Professor  der  Theologie, 
und  Dr.  Benedict  Gsell,  Archivar  und  Hofmeister  des  Stiftes 
Heiligenkreuz  in  Wien,  übersenden  die  von  ihnen  bearbeiteten 
und  von  den  Herren  Aebten  der  österreichisch  -  ungarischen 
Cistercienser  -  Ordensprovinz  herausgegebenen  ,  Xenia  Bernar- 
dina^  6  Bände  (Vindobonae  1891). 


Dr.  Rudolf  Geyer,  Scriptor  der  k.  k.  Hof-Bibliothek  in 
Wien,  übersendet  eine  Arbeit:  ,Gedichte  und  Fragmente  des 
'Aus  ihn  flajar'  mit  dem  Ansuchen  um  Aufnahme  in  die  aka- 
demischen Schriften. 

Die  Arbeit  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung  über- 
geben.   

Die  Kirchenväter- Commission  legt  den  XXV.  Band  des 
,Corpus  scriptorum  ecclesiasticorum  latinorum :  S.  Aurelii  Augu- 
stini operum  sectionis  VI,  pars  II  ex  rec.  J.  Zycha'  vor. 
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Vm.  SITZUNG  VOM  16.  MÄRZ  1892. 


Der  Secretär  überreicht  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Anton  Glasser,  Rechnungsofficjal  im  k.  k.  Handelsmini- 
sterium: ,Der  Krakauer  Aufstand  vom  Jahre  1846  nach  den 
Papieren  des  k.  k.  Generalmajors  von  CoUin',  um  deren  Auf- 
nahme   in   die   akademischen   Schriften   der  Verfasser   ersucht. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Das  w.  M.  Professor  Dr.  J.  Schipper  überreicht  den 
dritten  Theil  seiner  Arbeit,  betitelt:  ,The  Poems  of  William 
Dunbar'  zur  Aufnahme  in  die  Denkschriften. 


Das  w.  M.  Hofrath  v.  Hartel  legt  den  ältesten  Stadtplan 
Wiens  vor,  welcher  sich  im  Besitze  der  Hofbibliothek  befindet 
(Nr.  13858  =  Suppl.  1586). 


Derselbe  legt  im  Anschlüsse  an  diesen  Vortrag  zur  Auf- 
nahme in  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Dr.  Richard  Schuster  in  Wien:  ,Zappert's  „ältester  Plan  von 
Wien",  vornehmlich  in  seinen  äusseren  Merkmalen'  vor. 

Dieselbe  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung  über- 
geben. 


IX.  SITZUNG  VOM  23.  MÄRZ  1892. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  C.  R.  v.  Höfler  in  Prag  über- 
sendet für  die  Denkschriften  eine  Abhandlung:  ,Die  Kata- 
strophe des  herzoglichen  Hauses  der  Borja's  von  Gandia^ 
Niederlage  und  Flucht  Don  Juan's  II.,  Plünderung  des  Palastes 
Borja  21.  JuU  1521^ 


Sitznsgsber.  d.  phiL-hist.  Cl.  CXXVI.  Bd. 
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Das  c.  M.  Excellenz  Joseph  Alex.  Freiherr  v.  H eifert 
übersendet  eine  Abhandlung:  ^Memorie  segrete.  Des  Freiherm 
Giangiacomo  v.  Cresceri  Enthüllungen  über  den  Hof  von 
Neapel  1796—1816*  zur  Aufnahme  in  das  Archiv. 


Das  c.  M.  Professor  Th.  Nöldeke  in  Strassburg  über- 
sendet »Persische  Studien  11/  mit  der  Bitte  um  deren  Auf- 
nahme in  die  Sitzungsberichte. 


Der  Secretär  legt  vor  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr. 
Hans  Schlitter^  Concipist  I.  Classe  im  k.  und  k.  Haus-,  Hof- 
und  Staatsarchive:  ,Die  Reise  des  Papstes  Pius  VI.  nach  Wien 
und  sein  Aufenthalt  daselbst.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Beziehungen  Joseph  H.  zur  Curie^ 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


X.  SITZUNG  VOM  6.  APRIL  1892. 


Das  k.  k.  Ministeriam  für  Cultus  und  Unterricht  über- 
mittelt ein  im  Wege  des  Ministeriums  des  Aeussern  eingelangtes^ 
von  dem  fürstlich  bulgarischen  Unterrichtsministerium  ftlr  die 
kais.  Akademie  der  Wissenschaften  bestimmtes  Exemplar  des 
VI.  Bandes  der  ,Sammlung  national-literarischer  Gedichte  und 
Schriften'.  

Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Wenzel 
Vond  räk  in  Wien:  ,Zur  Würdigung  der  altslovenischen  Wenzels- 
legende' vor,  um  deren  Aufnahme  in  die  akademischen  Schriften 
der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übergeben.  

Die  Savigny-Commission  legt  eine  für  die  Sitzungsberichte 
bestimmte  Abhandlung  des  c.  M.  Dr.  Arnold  R.  v.  Luschin- 
Ebengreuth,  Universitätsprofessor  in  Graz:  ,Vorläufige  Mit- 
theilungen über  die  Geschichte  deutscher  Rechtshörer  in 
Italien'  vor. 


XI.  SITZUNG  VOM  4.  MAI  1892. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  macht  Mittheilung  von  dem 
am  26.  April  erfolgten  Hinscheiden  des  c.  M.  Dr.  £^st  R.  v. 
Bergmann,  Custos  der  Sammlung  ägyptischer  Alterthümer  des 
Allerhöchsten  Kaiserhauses. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 
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Von  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

jStenographische  Protokolle  über  die  vom  8.  bis  17.  März 
1892  abgehaltenen  Sitzungen  der  Währungs-Enquete-Commission' 
übersendet  vom  k.  k.  Finanzministerium,  und  ,Die  Gebarung 
und  die  Ergebnisse  der  Krankheitsstatistik  der  Krankencassen 
im  Jahre  1890*,  übermittelt  vom  k.  k.  Ministerium  des  Innern, 
endlich  das  von  der  Akademie  subventionirte  Werk  ,Biogra- 
phisches  Lexikon  des  Kaiserthumes  Oesterreich*  von  Dr.  Const. 
V.  Wurzbach,  60.  (und  letzter)  Band. 


Das  c.  M.  Dr.  Johann  Müller,  Professor  an  der  Universität 
Innsbruck,  übersendet  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte 
Abhandlung:  ,Kri tische  Studien  zu  Seneca  de  beneficiis  und  de 
dementia^ 

Der  Secretär  theilt  mit,  dass  die  k.  bair.  Akademie  zur 
Bewerbung  um  den  von  Herrn  Christakis  Zographos  gestifteten 
Preis  von  2000  Mark  die  Aufgabe  gestellt  habe:  ,Polyglottc 
Ausgabe  der  Chronik  von  Morea  auf  Grund  der  in  verschiedenen 
Sprachen  und  Recensionen  erhaltenen  Texte,  nebst  einer  Unter- 
suchung über  das  Verhältniss  jener  Texte  zu  einander  und 
über  das  Original  der  Chronik^  (Einlieferungstermin  31.  De- 
cember  1894). 


XII.  SITZUNG  VOM  11.  MAI  1892. 


Die  Spemann'sche  Buchhandlung  in  Berlin  übersendet 
die  im  Auftrage  der  kais.  Akademie  herausgegebenen  ,Attischen 
Grabreliefs^  Lief.  III. 

Die  Kirchenväter-Commission  überreicht  zur  Aufnahme  in 
die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung  von  Dr.  R.  C.  Kukula 
in  Klagenfurt:  ,Die  Mauriner  Ausgabe  des  Augustinus.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Literatur  und  der  Kirche  im  Zeit- 
alter Ludwigs  XIV.    m.  Theil,  1'. 
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XIII.  SITZUNG  VOM  18.  MAI  1892. 


Se.  Excellenz  FML.  Baron  de  Vaux  theilt  mit,  dass  Se. 
kais.  und  königl.  Hoheit  der  durchlauchtigste  Curator  der  kais. 
Akademie  Erzherzog  Rainer  die  feierUche  Sitzung  am  30.  Mai 
mit  einer  Ansprache  zu  eröfiiien  geruhen  werde. 


Von  Druckwerken  wurden  vorgelegt: 

,Das  Werthverhältniss  der  Edelmetalle  während  des  Mittel- 
alters* von  Dr.  Arnold  Luschin  von  Ebengreuth,  gespendet 
vom  Verfasser. 

^Städte  Pamphyliens  und  Pisidiens',  unter  Mitwirkung  von 
G.  Niemann  und  E.  Petersen  herausgegeben  von  Karl  Grafen 
Lanckoroäski.    IL  Bd.  Pisidien.     Geschenk  des  Herausgebers. 


Das  w.  M.  Hofrath  R.  v.  Zeissberg  legt  eine  Abhand- 
lung: ,Aldenhofen,  Neerwinden,  Löwen  (1.,  18.  und  22.  März 
1793).  Zur  Erinnerung  an  Erzherzog  Carl*  zur  Aufnahme  in 
die  Sitzungsberichte  vor. 

Das  w.  M.  Hofrath  Jagi6  legt  ebenfalls  fUr  die  Sitzungs- 
berichte eine  Abhandlung:  ^Das  byzantinische  Lehrgedicht 
Spaneas  in  der  kirchenslavischen  Uebersetzung'  vor. 


Die  Kirchenväter-Commission  legt  für  die  Sitzungsberichte 
vor:  ,Bibliotheca  patrum  latinorum  Britannica  V.^  von  Dr. 
Heinrich   Schenkl. 


XIV.  SITZUNG  VOM  15.  JUNI  1892. 


Die  königl.  preussische  Akademie  der  Wissenschaften  in 
Berlin  tibersendet:  ,Poli tische  Correspondenz  Friedrichs  des 
Grossen^  18.  Bd.,  2.  Hälfte. 
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Der  Vorsitzende  der  Central -Direction  der  ,Monuraenta 
Germaniae  histor/  übersendet  den  Jahresbericht  über  den  Fort- 
gang des  Unternehmens  im  Jahre  1891. 


Dr.  A.  Bachmann,  Professor  an  der  k.  k.  deutschen 
Universität  in  Prag,  übersendet  ein  versiegeltes  Schreiben  zur 
Wahrung  der  Priorität. 

Das  Curatorium  der  Schwestern  Fröhlich  -  Stiftung  zur 
Unterstützung  bedürftiger  und  hervorragender  schaffender  Ta- 
lente auf  dem  Gebiete  der  Kunst,  Literatur  und  Wissenschaft 
übersendet  die  Kundmachung  über  die  im  Jahre  1892  statt- 
findende Verleihung  der  Stipendien  und  Pensionen  der  bezeich- 
neten Stiftung. 

Gesuche  um  Bewilligungen  von  Subventionen  werden 
überreicht  von 

Herrn  Justizrath  Dr.  Reichel  in  Eger  zur  Herausgabe 
seiner  Abhandlung:  ,Der  Umame  der  Kaiserstadt  Beriin,  ein 
Beitrag  zur  wendischen  Vorgeschichte  der  deutschen  Reichs- 
hauptstadt' und  von 

Herrn  J.  Singer  in  Paris  für  die  von  ihm  herauszu- 
gebende ,Allgemeine  Encyklopädie  für  die  Geschichte  und 
Wissenschaft  des  Judenthums^ 


Das  w.  M.  Professor  Friedrich  Müller  übergibt  zur  Auf- 
nahme in  die  Sitzungsberichte  zwei  Abhandlungen:  I.  ,Beiträge 
zur   Erklärung  des  Artäi-viräf-nämak  und  des  Dzr»§t-i-frijän'. 

2.  Nachträge  zur  Abhandlung:  ,Die  äquatoriale  Sprach- 
famiUe  in  Central -Afrika'  (Sitzungsber.  CXIX.  Bd.). 


Das  w.  M.  Professor  Dr.  J.  Schipper  überreicht  eine 
weitere  Fortsetzung  seiner  Arbeit  ,The  Poems  of  William 
Dunbar^ 


IX 


XV.  SITZUNG  VOM  22.  JUNI  1892. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Dr.  Alfons 
Dopsch:  ^Entstehung  und  Charakter  des  österreichischen  Land- 
rechtes'  vor,  um  deren  Aufnahme  in  die  akademischen  Schriften 
der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übergeben. 

Das  w.  M.  Hofrath  Bühler  legt  eine  für  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte,  von  ihm  und  Professor  J.  Kirste  in  Graz 
verfasste  Abhandlung,  betitelt:  ,Beiträge  zur  Erforschung  der 
Geschichte  des  Mahäbhärata'  vor. 


XVI.  SITZUNG  VOM  6.  JULI  1892. 


Die  Direction  des  k.  u.  k.  Bjiegs -Archivs  tibersendet: 
yMittheilungen  des  k.  u.  k.  Kriegs-Archivs',  N.  F.,  VI.  Bd., 
mit  dem  dazu  gehörigen  Supplement -Bande:  ,Kriegs- Chronik 
Oesterreichs- Ungarns'  (Schluss). 

Dr.  Alwin  Schultz,  Professor  an  der  deutschen  Universität 
in  Prag,  übersendet  sein  Werk:  ,Deutsches  Leben  im  14.  und 
15.  Jahrhundert'. 


Die  königl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  BerUn  theilt 
mit,   dass  der  Vorstand  der  Diez- Stiftung  den  im  laufenden 

^  

Jahre  zu  vertheilenden  Preis  von  2000  Mark  dem  Herrn  Pro- 
fessor Dr.  Wilhelm  Meyer -Lübke  in  Wien  als  Verfasser  der 
Werke:  ,Romanische  Lautlehre.  Leipzig  1890'  und  ,Italienische 
Grammatik.  Leipzig  1890'  zuerkannt  habe. 
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Das  w.  M.  Professor  Dr.  Gomperz  in  Wien  übersendet 
für  den  Anzeiger  eine  Mittheilung. 


Derselbe  übersendet  einen  für  die  Sitzungsberichte  be- 
stimmten Aufsatz:  ,Die  jüngst  entdeckten  Ueberreste  einer 
den  platonischen  Phaedon  enthaltenden  Papyrusrolle'. 


Das  c.  M.  Professor  Dr.  Gustav  Meyer  in  Graz  über- 
sendet zur  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung: 
,Türkische  Studien.  I.  Die  griechischen  und  romanischen  Be- 
standtheile  im  Wortschatze  des  Osmanisch-Türkischen^ 


XVn.  SITZUNG  VOM  13.  JULI  1892. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  gedenkt  des  Verlustes,  den  die 
Akademie  durch  das  am  7.  Juli  erfolgte  Hinscheiden  des  c.  M. 
im  Inlande  Professor  Dr.  Arnold  Bussen  in  Graz  erlitten  hat. 

Die  Mitglieder   erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Das  Präsidium  der  ,  Böhmischen  Kaiser  Franz  Josef- 
Akademie  der  Wissenschaften,  Literatur  und  Kunst'  in  Prag  über- 
sendet die  aus  Anlass  ihrer  Gründung  geprägte  Gedenkmedaille. 


An  Druckwerken  werden  vorgelegt: 

^Statistisches  Jal^buch  der  Stadt  Wien  für  das  Jahr  1890', 
übersendet  vom  Stadtmagistrate,  und 

,Nuntia.turberichte  aus  Deutschland',  I.  Abth.,  1.  und 
2.  Bd.,  herausgegeben  durch  das  königl.  preuss.  historische  In- 
stitut in  Rom  und  die  königl.  preuss.  Archivverwaltung,  über- 
mittelt durch  das  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht. 


^        XVIII.  SITZUNG  VOM  20,  JULI  1892. 


Der  versitzende  Secretär  der  königl.  preussischcn  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Berlin  übersendet  ,Corpus  inscript.  Lat., 
Vol.  IL  Suppl.' 

Das  w.  M.  Hofrath  Professor  Dr.  Otto  Benndorf  be- 
richtet über  eine  Reise  im  Orient. 
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XIX.  SITZUNG  VOM  5.  OCTOBER  1892. 


Der  Präsident  begrüsst  bei  der  Wiederaufnahme  der 
Sitzungen  die  Mitglieder  der  Classe  und  das  neu  gewählte 
Mitglied  Herrn  Hofrath  A.  Beer  insbesondere. 

Hierauf  gedenkt  derselbe  der  Verluste,  welche  die  Aka- 
demie und  die  Classe  während  der  Ferien  durch  den  Tod  des 
wirkl.  Mitgliedes  Hofrath  Anton  Winckler,  des  corresp.  Mit- 
gliedes im  Inlande  Regierungsrath  Ignaz  v.  Zingerle  und  des 
corresp.  Mitgliedes  im  Auslande  geh.  Justizrath  Rudolf  v.  Ihering, 
von  denen  der  erste  am  30.  August,  die  beiden  letzteren  am 
17.  September  gestorben  sind,  erlitten  haben. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Die  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  A.  Beer  in  Wien  und  Pro- 
fessor Dr.  A.  Luschin  v.  Ebengreuth  in  Graz  und  das  c.  M. 
im  Auslande  Excellenz  C.  Graf  Nigra  erstatten  ihren  Dank 
fUr  die  auf  sie  gefallenen  Wahlen. 

Professor  Dr.  v.  Luschin  übersendet  zugleich  für  die 
akademische  Bibliothek  ein  Exemplar  seines  eben  erschienenen 
Aufsatzes  ,Herbersteiniana',  Graf  Nigra  sämmtliche  von  ihm 
publicirten  Werke. 

Der  Secretär  überreicht  eine  vom  c.  M.  Dr.  Gustav 
Winter,  Sectionsrath  und  Vice-Director  des  k.  u.  k.  Haus-, 
Hof-  und  Staats -Archivs,  tibergebene  Arbeit:  ,Der  Ordo  consilii 
von    1550.     Ein    Beitrag   zur    Geschichte    des  ReichshofrathÄ^ 


Der  Secretär  legt  weiter  vor  eine  Arbeit  des  Herrn  Dr. 
Wilhelm  Alt  mann,  Gustos  an  der  Universitätsbibliothek  in 
Greifswald:  ,Zur  Resignation  Karls  V.  und  Kaiserwahl  Fer- 
dinands I.' 

Beide  Arbeiten  werden  der  historischen  Commission  tiber- 
wiesen. 
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XX.  SITZUNG  VOM  12.  OCTOBER  1892. 


Der  Präsident  gibt  Nachricht  von  dem  am  15.  August 
erfolgten  Ableben  des  c.  M.  im  Auslande  geheimen  Rathes 
August  Nauck  in  St.  Petersburg. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Das  c.  M.  im  Inlande  Professor  Dr.  G.  Bickell  in  Wien 
dankt  flir  die  auf  ihn  gefallene  Wahl. 


Von  Druckwerken  werden  vorgelegt: 

,  Archäologisch -epigraphische  Mittheilungen  aus  Oester- 
reich-üngam,  herausgegeben  von  O.  Benndorf  und  E.  Bormann^, 
Jahrgang  XV,  Heft  2,  tibersendet  von  den  Herausgebern. 

,Neu- Brunn'  von  Chr.  R.  d'Elvert,  1.  Theil,  eingesendet 
von  der  historisch -statistischen  Section  der  k.  k.  mährisch- 
schiesischen  Gesellschaft  zur  Beförderung  des  Ackerbaues  u.  s.  w. 

,Sammlung  national -bulgarischer  Gedichte  und  Schriften^ 
übersendet  im  Wege  des  k.  k.  Ministeriums  des  Aeussem  von 
dem  fürstlich  bulgarischen  Unterrichtsministerium. 

,Papyrus  Erzherzog  Rainer.  Führer  durch  die  Ausstellung, 
1.  Theil.'  Wien  1892,  im  höchsten  Auftrage  Sr.  kais.  Hoheit 
des  durchlauchtigsten  Herrn  Erzherzogs  Rainer  eingesendet 
vom  w.  M.  Professor  Rarabacek. 


Der  Secretär  legt  vor  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr. 
J.  Loserth,  Professor  an  der  k.  k.  Universität  in  Czemowitz: 
,Der  Anabaptismus  in  Tirol  vom  Jahre  1536  bis  zu  seinem 
Erlöschen',  um  deren  Aufnahme  in  das  Archiv  der  Verfasser 
ersucht. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 
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XXI.  SITZUNG  VOM  19.  OCTOBER  1892, 


Die  zur  Verwaltung  der  Widmung  Seiner  Durchlaucht 
des  regierenden  Fürsten  Johann  von  und  zu  Liechtenstein 
eingesetzte  Commission  für  archäologische  Erforschung  Klein- 
asiens übergibt  einen  Bericht  der  Herren  Dr.  Rudolf  Heberdey 
und  Dr.  Adolf  Wilhelm  über  eine  zweite  Reise  in  KiHkien. 


XXII.  SITZUNG  VOM  2.  NOVEMBER  1892. 


Die  Nachricht  von  dem  am  24.  October  1.  J.  erfolgten 
Ableben  des  wirkl.  MitgUedes  Heri'n  Professor  Dr.  Anton 
Gindely  in  Prag  wurde  bereits  in  der  Gesammtsitzung  der 
kaiserlichen  Akademie  vom  27.  October  1.  J.  zur  Kenntniss 
genommen  und  das  Beileid  über  diesen  Verlust  von  der  Ver- 
sammlung ausgedrückt.  , 

Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Dr. 
Wilhelm  Tomaschek,  Professor  an  der  Universität  Wien: 
,Die  alten  Thraker.     I.  Uebersicht  der  Stämme^  vor. 

Die  Abhandlung  wird  in  die  Sitzungsberichte  aufge- 
nommen  werden. 

Der  Secretär  legt  weiter  eine  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Carl 
Wessely,  Professor  am  k.  k.  Staatsgymnasium  im  IH.  Bezirk 
in  Wien:  ,Neue  griechische  Zauberpapyri'  vor. 

Die  Arbeit  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übergeben. 

Derselbe  legt  endlich  vor  eine  Abhandlung  des  Herrn 
Dr.  Adalbert  Abramowski  in  Bukarest:  ,Maximilians  Ge- 
fangennahme zu  Brügge  und  der  Reichskrieg  K.  Friedrichs  III. 
gegen  Flandern  1488*. 

Dieselbe    wird    der  historischen   Commission   überwiesen. 
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Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  H.  Sie<rel  überreicht  eine 
Abhandlang:  ,Das  erzwungene  Versprechen  und  seine  Be- 
handlung im  deutschen  Rechtsleben^ 

Die  Abhandlung  wird  in  die  Sitzungsberichte  aufgenommen 
werden. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Leo  Reinisch  übergibt 
eine  Abhandlung ,  betitelt:  ,Die  Bedauye  -  Sprache  in  Nordost- 
Afrika.  I.  Texte  im  Idiom  der  Beni-Amer,  der  Halenga  und 
der  Bischari'  mit  gegenüberstehender  deutscher  Uebersetzung. 
Diesem  ersten  Theil  wird  in  Kürze  ein  Wörterbuch  und  die 
Grrammatik  der  genannten  Sprache  nachfolgen. 

Auch  diese  Arbeit  wird  in  die  Sitzungsberichte  aufge- 
nommen werden. 


XXIII.  SITZUNG  VOM  9.  NOVEMBER  1892. 


Der  Vorsitzende  der  ^Gesellschaft  zur  Förderung  deutscher 
Wissenschaft,  Kunst  und  Literatur  in  Böhmen*  zeigt  an,  dass 
diese  Gesellschaft  im  Monate  Mai  1891  ihre  Thätigkeit  auf- 
genommen hat,  übermittelt  die  Statuten  und  den  ersten  Rechen- 
schaftsbericht und  sendet  für  die  akademische  BibUothek  zwei 
mit  ihrer  Unterstützung  herausgegebene  Werke:  Dr.  Joseph 
Neuwirth,  Geschichte  der  bildenden  Kunst  in  Böhmen  vom 
Tode  Wenzels  III.  bis  zu  den  Husitenkriegen,  1.  Bd.'  und  ,Mit- 
theilungen  der  deutschen  mathematischen  Gesellschaft  in  Prag. 

Die  Gründung  dieser  Gesellschaft  wird  zur  Kenntniss 
genommen  und  derselben  flir  die  eingesendeten  Werke  der 
Dank  ausgesprochen. 

Die  Concihen-Commission  legt  vor:  Monumenta  conci- 
liorum  generalium,  ConciUum  Basileense  Scriptorum  tomi  tertii 
pars  III,  enthaltend  CoUectio  XVII  von  loannes  de  Segovia, 
Hist.  gestorum  gener.  synodi  Basileensis,  herausgegeben  von 
Dr.  Rudolf  Beer. 


Das  w.  M.  Hofrath  V.  Jagid  überreicht  eine  für  die 
Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  ^Slavische  Beiträge  zu 
den  biblischen  Apokryphen  I.  Die  altkirchenslavischen  Texte 
des  Adambuches^ 


XXIV.  SITZUNG  VOM  16.  NOVEMBER  1892. 


Der  Secretär  legt  eine  mit  der  Bitte  um  Aufnahme  in 
das  Archiv  übersendete  Arbeit  des  Herrn  Ferdinand  Menäik, 
Seriptor  der  k.  k.  Hofbibliothek:  ,Die  Correspondenz  des  Land- 
grafen Georg  von  Hessen  aus  den  Jahren  1697  und  1698'  vor. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


XXV.  SITZUNG  VOM  30.  NOVEMBER  1892. 


Der  Secretär  übergibt  eine  für  die  Sitzungsberichte  be- 
stimmte Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Anton 
Zingerle  in  Innsbruck:  ,Zur  4.  Decade  des  Livius*. 


Weiter  wird  vorgelegt:  ,The  Jätaka-Mälä  or  Bodhisatt- 
vävadäna-Mälä  by  Ärya-Qüra  edited  by  Dr.  H.  Kern'  und 
.Mittheilungen  aus  der  Sammlung  der  Papyrus  Erzherzog 
Rainer^  Bd.  V,  Heft  3  und  4. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Th.  Gomperz  berichtet  auf 
Grund  brieflicher  Mittheilungen  des  Herrn  J.  P.  Mahaffy  in 
Dublin  über  einen  zu  Teil  Gurob  in  Aegypten  aufgefundenen 
und  von  dem  genannten  Gelehrten  entzifferten  Plato-Papyrus. 


XI 


XXVL  SITZUNG  VOM  7.  DECEMBER  1892. 


Das  k.  k.  Ministerium  für  Cultns  und  Unterricht  über- 
mittelt: ,Nuntiaturberichte  aus  Deutschland',  III.  Abth.,  1572 
bis  1585,  1.  Bd.,  herausgegeben  durch  das  königl.  preussische 
historische  Institut  in  Rom  und  die  königl.  preussische  Archiv- 
verwaltung. 

Der  Secretär  legt  die  Fortsetzung  und  den  Schluss  der 
Arbeit  des  Herrn  Dr.  Rudolf  Beer,  Amanuensis  der  k.  k.  Hof- 
bibliothek in  Wien:  , Handschriftenschätze  Spaniens.  Bericht 
über  eine  im  Auftrage  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften 
in  den  Jahren  1886 — 1888  durchgeführte  Forschungsreise'  vor. 

Dieselbe   wird    der   Kirchenväter-Commission    übergeben. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Heinrich  v.  Zeissberg 
überreicht  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung: 
,  Belgien  unter  der  Generalstatthalterschaft  Erzherzog  Carls 
(1793—1794)',  I.  Theil. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Leo  Reinisch  überreicht 
für  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung,  betitelt:  ,Die  Be- 
dauye- Sprache  in  Nordostafrika.    H.  Grammatik^ 


XII 


I.  SITZUNG  VOM  4.  JÄNNER  1893. 


Das  Ehrenmitglied  der  kais.  Akademie  Se.  Excellenz 
Freiherr  Alexander  von  Bach  spricht  seinen  Dank  aus  ftlr  die 
ihm  aus  Anlass  der  Vollendung  seines  80.  Geburtsjahres  ge- 
sendete Adresse. 

An  Druckwerken  werden  vorgelegt: 

je  ein  Exemplar  der  von  der  kais.  russischen  Botschaft 
tiberlassenen  und  durch  das  k.  u.  k.  Ministerium  des  Aeussern 
und  das  k.  k.  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  über- 
mittelten officiellen  russischen  Publicationen:  1.  Liste  der  wäh- 
rend des  Jahres  1891  promulgirten  russischen  Gesetze  und 
Nachträge  zu  den  früher  bestandenen  Gesetzen,  2.  Fortsetzung 
des  russischen  Code  administratif,  3.  weitere  Folge  der  russi- 
schen Gesetzsammlung,  Ausgabe  1891;  und 

,Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoycn,  Orts-,  Namen- 
und  Sachregister',  übersendet  von  der  Direction  des  k.  und  k. 
Kriegsarchives. 


Dr.  JuUus  Samuel  Spiegier,  pens.  Schuldirector  in  Buda- 
pest, übersendet  für  die  akademische  Bibliothek  sein  gedrucktes 
Werk:  ,Geschichte  der  Philosophie  des  Judenthums'  und  eine  un- 
gedruckte Abhandlung:  ,Die  Unsterblichkeit  der  Seele',  um  deren 
Veröffentlichung   oder   Subventionirung   der  Verfasser  ersucht. 


Der  Secrctär  legt  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte 
Abhandlung  des  c.  M.  Professor  Dr.  Theodor  Nöldeke  in 
Strassburg:  ,Die  von  Guidi  herausgegebene  syrische  Chronik'  vor. 


XIII 

Herr  Franz  Müller  in  Siegenfeld  bei  Baden  tibersendet 
behufs  Wahrung  der  Priorität  ein  versiegeltes  Schreiben  mit 
der  Aufschrift:  Beitrag  zum  Studium  der  Sprachen^ 


n.  SITZUNG  VOM  11.  JÄNNER  1893. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  macht  Mittheilung  von  dem 
Verluste,  welchen  die  Akademie  durch  das  am  7.  Jänner  er- 
folgte Ableben  ihres  Vice -Präsidenten,  des  k.  k.  Hofrathes 
Dr.  Josef  Stefan,  erlitten  hat. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Das  w.  M.  Professor  H.  Schuchardt  in  Graz  über- 
sendet eine  ftir  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung: 
jBaskische  Studien.  I.  Ueber  die  Entstehung  der  Bezugsformen 
des  baskischen  Zeitwortes^ 


m.  SITZUNG  VOM  18.  JÄNNER  1893. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  überreicht  ein  im  Namen 
des  französischen  Ministers  des  Aeussem  durch  die  französische 
Gesandtschaft  in  Wien  übermitteltes  Werk:  ,Inventaire  som- 
maire  des  archives  du  d^partement  des  affaires  ^trang^res. 
Mämoires  et  dqcuments.  Fonds  divers.' 


Der  Secretär  überreicht  eine  flir  die  Sitzungsberichte  be- 
stimmte Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Anton 
Zingerle  in  Innsbruck:  ,Der  Hilarius-Codex  in  Lyon^ 


flitzQBgnher.  d.  phü.-hist.  Gl.  CXIVUI.  Bd. 
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Der  Secretär  legt  weiter  eine  fllr  das  Archiv  bestimmte 
Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Franz  v.  Kronesin 
Graz:  ^Zur  Geschichte  des  Jesuitenordens  in  Ungarn  seit  dem 
Linzer  Frieden  bis  zum  Ergebnisse  der  ungarischen  Magnaten- 
verschwörung 1645 — 1671'  vor. 


Der  Secretär  übergibt  weiter  eine  fiir  das  Archiv  be- 
stimmte Abhandlung  des  Herrn  Professor  Dr.  Eduard  Wert- 
heimer  in  Pressburg:  ,Wien  und  das  Kriegsjahr  1813^ 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


IV.  SITZUNG  VOM  1.  FEBRUAR  1893. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Blidinger  legt  für  die  Sitzungs- 
berichte bestimmte  Untersuchungen  vor,  welche  den  Titel 
führen:  ,Mittheilungcn  aus  der  spanischen  Geschichte  des  16. 
und  17.  Jahrhunderts.  I.' 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  J.  Schipper  überreicht 
den  vierten  Theil  seiner  Arbeit,  betitelt:  ,The  Poems  of 
William  Dunbar'  zur  Aufnahme  in  die  Denkschriften. 


V.  SITZUNG  VOM  8.  FEBRUAR  1893. 


Der  mährische  Landes -Ansschass  übersendet  die  2.  Ab- 
theilnng  des  V.  Bandes  der  ,Libri  citationum  et  sententiarum^, 
herausgegeben  von  Vincenz  Brandl. 


Der  Secretär  übergibt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr. 
Siegfried  Reiter  in  Wien:  ,Ueber  den  Gebrauch  drei-  und 
vierzeitiger  Längen  bei  Euripides*,  um  deren  Aufnahme  in  die 
Sitzungsberichte  der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übergeben. 


VL  SITZUNG  VOM  15.  FEBRUAR  1893. 

Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Josef 
Dullinger,  kais.  Rath  und  Controlor  der  k.  k.  Staatsschulden- 
casse  in  Wien:  ,Das  Finanz-  und  Mercantilsystem  John  Law's 
and  sein  Einfluss  auf  die  Bildung  österreichischer  Handels- 
compagnien  nach  dem  Oriente  und  nach  Ostindien  zu  Beginn 
des  18.  Jahrhunderts*  vor. 

Dieselbe  wird  der  historischen  Commission  übergeben. 


Das  w.  M.  Hofrath  Bühl  er  legt  eine  Ausgabe  einer 
Collation  des  in  Aparärkas  Yäjnavalkiya-Dharmasästra-Nibandha 
enthaltenen  Textes  der  Yäjnavalkya-Smnti   vor,   welche   Herr 
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Professor  J.  Kirste  mit  Hilfe  der  Bombayer  Handschriften  des 
Werkes  gemacht  liat,  sowie  einer  von  demselben  Gelehrten  her- 
rührenden Analyse  der  bei  Aparärka  vorkommenden  Citate, 
und  ersucht  um  Aufnahme  in  die  Denkschriften  der  kais. 
Akademie. 

Das  w.  M.  Hofrath  Jagi6  macht  eine  für  den  Anzeiger 
bestimmte  Mittheilung. 


VIT.  SITZUNG  VOM  1.  MÄRZ  1893. 


Der  Präsident  des  Journalisten-  und  Schriftsteller -Vereines 
Concordia^  zeigt  an,  dass  der  Vorstand  und  Ausschuss  des- 
selben gemäss  dem  Stiftbriefe  über  die  Grillparzer-Stiftung  für 
das  achte  Triennium  (1893 — 189G)  neuerUch  den  Herrn  Prof. 
Dr.  Josef  Bayer  zum  Preisrichter  gewählt  habe. 


Herr  Franz  Müller  in  Siegenfeld  bei  Baden  übersendet 
zur  Wahrung  der  Priorität  ein  versiegeltes  Schreiben:  ,Beitrag 
zum  Studium  der  Sprachen'  (Fortsetzung). 


Der  Secretär  legt  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte 
Abhandlung  des  c.  M.  Dr.  Johann  Kelle,  Prof.  an  der  deutschen 
Universität  in  Prag:  ,Die  Quelle  von  Ezzos  Gesang  von  den 
Wundern  Christi'  vor. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  Dr.  Karabacek  übergibt  eine  für 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung:  ,Ein  römischer 
Cameo   aus  dem  Schatze  der  Aijübiden- Sultane  von  Ham4h'. 


VII 


Vm.  SITZUNG  VOM  8.  MÄRZ  1893. 


Es  werden  folgende  Druckschriften  vorgelegt:  ,J.  Loserth, 
Dr.  Baltbasar  Hubmaier^  und  ,Christian  Ritter  d'Elvert.  6e- 
denkblÄtter  zu  seinem  90.  Geburtstage',  übersendet  von  der  histo- 
risch-statistischen Section  der  k.  k.  mährisch-schlesischen  Gesell- 
schaft zur  Beförderung  des  Ackerbaues  u.  s.  w. 

jAvesta*.  Im  Auftrage  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften herausgegeben  von  W.  F.  Geldner. 

m.  Vendidäd,  7.  Lief 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  A.  Beer  tiberreicht  eine  flir  das 
Archiv  bestimmte  Abhandlung:  ,Die  handelspolitischen  Be- 
ziehungen Oesterreichs  zu  den  deutschen  Staaten  unter  Maria 
Theresia'. 


IX.  SITZUNG  VOM  15.  MÄRZ  1893. 


Dr.  Hans  Schlitter,  Concipist  I.  Gl.  im  k.  und  k.  Haus-, 
Hof-  und  Staatsarchive,  legt  eine  Arbeit,  betitelt:  ,Die  Stellung 
der  österreichischen  Kegierung  zu  dem  Testamente  Napoleon 
Bonaparte's'  vor. 

Die  Kirchen väter-Commission  legt  vor:  Corpus  scriptorum 
eeclesiasticorum  latinorum.  Vol.  XXVH.  ,L.  Lactantii  opera 
omnia^  rec.  S.  Brandt  et  G.  Laubmann.     Partis  II,  fasc.  1. 


Dieselbe  Commission  legt  eine  für  die  Sitzungsberichte 
bestimmte  Abhandlung  des  Herrn  Professor  Dr.  Franz  We  ihr  ich: 
,Die  Bibelexcerpte  de  divinis  scripturis  und  die  Itala  des  heiligen 
Augustinus^  vor. 


VUI 


X.  SITZUNG  VOM  12.  APRIL  1893. 


Das  k.  k.  Ministerium  des  Innern  sendet  ,Die  Gebahrung 
und  die  Ergebnisse  der  Unfallstatistik  im  Jahre  1891^ 


Herr  Hofrath  Dr.  Robert  Zimmermann  macht  im  Namen 
des  Grillparzer-Preisgerichtes  die  Mittheilung,  dass  dasselbe  sich 
constituirt  habe  und  fUr  das  laufende  Triennium  aus  ihm  selbst 
und  den  Herren  Professor  J.  Bayer,  Director  M.  Burkhard t, 
Regierungsrath  Fr.  Uhl  und  Professor  Dr.  H.  Bulthaupt  be- 
stehen werde. 


XL  SITZUNG  VOM  19.  APRIL  1893. 

Das  Präsidium  der  böhmischen  Kaiser  Franz  Josef -Aka- 
demie der  Wissenschaften,  Literatur  und  Kunst  dankt  für  die 
Bewilligung  des  Schriftentausches. 


Der  Secretär  legt  eine  Arbeit  des  Herrn  Victor  Bibl: 
yBriefsammlung  des  Humanisten  Conrad  Celtes*  vor,  um  deren 
Aufnahme  in  die  Fontes  der  Herausgeber  ersucht. 

Die  Arbeit  wird  der  historischen  Commissioh  übergeben. 


Dr.  S.  Gelbhaus,  Rabbiner  in  Prag,  übersendet  das  4.  Heft 
seiner  ,Mittelhochdeutschen  Dichtung  in  ihrer  Beziehung  zur 
biblisch -rabbinischen  Literatur'. 
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Xll.  SITZUNG  VOM  3.  MAI  1893. 


Der  Secretär  legt  eine  Abhandlang  des  Herrn  Dr.  B.  Bret- 
hoiz  in  Brunn:  ,Die  Uebergabe  Mährens  an  Herzog  Albrecht  V. 
von  Oesterreich  im  Jahre  1423  (Beiträge  zur  Geschichte  der 
Hnsitenkriege  in  Mähren)'  vor,  um  deren  Aufnahme  in  die 
akademischen  Schriften  der  Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben. 

Die  Spemann'sche  Buchhandlung  in  Berlin  übersendet  die 
IV.  Lieferung  der  von  der  Akademie  herausgegebenen  ,  At- 
tischen Grabreliefs'. 

Von  Druckwerken  werden  weiter  vorgelegt: 

, Archiv  Öesk^'  11.  und  12.  Bd.,  übermittelt  vom  Landes- 
ausschusse  des  Königreiches  Böhmen. 

,Die  Adelsdocumente  österreichischer  Alchemisten  und  die 
Abbildungen  einiger  Medaillen  alchcmistischen  Ursprunges'  von 
Dr.  A.  Bauer,  k.  k.  Hofrath  und  Professor  (Wien  1893),  und 

,The  progressiveness  of  Modern  Christian  Thought'  by 
James  Lindsay  (Edinburg  und  London  1892). 


Das  w.  M.  Professor  Dr.  J.  Schipper  überreicht  eine 
Arbeit:  ,Anonymous  Early  Scottish  Poems,  forming  a  Supplement 
to  the  Poems  of  William  Dunbar,  V*^  Part'  zur  Aufnahme  in 
die  Denkschriften. 


XIIL  SITZUNG  VOM  10.  MAI  1893. 


Der  Secretär  legt  eine  Arbeit  des  Herrn  Max  Dvofik, 
BibUothekar  und  Archivar  in  Raudnitz  a.  E.:  ,Briefe  Kaiser 
Leopold  I.  an  Wenzel  Euseb,   Herzog  in  Schlesien  zu  Sagan, 

SitzQDgBber.  d.  phlL-hist.  Cl.  CXXIX.  Bd.  b 


Fürsten  von  Lobkowitz,  1657 — 1674*  vor,  um  deren  Anfhahme 
in  die  Fontes  oder  das  Archiv  der  Heransgeber  ersocht. 

Die  Arbeit  geht  an  die  historische  Commission. 


Alfred  Freiherr  v.  Offermann  übersendet  Inr  die  aka- 
demische Bibliothek  seine  Abhandlans::  ,Ueber  die  Zaknnft  der 
Gesellschaft  oder  die  Wirkung  der  grossen  Sohlen'  (Leipzig  1803). 


XIV.  SITZUNG  VOM  17.  MAI  1893. 

Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Emil 
Steffenhagen,  01>erbibliothekar  in  Kiel:  ,D«^r  Eünfluss  der 
Buch'schen  Glosse  auf  die  späteren  Denkmäler.  I.  Das  Clevische 
Stadtrecht ^  mit  dem  Ersuchen  des  Verfassers  um  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte  vor. 

Dieselbe  geht  an  die  Savigny-Comiuission. 


Derselbe  legt  weiter  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr. 
Wenzel  Vondräk  in  Wien:  ,Die  Spuren  der  altkirchensla vi- 
schen Evangelienübersetzung  in  der  altbohmischen  Literatur^ 
vor,  um  deren  Aufnahme  in  die  akademischen  Schriften  der 
Verfasser  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission   übergeben. 


•c    c 


Das  ]k[inisterium  tur  Ouitus  und  l'ntorricht  übermittelt 
ein  im  Wege  des  Ministeriums  des  Aeussern  hieher  gelangtes, 
von  dem  turstHch  bulgarischen  Unterrichtsministerium  tur  die 
kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  bestimmtes  Exemplar 
des  MI.  Bandes  der  ^Sammlung  national-literarischer  Gedichte 


und   Schriften'. 
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XV.  SITZUNG  VOM  7.  JUNI  1893. 


üeber  das  am  23.  Mai  1.  J.  erfolgte  Hinscheiden  Seiner 
Excellenz  des  Curator  Stellvertreters  der  kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften,  Herrn  Dr.  Anton  Ritter  von  Schmerling 
wurde  der  tiefen  Trauer  der  kaiserlichen  Akademie  in  ihrer 
ausserordentlichen  Gesammtsitzung  vom  30.  Mai,  sowie  in  der 
feierlichen  Jahressitzung  vom  31.  Mai  Ausdruck  gegeben. 


Das  Curatorium  der  Schwestern  Fröhlich -Stiftung  zur 
Unterstützung  bedürftiger  und  hervorragender  schaffender  Ta- 
lente auf  dem  Gebiete  der  Kunst,  Literatur  und  Wissenschaft 
übersendet  die  Kundmachung  über  die  im  Jahre  1893  statt- 
findende Verleihung  der  Stipendien  und  Pensionen  der  bezeich- 
neten Stiftung. 

Weiter  wird  vorgelegt:  ,Corrispondenza  tra  L.  A.  Muratori 
e  G.  G.  Leibniz  conservata  nella  R.  Biblioteca  di  Hannover 
ed  in  altri  istituti  e  pubblicata  da  Matteo  Campori*  übersendet 
vom  Herausgeber. 


XVI.  SITZUNG  VOM  14.  JUNI  1893. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  v.  Zeissberg  legt  eine  Ab- 
handlung: ,Belgien  unter  der  Generalstatthalterschaft  Erzherzog 
Carls  (1793,  1794).  H.  TheiP  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungs- 
berichte vor. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Mussafia  legt  zur  Aufnahme 
in  die  Sitzungsberichte  vor:  ,Zur  Christophlegende  P. 


XII 


XVn.  SITZUNG  VOM  21,  JUNI  1893. 


Das  im  Auftrage  und  mit  Unterstützung  der  kais.  Aka- 
demie herausgegebene  Werk:  ,Quellenwerke  der  altindischen 
Lexicographie.  Bd.  I.  Der  AnekÄrthasaibgraha  des  HemA- 
ehandra.  Herausgegeben  von  Th.  Zachariae'  wird  vorgelegt. 


XVni.  SITZUNG  VOM  5.  JULI  1893. 


Es  werden  folgende  Druckschriften  vorgelegt: 

,Archäologisch-epigraphische  Mittheilungen  aus  Oesterreich- 
Ungam',  herausgegeben  von  O.  Benndorf  und  E.  Bormann^ 
Jahrg.  XVI,  Heft  1,  eingesendet  von  den  Herausgebern; 

,Die  Gebarung  und  die  Ergebnisse  der  Krankheitsstatistik 
im  Jahre  1890^,  übermittelt  vom  k.  k.  Ministerium  des  Innern; 

,Abriss  der  urkundliclien  Geschichte  des  reichsritterlichen 
Geschlechtes  Eberstein%  bearbeitet  von  L.  F.  Freiherrn  von 
Eberstein,  geschenkl^  vom  Verfasser; 

,Mittheilungen  des  k.  u.  k.  Kriegs- Archivs',  N.  F.  VH.  Bd., 
übersendet  von  der  k.  u.  k.  Kriegs-Archivs-Direction. 

Der  Secretär  legt  eine  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Theodor 
Zachariae,  Professor  in  Halle  a.  S.:  ,Epilegomena  zu  der 
Ausgabe  des  Anekärthasaüigraha'  vor. 

Dieselbe  wird  der  Commission  flir  die  Herausgabe  von 
Quellenschriften  der  indischen  Lexicographie  übergeben. 

Der  Secretär  überreicht  eine  für  die  Sitzungsberichte  be- 
stimmte Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Ivo  Pf  äff,  Privatdöcenten 
an  der  Universität  Innsbruck:  ,Zur  Lehre  von  der  rechtlichen 
Stellung  des  libertus  orcinus^ 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übergeben. 


XIII 


XIX.  SITZUNG  VOM  12.  JULI  1893. 


Der  Secretär  tibergibt  eine  für  das  Archiv  bestimmte 
Abhandlung  des  c.  M.  Herrn  Professor  Dr.  Franz  Ritter  von 
Krones  in  Graz:  ,Zur  Geschichte  Ungarns  1671 — 1683  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  die  Thätigkeit  und  die  Geschichte 
des  Jesuitenordens^ 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Weiter  wird  vorgelegt:  ^Recueil  des  Instructions  donn^es 
aox  ambassadeurs  et  ministres  de  France  depuis  les  trait^s 
de  Westphalie.  Naples  et  Panne,  avec  une  introduction  et  des 
notes  par  J.  Reinach^ 

Der  Secretär  macht  Mittheilung  über  die  Arbeiten,  welche 
die  königliche  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Göttingen  und 
die  königlich  sächsische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in 
Leipzig  als  Mitglieder  des  Verbandes  wissenschaftlicher  Körper- 
schaften vorbereiten. 

Erstere  beabsichtigt  eine  Ausgabe  der  Chronica  Hermanni 
Komeri,  Fortsetzung  der  Herausgabe  der  Werke  Wilhelm 
Weber's,  Durchforschung  der  mitteldeutschen  Archive  flir  eine 
Geschichte  der  Bauernkriege.  Letztere  bereitet  ein  Corpus  in- 
scriptionum  Etruscorum  vor,  mit  dessen  Bearbeitung  Dr.  Carl 
Pauli  beschäftigt  ist. 


I.  Abb.:   Kell«.  Die  Quelle  tod  Estoe  QeimDg  Ton  den  Wundern  Cbristi. 
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Die  Quelle  von  Ezzos  Gesang  von  den  Wundern 

Christi. 

Von 

Johann  Kelle. 


Die  Fuldaer  Annalen  berichten  im  zweiten  Theile  znm 
Jahre  844:^  ^Hrahauvs^  aophUta  et  sui  temporis  poetarum  ntUli 
secunduSy  librum,  quem  de  lavde  sanctae  crucis  Christi  ßgurarum 
varietate  distinctumj  difßcili  et  mirando  poemate  compoauit,  per 
Aschricum  et  Ruotbertumy  monachos  monasterii  Fuldensis,  Sergio 
papae  sancto  Petro  offerendum  transmisit/  Seinem  Vorgänger, 
Gregor  IV.  —  827  bis  844  —  hatte  der  Abt  von  Fnlda  sein 
Werk  De  laudihus  aaactcte  crucis  libri  duo  eruditione^  versu 
prosaque  mirifici  gewidmet. 

In  dem  Prologos,  col.  146.  C  '  ermahnt  Hrabanus  den  Leser, 
ut  huiits  conscriptionis  ordinem  teneat  et  ßguras  in  eo  factas 
seroare  non  negligaty  ne  operis  pretium  pereat  et  utilitas  lectionis 
minuatur.  Quod  ut  facilius  possit,  uniuscuiusque  figurae  ra- 
tionem  in  sequenti  sibi  pagina  prosaico  stilo  intimare  curabarriy 
subtemectens  expositionem  eius  simul  et  versus,  qui  in  ea  con- 
scripti  sunt    Aber  bei  diesen  prosaischen  Declarationen   der 


^  H.  Ports,  Monumenta  Gtormaniae,  Scriptores,  tom.  1,  p.  364. 
*  Ich  citire  nach  B.  Rabani  Manii  Opera  omnia,  J.  P.  Mig^e,   Patrologia 
latina,  tom.  107,  col.  133—294. 

AdolphuB  Henze,  Magnentii  Rhabani  Mauri  De  laudibos  Sanctae 
Cmcis.  1847  enthält  nur  die  Verse.  Die  Declarationen  derselben,  sowie 
das  ganze  zweite  prosaische  Buch  sind  unbegreiflicher  Weise  weg- 
gelassen. 

E«  Dünunler,  Hrabani  Mauri  Carmina,  Poetae  latini  aevi  Carolini. 
1881,  tom.  2,  Monumenta   Germaniae  Historica   hat   auch  das  Gedicht 
nicht  aufgenommen,  ,ne  ambagibw  eiua  vcutU  atque  ineulns  lector^  taedio 
affieerentur*.  Prooemium,  p.  157. 
Sitznngsber.  d.  pbil..bUt.  Ci.  CXXIX.  Bd.  1.  Abb.  1 
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achtundzwanzig  poetischen  Figuren  liess  es  Hrabanns  nicht  be- 
wenden: Mos  apud  veteres  fuit,  ut  gemino  stilo  propria  con- 
derent  opera,  quo  iucundiora  simul  et  utiliora  aua  legentihus 
forent  ingenia.  ünde  et  apvd  saeculares  et  apvd  ecclesicuticos 
plurimi  inveniuntv/Ty  qui  metro  et  prosa  unameandemque  rem 
descripserunt.  TJt  de  caeterU  taceam,  quid  aliud  Prosper  ac 
veneranduB  vir  Sedulius  fedsse  cemunturf  Nonne  ob  id  gemino 
stili  charactere  duplex  opus  suum  edunty  ut  varietas  ipsa  et 
fastidium  legentihue  auferatj  ac  ei  quid  forte  in  alio  minus 
quie  intelligaty  in  alio  mox  plenius  edissertum  agnoscatf  Hoc 
igitur  exemplo  atque  hac  de  causa  ego  quidem  vilissimus  homun^ 
do  opuSj  quod  in  laudem  sanctae  crucis  metrico  stilo  condidi, 
in  prosam  vettere  curaviy  ut  quia  ob  difficultatem  ordinis  et 
figv/rarum  necessitatem  obscura  locutio  minusque  patens  sensus 
videtwr  metro  inesse,  saltem  in  prosa  lucidior  fiat.  Er  ftigte 
dem  Liber  primus  einen  Liber  secundus  bei.  Interpres  enim 
ego  quodammodo  in  hoc  opere  sum,  non  alterius  linguae^  sed 
alterius  locutionis^  ut  eiusdem  sensus  veritatem  explanem  j  sagt 
er  in  der  Präfatio  zn  demselben  col.  265.  B.  Und  in  diesem 
zweiten  prosaischen  Bache  ^  sowie  in  den  prosaischen  Declara- 
tionen  der  poetischen  Figuren  des  ersten  Buches  findet  sich  der 
Inhalt,  theilweise  auch  der  Wortlaut  fast  aller  der  deutschen 
Strophen,  welche  die  Strassburger*  Handschrift  Bl.  74*»  und  an- 
schliessend an  dieselben  die  Vorauer  Handschrift*  Nr.  11,  Bl.  128* 
—  129^  überliefert.  Ueber  die  Einschiebungen,  welche  die  jün- 
gere Vorauer  Becension  gegenüber  der  älteren  Strassburger 
zwischen  den  gemeinsamen  Strophen  I — ^VH  enthält,  siehe  unten. 

*  E.  A.  Barack,   Essos  Gesang  von  den  Wundern  Christi  und  Notken 

Memento  mori  in  photot3rpischem  Facsimile  der  Strassburger  Handschrift. 

Vier  Tafeln.  1879. 

K.  A.  Barack,   Althochdeutsche  Funde,  Zeitschrift  für  deutsches 

Alterthum.  Bd.  23  (11),   S.  209  ff.  I.  Ezzos  Gesang  von  den  Wundem 

Christi. 
'  J.  Diemer,   Deutsche   Gedichte  des    11.  und  12.  Jahrhunderts.    1849. 

S.  XXXIY.  XLYII.  317  ff.  IX.  Die  vier  Evangelien. 
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I  8(trassbarger  Handschrift)  =  II  V(orauer  Handschrift) 
=  II  D(lemer)»  =  1  M(flllenhoir)  nnd  S(cherer).« 

Nu  tüil  ich  iu  herron 
heina  wdr  reda  vortuen 
von  dem  angenge, 
von  alem  manchunne, 
5     von  dem  wiatuom  alse  manicvaltj 
ter  an  dien  büchin  stet  gezalty 
üzer  genesi  unde  üzer  libro  regum^ 
tirre  werlte  al  ze  dien  eron. 

V  Ich  wü  iu  eben  allen 

eine  vä  wäre  rede  vorttuyn 
von  dem  minem  $inne 
von  dem  rehten  anegenge, 

5     von  den  genäden  also  manechvalt, 
di  uns  üz  den  buochen  sint  gezalt, 
üzzer  genesi  unt  üz  libro  regum, 
der  werlt  al  zt  genäden.^ 

Die  zwei  ersten  Zeilen  haben  ihr  Vorbild  in:  Hoc  quogue 
ego  indigmbs  agnoscens  pro  modulo  meo  omnium  summitatum 
culmen  adoro  dominum  Jesum.  Liber  secundus^  cap.  I^  1.  c.; 
col.  265.  D.  —  Hie  de  ae  Principium  omnium  rerum,  .  .  .  iste 
docens  videlicet  Sapientia  ist  Christas  ebendort  col.  266.  A;  C 
von  Hrabanus  genannt.  Und  darnach  will  der  deutsche  Dichter 
singen  Zeile  3.  5  von  dem  angenge,  von  dem  totetuom.  —  Genäden 
V  ist  irrig  aus  Z.  8  heraufgenommen;  von  alem  manchunne  S 
ist  gleichfalls  falsch;  es  fehlt  V,  das  richtig  pro  modulo  mso 
mit  von  dem  minem  sinne  wiedergibt. 


'  J.  Diemer,  Beitrüge  zur  älteren  deutschen  Sprache  nnd  Litteratur. 
Nr.  XXII.  XXm.  XXIV,  Sitsangsberichte  der  Wiener  Akademie,  phil.- 
higt  Clasae,  Bd.  62,  S.  188—202;  427—469;  Bd.  66,  8.  271—328;  vgl. 
Nr.  I,  SitKungsberichte,  Bd.  6,  S.  836,  Anm.  2. 

*  K.  Mfillenhoff  und  W.  Scherer,  Denkmäler  deutscher  Poesie  und 
Prosa.  1892.  3.  Aufl.,  Bd.  1,  S.  78 ff.;  Bd.  2,  S.  168 ff. 

Vgl.  A.  Waag,  Kleinere  deutsche  Gedicht«  des  11.  und  12.  Jahr- 
hunderts. 1890. 

•  Wo  V  von  S  in  Worten  abweicht,  ist  die  Ueberlieferung  von  V  neben 
die  von  S  gestellt  —  Die  Schreibweise  der  Handschriften  ist  beibehalten. 

1* 
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Z.  6  ter  an  dien  büchin  stit  gezalt.  Auch  Hrabanos  bemft 
sich  axif  die  heilige  Schrift:  Rite  omnes  populi  probant  redemp- 
torenty   quia  hunc   totius   iuris  parentem   esse  sacra  scripturcL 
praedicat.   Lib.  sec,  cap.  I,  col.  265.  D.  Von  den  siebzehn  alt- 
testamentlichen    Geschichtsbüchern    citirt    er   sechs:    die    fünf 
Bücher  Moses  [Liber  Genesis  —  Liber  Oeneseoe  quia  ipse  caput 
est  et  primus  omnium  librorwm,  Liber  primns  ^Figura  XI,  Decla- 
ratio,  col.  193.  D;  cf.  Lib.  sec,  cap.  XIV  u.  ö.  — ,  Liber  Eßodi, 
Liber  Levitici^  Liber  Numeri,  Liber  Deuteranomii  —  In  capite 
hoc  est  in  culmine  sanctae  crucis  sit  positus  Liber  Oeneseos . . . 
In  ima  vero  parte  crucis  hoc  est  in  pede  sit  positus  novissimus 
quinque  librorum  legis  id  est  Deuteronomii.  Lib.  prim.,  Fig.  XI, 
Decl.y  col.  194.  A]   und  den  Liber  regum:  De  quibus  bene  in 
libro  regum  narrat.  Lib.  prim.,  Fig.  IV,  DecL,  col.  166.  A;  Bene 
ergo  in   libro  regum  scriptum   est.    Lib.  prim.,  Fig.  V,  DecL, 
col.  170.  A.    Und  von  den  hier  angeführten  Geschichtsbüchern 
hat  der  deutsche  Dichter  das  erste  und  letzte  in  seiner 

Z.  7  üzer  genesi  unde  üzer  libro  regum  aufgenommen. 

Lux  in  tenebriSj 
daz  sament  uns  ist: 
der  uns  sin  lieht  gibit, 
neheiner  untriwon  er  ne  ßigit 
5     In  principio  erat  verbu/m^ 
daz  ist  wdro  gotes  sun, 
von  einimo  worte  er  bechom 
dire  werlte  al  ze  dien  gnddon, 

V  In  principio  erat  verbum, 
daz  was  der  wäre  gotes  sun, 
von  dem  einen  warte 
er  bequam  ze  trSete  aller  dirre  werlte, 

5      0  lux  in  tenebriSf 

duo  herre  du  der  mit  samei  uns  bist^ 
dwo  uns  daz  wäre  lidit  gibest 
neheiner  untriwe  du  ne  phligist, 

Strophe  n — IX  bilden  den  ersten  Theil  des  Gedichtes,  der  die 
Ereignisse  von  der  Schöpfung  bis  zur  Menschwerdung  Christi 
behandelt. 
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Z.  1.  2     Lua:  in  tenebris  (Job.  1,  5), 
doz  sament  uns  ist 

stammt  wie  Strophe  I  aas  Lib.  sec,  cap.  I,  col.  266.  A :  Lux 
Vera . . .  splendor  lucis  aetemae  ...ex  lumine  lumen,  hie  nobiseum 
Dens.  Das  Liebt  ist  Gott;  daber  ist  S  ricbtig  mit  der  weiter- 
constroirt: 

Z.  3.  4  der  uns  sin  lieht  gihit, 

neheiner  untrivoon  er  ne  fligit 

übersetzt:  Et  vera  lucis  dans  raunera.  Lib.  prim.,  Fig.  XI,  col. 
191.  A.  —  Fundamentum  autem  ideo  vocatvr,  quia  fides  in  eo 
fundatum  est.  Lib.  prim.,  Fig.  I,  Decl.,  col.  153.  C. 

Die  Schriftstelle:  In  principio  erat  verbum  (Job.  1, 1)  citirt 
Hrabanus  Lib.  prim.,  Fig.  XV,  Decl.,  col.  210.  A,  wo  auch  der 
wiederholt  ausgesprochene  Gedanke  sich  findet,  dass  das  Wort 
der  wahre  Sohn  Gottes:  Quem  filium  Dei  unigenitum  et  primo- 
genitum  iuste  conßtemur.  Lib.  sec,  cap.  I,  col.  266.  B.  Der  Inhalt 
der  Z.  7.  8  ist  ebendort  und  Lib.  sec,  cap.  VIII,  col.  273.  A  aus- 
gesprochen: Ad  hunc  pertinet  omnis  virtutum  decor,  a  cuius 
bonitate  et  veritaie  omne  bonum  verumque  ßt. 

m  8  =  VI  V  =  IV  D  =  3  MS. 

Wäre  goty  ih  lobin  dihj 
din  anegenge  gihen  ih. 

V  ein  anegenge  gih  ich  ane  dich 
tax  anagenge  bistu  trehten  ein^ 

ih  negihin  anderz  nehein, 
5     der  got  tes  himilisy 

V  der  erdejoch  des  himelea 
wdges  wade  luftes 

unde  tes  in  dien  viem  ist^ 

V  unt  alles  des  vieren  i%t 
ligentes  unde  lebenteSy 

daz  geskuofe  du  allez  einoy 
10     du  ne  bedorftost  helfo  darzuo. 
ich  wil  dih  ze  anegenge  haben 
in  warten  unde  in  werchen. 

Den  Gedanken:  At  noSy  gui  in  illum  credimuSy  in  ipso  laetemur: 
dum  guicunque   aetemu/m  Dominum  illum   esse  non   conßtetur^ 
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male  ac  pemicioee  dubitety  quia  hie  auctor  omnium  verum  in 
toto  orbe  colitur,  cui  decet  cuncta  subiici.  Lib.  sec.,  cap.  I, 
col.  266.  A  hat  der  deutsche  Dichter  in  Z.  1—4  persönlich  ge- 
wendet. Lib.  sec,  cap.  I,  col.  266.  C  begegnet  auch  der  Veru$ 
Dens.  Dass  Gott  der  Anbeginn  aller  Dinge,  hat  Hrabanus 
wiederholt  ausgesprochen:  Principium^  eo  quod  ab  ipso  sunt 
omnia  et  ante  ipaum  nihil.  Lib.  prim.,  Fig.  I,  DecL,  col.  152.  D. 
Die  Aufzählung  der  vier  Elemente  —  S  fehlt  erde,  got  ist  aus 
joch  verschrieben  —  steht  bei  Hrabanus  Lib.  sec,  cap.  IE,  col. 
267.  B:  Te  gener aliter  totus  orbis,  aer,  mare  et  ignea  coelorum 
sidera  sanctificant  ac  specialiter  unaquaeque  species  creaturae 
ex  quatuor  mundi  partibus  magna  devotione  celebrat]  —  cf. 
Lib.  sec,  cap.  I. 

Z.  7   unde  tes  in  dien  viem  ist 

entspricht  speciell:  Et  omnia  j  qiuie  in  eis  sunt,  Lib.  sec, 
cap.  XIII,  col.  278.  D;    cf.  Ps.  145.  6. 

Z.  8    ligentes  unde  lebentes 

hatte  sein  unmittelbares  Vorbild  in:  Unde  concedety  ut  cuncta 
viventia  atque  subsistentia  Dominum  suum  recognoscant  Lib. 
sec,  cap.  XII,  col.  277.  D;  cf.  Ast  haec  ßgura  crucem  Christi  . 
cuncta  complecti  praedicat,  sive  quae  in  coelis^  sive  quae  in 
terraj  sive  quae  suitus  terram  sunty  omnia  visibilia  et  invisi- 
bilia,  viventia  et  non  viventia,  Lib.  prim.,  Fig.  II,  Decl.,  col. 
157.  A.  Dass  Gott  Alles  allein  geschaffen  hat,  ist  aus  Lib.  sec, 
cap.  I,  col.  266.  A  entnommen:  Quia  hie  creator  omnium  rerum 
in  toto  orbe.  Und  dass  Gott  dabei  keiner  Hilfe  bedurfte,  fol- 
gerte der  deutsche  Dichter  aus  einer  Erklärung  des  Hrabanus 
zu:  Quia  ipse  dixit  et  facta  sunt:  Nee  artis  igitu/r  usum^  nee 
virtutis  auQcilium  expetiit.  In  Gen.  Lib.  I,  cap.  1,  1.  c,  col.  443.  C. 

IV  s  =  vn  V  =  V  D  =  4  MS. 

Got  du  geseuofe  al  daz  ter  ist. 
dne  dih  ne  ist  nieht. 
ze  aller  iungest  geseuofe  du  den  man 
näh  ttnem  bilde  getan, 
5     näh  tiner  getäte, 

tax  er  —  Y  so  du  —  gewalt  habete. 
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du  blies  imo  dinen  geist  tn^ 
tcus  er  iwic  mahti  sin, 

noh  er  ne  vorhta  %7no  —  imo  fehlt  V  —  den  tot, 
10     fib  er  gehielte  din  gebot, 

ze  allen  iron  gescuofe  du  den  man: 

du  wissoe  wol  Strien  —  V  den  stnen  —  vol. 

Z.  1   nnd   2  liegt   die   Schrif)»telle   Job.   1^   3  zu  Grunde^   die 

Hrabanas  Lib.  prim.^  Fig.  XI,  Decl.,  col.  194.  A  anführt:  Hinc 

dicit  evangelista  Johannes:  Omnia  per  ipsum  facta  sunt  et  sine 

ipso  factum  est  nihil.  Die  folgenden  Zeilen  sind  aas  der  Genesis 

und  dem  Commentare  des  Hrabanas  Lib.  1,  cap.  7, 19  compiUrt: 

Migne,  1.  c,  col.  459.  D.  B:  Creatus  est  Adam  navus  homo  de 

terra  secundum  Dev/m ...   in  futura   autem   hominis   creatione, 

qui  non  solum  suo  generi  similitvdine  congrueret  et  specie,  sed 

etiam  ad  imaginem  sui  creatoris  ac  similitvdinem  ßeret . . .  col. 

460.  D:  per  quam  et  creata  in  mundo  quaequs  recte  gubemare 

et  eiv^s  qui  cuncta  creavit  posset  agnitione  perfrui  . . .  col.  498.  D : 

ut  manente  illo   decederent   tempora,  nee  cum   temporibvs   ipse 

transiret.  Stabat  enim  m^mentis  decurrentibuSy  quia  nequaquam 

ad  extremum  mtae  per  dierum  incrementa  tendebat .  .  .  At  ubi 

vetitum  cantigit,  mox  offenso  creatore  coepit  ire  cum  tempore 'j . . 

statu  videlicet  immortalitatis  amisso,   cwrsus   eum  mortalitdtis 

absorbuit . . .  col.  460.  D :  In  quo  honore  positus  si  non  intelle- 

xerit . .  .  col.  462.  B:  quia  peccaturum  pra^ciebat  Deus  hominem 

et  morUdem  peccando  fu^wrum,   quem  immortalem  ipse  creavit. 

VS  =  IXV  =  IXD  =  6MS. 

Wie  der  man  getäte, 
tes  gehugen  wir  leider  note! 
turh  tes  tiufeles  rät, 
wie  skier  er  eilende  wart! 
5     vil  harto  gie  diu  sin  scult 
über  alle  sin  afterchumft. 
sie  umrden  —  V  duo  wurde  wir  —  allo  gizalt 
in  des  tiuveles  gewalt. 
vü  mihel  was  tiu  unser  not, 
10     t6  begonda  richeson  ter  tot. 
ter  hello  w6s  ter  ir  gewin, 
manchunne  al  daz  fuor  darin  —  V  m  — . 
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Z.  3.  4  turh  tes  tiufeU»  rät, 

wie  skier  er  eilende  wart 

haben  ihr  Vorbild  in:  Draco  tortuosvs  et  noxiua  ille,  qui  arte 
maligna  truculentvs  in  paradieo  protoplastum  nostrum  decepit, 
Lib.  Bec,  cap.  X,  col.  275.  B.  Den  Z.  5 — 8  entsprechen:  Qui 
(antiquuB  hostis)  primum  humano  generi  eaevissimam  intulit 
mortem  et  a  protoplcutis  parentibua  nostrie  totam  progeniem 
tuqtte  in  adventwm  Christi  ad  infemi  loca  detraxerat.  Lib. 
sec.,  cap.  XXV,  col.  290.  B. 

Z.  9  vil  mihel  was  tiu  unser  n6t  ist  aus  Lib.  prim.,  Fig.  X, 
DecL,  col.  189.  B.  entnommen:  Propter  peccatum  primi  hominis 
damnati  sumus  et  poenis  aerumnisque  affligimur.  Die  Schloss- 
zeilen  11.  12  stehen  Lib.  sec,  cap.  XII,  col.  277.  B:  Mors  intro- 
ivit  in  totum  orbem  terrarum  et  in  infemum  omnes  descenderunt, 

VI.  Vn  8  =  X.  XI  V  =  X.  XI  D  «  6.  7  MS. 

Die  Gedanken  dieser  beiden  Strophen  sind  De  laudibus 
sanctae  crucis  nicht  enthalten. 

vm  «  XU  V  =  xn  D  =  8  MS. 

Duo  irecein  uns  zaller  jungest 
[Johannes]  hap[tista] 
[dem]  mjorgenstemen  gelich, 
der  zeigote  uns  daz  wäre  lieht, 
5     der  der  ml  wcerltche  was 
über  alle  prophetas. 
der  was  der  vrone  vorbote 
von  dem  geweitigen  gote. 
duo  rief  des  boten  stimme 
10     in  dise  werltwuostunge 
in  spiritu  Elie 
er  ebenot  uns  den  gotes  wech. 

In  der  Declaration  zu  Fig.  X,  col.  190.  B,  ans  welcher  die 
Idee  der  Strophe  V  entnommen  ist,  wird  auch  Johannes  als  Vor- 
läufer Christi  gefeiert:  Nam  et  Christus  in  illa  (septuagesima 
hehdomada)  crudßxus  et  a  populo  perßdo  non  'modo  in  passione, 
sed  continuo  ex  quo  a  Johanne  praedicari  coepit  negatus  est.  Con- 
firmabit  autem  multis  pactum  hebdomadibuSy  una  ipsa  videlicet 
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navissima  —  Z.  1.  3  duo  irscein  uns  zaller  jungest  Johannes 
baptüta  — f  in  qua  vel  Johannes  Baptista  vel  dominus  et  apo- 
stoli  prasdicando  multos  ad  ßdem  canverterunt  —  Z.  4  der 
zeigote  uns  daz  wäre  lieht  — .  Zeile  5-12  sind  aas  Luc.  1^  15. 17: 
Erit  magntM  coram  domino  (Johannes),  et  ipse  praecedet  ante 
illum  in  spiritu  et  virtute  Eliae  und  aus  Matth.  3;  3:  Vox  cla- 
mantis  in  deserto:  parate  viam  domini  parapbrasirt,  die  auch 
bei  Hrabanus  angeführt  sind:  Lib.  prim.,  Fig.  XV,  Decl., 
col.  209.  C.  Dass  Johannes  Z.  5.  6  vil  wcerliche  wa^  über  alle 
prophetas  steht  Matth.  11,9:  Etiam  dico  vobisf  Et  plus  quam 
propJietam,  Dass  der  Vorläufer  Christi  dem  Morgensterne  gleich, 
ist  ein  Bild,  das  seit  Origenes  immer  wiederkehrt:  Sed  non 
proprio  igne  ardebat,  nan  propria  luce  lucebat,  Stella  erat 
matutina.  —  Johannes  baptista  siquidem  et  ipse  lucifer  fuity 
non  sua  praesumptione^  sed  dei  patris  auctoritate  pra^missus 
ante  dominum,  Bernardus,  Sermo  de  verbis  Isaiae,  Migne,  Patrol. 
lat.,  tom.  183,  col.  350.  A.  Aehnlich  Hilarius,  Migne,  1.  c,  tom.  9, 
col.  591,  Cassiodorus,  Migne,  1.  c,  tom.  70,  col.  131  u.  s.  w. 

IX  =  xni  V  =  xui  D  =  9  MS. 

Duo  die  vinf  werlte  alle 
gevuoren  zuo  der  helle 
unte  der  sehsten  ein  vil  michel  teil, 
duo  er  seein  uns  allen  daz  heil: 
5     duo  ne  was  des  langore  bite 
der  sunne  gie  den  Hemea  mite. 
dvx>  irscein  uns  der  sunne 
über  allez  manchunne, 
in  fine  saeculorum 
10     duo  irscein  uns  der  gotes  sun 
in  mennisclichemo  bilde; 
den  tach  brdht  er  uns  von  den  himilen. 

Die  Gedanken  dieser  Strophe  finden  sich  abermals  in  der 
Declaration  zu  Fig.  X,  col.  189.  C:  Cum  coeperint  impUri 
dixit:  non  cum  completi  fuerint,  quia  non  in  consummatione 
mu/ndij  sed  in  novissima  aetatum  siMculi  incamatus  est  Christus 
et  per  verbum  Eoangelii  illuminavit  credentes  atque  per  passio- 
nem  et  resurrectionem  suam  restav/ravit  genu^  humanum. 


10  I.  AbhMidlvii«:    K*Ue. 

Z.  9  in  ßne  scieculorum 

dao  irscein  uns  der  gote»  sun 
in  menniscUchemo  bilde 

ist  aas  Lib.  sec.^  cap.  XV,  col.  280.  A  übersetzt:  Quod  videlicet 
factor  omnium  verum  animam  et  corpus  in  se  sumpsisset  hu- 
manv/my  et  qui  in  principio  deus  uniis  erat  cum  deo  patre  in 
ßne  temporum  visibilis  appareret  in  carne;  cf.  dignatus  est  in 
fine  saeculorum  humiliter  in  carne  nasci  et  mori,  Lib,  prim., 
Fig.  I,  Decl.,  col.  152.  D.  —  ,Z.  3  ein  vil  michel  teiV  —  dass 
vom  sechsten  Zeitalter  ein  Theil  verflossen  war  —  ,filllt  auf, 
sagen  MlÜlenhoff  und  Scherer,  a.  a.  O.,  Bd.  2,  S.  174;  vgl.  Zeit- 
schrift ftlr  deutsches  Alterth.  Bd.  19  (7),  S.  494,  ,da  nach  der 
seit  Isidor  (etym.  5,  39)  und  Beda  (de  sex  aetatibus  mundi)  fest- 
stehenden Ansicht  das  sechste  Alter  sonst  mit  Christus  oder 
Octavian  beginnt.^  Aber  cum  coeperint  impleriy  heisst  es  bei 
Hrabanus.  In  fine  saeculorum  bezieht  sich  nicht  auf  den  jüngsten 
Tag,  sondern  auf  das  letzte  Weltalter:  In  fine  temporum  hunc 
(Christum)  evangelium  refert  cuncta  per  crucem  renovasse.  Lib. 
prim.,  Fig.  XI,  Decl.,  col.  194.  A;  Quod  dominus  prisca  saecula 
et  creaturam  suam  in  principio  ab  ipso  conditam  per  sanctam 
crucem  juxta  finem  temporum  renovaverit.  Lib.  sec,  cap.  XIV, 
col.  279.  B. 

X  =  XIV  V  =r  XIV  D  =  10  MS. 

Du^  wart  geborn  ein  chint^ 
des  elliu  disiu  lant  sinty 
demo  dienet  erde  unte  mere 
unte  elliu  him^elisciu  here, 
5     den  sancta  Maria  gebar j 
des  scol  si  iemer  lop  haben, 
wante  si  was  muoter  unte  magety 
daz  wart  uns  stt  von  ir  gesaget, 
si  was  muoter  äne  mannes  rdty 
10     si  bedachte  wtbes  missetdt 

Die  Gedanken  dieser  Strophe,  mit  der  die  Lebens-  und 
Leidensgeschichte  des  Erlösers  beginnt,  finden  sich  vollständig 
bei  Hrabanus.  Was  von  Christus  gesagt  wird,  steht  Lib.  sec, 
cap.  XV,  col.  280.  B,  woraus  die  zweite  Hälfte  der  vorhergehenden 
Strophe  entnommen  ist:  Ecce  in  diebus  Herodis  regis  est  naius 
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—  Z.  1  dtM  wart  gebom  ein  chint  —  in  Bethleem  ex  Maria 
matre  —  Z.  6  den  saneta  Maria  gebar  —  infans  admirabilia 
ad  salutem  videlicet  misstts  totitM  mundi  —  Z.  2  des  elliu  disiu 
lant  »int  — .  Auch  der  specielle  Zug,  d&ss  Erde,  Meer  und  die 
himmlischen  Heerschaaren  einem  Kinde  unterthan  sind,  findet 
sich  bei  Hrabanus:  Parvulus  naiue  est  nobis  et  ßlius  datus  est 
nobis  et  factus  est  principatus  super  humerum  eius.  Lib.  sec, 
cap.  XXVI,  col.  291.  A;  cf.  Jes.  9,  6.  Sicut  sancti  dudum  cecinere 
prophetae,  quod  coeli  et  terrae  factor  parvulus  filivAi  nasceretur^ 
euius  imperium  super  humerum  eiu^  esset.  Lib.  sec,  cap.  XIII, 
col.  278.  D.  Quae  mare,  quae  tellus,  quae  coeli  continet  aula. 
Lib.  prim.,  Fig.  XXni,  col.  240.  A. 

Die  jungfräuliche  Geburt  ist  bei  Hrabanus  wiederholt  — 
Lib.  prim.,  Fig.  I,  DecL,  Fig.  VIII,  Decl.  —  hervorgehoben. 
Qenau  zu 

Z.  7.  9  wante  si  looA  munter  unte  magetj 
si  was  muoter  dne  mannes  rät 

stimmt:  Virgam  quoque  etßorem,  de  quo  propheta  narravit,  ludaei 
ipswm  Dominum  dicunt  pro  potentia  regnantis  et  pulchritudine, 
Nos  autem  virgam  dicimus  sanctam  Mariam . . .  quia  nullum 
habuit  sibi  fructicem  coha^rentem^  quia  nullum  habuit  camalis 
copulae  coniugem.  Lib.  prim.,  Fig.  XVI,  Decl.,  col.  213.  A. 

XI  =  XV  V  =  XIV.  XV  D  =  11  MS. 

Diu  gehurt  was  umnterltch; 
demo  chinde  ist  nieht  geltch. 
duo  tränte  sih  der  alte  strtty 
der  himel  was  ze  der  erde  gehit. 
5     duo  chomen  von  himele 

der  engil  ein  michel  menige^ 
duo  sanc  daz  here  himelisch: 
Gloria  in  excelsis, 
wie  tiure  guot  wille  si, 
10     daz  sungen  si  der  sd  bt» 
daz  was  der  Brests  man^ 
der  sih  in  Adames  sunden  nie  ne  bewal. 
daz  chint  was  gotes  wisheity 
sin  gewalt  ist  michel  unte  breit. 


12  I.  AbhMidliiiif :    K«1U. 

In  der  Ded.  Fig.  XVI,  woraus  der  Inhalt  der  Z.  7  und  9  der 
vorausgehenden  Strophe  geschöpft  ist,  heisst  es  col.  214«  C:  Qui 
speciosus  forma  prae  ßliis  hominum  exUten$  omnium  virtutum 
decorem  in  semetipso  ultra  omnes  mirabiliter  ogtendit.  Das  hat 
der  deutsche  Dichter  in  seiner 

Z.  2  demo  chinde  ist  nieht  geltch 

zusammengefasst. 

Z.  1  diu  gehurt  was  umnterlich 

verdeutscht:  Est  natus  in  Bethleem  ex  Maria  matre  infans  ad- 
mirabilis.  Lib.  sec,  cap.  XV,  col.  280.  B.  Der  Gedanke  der 
Zeilen  3 — 12  ist  bei  Hrabanus  wiederholt  —  Lib.  prim., 
Fig.  XXVn,  DecL,  col.  269,  Lib.  sec,  cap.  XIX,  coL  284  — 
ausgesprochen.  Am  prägnantesten  findet  er  sich  eben  wieder 
Lib.  prim.,  Fig.  XVI,  DecL,  col.  214.  B:  In  cruce  ergo  Christi 
duo  efficiuntv/Ty  unum  quia  omne  divortium  et  inimidtia  in 
ipsa  dissoluta  sunt  —  Z.  3  dv^  tränte  sih  der  alte  strit  — 
pacificataqv^  omnia  sunt  in  ipsa,  quae  in  coelo  et  quae  in  terra 
sunt  —  Z.  4  der  himel  was  ze  der  erde  gehtt  — /  quia  illum 
solum  sine  peccati  macula  constat  natum  esse  —  Z.  11.  12  (2az 
was  der  ereste  man^  der  sih  in  Ädames  sunden  nie  ne  bewal  — . 

Z.  3  dUfO  tränte  sih  der  alte  strtt 

ist  speciell  übersetzt  aus:  Per  ipsam  (crucem)  dissolvitur  vetu^sta 
maledictio.    Lib.  prim.,  Fig.  XXV,  DecL,  col.  250.  B. 

Z.  4  der  hirnel  was  ze  der  erde  gehtt 

überträgt:  Pacificans  per  sanguinem  crucis  eiuSy  sive  qv.ae  in 
terrisy  sive  quae  in  coelis  sunt  Lib.  prim.,  Fig.  XXVII,  DecL, 
col.  260.  C.  Mediator  Dei  et  hominum  heisst  Christus  Lib. 
prim.,  Fig.  I,  DecL,  coL  151.  D. 

Z.  5 — 10  sind  nicht  direct  aus  dem  Lucas- ETangelium 
cap.  2,  13.  14  entnommen,  sondern  aus  Lib.  prim.,  Fig.  XIII, 
DecL,  col.  202.  A:  Et  subito  facta  est  cum  angelo  multitudo 
coelestis  militiae  laudantium  Deum  et  dicentium:  Oloria  in  ex- 
celsis  Deo  et  in  terra  pax  hominibus  bonae  voluntatis.  Hrabanus 
nennt  Christus  Lib.  sec,  cap.  XVI,  col.  280.  D:  Dei  sapien- 
tia\  der  deutsche  Dichter  heisst  das  Kind  Z.  13  Gotes  wisheit*^ 
vgl.  Lib.  prim.,  Fig.  I,  DecL,  col.  163.  AUo  auch  dieser  specielle 
Ausdruck  stimmt  überein. 


Di«  Qaelle  von  Ezios  Gesuig  Ton  den  Wundern  Christi.  13 

Der  Inhalt  der  folgenden  Strophe  kommt  bei  Hrabanos 
nicht  vor.  Eß  müssen  also  Z.  13.  14,  welche  Strophe  Xu  (XVI) 
in  der  E[and8chrift  beginnen,  nrsprtlnglieh  zu  Strophe  XI  (XV) 
gehört  haben,  mit  der  sie  auch  inhalthch  unmittelbar  zusammen- 
hängen. 

Xn  =  XVI  V  =  XV  D  =  12  MS. 

Die  Gedanken  dieser  Strophe  sind  De  lavdihus  aanctae 
crnds  nicht  enthalten. 

xm  =  xvn  V  =  xvi  d  =  i3  ms. 

Äntiquiis  dierumy 
der  wühs  unter  den  jdren^ 
der  ie  dne  zit  was, 
unter  tagen  gemerter  sin  gewahst. 
5     duo  wühs  das  chint  edehy 
der  gotes  dtem  was  in  imo. 
duo  er  drizzich  jdr  alt  was, 
des  disiu  werlt  al  genas, 
duo  chom  er  zv^  Jordane, 
10    getoufet  wart  er  däre; 

er  wosch  ab  unser  missetät; 

neheiner  selbe  niene  hat. 

den  alten  namen  legite  wir  da  hine, 

von  der  touffe  wurte  wir  alle  gotes  chint. 

Antiquus  dierum,    das   aus  Daniel   7,  9.   13.  22  stammt, 
findet  sich  bei   Hrabanus  in  Bezug  auf   Christus   Lib.  prim., 
Fig.  XV,  V.  24,  col.  208  und  Lib.  sec,  cap.  XV,  col.  280.  B: 
Qttt  et  vetustus  dierum  per  prophetam  describitvr, 
Z.  2  der  wühs  unter  den  jdren 

unter  tagen  gemerter  sin  gewahst. 

dv^  wuohs  daz  chint  edele, 

der  gotes  dtem  was  in  imo 
entspricht:  Proficiebat  igitv/r  pt^r  Jesus  ,  ,  .  et  aetate  et  gratia 
apud  Deum  (Luc.  2,  52).    Lib.  prim.,  Fig.  XVI,  DecL,  col.  214. 
D,  welche  Stelle  sich  an  jene  oben  angefUhrte  anschliesst,   aus 
welcher  Strophe  XI  ihren  Inhalt  entnommen  hat. 

Z.  3  der  ie  dne  sAt  was 
übersetzt:  Ante  omnia  saecula  ex  Deo  patre  genitus.    Lib.  prim., 
Fig.  m,  DecL,  col.  162.  C.  —  Qui  patri  coaetemus  ante  saecula 


14  I.  AVhMidliiAf :    Kelle. 

filiuB.  Lib.  prim.,  Fig.  I,  Decl.,  coL  154.  A,  Per  quemfedt  et 
sctecula.  Lib.  prim.^  Fig.  X^  DecL^  coL  190.  C.  —  Aach  Hrabanos 
hat  also  den  Gegensatz:  der  Zeitlose  wuchs  mit  der  Zeit  ^ 
vir  f actus  populi  testimanio  laudatus  erat.  Lib.  prim.,  Fig.  XVI, 
Decl.,  col.  214.  D.  hat  der  deutsche  Dichter  zu  Z.  7.  8:  Duo 
er  drtzzich  jär  alt  waSy  des  disiu  werlt  al  genas  (s.  Luc.  3,  23) 
erweitert.  Z.  9.  10,  die  Taufe  am  Jordan,  steht  Lib.  prim., 
Fig.  XIV,  Decl.,  col.  205.  A. :  In  annum  XV  Tiberii  Caesaris 
quo  Dominus  in  Jordane  ab  Johanne  haptizatus  est,  et  salutarem 
viam  populis  annunciavit.  Dass  Christus  frei  von  Sünden  uns 
von  den  Sünden  befreit  hat; 

Z.  11.  12  «r  wosch  ab  unser  missetät, 
neheiner  selbe  niene  hat 

sagt  Hrabanus  Lib.  prim.,  Fig.  XXVII,  Decl.,  col.  259.  C: 
Christus  semel  pro  peccatis  nostris  mortuus  est,  iusttis  pro  in- 
iustis.     Für  die  Zeilen  13.  14  findet  sich  keine  Parallele. 

XIV  =  xvni  V  =  xvn d  =  ums. 

Sd  duo  näh  der  toufe 
diu  gotheit  sih  ougte. 
daz  was  daz  eriste  zeichen: 
von  dem  wazzer  mxichot  er  den  tmn. 
5     drin  toten  gab  er  den  lib, 

von  dem  bluote  nert  er  ein  wib. 
di  chrumben  unt  di  holzen, 
di  machet  er  alle  ganze, 
den  blinten  er  das  lieht  gab, 
10     neheiner  mite  er  ne  phlach. 
er  loste  mangen  behaften  man, 
den  tiefvel  hiez  er  dane  varen. 

XV  =  XIX  V  =  XVm  D  =  16  M  S. 

Mit  ßnf  prdten  sat  er 
vinf  tüsent  unte  mere,  , 
daz  si  alle  habeten  gnuoc, 
zwelf  chorbe  Tnan  danne  truoc; 
5     mit  fuozzen  wuot  er  uher  fluot, 
zuo  den  unnten  chod  er:  ruowet. 
die  gebunden  zimgen 
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di  loH  er  dem  stummen, 
er  ein  wärer  gotes  prunne 
10     dei  heizzen  vieber  l(Mcht  er  duoy 
diu  touben  $ren  er  insloZy 
suht  von  imo  ßoz, 
den  siechen  hiez  er  üfstdn^ 
mit  einem  bette  danne  gdn. 

Von  den  Wundem,  die  in  Strophe  XIV  und  XV  aufge- 
zählt werden,  nennt  Hrabanus  nur  drei.  Anschliessend  an  die 
Stelle,  woraus  der  wesentliche  Inhalt  von  Strophe  XDI  ent- 
nommen ist,  Lib.  prim.,  Fig.  XVI,  Decl.,  col.  214.  D  stehen 
zwei:  Bene  omnia  fecity  et  surdos  fecit  audire  et  mutos  loqui. 
Lib.  prim.,  Fig.  XIX,  Decl.,  col.  226.  C  steht  eines:  Miraculis 
aperuit  visum.  Der  deutsche  Dichter  hat  in  diesen  beiden 
Strophen,  sowie  in  Strophe  XVT,  welche  von  Christi  Lehr- 
thätigkeit  handelt,  nach  der  Bibel  erweitert,  was  Hrabanus  Lib. 
prim.,  Fig.  XXVI,  Decl.,  col.  254.  B  ausspricht:  Et  ut  osten- 
deretur  illam  hebdomadam  annorum  excellere  ceteris,  in  qua 
Christus  evangelium  praedicavit  et  miracula  fecit;  cf.  qui  doc- 
trina  sum  mundv/m  illustrans  atque  aegrotos  sanans.  Lib.  prim., 
Fig.  XVI,  Decl.,  col.  214.  D. 

XVI  =  XX  V  =  XIX  D  =  16  MS. 

Er  was  mennisch  unt  got; 

also  suoze  ist  sin  gebot 

er  lert  was  diemot  unte  sitey 

triuwe  unte  wärheit  dirmite, 
5     daz  wir  uns  mit  triwen  trageten^ 

unser  ndt  ims  chlageten, 

daz  Urt  uns  der  gotes  sun 

mit  Worten  jouch  mit  werchen. 

mit  uns  er  wantelote 
10     driu  unte  drizzich  jdr^ 

dv/rch  unser  not  daz  vierde  halpy 

vil  michel  ist  der  sin  gewalt. 

diu  iitniu  wort  wären  uns  der  lip^ 

durch  u/nsih  alle  erstarb  er  sit, 
15     er  wart  mit  sinen  vnllen 

an  daz  crüce  irhangen. 


16  L  Abbandliuif :    Kelle. 

Das8  Christus  Mensch  und  Gott^  sagt  Hrabanus  Lib.  sec., 
cap.  XVy  col.  280.  A:  Quad  factor  omniu^n  rerum  anitnam  et 
corpus  in  se  sumpsisset  humanumj  et  qui  in  principio  Dens 
unua  erat  cum  Deo  patre. 

Z.  5.  6  daz  wir  uns  mit  triwen  trageten^ 
unser  not  ime  chlageten 

ist  aus  Lib.  sec,  cap.  XIX^  col.  283.  D  entnommen :  Huc  omnes 
convenite  aegroti  et  aegritudinis  vestrae  ne  vos  pudeat  Uli  molee- 
tiaa  conqueri, 

Z.  7.  8  dcuß  lert  uns  der  gotes  sun 

mit  Worten  jouch  mit  werchen 

findet  sich  Lib.  sec,  cap.  III;  col.  268.  B:  Ideoque  Christus 
semetipsum  humilians  descendit  de  coelorum  arce  .  ,  .  et  docuit 
verbisy  factisque  suis  nobis  documenta  reliquit  et  sie  demum  in 
sancta  cruce  nos  redimens^  facta  sv^  consummavit  Die  letzten 
Worte  deuten  auf  die  ElrlösuDg  hin.  Und  ebenso  leitet  der 
deutsche  Dichter  durch  seinen  diesen  Worten  entsprechenden  Satz 

Z.  13  diu  stniu  wort  wären  uns  der  lip, 

sowie  durch  Z.  14.  15.  16  zum  Ereuzestode^  der  Auferstehung 
und  Himmelfahrt  hinüber,  wieder  eine  zusammenhängende 
Schilderung,  welche  bis  Strophe  XXI  reicht.     Dass  Christus 

Z.  14  durch  unsih  erstarb  und  dass  er 
Z.  15.  16  mit  einen  willen  wart  irhangen 

sagt  Hrabanus  Lib.  prim.,  Fig.  XXVI,  Decl.,  col.  253.  B:  Do- 
minus posuit  in  eo  (ligno)  iniquitatem  omnium  nostrorumf  ob- 
latus  estj  quia  ipse  voluit;  cf.  Lib.  prim.,  Fig.  VI,  Decl.,  col. 
173,  Lib.  sec,  cap.  IV,  col.  269. 

XVn  =  XXI  V  =  XX  D  =  17  MS. 

Ihw  höhten  stne  hente 
di  veste  nagelgebente, 
galle  unt  ezzich  was  sin  tranch; 
s6  lost  uns  der  heilant 
5     von  einer  dten  floz  daz  pluot, 
des  pir  wir  alle  geheiligot ; 
inzwischen  zuen  meinteten 
Mengen  si  den  gotes  sun. 
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von  holze  huob  sih  der  tdt, 
10     von  holze  gevil  er  gote  lop, 
der  tievel  ginite  an  das  fleiscy 
der  angel  was  diu  gotheit; 
nü  ist  es  wol  irgangen, 
da  an  wart  er  gevangen, 

Z.  1  und  2,  denen  Ps.  21  (22),  17  zu  Grunde  liegt,  haben 
ihr  Vorbild  in:  Foderunt  manus  meas  et  pedes  meos.  Lib.  prim., 
Fig.  XXVI,  Decl.,  col.  253.  A.  Ebendort  steht  anschliessend: 
Et  dederunt,  inquü,  in  escam  meamfel  et  in  siti  mea  potaverunt 
me  aceto  (Ps.  68  (69),  22);  et  quod  in  ligno  pa^surus  esset j  was  . 
den  Inhalt  von  Z.  3  und  4  ausmacht. 

Z.  5.  6  von  siner  stten  floz  daz  pliwt, 
des  pir  wir  alle  geheiligot 

entnahm  der  deutsche  Dichter  aus:  Ecce  sanguinis  Christi  pia 
effusio  et  unda  illa,  quae  ipso  darmiente  in  cruce  de  latere  eius 
emanavit^  mundat  nos  a  sordihus  cunctis.  Lib.  sec,  cap.  XX, 
col.  284.  D.     Den  in  Z.  9.  10  ausgesprochenen  Gegensatz: 

von  holze  huoh  sih  der  tot, 
von  holze  gevil  er  gote  lop 

kennt  auch  Hrabanus:  Nam  quia  per  lignwm.  vetitum  mors  saeva 
totum  genus  humanum  absorbuit  ac  sv>o  iv/re  captivavit,  ut  hoc 
a  potestate  eiusdem  mortis  eriperet,  redemptori  nostro  placuit, 
lignum  sanctae  crucis  in  terra  erigere.  Lib.  sec,  cap.  XXI, 
col.  286.  A.  Dass  der  Teufel  durch  den  Tod  Christi  seine 
Macht  verlor,  ist  wiederholt  in  den  Declarationen  ausgesprochen. 
Das  Bild,  das  dafür  Z.  11 — 14  gebraucht  wird,  findet  sich  in  alten 
und  jungen  Quellen.  Alle  fliessen  aber  aus  Gregorius,  In  Evan- 
gelia,  Lib.  II,  Hom.  XXV,  Opera  omnia,  J.  P.  Migne,  1.  c,  tom.  76, 
col.  1194,  wo  es  heisst:  Per  Leviathan  (Job  40,  19.  20)  quippe^ 
quod  additamentum  eorum  dicitur^  cetus  ille  devorator  humani 
generis  designatur.  Qui^  dum  se  divinitatem  homini  addere  spo- 
pondit,  immortalitatem  sustulit  .  .  .  In  hämo  autem  esca  osten- 
ditv/r,  aculeus  occultatur.  Hunc  ergo  Pater  omnipotens  hämo 
coepity  quia  ad  mortem  illius  unigenitum  filium  incamatum 
misity  in  quo  et  caro  passibilis  videri  posset  et  divinitas  im- 
fossibilis  videri  non  posset  Cumque  in  eo  serpens  iste  per 
manus  persequentium  escam  corporis  momordity  divinitatis  illum 

Sitziuig8b«r.  d.  phil.-hi8t.  Ci.  CXXIX.  Bd.  1.  Abh.  2 
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aculeus  perforavit  .  .  .  In  hämo  eins  incamatixmis  captua  ext, 
quia  dum  in  illo  appetit  escam  corporUf  trangfixus  est  acuUo 
divinitatis, 

xvm  =  xxn  v  =  xxi  d  =  is  ms. 

Ihw  der  unser  iwart 
also  unsculdiger  irslagen  warty 
diu  erda  irfxyrht  ir  daz  mein^ 
der  sunne  an  erde  nine  scein^ 
5     der  umbehanc  zesleiz  sich  al^ 
sinen  hSrren  clagete  der  salj 
diu  grebere  täten  sih  üfy 
die  toten  stuonten  dar  üz 
mit  ir  herren  gebotey 
10     si  ir  stuonten  lebentich  mit  gote, 
di  sint  u/nser  urchunde  des^ 
daz  wir  alle  irsthi  ze  jungest. 

Auch  HrabantLs  nennt  Christas  sacerdos:  Lib.  prim.;  Fig.  I; 
Decl.,  col.  153.  B,  Fig.  XV,  col.  210.  A,  Lib.  sec,  cap.  XV,  col. 
280.  A  und  öfter.    Dass  unser  Hohepriester 

Z.  2     unsculdiger  irsla^en  wart 

steht  Lib.  sec,  cap.  I,  col.  265.  D:  Judaea  inique  suum  occidit 
regem.    Und  dass 

Z.  3.  4     diu  erda  irvorht  ir  daz  mein^ 
der  sunne  an  erde  nine  ^  seein  j 

ist  eine  seit  Chrysostomns,  Catena  ex  serm.  de  passione  Domini 
in  allen  Bibelcommentaren  wiederkehrende  Anschauung:  Non 
poterat  ferre  creatura  iniv/riam  creatorisj  unde  sol  retraxit 
radios  suoSj  ne  videret  impiorum  facinora.  —  Cum  sol  ne  Ju- 
daeorum  facinus  aspicere  cogatur  et  radios  suos  suhtraxiL  Die 
Wunder  beim  Tode  Christi:  Verfinsterung  der  Sonne,  Zerreissen 
des  Vorhanges  im  Tempel,  OeflFnen  der  Gräber,  Auferweckung 
der  Todten,  Hervorgehen  derselben  nach  der  Auferstehung  Christi 
sind  Z.  4—11  genau  nach  Matth.  27,  45.  51.  52.  53  aufgezählt. 
Dass  in  der  Auferstehung  der  Todten  eine  Gewähr  flir  unsere 
eigene  Auferstehung  liegt, 

Z.  11.  12     di  sint  unser  urchunde  des, 
daz  wir  alle  irsten  ze  jungest 
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war  Ansicht  der  Kirche  seit  uralter  Zeit:  Monvmentorvm  rese- 
ratio  quid  aliud  niH  claustris  mortis  effractis  resurrectionem 
significat  mortuorum^  sagt  z.  B.  Ambrosius  cap.  10  in  Lucam. 
Ebenso  Hieronymus^  Beda  und  Andere. 

XIX  =  xxm  y  =  xxm  d  =  20  ms. 

D[a]r  wart  ein  teil  gesunterot 
ein  lucel  von  den  engelen^ 
ze  zeichene  an  dem  samztage 
daz  fleisc  ruowote  in  dem  grabe; 
5     unt  an  dem  dritten  tage 

duo  irstiwnt  er  von  dem  grabe, 
hinnen  fuor  er  unt&äichj 
after  t6de  gab  er  uns  den  Itp, 
des  fleisches  urstente, 
10     himelriche  tmer  dn  ente, 
nü  rtcheset  sin  magencraft 
.   vber  alle  sine  hantgescaft. 

Während  die  Seele  eine  knrze  Frist;  nämlich  so  lange  Chri* 
Btiis  in  der  Hölle  weilte,  Ton  den  Himmelsbewohnem  getrennt 
war,  mhte  zum  Zeichen  ihrer  Abgeschiedenheit  der  Leib  am 
Samstag  im  Grabe.  So  sagt  auch  Hrabanus  Lib.  sec.,  cap.  XIV, 
col.  279.  B:  Requiescere  Deus  diütwr  in  sexta  aetate  saeculi  ac 
sexta  feria  dierum,  per  crucem  homine  reparato,  sabbato  in 
sepulchro ,  requievisse  redemptor  demonstretwr ;  cf.  Triduanae 
sepuUurae  mora  evidenter  ostendity  quod,  dum  corpus  in  sepulchro 
iaeuity  anima  illa  de  infemis  triumphavit.  Erst  am  dritten 
Tage  erstand  der  Leib  vom  Grabe.  Unsterblich  fuhr  er  hin. 
Auch  das  steht  wiederholt  bei  Hrabanus. 

Z.  8 — 18     after  tode  gab  er  uns  den  Itp, 
des  fleisches  urstente, 
himelriche  tmer  dn  ente, 

diesen  Gegensatz  zwischen  Tod  und  Leben  entnahm  der  deutsche 
Dichter  aus  Lib.  sec,  cap.  XVII,  col.  282.  A.  C:  Per  ipsam 
(crucem.)  fit  salvatio  et  resurrectio  nostra ; . . .  per  illam  vitam 
passidebimv^s  veram.    Der  Gedanke  der  Schlusszeilen 

11.  12     nü  rtcheset  sin  magencraft 

über  alle  sine  hantgescaft 

2» 
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ist  wiederholt  bei  Hrabanos  ausgesprochen:  Et  cruce  eonßxus 
domintis  regit  undxque  mundum,  Lib.  prim.;  Fig.  Xu,  Deel., 
col.  197.  B. 

XX  =  XXIV  V  =  XXIV  D  =  21  MS. 

Daz  was  der  h$rre  der  da  cham 
tinctis  vegtibus  von  Bosra^ 
in  pluotigem  gewente^ 
durch  unsih  leid  er  ndte, 
5     vü  scane  in  einer  stole 
durch  eines  vater  ere, 
vil  michel  was  An  magenchraft 
über  alle  himelisc  herscafty 
vier  die  helle  ist  der  sin  gewalt 
10     michel  unte  manicvaltj 
in  bechennent  elliu  chunne 
hie  in  erde  joch  in  himele, 

Quis  est  iste^  qui  venit  de  Edom^  tinctis  vestibus  de  Bosraf 
iste  formosus  in  stola  sua.  Diese  Stelle  aus  Jes.  63^  1  citirt 
auch  Hrabanus  Lib.  prim.,  Fig.  XV,  v.  24 ,  col.  208.  A.  Elr 
ändert  aber  tinctis  vestibus  in  veste  cruenta.  Und  ebenso  ändert 
auch  der  deutsche  Dichter:  in  pluotigem  gewente.  Der  G^en- 
satZ;  den  er  Z.  4 — 6  anschliesst,  ist  auch  bei  Hrabanus  der  an- 
geführten  Stelle  angeschlossen:  Qui  ,  .  .  licet  fuerit  in  cruce  sus- 
pensuSy  tarnen  astra  svMentavit  a/i*biter  supemus^  crucem  enim 
patiens  ipse  sanctißcavit,  Lib.  sec,  cap.  XV,  col.  280.  B. 

Z.  7     vil  michel  was  An  magencraft 
über  alle  himelisc  herscafty 
vier  die  helle  ist  der  sin  gewalt 
michel  unde  manicvalt 

sind  aus  Lib.  sec,  cap.  XXVII,  col.  292.  D  entnommen:  Paulus 
—  Phil.  2,  10.  11  —  affirmat  propter  mortem  crucis  accepisse 
potestatem  in  coelo  et  in  terra  et  subtus  terram,  ita  ut  in  nomine 
Jesu  omne  genu  flectatur  coelestium^  terrestrium  atque  infer- 
norum.  Die  Schlusszeilen  1 1  und  12  wiederholen,  was  Hrabanus 
Lib.  sec,  cap.  IH,  col.  268.  A  preisend  hervorhebt:  Te  totus  orbis 
beatißcaty  te  coelorum  agmina  collaudant;  cf.  Omnia  namque  te 
glorificant  et  benedicunt,  quae  in  imis  et  quae  in  supernis  sunt. 
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XXI  =  XXV  V  =  YYTT  D  =  19  MS. 

Von  der  Juden  slahte 
got  mit  magenchrefte 
diu  helle  slSz  er  al  zehr  ach; 
duo  nam  er  dd  daz  «in  waSj 
5     daa  er  mit  einem  blühte 
vil  tiure  chauphet  hiete. 
der  fortis  armatue 
der  chlagete  dfw  daz  ein  hüSy 
duo  ime  der  eterchore  chom^ 
10     der  zevuorte  im  «in  geroube  al, 
er  nam  imo  duo  elliu  sinu  vaz, 
der  er  e  so  manegez  hie  in  werlt  besaz. 

Zeile  2  und  3  übersetzen:  (Christus)  destructa  eius  (in- 
femi)  dauMra  dirupit  Lib.  sec,  cap.  IV,  col.  269.  B.  —  Lib. 
prim.,  Fig.  X,  DecL,  col.  190.  D,  Lib.  sec,  cap.  I,  col.  266.  C  ist 
Christas  genannt  Leo  de  tribu  Juda;  cf.  Apoc.  5,  5.  Die  ver- 
derbte erste  Zeile  wird  also  ursprünglich  Der  lewe  von  Juda 
slahte  geheissen  haben. 

Z.  4 — 6     du^  nam  er  da  daz  sin  was, 
daz  er  mit  einem  bluote 
vil  tiure  chouphet  hiete 

ist  ans  Lib.  sec,  cap.  I,  col.  266.  A  entnommen:  Quia  dextera 
mmmi  patris  proba  et  sancta  oblatam  praedam  de  profundo 
infemi  sanguine  suo  eripuit  Zeilen  7 — 12  sind  der  Gedanke 
Luc.  11,  21:  Cum  fortis  armatus  custodit  atrium  suum,  in 
pace  sunt  ea,  quae  possidet;  si  autem  fortior  eo  superveniens 
vicerit  eum,  universa  arm^  eiv^  auferet,  in  quibvs  confidebat 
et  spolia  eius  distribuet  und  der  Gedanke  Marc.  3,  27:  Nemo 
potest  vasa  fortis  ingressus  in  domum  diripere,  nisi  privs  fortem 
cdliget  et  tunc  domum  eius  diripiet  miteinander  verbunden.  Und 
ebenso  verbindet  diese  beiden  aus  verschiedenen  Evangelien 
entlehnten  Motive  Hrabanus:  Qv^m  angeli  et  archangeli  in 
infima  parte  crucis  positi  denunciant,  nisi  eum,  qui  de  coelo 
in  terram  descendit,  magni  videlicet  consilii  angelum  ad 
annuntiandum  mansuetis  missum,  ut  fortior  fortem  alligaret 
eiusque  vasa  diriperet.  Lib.  prim.,  Fig.  lU,  DecL,  col.  162.  A; 
cf.  Matth.  12,  29. 
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xxn  «  xxviv  -  xxvD  =  22  ms. 

Dizze  sageten  uns  i 
di  alten  pr<yphetas: 
duo  Abel  brähte  daz  iin  lampy 
duo  hiet  er  dieses  gedanc, 
,   5     v/nt  Abraham  brdhte  daz  sin  chinty 
duo  ddhter  her  in  disen  sin^ 
unt  Moyses  hiez  den  slangen 
in  der  wdstunge  hangen, 
daz  di  da  lachen  ndmen, 
10     di  der  eiterbiszig  weren, 

er  gehiez  uns  nah  den  umnten 
an  dem  crüce  wdrez  Idchenduom. 

In  dieser  Strophe  zeigt  der  deutsche  Dichter,  wie  der  Tod 
Christi  im  alten  Testamente  vorgebildet  war.  Ebenso  sagt 
Hrabanos:  In  hanc  quippe  paginam  libuit  testimonia  quaedam 
de  prophetarum  dictis  cangregare,  quae  de  Christi  pcusiofie  pro- 
phetata  sunt.    Lib.  prim.,  Fig.  XXVI,  Decl.,  col.  253.  A. 

Z.  1.  2    dizze  —  nämlich  was  folgt,  nicht,  was  vorausgeht  — 

sageten  uns  i 
di  alten  prophetae 

wiederholen  wörtlich:  Haec  cuncta  .  .  .  concorditer  praecinuere 
prophetae.  Lib.  sec,  cap.  XXVI,  col.  291.  D;  cf.  Lib.  prim., 
Fig.  XXVI,  V.  35,  col.  252.  D,  Lib.  sec,  cap,  XIII,  col.  278.  D. 
Dass  Abel  sein  Lamm  opferte,  Abraham  sein  Kind,  dass  Moses 
die  heilbringende  Schlange  aufrichtete,  ist  auch  bei  Hrabanus 
erwähnt :  Hoc  etiam  lignum  passionis  Christi  praeßgurabat  Isaac 
patriarcha  cum  patre  imponente  propriis  humeris  ligna  portabat 
ad  locum  imm^lationis  stLae.  Lib.  sec,  cap.  XI,  col.  276.  B;  cf. 
Gen.  22,  1.  —  Vivißcantem  exalta^ti  serpentem  et  vitale  signum 
demonstrasti  populo  suo,  qtco  salvari  laesiLS  ab  hostibus  possit. 
Lib.  sec,  cap.  XI,  col.  276.  D;  cf.  Num.  21,  9;  Job.  3,  14.  Die 
Schlusszeilen  11  und  12 

er  gehiez  uns  näh  den  wunten 
an  dem  crüce  wdrez  Idchenduom 

finden  sich  dem  Inhalte  nach  Lib.  sec,  cap.  III,  col.  268.  A  : 
Salus  et  pulchra  renovatio  post  diutinam  infirmitatem  et  arUi- 
quam  peccatorum  vetustatem  extitisti. 
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xxin  =  xxvn  v  =  xxvi  d  =  23  ms. 

Der  Inhalt  dieser  Strophe  ist  De  laudibus  sanctae  crucis 
nicht  nachweisbar. 

XXIV  =  xxvin  V  «  xxvn  d  =  24  ms. 

Daz  VHM  allez  geistltch, 
daz  hezeichnot  christinlichiu  dinc] 
der  scate  was  in  den  kanten, 
diu  wärheit  üf gehalten. 
5     duo  daz  mere  oeterlamp 
chom  in  der  iuden  gwalt, 
unt  daz  opher  mire 
lag  in  crücis  altdre, 
duo  woste  der  unser  vAgant 
10     des  alten  tootriches  lant, 

den  tieuel  unt  allez  sin  here 
den  versvulh  daz  röte  toufmere. 

Diese  und  die  folgende  Strophe  gibt  eine  Deutung  der 
in  Strophe  XXII  aus  dem  alten  Testamente  angeführten  vor- 
bildlichen Ereignisse:  Quod  lex  vetus  per  figv/ram  et  umbram 
quodammodo  depinxit,  hoc  totum  Christus  per  crucem  in  novo 
testamento  secundum  veritatem  implevity  sagt  Hrabanus  Lib. 
sec,  cap.  XIX,  col.  284.  C.  Ebenso  stellt  auch  der  deutsche 
Dichter  scate  und  wärheit  in  Z.  3.  4  gegenüber.  Quanto  magis 
appropinquahat  veritas,  urnbra  secedebat.  Lib.  prim.,  Fig.  X, 
Decl,  col.  190.  C:  Der  scate  was  in  den  hanten,  diu  wärheit 
üf gehalten;  cf.  Lib.  prim.,  Fig.  XI,  Decl,  col.  193;  Hebr.  8, 
4.  5;  10,  1;  Col.  2.  17.  In  derselben  Dedaration  findet  sich 
auch  der  Inhalt  der  Zeile  1  und  2:  Evangelium,  in  quo  cuncta, 
quae  lex  ßguraliter  atque  typice  protulit,  veraciter  ac  spiri- 
tualiter  sunt  enodata,  Lib.  prim.,  Fig.  XI,  Decl.,  col.  194.  A: 
Daz  —  was  in  Strophe  XXII  erzählt  wird  —  was  allez  geist- 
lich y  daz  bezeichnot  christinlichiu  dinc.  Zeile  5 — 9  finden 
sich  in  derselben  Verbindung  wieder  Lib.  sec,  cap.  III,  col. 
268.  A:  Quod  ara  Dei  siSy  in  qua  immolatus  est  agnus,  qui 
ahsiulit  peccata  mundi  —  dv^  daz  mere  dsterlamp  lag  in 
crücis  altdre  — ,  belVwm  init  contra  draconem  horridum  anti- 
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quti/m  serpentem  —  duo  todste  der  unser  wtgant  des  alten 
toötriches  lant  — ;  cf.  Lib.  sec,  cap.  X,  col.  275;  XIV,  col.  279. 
Christus  wird  bei  Hrabanns  an  mehreren  Stellen  als  Opfer- 
lamm bezeichnet:  SacerdoSy  quod  pro  nobis  hostiam  se  ohtuLü. 
Lib.  prim.,  Fig.  I,  Decl.,  col.  153.  B.  Vitulus  namque  et  aries 
pro  nobü  immolatus  est  victima.  Lib.  sec,  cap.  I,  col.  266.  D. 
Qaia  in  Christo  agno  videlicet  Dei  immaculato  pro  salute 
nostra  in  ara  erweis  immolato.  Lib.  sec,  cap.  XIII,  col.  278.  B. 
^Das  Kreuz  ist  auch  bei  Hrabanus  der  Altar,  auf  dem  das 
Opferlamm  liegt:  LeviticuSy  quia  illum  pontificem  designat  in 
plv/rimo  ritu  sacrißciorum ,  qui  in  ara  crucis  semetipsum 
obtulit  hostiam  immaculatam  Deo,  Lib.  prim.,  Fig.  XI,  Decl., 
col.  194.  B;  Lib.  sec,  cap.  XIII,  col.  278.  B.  Die  Schlusszeilen 

11.  12     den  tieuel  unt  allez  stn  here 

den  versualh  daz  rote  toufmere 

enthalten  einen  Gedanken,  der  seit  den  ältesten  Zeiten  bei  den 
Kirchenschriftstellem  wiederkehrt.  Er  findet  sich  bei  Origenes, 
Tertullian,  Cyprian,  Ambrosius  und  Augustinus;  siehe  dessen 
Sermo  352,  353,  363,  J.  P.  Migne,  1.  c,  tom.  39,  col.  1556,  6, 
1562.  cap.  IV,  col.  1635.  2.  Hrabanus  sagt:  Diabolum  et  sa- 
tellites  eins,  cum  ...  in  aquis  spiritualibus ,  tibi  credentes  per 
similitudinem  mortis  eius  baptizati  a  morte  peccatorum  resur- 
gunty  submersit,  tom.  2,  col.  66.  A. 

XXV  =  XXIX  V  =  xxvm  d  =  25  ms. 

Von  dem  tode  starp  der  tot, 
diu  helle  wart  beroubet, 
duo  daz  mcere  osterlamp 
für  unsih  gopheret  wart; 
5     daz  gab  uns  friliche  widervart 
in  unser  alt  erbelant, 
beidu  wege  unte  lant, 
dar  hob  wir  geistlichen  ganc. 
daz  tageltche  him^lprot, 
10     der  gotes  prunno  ist  daz  pluot, 
swa  daz  stuont  an  dem  vherture 
der  slahente  engel  vv^r  dd  füre. 
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Z.  1  Von  dem  tode  Harp  der  tot 

übersetzt:  Per  mortem  deetruxit  mortem,  Lib.  prim.^  Fig.  XIX, 
col.  223.  A.  Der  Inhalt  der  Zeilen  1 — 4  findet  sich  Lib.  prim., 
Fig.  XIX,  col.  223.  A:  Vindidam  fecit  in  atro  —  diu  helle  wart 
heroubet  —  pro  nohis  m^riens  —  duo  daz  osterlamp  für  unsih 
gopheret  wart  —  itusteqiie  oppressit  iniquum  morte  interficiens 
mortem  —  von  dem  tode  etarp  der  tot  —  dum  tartara  vicit. 
Vgl.  Lib.  sec,  cap.  .XIX,  col.  283.  D;  Oseas  13, 14.  Das  Kreuz 
nennt  Hrabanus  Lib.  prim.,  Fig.  XVII,  v.  30,  col.  216.  A:  Viay 
Patria,  und  ebenso  sagt  der  deutsche  Dichter,  das  Osterlamm 
gab  uns 

Z.  7  heidu  wege  unte  laut,  — 

Z.  5  daz  gab  uns  friltche  widervart 
in  unser  alt  erbelant 

übersetzt:  Vta,  quia  per  ipsum  ad  Deum  imv^.  Lib.  prim.,  Fig.  I, 
Decl.,  col.  153.  C.  Der  Weg  (Fia),  der  uns  in  unsere  Heimat 
[Patria)  zurückfUhrt,  war  das  Osterlamm,  der  Tod  Christi. 
Was  uns  früher  verschlossen  war,  wurde  uns  durch  dieses  er- 
schlossen: Z.  8  dar  hab  wir  geistlichen  ganc.  —  Nisi  unigenitus 
Deifilius  moHuv^  fuisset^  nobis  huiv^  putei  i,  e.  scripturae  sacrae 
profunditas  non  pateret.  Durch  das  Leiden  Christi  Dei  puteum  — 
Z.  10  Gotes  prunno  —  invenimus,  ut  aquam  scientiae  de  profundo 
liharemus.  Hrabanus,  In  Gen.  Lib.  HI,  col.  577.  A.  Daz  tageltche 
htTnelprot^  der  gotes  prunno  ist  daz  pluot,  der  Kreuzestod  er- 
schliesst  uns  die  geistliche  Bedeutung  der  Schrift:  Denique  veteris 
legis  abysswm  sancta  crux  immissa  dulcavity  et  petram  solidissi- 
mam  excidens  fontem  viventis  aquae  produxit.  Nicht  auf  den 
Felsen  in  der  Wüste,  aus  dem  Moses  Wasser  fliessen  Hess  — 
Exod.  17,  6;  Num.  20,  11;  1.  Cor.  10,  4;  Joh.  6,  31  — ,  bezieht 
sich  also  Z.  9. 10  dieser  undeutUchen  Strophe,  sondern  auf  den 
Pvieus  cuius  nomen  est  viventis  et  videntis.    Gen.  24,  62. 

Z.  11.  12  swa  daz  (pluot)  stuont  an  dem  uberture 
der  slahente  engel  vuor  dd  füre. 

An  den  Häusern  der  Israeliten,  deren  Pfosten  mit  dem 
Blute  des  Passah -Lammes  bestrichen  waren,  ging  der  Würg- 
engel —  Exod.  12,  22.  23  —  vorüber,  ebenso  werden  die 
Menschen  von  dem  geistlichen  Tode  befreit  sein,  die  den 
Kreuzestod  bekennen:   Signantur  signo  dominicae  passionis  in 
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fr(mtibu8  ßdeles  populi  ad  tutelam  moIuHsj  ut  hi  9oli  ab  inter- 
itu  liberenturj  qui  cruore  dominicae  pcu$%oni9  corde  et  fronte 
signaH  sunt.  Hrabanns,  tom.  2,  coL  54  B. 

xxvi  »  XXX  y  »  XXIX  d  »  «6  ms. 

Spiritalü  lirael 
nu  scouwe  wider  dtn  er&e, 
want  du  erlöset  biet 
de  jugo  Pharcumis. 
5     der  unser  alte  viant 

der  wert  uns  daz  seihe  lantj 
er  wil  uns  gerne  getaren; 
den  wec  scul  wir  mit  wtge  varen, 
der  unser  herzöge  ist  s8  gUt, 
10     vi  uns  ne  gezwivelet  daz  muotj 
vil  michel  ist  der  stn  gewalt^ 
mit  im  besizze  tmV  diu  lanL 

Dass  das  durch  das  Volk  Israel  vorgebildete  christliche 
Volk  dnrch  den  Tod  Christi  aus  der  Knechtschaft  der  Finstemiss 
befreit  wurde,  und  seine  Heimat,  das  Paradies,  wieder  erlangt 
hat,  sagt  Hrabanus  deutUch  Lib.  sec,  cap.  XXVII,  col.  292.  D: 
Judas . . .  svh  exemplo  Jesu  st^cessoris  Moysi  demonstravit  Jeeum 
Christum  eduxisse  nos  per  crucem  de  spiritali  AegyptOj  id  est  de 
potestate  tenebrarum.  Die  Befreiung  aus  der  Gefangenschaft 
und  die  Wiedergewinnung  der  alten  Heimat  hebt  er  noch  spe- 
cieller  hervor  Lib.  prim.,  Fig.  XIX,  Decl.,  col.  226.  A:  Nam 
servitiLS  indebita  Israelitarum  in  illo  relaxatur  et  per  crucem 
generis  humxini  captivitas  et  servitus  destruitur  .  .  .  Ad  anti- 
quum  possessorem  vendita  possessio  revertitur  et  in  passione  do- 
mini  homini  prior  possessio  id  est  paradisus  redditur.  Der 
unser  alte  viant  Z.  5  ist  der  Antiquus  hostis  des  Hrabanus  Lib. 
sec,  cap.  H,  col.  267.  C;  XXV,  col.  290.  B  u.  ö.  Dass  Christus 
unser  herzöge  ist  Z.  9,  sagt  auch  Hrabanus:  Vocahere  tu  dux. 
Lib.  prim.,  Fig.  H,  v.  5,  col.  155.  A.  Der  ganze  Gedanke  der 
Z.  5—12,  dass  uns  der  alte  Feind  unser  Erbland  raubte,  und 
dass  wir  dasselbe  unter  der  Führung  Christi  kämpfend  wieder 
erringen  können,  stammt  aus  Hrabanus  Lib.  sec,  cap.  XYDI, 
col.  283.  B:  Sancta  ecclesia  sub  Christo  principe  fortiter  et  in- 
superabiliter  proeliatur  et  conßdens  sui  regis  potentia  virtutis- 
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que  eius  conscia  omnia  tela  hostis  antiqui  frangit  ac  prostemit 
ignita.  Die  Worte  confdens  8u%  regis  potentia  hat  der  deutsche 
Dichter  durch  die  Worte 

Z.  10.  11  ui  uns  ne  gezmvelet  daz  muotj 
vil  michel  üt  der  dn  gewalt 
wiedergegeben. 

Z.  12  mit  im  besizze  mr  diu  lant 

steht  Lib.  sec,  cap.  XVII,  col.  282.  C:  Per  illam  (crucem)  vitam 
possidebimvs  veram.  Vgl.  Ut  sciamuSy  quo  nos  via  recta  et 
dudor  optimuB  iubeat  ire^  hoc  est  ad  possidendum  regnum  per- 
pekLum,    Lib.  sec,  cap.  V,  col.  271.  A. 

xxvn  «  XXXI V  =  XXX  d  «  27  ms. 

0  crux  benedicta, 
aller  holze  besziste, 
an  dir  wart  gevangen 
der  gir  Leviathan, 
5     lip  [sint]  din  este,  wante  wir 
den  Up  imereten  an  dir^ 
ja  truogen  dtn  este 
di  bürde  himelisce, 
an  dich  floz  daz  frone  pluot, 
10     din  wuocher  ist  süzze  vaite  guotj 
da  der  mite  irloset  ist 
manchun  alleZy  daz  der  ist, 

Dass  der  Leviathan  (Job  40,  19.  20;  siehe  oben  S.  17)  an 
dem  Kreuze  gefangen  ward,  steht  Lib.  sec,  cap.  XVin,  col. 
283.  B:  Ergo  in  sancta  cruce  salvator  noster  antiquum  hostem 
ticerat . . .  Sicut  enim  serpens  ille  lubricus  et  callidus  etc.  Der 
Ausruf  Z.  l  0  crux  benedicta  wird  von  Hrabanus  neben  und 
für  ähnliche  Apostrophen  wiederholt  gebraucht:  Lib.  prim.,  Fig. 
Vin,  V.  13,  col.  179.  A,  Lib.  sec,  cap.  II,  X,  XI,  col.  267.  275. 
276  und  öfter.  Dass  das  Kreuz  aller  holze  besziste  findet  sich  an 
verschiedenen  Stellen  mit  ähnlichen  Worten  ausgesprochen:  0  tu 
crux  speeiosa,  omnia  quae  vinds  nemora,  Lib.  prim.,  Fig.  Xm, 
V.  26,  col,  200.  A'j  tu  es  pulchrior  florifera  specie  omnium  ger- 
ninum,  Lib.  sec,  cap.  V,  col.  270.  C ;  arbor  omnes  excedens  altas 
gravitvdine  silvas.  Lib.  prim.,  Fig.  XIII,  v.  5,  col.  199.  A. 
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Z.  5 — 8  lip  sint  din  e$te,  uxinte  wir 
den  lip  imereUn  an  dir, 
jd  truogen  din  ette 
di  hurde  himelisce 

folgen  sachlich  genau  Lib.  sec,  cap.  XVII,  col.  281.  D:  0  sancta 
et  beata,  potens  et  vener abilia  crttx  Christi  .  .  .  vitaliB  .  .  .  fre- 
nigna  et  hanorabilis,  quia  cum  Christi  membra  in  te  suapensa 
pctseione  fatigabas,  innumeros  populoe  a  tenebris  peccatorum 
eiLorum  eripueras,  Cf.  Veeter  erit  medicus,  quem  cmx  medica- 
bilis  alto  stipite  geetavit  Fig.  XIX,  v.  14,  col.  223.  A.  Als 
lebenspendend  ist  das  Kreuz  überhaupt  wiederholt  bezeichnet: 
0  lignum  vitale,  Lib.  sec,  cap.  XI.  XXVIII,  col.  276.  293. 
Vivificationis  enim  munere  te  ditavit,  Lib.  sec,  cap.  11,  col. 
267.  B. 

Z.  9  an  dich  flöz  daz  frone  plv4>t 

übersetzt:  In  cruce  quam  sponatis  regali  sanguinis  ostro  dotavit 
Lib.  prim.,  Fig.  XVI,  v.  7,  col.  211.  A. 

Z.  10  din  louocher  ist  süzze  unte  guot 

sagt  Hrabanus  mit  den  Worten:  Ex  te  (cruce)  virtutum  omnium 
fructus  procedit,  Lib.  sec. ,  cap.  XXVIII,  col.  293.  B ;  Quae 
concedis  fdelibus  ante  tribunal  Christi  bonorum  operum  fructus 
percipere.  Lib.  sec,  cap.  II,  col.  267.  C.  Die  Schlusszeilen, 
die  Erlösung  des  Menschengeschlechtes  durch  das  Kreuz, 

11.  12  dd  der  mite  irloset  ist 

manchun  alleZy  daz  der  ist 

erwähnt  Hrabanus  im  Anschluss  an  die  eben  angeführte  SteUe: 
0  crux  Sacra,  qtbae  diruptis  claustris  infemi  plebem  sanctorum 
eripueras  et  coelo  collocaveras,  ebenso  in  Verbindung  mit  dem 
in  Z.  7.  8  ausgesprochenen  Gedanken.  Alle  Vorzüge  des 
Kreuzes,  welche  der  deutsche  Dichter  in  dieser  Strophe  hervor- 
hebt, Erhabenheit  vor  allen  Bäumen,  lebenspendende  Kraft, 
Träger  des  Leibes  Christi,  Benetzung  mit  dem  Blute  Christi, 
Erlösung  des  Menschengeschlechtes  finden  sich  in  der  einen 
Declaration  XIII  des  zweiten  Buches.  Auch  in  der  Declaration  11 
sind  die  meisten  dieser  Vorzüge  angefiihrt.  In  Strophe  VIII  des 
Hymnus  Pange  lingua  gloriosi,  auf  welchen  man  hingewiesen 
hat,  zeigt  sich   dagegen  nur  eine  Beziehung  zu  Zeile  2  und  7. 
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xxvra  =  xxxn  v  =  xxxi  d  =  28  ms. 

Trehtin  duo  uns  gehieze^ 
daz  duo  war  verltzze^ 
du  getoerdotest  uns  vore  sagen^ 
swen  du  herre  wurdest  irhaben 
5     von  der  erde  an  daz  crüce^ 
duo  unsich  zugest  zuoze  dir, 
din  martere  ist  irvollety 
nü  leste  herre  dine  wortj 
nü  ziuch  du  chunich  himelisc 
10     unser  herze  dar  dd  du  bist, 
daz  wir  di  dine  [diene] stman 
von  dir  ne  sin  gesceiden. 

Die  Stelle  aus  Joh.  12^  32:  Et  egOy  si  exaltatus  fuero 
a  terroy  omnia  traham  ad  me  ipsuniy  die  diesem  G-ebete  zu 
Grunde  liegt^  steht  wörtlich  bei  Hrabanus  Lib.  prim.;  Fig.  XXm, 
Decl.,  col.  241.  C.  Hinzugefügt  ist:  Traxit  quippe  ad  se  cuncta 
iolvator,  cum  in  cruce  positus  omnem  sibi  suMecit  potestatem. 
Der  deutsche  Dichter  hat  die  Bibelstelle^  die  Hrabanus  direct  an- 
flihrt,  indirect  wiedergegeben  und  den  angeschlossenen  Behaup- 
tnngssatz  in  einen  Wunschsatz  umgewandelt.  Dem  traham  — 
traxit  entspricht  Z.  6  zugest  —  Z.  9  ziv^h.  Und  als  Wunsch- 
satz finden  sich  die  beiden  Schlusszeilen  der  Strophe  auch  bei 
Hrabanus:  Christus  in  cruce  exaltatus  omnia  trahat  ad  se  ipsum 
et  dectos  suos  milites  invitet  ad  coronam.  Lib.  sec.^  cap.  VH, 
col.  272.  C.  Per  passionis  tv,ae  graiiam  me  tibi  oblatum  fa- 
mtUum  suscipias.     Lib.  sec,  cap.  XXVHI,  col.  293.  C. 

XXIX  =  xxxm  V  =  xxxn  d  =  29  ms. 

Der  Inhalt  dieser  Strophe  ist  De  laudihus  sanctae  crucis 
nicht  nachweisbar. 

XXX  =  XXXIV  V  =  xxxm  d  =  30  ms. 

Unser  urldse  ist  getan, 
des  lobe  wir  got  vater  dl 
unt  loben  es  ouch  den  sinen  sun 
pro  nobis  crucißxum, 
5     der  dir  mennisce  wolte  sin; 
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unser  wrteile  diu  xH  «in. 
daz  dritte  ist  der  heilige  dtem^ 
der  8col  ouch  genddeuy 
wir  gehmben^  daz  di  namen  dri 
10     ein  wäriu  gotheit  üi. 

also  unsih  [vindetj  der  t&ty 
so  wirt  uns  gelonet; 
da  wir  den  Itp  nämen, 
dar  widere  scul  unr.     Amen. 

Die  Schlussstrophe  seines  Gedichtes  hat  der  deutsche 
Dichter  vollständig  und  zum  Theil  wörtlich  aus  Hrabanus  Lib. 
prim.,  Fig.  Xn,  Decl.,  col.  198.  B.  C  entlehnt:  Benedicamus  igi- 
tur  nos  deum  patrem  omnipotentem  —  Z.  2  des  lobe  wir  got 
vater  al  — ,  qui  per  verbum  suum  sibi  coaetemum  formaoit  nos. 
Benedicamus  et  dominum  nostrum  Jesum  Christum  ßlium  suum 
unigenitum  —  Z.  3  unt  loben  es  ouch  den  einen  sun  — ,  qui 
per  mysterium  incamationis  suae  —  Z.  5  der  dir*  mennisce 
wolte  «Cn  —  in  cruce  reformavit  nos  —  Z.  4  pro  nobis  cru^- 
ßxum  — .  Benedicamus  et  spiritum  sanctum  —  Z.  7  daz  dritte 
ist  der  heilege  dtem  — ^  qui  per  gratiam  suam  illuminatos  vitae 
aetemae  consignavit  nos  —  Z.  8  der  scol  uns  ouch  gendden  — , 
unum  et  solum  deum  omnipotentem  —  Z.  9.  10  daz  di  namen 
dri  ein  wäriu  gotheit  si;  cf.  Te  aetema  et  perpetua  deus  trini- 
tos  et  inseparabilis  wnitas.  Lib.  prim.^  Fig.  XXVIII.,  Decl., 
col.  263.  C.  —  Ad  illum  tantum  curramusj  illique  solum  in  hac 
peregrinatione  ingemiscamuSy  qui  nos  in  coelestibus  in  conspectu 
glorios  maiestatis  suae  remunerabit  et  sineßne  laetißcabit  Amen. 

Der  Hinweis  auf  die  ewige  Seligkeit,  den  das  deutsche 
Gedicht  in  den  letzten  vier  Zeilen  enthält,  findet  sich  noch 
deutlicher  Lib.  prim.,  Fig.  XXVIII,  Decl.,  col.  264.  B,  welche 
den  Schluss  des  ersten  Buches  in  dem  Werke  des  Hrabanus 
bildet:  Post  vero  exitum  animae  meae  a  corpore  —  Z.  11  also 
unsih  viiidet  der  tot  — ,  veniam  peccatorum  omnium  consequi 
et  vitam  asternam  percipere  —  Z.  12  so  wirt  uns  gelonet  —  per 
ipsum  mihi  concedaSj  qui  tecum  et  cum  spiritu  sancto  asqualis  mvit 
et  regnat  Deus  per  omnia  saecula  saeculorum.  Amen.  Wie  der 
Anfang  des  deutschen  Gedichtes  aus  der  ersten  Declaration  ent- 
nommen ist,  so  ist  der  Schluss  desselben  aus  der  letzten  entlehnt. 
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Nur  fünf  —  VI.  VH.  Xu.  XXm.  XXIX  —  von  den 
dreissig  Strophen^  welche  die  Strassburger  und  die  sie  ergänzende 
Voraaer  Handschrift  aufweisen,  lassen  sich  also  in  dem  Werke 
des  Hrabanus  inhaltlich  nicht  nachweisen: 

VIS  =  XV  =  XD  =  6MS. 

[S]o  sih  Adam  do  bevid, 
do  was  naht  tmde  vinstery 
do  skinen  her  in  —  V  dirre  —  weite 
die  Sternen  he  ir  anten^ 
5     die  vil  ItLcel  liehtes  pären^ 

sS  berhte  so  —  V  fehlt  berhte  s6  —  si  wären^ 
wanda  sie  heskatuota 
diu  nebilvinster  naht, 
tiu  von  demo  tievele  chom^ 
10     in  des  gewalt  tvir  wären 

um  uns  erskein  der  gotis  sun 
wäre  sunno  von  den  himelen. 

Vn  S  =  XI  V  =  XI  D  =  7  MS. 

Der  Sternen  aller  ieltch 

ter  teilet  uns  daz  sin  lieht, 

sin  lieht  taa  cah  v/ns  Abel, 

taz  wir  durh  reht  ersterben, 
5     dd  Urta  uns  Enoch, 

daz  unseriu  werh  tun  al  in  got  —  V  elUu  guot  — 

iizer  der  archo  gab  uns  Noe 

ze  himile  reht  gedinge, 

do  lert  uns  Abraham, 
10  daz  wir  gote  sin  gehorsam, 

der  vil  guote  David 

daz  wir  wider  ubele  —  V  «t»  gnAdich  — . 

Der  Inhalt  dieser  beiden  Strophen  ist  genau  und  vollständig 
&QS  Qregorius  entnommen.  Dass  Adam  der  Menschheit  das 
Licht  raubte,  als  er  die  Sünde  beging,  sagt  dieser  Moralium 
Lib.  XI  in  cap.  XIII  beati  Job,  Opera  omnia,  J.  P.  Migne,  1.  c, 
tom.  75,  coL979:  Humanmn  genus  contemplationem  luds  intimae 
hahuit  in  paradiso,  sed  sibimetipsi  placens,  quo  ad  se  recessit, 
lumen   conditoris  perdidit.     Und    dass   in    dieser   Finstemiss, 
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welche  über  die  Menschheit  hereino^ebrochen  war,   die  Sterne, 
die  von  Zeit   zu  Zeit   die  Welt   erleuchteten,   so   glänzend   sie 
auch  waren,  nur  wenig  Licht  spendeten,   bis  der  Sohn  Oottes, 
das  wahre  Licht,  vom  Himmel  kam,  sagt  er  ebendort  Praefatio, 
1.  c,  col.  524,  wo  er  zugleich  anschliessend  die  einzelnen  Sterne, 
die  erschienen,  in  der  nämlichen  Reihenfolge,  in  der  sie  in  St  VII 
des  deutschen  Gedichtes  stehen,  und  mit  der  gleichen  Charak- 
teristik aufzählt:  Sed  Übet  inter  haec  mira  divinae  dispensationis 
opera  cemere,  quomodo  ad  illuminandam  noctem  vitae  praeserUis 
aslra   quaeque  suis  vicibus  in  coeli  facient  veniant,    quousque 
in  finem  noctis  redemptor  humani  generis,  qiuisi  verus  lucifer, 
swrgat.    Noctumum  namqtie  spatium^   dum  decedentium  succe- 
dentiumque   stellarum   cursibus  illustratur,  magno  coeli  decore 
peragitur.    Ut  ergo  noctis  nostras  tenebras  suo   tempore  edituSy 
vidssimque  permutatus  stellarum  radius  tangeret,   ad  ostenden- 
dam  innocentiam  venit  Abel,   ad  docendam  actionis  munditiam. 
venit  Enoch,  ad  insinuandam  longanimitatem  spei  et  operis  venit 
Noe,  ad  manifestandam  obedientiam  venit  Abraham.  Ecce  quam 
fulgentes  Stellas  in   coelo   cemimuSj   ut   inoffenso  pede   operis, 
iter  nostrae  noctis  ambulemus,  Nam  cognitioni  hominum  divina 
dispensatio  quot  iustos  exhibuit,  qua^  tot  astra  super  peccantium 
tenebras    coelum    misity    quousque    verus   lucifer  surgeretj    qui 
aetemum  nobis  mane  nuntians,   stellis  ceteris  clarius  ex  dimni- 
tate  radiaret.     Die  Sterne,   welche  die  Nacht  erleuchteten,   bis 
die  Sonne  aufging,  zählt  Gregorius  in  derselben  Reihenfolge,  aber 
ausführlicher  charakterisirt,  auch  In  Ezechielem  Lib.  11,  Hom.  Hl, 
1.  c,  tom.  76,  col.  969,  21    auf:    Ad  servandam    itaque    inno- 
centiam etiam  lassi  a  proximo  perdurare  in   humilitate  festi- 
namus  ?  Abel  ante  oculos  veniaty  qui  et  occisus  a  fratre  scribitur 
et  non  legitur  reluctatus.     Mentis  munditia  etiam,  in  conjugali 
copula  eligiturf  Enoch  debet  imitari,  qui  et  in  conjugio  positus 
ambulavit   cum  deo  et  non  inveniebatur,    quia   transtulit  illum 
deus.     Noe  ante  oculos  veniat,   qui   cu/ra   domestica  postposita 
ex  jussione   omnipotentis   domini  per   centum   annos   ad  arcae 
fabricam  vixit  occupatus,     Aspicere  Abraham  debemus^  qui  re- 
licta  domOj    cognatione,   patria   obedivit   exire  in   locum^   quem 
accepturus  erat  in  haereditatem . . .  Isa^c  ad  mentem  veniaty  quem 
in  omnipotentis  dei  oculis  vitae  stioe  tranquillitOrS  omavit  .  .  . 
David  ergo  ad  memoriam  redeat,  qui  persequentem  se  regem  et 
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inveniiy  ut  potuisset  ocddersy  et  tarnen  in  ipsa  feriendi  potestate 
pasitus  elegit  honum,  quod  ipse  deberet  facere^  non  autem  malum, 
quod  nie  merehatur  pati.  In  der  Declaration  zu  Figur  X  sagt 
Hrabanns  col.  189.  A:  Nam  LXX  anni  captimtatiSy  quid  aliud 
ngnificanty  quam  omne  tempus  istitia  vitae,  quod  per  septenarium 
dierum  nnmerum  discurritj  quo  propter  peccatum  primi  hominis 
damnaii  sumus  et  poenis  aerumniaque  afßigimur  . . .  col.  190.  B.: 
In  fine  septuagesimae  hebdomadis  occiavs  est  Christum  .  .  .  Con- 
firmahit  autem  multis  pactum  hebdomadibus,  una  ipsa  mdelicet 
nomssimay  in  qua  vel  Johannes  Baptista  vel  Dominum  et  apostoli 
praedicando  multos  ad  ßdem  converterunt.  Das  sagt  auch  der 
dentsche  Dichter  in  Strophe  V  und  VIII,  s.  S.  8.  Und  ein  An- 
derer hat  in  Strophe  VI  und  VII  berichtet,  was  in  der  Zeit  von 
dem  Falle  des  ersten  Menschen  bis  auf  das  Erscheinen  des 
Johannes  sich  ereignete. 

XII  =  XVI  V  =  XV  D  =  12  MS. 

Duo  lach  der  riche  gotes  sun 
in  einer  vil  engen  chrippe^ 
der  engel  meldot  in  däy 
die  hirte  funden  in  sd. 
5     er  verdolte  daz  si  in  besniten, 
dvx>  begieng  er  ebreiscen  site^ 
duo  wart  er  circumcisuSy 
duo  nanten  si  in  Jesus, 
mit  opphere  loste  in  diu  magety 
10     des  ne  wirt  von  ir  niht  gedaget: 
zwo  tüben  brdhte  si  fu/r  in, 
dur  unsih  wolt  er  armen  sin. 

Diese  Strophe  ist  direct  aus  der  Bibel  genommen. 
Strophe  XI  erwähnt  den  Lobgesang  der  Engel  Luc.  2,  14.  Und 
daran  knüpfte  ein  Späterer,  was  anschliessend  Luc.  2,  16:  Et 
inrenerunt  .  .  .  infantem  positum  in  praesepio]  Luc.  2,  21:  Et 
postquam  consummati  sunt  dies  octOy  ut  circumcideretur  puer, 
vocatum  est  nomen  eius  Jesus]  Luc.  2,  24:  Et  ut  darent  hostiam 
• . .  par  turtv/rum  gesagt  wird.  Die  letzte  Stelle  bezieht  sich 
auf  Levit.  12,  8,  und  in  der  Erklärung  derselben  sagt  Hrabanus 
In  Levit.  Lib.  HI,  tom.  2,  col.  370.  D :  Pauper  fieri  dignatvs  est 
dominus  pro  nobis.    Das  ist  mit  durh  unsih  wolt  er  armen  sin 

Sitzaagsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXIX.  Bd.  1.  Abb.  3 
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übersetzt,  womit  die  den  Zasammenhang  unterbrechende  Strophe 
schliesst.  Die  Schlusszeile  von  Strophe  XI:  D€Ui  chint  was  gotes 
wtsheit  lehnt  sich  nämlich  schon  an  Luc.  2,  40:  Paer  autem 
crescebat  et  confortabatur  plenus  sapientia.  Anknüpfend  an  den 
folgenden  Vers  Lac.  2,  42:  Et  cum  factum  esset  annorum  duo- 
decim  fährt  die  Strophe  XIII  weiter:  Der  wühs  unter  den 
jdren.  —  Die  Stelle,  welcher  der  Anfang  von  Strophe  XIII  ent- 
spricht, schliesst  sich  bei  Hrabanus  direct  an  jene  an,  aus 
welcher  Strophe  XI  ihren  Inhalt  entnommen  hat. 

XXUI  =  XXVII  V  =  XXVI  D  =  23  MS. 

Duo  got  mit  siner  gewalt 
sloch  in  egyptisce  lanty 
mit  zehen  bldgen  er  se  slochy 
Moyses  der  vrone  böte  guot, 
5     er  hiez  slahen  ein  lamb^ 

vil  tougen  was  der  stn  gedancy 
mit  des  lambes  pluote 
die  ture  er  gesegenote^ 
er  streich  ez  an  daz  icberture, 
10     der  slahente  engel  vuor  da  vure, 
swä  er  daz  pluot  ane  sahj 
scade  da  inne  nin  gescah. 

Die  Strophe  XXIII  unterbricht  abermals  den  Zasammen- 
hang. Strophe  XXII  sagt,  dass  Christi  Tod  bei  den  Propheten  vor- 
gebildet ist:  Abel  opferte  das  Lamm,  Abraham  sein  Rind,  Moses 
hing  in  der  Wüste  die  Schlange  auf:  das  hatte  alles  geistliche  Be- 
deutung, es  bezog  sich  auf  Christus,  sagt  Strophe  XXIV.  Und 
zwischen  diese  beiden  zusammengehörigen  Strophen  wird  in 
Strophe  XXin  die  Einsetzung  des  Passah-Festes  aus  Exod.  12,3. 
6.  7.  23  eingeschaltet.  Dass  Moses  in  der  Wüste  die  Schlange 
aufrichtete,  erinnerte  einen  Interpolator  an  das,  was  dem  Auf- 
enthalte in  der  Wüste  vorausging:  der  Aufenthalt  in  Aegypten, 
die  ägyptischen  Plagen  und  die  letzte  derselben,  der  Untergang 
alles  Erstgebornen,  welchem  das  Volk  Israel  dadurch  entging, 
dass  die  Thüren  mit  dem  Blute  des  Passah-Lammes  bestrichen 
wurden.  Uebrigens  ist  dieses,  was  magnam  aedificatianem 
pariunty  si  fuerint  mystica  interpretatione  discussa,  Hrabanus, 
tom.  2,   col.  49.  D,  auch  Strophe  XXV,   Z.  11.  12   erwähnt. 
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XXIX  =  xxxm  V  =  xxxn  d  =  29  ms. 

0  crux  salvatoris, 
duo  unser  segelgerte  bist, 
disiu  werlt  elliu  ist  daz  meW, 
min  trehtin  segel  unte  vere, 
5     diu  rehten  werch  unser  segelseil, 
di  rihtent  uns  di  vart  heim, 
der  segel  de  ist  der  wäre  gelouhe, 
der  hilfet  uns  der  zuo  ivole, 
der  heilige  ätem  ist  der  vrint^ 
10     der  vuoret  unsih  an  den  rehten  sinty 
himslrtche  ist  unser  heimuot, 
da  Scalen  wir  lenten,  gote  lob. 

Die  Vorstellung,  dass  das  Erdenleben  einem  Meere  gleiche, 
auf  dem  die  Menschen  zur  ewigen  Heimat  hinsegeln,  findet 
sich  schon,  genau  zu  dem  deutschen  Gedichte  stimmend,  in 
dem  Opus  imperfectum  in  Matthaeum  incerto  auctore,  J.  P.  Migne, 
Patrol.  Graeca,  tom.  56,  col.  755,  Hom.  XXIII  ex  capite  VHI: 
Navigat  enim  instructa  ßdei  gubemaculo  felici  cursu  per  huius 
iOMuli  marey  habens  deum  gubematoremy  angelos  remiges,  por- 
tans  choros  omnium  sancUyrum,  erecta  in  msdio  ipsa  salutari 
arbore  cruds,  in  qua  evangelicae  ßdei  vela  suspendens,  flante 
$piritu  sanctOy  ad  portum  paradisi  et  secv/ritatem  quietis  aetemae 
deducitur.  Das  Bild,  das  lange  nachgewirkt  hat,  begegnet  bei 
Beda  in  Matth.  8,  23,  J.  P.  Migne,  1.  c,  tom.  92,  col.  174,  bei 
Thomas  von  Aquin  in  Matth.  8,  23  u.  A. 

Fünfundzwanzig  Strophen  beruhen  auf  des  Hrabanus  De 
laudibu^  sanctae  crucis,  und  zwar  werden,  wie  die  vorstehende 
Untersuchung  ergeben  hat,  eine  Anzahl  Stellen  des  Werkes 
von  dem  deutschen  Dichter,  soweit  es  Sprache  und  Vers  ge- 
statteten, wörtUch  hertibergenommen.  Andere  sind  frei  gestaltet. 
Vielfach  werden  aber  der  Vorlage  auch  nur  die  Gedanken  ent- 
lehnt. Die  Gedanken  stehen  in  dem  lateinischen  Werke  theils 
in  dem  nämlichen  logischen  oder  stiHstischen  Zusammenhange 
wie  in  dem  deutschen  Gedichte,  theils  finden  sie  sich  in  dem 
deutschen   Gedichte  in   einer  andern  Verbindung  als  in  dem 

lateinischen  Werke.   Der  Inhalt  der  einzelnen  Strophen  ist  mit- 

3» 
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unter  in  verschiedenen  Declarationen  enthalten.  Er  findet  sich 
aber  auch  in  füner  Declaration  beisammen.  In  der  Declaration, 
aus  der  der  Schluss  einer  Strophe  entnommen  ist^  begej^et  theil- 
weise  auch  der  Anfang  der  nächsten  Strophe.  Selbst  die  Ge- 
danken mehrerer  zusammenhängender  Strophen  sind  in  Einer 
Declaration  enthalten.  Der  wesentliche  Inhalt  der  Strophen  I — m 
stammt  aus  Lib.  sec.^  cap.  I.  Die  Strophen  V;  VIII;  IX  finden 
sich  in  den  Declarationen  der  Figur  X.  Die  ganze  mittlere 
Partie,  welche  die  Ereignisse  von  der  Geburt  Christi  bis  zu 
seiner  Herrschaft  im  Himmel  behandelt,  Strophe  X — XX,  ist 
der  Hauptsache  nach  aus  den  Declarationen  der  Figuren  XV 
und  XVI  ausgezogen. 

Aber  nicht  blos  den  Inhalt  der  Strophen  hat  der  deutsche 
Dichter  daraus  entlehnt.  Er  hat  die  Strophen  X — XX  auch 
in  der  Reihenfolge  geordnet,  wie  Hrabanus  die  Aufeinander- 
folge der  Begebenheiten,  die  sie  enthalten,  dort  verzeichnet. 
Er  sagt  am  Schlüsse  der  Declaration  XVI,  Lib.  prim.,  col.  214. 
C,  D:  His  quidem  omnibus  hämo  Christus  Jesus  inter  homines 
natus, 

Strophe  X:  Geburt  Christi:  Duo  v)art  gebom  ein 

chint 
serenus  resplendebat^    quia   totius   decoris  pulchritudine   intus 
florisque  plenus  erat. 

Strophe   XI:    Preis    des   Kindes:  Daz  chint  wetz 

gotes  vAsheit, 
Proßdebat   igitw  puer    Jesus   sapientia   et    aetate    et   gratia 
apud  deum  et  homines, 

Stro|)he  XHI:   Christi  Heranwachsen:   Daz  chint 

wühs  unter    den  jdren,   der   gotes 
ätem  was  in  imo. 
et  vir  factum  populi   testimonio   laudatvs   erat   dicentis:   Bene 
omnia  fecit,  et  surdos  fecit  audire  et  mutos  loqui, 

Strophe  XrV.  XV:  Wunder  Christi:  Daz  was  da^ 

eriste  zeichen 
Quia  doctrina  sua  mundum  illustrans, 

Strophe  XVI:  Christi  Lehrthätigkeit:  Daz  Uri  der 

gotes  sun  mit  Worten  ioh  mit  werchen. 
atque  aegrotos  eius  sanans,  per  mortem  destruadt  mortem. 


Die  Quelle  Ton  Eztoe  Gemuig  Ton  den  Wundern  Christi.  37 

Strophe  XVII.   XVni:    Tod   Christi:   V(m    holze 

huob  sih  der  tdt  —  Ihw  unser 
ewart  also  unsculdiger  erslagen 
wart 

ti  triumphaTis  resurrexit  in  gloria, 

Strophe  XIX:  Christi  Auferstehung:  üht  an  dem 

dritten  tage  duo  irstuont  er  von 
dem  grabe. 

ascendit  in  coelos,  sedet  ad  dexteram  dei  patris,  inde  venturus 
iudicare  vivos  atque  mortuos  et  saeculum  per  ignem. 

Strophe   XX:    Christi   Macht   über   Himmel  und 

Erde:  Vil  michel  was  sin  magen- 
chraft  über  alle  himelesc  herscaft. 

In  einem  zweiten  UeberbHcke  über  die  Wirksamkeit 
Christi,  Lib.  prim.,  Fig.  XIX,  DecL,  coL  226.  C,  ist  auch  seine 
Höllenfahrt  —  Ephes.  4,  9;  I.  Petr.  3,  19  —  erwähnt  Während 
der  Leib  im  Grabe  ruhte,  ist  die  Seele  in  die  Hölle  hinabge- 
stiegen und  hat  die  Q-efangenen  des  Teufels  befreit:  Annum 
autem  acceptum  et  diem  retributionisy  omne  praedicationis  eivs, 
quo  in  came  versatus  est,  tempus  intellige,  guando  caeds  lux 
verüy  gu€ie  illuminat  omnem  hominem  venientem  in  hunc  mundum, 
ad  cognoscendum  veritatem  verbo  et  miraculis  aperuit  visum  et 
in  cruce  moriens  dimisit  captivos  confractosque  in  remissionemj 
guia  destructis  vinculis  mortis,  resu>rgens  in  gloria,  ascendens 
captivam  duxit  captivitatem,  dedit  bona  hominibu^. 

Und  nach  dieser  Stelle  hat  der  deutsche  Dichter  in 

Strophe  XXI:  Höllenfahrt  Christi:  Diu  helle  sloz 

er  al  zebrach, 

die  er  in  Strophe  XIX,  Z.  1 — 4  nur  andeutete,  noch  einmal 
selbstständig  angeschlossen.  Müllenhoff  und  Scherer,  a.  a.  O., 
Bd.  1,  S.  167  haben  die  Strophe,  wie  es  schon  Diemer,  Beiträge, 
Nr.  XXII,  S.  196  gethan  hatte,  nach  V  xxn,  D  XXI,  MS  18 
gestellt,  da  sie  nach  MS  21  ,die  Aufzählung  der  alttestament- 
Hehen  Vorbilder  unterbricht  und  Ditze  22,  1  —  siehe  über 
dieses  Ditze,  welches  sich  gar  nicht  auf  das  Vorhergehende, 
sondern  auf  das  Nachfolgende  bezieht,   S.  22  —  beziehungslos 
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und  unverständlich  macht.  Stellt  man  sie  vor  20;  so  ist  in 
der  Hauptsache  alles  in  Ordnung^  Die  Strophe  steht  aber, 
freilich  nicht  nach  logischer  Anordnung,  sondern  nach  dem 
Arbeitsplane  des  Verfassers,  der  sich,  nachdem  er  die  Inhalts- 
angabe in  Decl.  XVI  völlig  erschöpft  hatte,  einer  anderen  Dis- 
position der  Wirksamkeit  Christi  in  Decl.  XIX  zuwandte,  an 
richtiger  Stelle. 

In  der  Declaration  der  Figur  XIX,  aus  der  der  deutsche 
Dichter  die  Höllenfahrt  Christi  entnahm,  fand  er  auch  den  In- 
halt der  folgenden  Strophen  XXH — XXVII:  Quod  lex  vetua 
per  ßguram  et  wmbram  quodammodo  depinxit,  hoc  totum 
Chrietue  per  crucmi  in  nwo  teetamento  secundum  veritatem  im- 
plevit,  col.  284.  C 

Strophe  XXH:     Hinweis  auf  die  Propheten:  ZKzz« 

sageten  uns  die  alten  prophetae. 

Strophe   XXrV:   Ihre  Worte    waren   vorbildlich: 

Dax  was  allez  geistlich, 
Vindictam  in  hostem  detorsit  antiquum^   et  in  cruce  degustans 
mortem,  ipsum  mortis  devindt  auctorem,  col.  283.  D. 

Strophe    XXV:     Ueberwindung  des  Todes:    Von 

dem  tode  starp  der  tod. 
Ad  antiquum  possessorem  vendita  possessio  revertitur,  et  in  pas- 
sione  domini  homini  prior  possessio,  id  est  paradisus  reddituVy 
col.  226.  A: 

Strophe  XXVI:    Die   erlöste  Menschheit   erringt 

wieder  ihr  Erbtheil:   Nu  scowe 
wider  din  erbe. 

Strophe  XXVH:  Verherrlichung  des  Kreuzes:  O 

crux  benedictal 
Ideoque,  sagt  dieselbe  Declaration  XIX,  aus  welcher  der  In- 
halt der  Strophen  XXI — XXVI  entnommen  ist,  am  Schlüsse 
col.  284.  C,  oportet,  ut  omnes  sanctam  crucem  lavdemus  pariter 
ovantes  crucifixoque  regi  incessabiliter  gratias  agamus,  qui  san- 
guine  proprio  universa  laxavit  debita  mundo. 

Strophe  XXVUl  enthält  ein  Gebet. 

Und  mit  einem  Gebete  beginnt  auch  die  Declaration 
der  letzten,  28.  Figur.  Aus  dieser  Schlussdeclaration  des  Hra- 
banus  hat  der  deutsche  Dichter  die  letzten  vier  Zeilen  seiner 
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Schlossstrophe  XXX:  Bekenntniss  der  Dreieinig- 
keit 
entlehnt,   deren  Gresammtinhalt  sich  vollständig  nnd   genau  in 
Declaration  X  wiederfindet. 

Der  Inhalt  der  Strophen  XH,  XXUI,  XXK  (V  XVI, 
XX vn,  xxxm)  ist  in  den  beiden  Declarationen,  denen  der 
deutsche  Dichter  bei  Anordnung  seiner  Strophen  X — XXVH 
folgte,  nicht  enthalten.  Daraus  geht  hervor,  dass  diese  drei 
Strophen,  deren  Gedanken  sich,  wie  auseinandergesetzt  wurde^ 
überhaupt  in  den  Declarationen  zu  De  laudibus  sanetae  cruds 
nicht  nachweisen  lassen,  ursprtlnglich  in  dem  deutschen  Gedichte, 
welches  nicht  blos  seine  Gedanken  aus  dem  lateinischen  Werke 
nahm,  sondern  ihm  auch  hinsichtlich  der  Anordnung  derselben 
folgte,  nicht  standen.  Sie  sind  einmal  eingeschoben  worden. 
Ob  sie  sich  auch  in  der  Ueberlieferung  fanden,  von  der  uns 
durch  die  Strassburger  Handschrift  sieben  Strophen  bekannt 
geworden  sind?  Man  darf  es  wenigstens  vermuthen.  Die 
Strassburger  Handschrift  hat  nämlich  gleich  der  Vorauer  auch 
die  Strophen  VI.  VH  (V  X,  XI),  deren  Inhalt  sich  gleichfalls 
bei  Hrabanus  nicht  findet.  Diese  Strophen  VI  und  VH  müssen 
schon  in  der  Vorlage  vorhanden  gewesen  sein,  auf  welche  beide 
mittelbar  zurückgehen.  Diese  Vorlage,  welche,  wie  es  scheint, 
auch  den  Text  des  Gedichtes  nicht  mehr  durchweg  in  seiner 
ursprünglichen  Fassung  reproducirte,  ist  dann  nachweislich  noch 
einmal  erweitert  worden.     Es  wurden 

V  I,  in,  V,  vm,  MS  I,  n,  m,  iv 

eingeschaltet.*  Und  aus  dieser  erweiterten  Recension,  die  auch 
im  Einzelnen  änderte,  ist  vielleicht  unmittelbar  die  Ueber- 
lieferung in  der  Vorauer  Handschrift  geflossen.  Die  Ein- 
schiebungen,  welche  die  zwei  bekannten  Ueberlieferungen  des 
Gedichtes  ausweisen,  sind  also  in  ganz  verschiedener  Zeit  ge- 
macht worden. 


^  H.  Giske,  Zur  Textkritik  des  Ezzoleichs,  Germania,  Bd.  28  (16),  S.  89ff. 
J.  Meier,  Studien  zur  Sprach-  und  Litteraturgeschichte,  Paul  und  Braune, 
Beiträge,  Bd.  16,  S.  64ff.  Fr.  Weidling,  Zum  Ezzoleich,  Germania, 
Bd.  37  (26),  S.  69 ff.  W.  Mettin,  Die  Composition  des  Ezzoleichs,  Inau- 
gural-Dissertation.  1892. 
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,Die  Ausdrücke;  Gedanken  und  Bilder,  in  denen  sich  das 
Lied  bewegt,  sind  fast  durchaus  von  altersher  überlieferte  und 
auch  sonst  geläufig/  bemerken  MüllenhoflF  und  Scherer,  welche 
a.  a.  O.;  Bd.  2,  S.  168  ff.  namentlich  auf  die  Schriften  des  Ho- 
norius  Augustodunensis  hinweisen.  ^Der  Dichter  steht  auf  dem 
Boden  der  geistlichen  Beredsamkeit,  der  Predigt;  aber  mit 
Geschick,  Kraft  und  Begeisterung  weiss  er  den  überkommenen 
Stoff  zu  einem  kunstreichen  und  grossartigen  Ganzen  zu  ge- 
stalten/ Wilmanns  dagegen,  der  den  Dichter  einen  Meister 
des  architektonischen  Aufbaues  nennt,  behauptet,  im  praktischen 
Gottesdienste  wurzle  das  Ezzolied.^  In  der  Anordnung  der 
Perikopen,  die  für  die  Sonn-  und  Festtage  von  Weihnachten 
bis  Ostern  vorgeschrieben  waren,  daneben  in  kirchlichen  Hym- 
nen und  einigen  Predigten  für  die  Hauptfeste  habe  der  deutsche 
Dichter  die  Thatsachen,  Vorstellungen,  das  Thema  gefunden. 
Allein  er  hat  seinen  Stoff  ebensowenig  aus  diesen  weit  von 
einander  abliegenden  Quellen  mühsam  zusammengelesen,  als  er 
ihn  aus  dem  Schatze  des  theologischen  Wissens  seiner  Zeit 
entnommen  hat.  Der  deutsche  Dichter  hat  einen  kurzen,  nicht 
besonders  geschickten  Auszug  aus  einem  einzigen  Werke  ge- 
liefert, 9U0  pretiosius  ad  videndum,  amabilius  ad  legendum, 
dulcitts  ad  retinendum,  laboriosius  ad  scribendum  non  potest 
inveniri,  wie  ein  Jahrhundert  nach  seiner  Abfassung  Odilo,  Abt 
von  Cluny,  in  seiner  Predigt  De  laude  sanctae  crucis  rühmend 
hervorhebt.  Den  Auszug,  der  wiederholt  anführt,  was  in  seiner 
Vorlage  wiederholt  erwähnt  wird,  —  XI,  14  =  XVI,  12  = 
XXVI,  11;  cf.  XX,  9.  10  — ,  hat  er  IV,  XIII,  7.  8,  XIV,  XV, 
XVII,  7.  8,  XVIII,  5—10  aus  der  heil.  Schrift  vervoUstÄndigt. 
An  vier  Stellen:  VIII,  1,  XVII,  11—14,  XVHI,  3.  4;  11. 12,  XXIV, 
11.  12  hat  er  weit  verbreitete  Anschauungen  der  Kirchenväter 
eingeflochten.  Ganz  selten  aber  hat  der  Dichter,  zum  Theil  nur, 
um  einen  Reim  zu  gewinnen,  einen  eigenen  Gedanken  ausge- 
sprochen: X,  6.  8,  XIII,  13.  14,  XVI,  3.  4.  9— 11.  Man  hat  diese 
eigenen  Gedanken  des  Dichters  für  fremde  Zuthat  gehalten.  Um- 
gekehrt hat  man  das  fremde  Gut,  das  gesammelt  ist,  ftir  geistiges 
Eigenthum  des  Dichters  angesehen.  Es  wurden  ferner  wiederholt* 

1  Ezzos  Gres&ng  von  den  Wundern  Christi,  Bonner  Programm.  1887. 
*  Vgl.  O.  Beilade,  Oeistliche  Gedichte  des   14.  und  15.  Jahrhunderts  vom 
Niederrhein.  1854,  S.  XXIII  ff.  —  0.  Schade,   Veterum  Monumentoram 
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von  den  Ghedonken,  die  ans  Hrabanns  erborgt  sind,  einzelne 
ab  nicht  nrsprttnglich  ausgeschieden.  Ja  ganze  Strophen, 
deren  einzelne  Gedanken  sich  genau  bei  Hrabanus  wieder« 
finden,  und  deren  gesammter  Inhalt  bei  Hrabanus  bei  Schil- 
dening  der  Wirksamkeit  Christi  in  dem  nämlichen  Zusammen* 
hange  erscheint,  in  dem  er  in  dem  deutschen  Gedichte  begegnet, 
und  die  dadurch  gleich  allen  anderen  Strophen,  bei  welchen 
die  gleichen  zwei  Momente  vorhanden  sind,  als  ursprünglich 
eharakterisirt  werden,  hat  man  als  spätere  Einschiebung 
ausscheiden  wollen.  Umgekehrt  hat  man  Strophen,  die 
weder  inhaltlich  in  der  Vorlage  vorkommen,  welcher  der 
deutsche  Dichter  folgte,  noch  auch  in  den  Dispositionen  sich 
finden,  nach  denen  er  seine  Strophen  ordnete,  für  dem  Original 
angehörig  betrachtet.  Das  subjective  Gefühl  reicht  eben  nicht 
immer  hin,  um  in  einem  Gedichte  Ursprüngliches  und  Zu- 
gesetztes zu  sondern.  Was  ein  Dichter  entlehnt,  was  er  selbst  ge- 
schaffen hat,  muss  mitunter  nach  ganz  anderen  Gesichtspunkten 
entschieden  werden.  Scherer  hat^  den  Verfasser  dieses  Aus- 
zuges aus  De  lavdibus  sanctae  cruds  zu  den  bedeutendsten 
geistlichen  Dichtern  seiner  Zeit  gerechnet.  Sein  Werk  habe 
in  seiner  Art  Schule  gemacht.  Wilmanns  hat  es  mit  Walthers 
Ereuzlied  verglichen.'  Schwer  sei  zu  entscheiden,  in  welchem 
der  beiden  Gedichte  sich  ein  grösserer  Künstler  zeige.  Aber 
der  Schwung  der  Empfindung,  den  man  an  der  deutschen 
Dichtung  bewunderte,  stammt  gleichfalls  aus  dem  lateinischen 
Werke.  Der  deutsche  Dichter  vermochte  die  Begeisterung, 
von  welcher  auch  die  prosaischen  Declarationen  des  Hrabanus 
durchglüht  sind,  nicht  zu  verwischen.  Er  bewegt  sich  innerhalb 
derselben  Grenzen,  welche  dieser  seinem  Werke  gezogen  hat. 
Das  lateinische  Werk  und  der  deutsche  Auszug  nehmen  als 
Ausgangspunkt  die  Schöpfung  und  den  Preis  des  Allmächtigen. 


Theotiflcorom  Decas.  1860,  p.  80  ff.  —  O.  Schade,  Altdeutsches  Lesehnch. 
1862,  S.  87.  —  K.  Hofmann,  lieber  den  Ezzoleich,  Sitzungsberichte  der 
Hflnchener  Akademie.  1871,  phil.-hist  Classe,  S.  298  ff. 

^  Qeschichte  der  deutschen  Litteratur,  S.  89.  Vgl.  W.  Scherer,  Geschichte 
der  deutschen  Dichtung  im  11.  und  12.  Jahrhundert,  Quellen  und  For- 
schungen. Bd.  12,  S.  29.  83.  55. 

'  Leben  und  Dichten  Walthers  von  der  Vogelweide.  1882,  S.  187. 
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Beide  enden  mit  dem  feierlichen  Bekenntniss  der  Dreieinigkeit 
Das  Aipimentam  des  lateinischen  Werkes  ist:  Vindicatio  hn- 
manae  salutis.  Sein  Finis:  Qloria  Christi.  Ebenso  ist  auch 
der  Zweck  des  deutschen  Gedichtes:  Preis  des  Ejrenzes  and 
des  Gekreuzigten.  Die  ganze  Welt;  Himmel  und  Erde,  wird 
in  Beziehung  zu  ihm  gesetzt.  Preis  des  Kreuzes  und  des  Ge- 
kreuzigten  muss  man  das  Gedicht  auch  nennen,  will  man  ihm 
einen  Titel  geben. 


n.  Abb.:   Weibrieb.  Die  Bibelezcerpie  de  dininis  scriptnrts  und  dieltala  ote.  1 
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Die  Bibelexcerpte  de  diuinis  scripturis  und  die 
Itala  des  heiligen  Augustinus. 


Von 

Dr.  Frans  Weihrioh. 


Das  biblische  Excerptenwerk,   das  in  dem  Codex  Sesso- 
rianns  des  Cistercienserklosters  von  Sta.  Croce  in  Rom  und  in 
einigen  mehr  interpolirten   Handschriften  in   Frankreich  tiber- 
liefert ist,  wurde  bekanntlich  mit  Unrecht  dem  heiligen  Augustinus 
Zugeschrieben.   Die  Schrift  gleicht  in  Zweck  und  Anlage  jenen 
biblischen  Anthologien,   die  in  den   ersten  Jahrhunderten   des 
Christenthums  sich  grosser  Beliebtheit  und  Verbreitung  erfreuten, 
um  die  Mitte   des   dritten  Jahrhunderts  handelte  Cyprian   in 
seinen  Testimonia  ad  Quirinum  und  im  Tractat  ad  Fortunatum 
de  exhortatione  martyrii  über  dogmatische  und  moralische  Fragen 
durch  das  unvermittelte  Wort  der  h.  Schrift,   nach  der  Mitte 
des  vierten  Jahrhunderts  schrieb  in  biblischen  Citaten  der  grosse 
Basileios  von  Cäsarea  seine   'HSaa,   in   der  ersten   Hälfte   des 
fünften  Jahrhunderts  stellte  Augustinus  aus  Schriftstellen   eine 
Moral  unter  dem  Titel  Speculum  zusammen,  und  fast  gleich- 
zeitig verfasste  Kyrillos  von  Alexandrien  in   ähnlicher  Weise 
seine  Bl^Xoq  tcöv  OiQaaupcov.     Mehr  als  drei  Jahrhunderte   später, 
gerade  am  Abschlüsse  jener  grossen  Epoche,  etwa  um  die  Zeit, 
da  Pipin  den  fränkischen  Thron  bestieg  und  Abdallah  in  Da- 
niascus  das  Blutbad  anrichtete,  schuf  Johannes  von  Damascus 
Ti  Upa  ic2piXX7;Xa,  ein  bequemes  Nachschlagewerk,  das  in  der- 
selben Art  verschiedene  Gegenstände  der  Glaubens-  und  Sitten- 
lehre behandelte.     Wenn  so  hervorragende   Barchenväter  fllr 
bedeutende  Werke  sich  dieser  Form  bedienten,  so  ist  es  nicht 
zu  verwundem,   dass  man  für  jenen   anonymen  Gitatenschatz, 

Sitsimfsber.  d.  phiL-hist  d.  CXXEC.  Bd.  8.  Abh.  1 
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der  vielleicht  im  fünften  Jahrhundert  entstand  und  als  nützUches 
Erbauungsbuch  Beifall  verdiente,  einen  berühmten  Autor  suchte. 
Eine  Fälschung,  deren  Spuren  sich  bis  an  die  Schwelle  des 
neunten  Jahrhunderts  zurück  verfolgen  lassen,  konnte  es  wagen, 
das  Werk  für  das  allerdings  durch  gründlichste  Interpolation 
inzwischen  gänzlich  entstellte  Speculum  des  grossen  Bischofs 
von  Hippo  auszugeben.  Noch  im  elften  und  zwölften  Jahrhundert 
wurden  Handschriften  mit  der  falschen  Ueberschrift  verseben, 
und  eine  Hand  des  elften  Jahrhunderts  war  es  auch,  die  in  den 
damals  schon  mehr  als  zweihundert  Jahre  alten  Codex  Sessorianus 
den  falschen  Namen  eintrug,  während  eine  andere,  ebenso  späte 
Hand  den  Titel  einer  verlorenen  Schrift  Augustins  gegen  die 
Donatisten  hinzufügte.  Nach  der  Auffindung  dieses  Codex  im 
vorigen  Jahrhundert  scheuten  sich  der  Oratorianer  Bianchini 
und  der  Cistercienserabt  Cardinal  Besozzi  jene  Autorschaft  an- 
zuerkennen, allein  seit  der  Publication  des  Werkes  durch  den 
Cardinal  Angelo  Mai  um  die  Mitte  unseres  Jahrhunderts  wurde 
die  irrige  Meinung  verbreitet  und  durch  den  Recensenten  E^est 
Miller  in  Paris  noch  befestigt.  Obwohl  Leo  Ziegler  in  München  ^ 
bei  seinen  Italaforschungen  1876  und  1879  den  Irrthum  auf- 
deckte und  Joh.  Ant.  Hort  zu  Cambridge  in  seiner  f^eitung^ 
zur  Ausgabe  des  Neuen  Testamentes  1882  den  richtigen  Stand- 
punkt einnahm,  so  folgte  doch  1884  ein  so  bedeutender  Ge- 
lehrter wie  Leopold  Delisle  in  Paris'  der  herrschenden  An- 
schauung, gelangte  John  Wordsworth  in  Oxford*  1885  über 
den  blossen  Zweifel  nicht  hinaus  und  würdigte  Bernhard  Jungmann 
zu  Löwen  1892  in  der  Neubearbeitung  von  Fessler's  Institutiones 
Patrologiae  die  ganze  Speculumfrage  keiner  Beachtung. 

Der  Herausgeber  hatte  1883  und  1886  der  Ueberzeugung 
von  der  Unechtheit  der  fraglichen  Schrift  entschiedenen  Aus- 
druck gegeben,  es  musste  aber  der  eingehende  Beweis  davon 
auf  eine   spätere  Gelegenheit  verschoben   werden.     Indem  ich 


'  Ziegler,  Italafragmente  der  Paulinischen  Briefe.  Marburg  1876.  Die    la- 
teinischen Bibelübersetzungen  vor  Hieronymns.  München  1879. 

*  The  New  Testament  in  the  original  Greek,  by  Westcott  and  Hort  In- 
troduction.  1882.  Cambridge  and  London  1882,  p.  89.' 

»  Biblioth^que  de  TEcole  des  Chartes.  XLV,  p.  478. 

*  Studia  Biblica,    by  members  of  the   univereity  of  Oxford.  Oxford  1885, 
p.  130. 
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mich  nun  anschicke^  das  gegebene  Versprechen  einzulösen, 
glaube  ich  den  Gegenstand  vor  Sachkundigen  unter  neuem 
Gesichtspunkte  betrachten  zu  dürfen  und  eine  Vergleichung 
der  beiden  Bibeltexte  zu  dem  Zwecke  anstellen  zu  können, 
damit  auch  der  Grad  der  Verschiedenheit  erkannt  werde  und 
ein  neuer  EinbUck  in  die  Geschichte  der  heil.  Schrift  während 
der  ersten  Jahrhunderte  der  Kirche  sich  eröflFne.  Es  ist  zunächst 
der  persönliche  Standpunkt,  den  der  heil.  Augustinus  dem  frag- 
Kchen  Bibeltexte  gegenüber  einnimmt,  noch  nicht  hinreichend 
erörtert  worden,  und  es  harrt  noch  die  weitere  Aufgabe,  das- 
jenige genauer  anzugeben,  was  sich  bezüglich  der  in  Frage 
kommenden  Bibelexemplare  und  Bibelübersetzungen,  sowie  der 
griechischen  Originaltexte  ermitteln  lässt.  So  dürften  sich  auf 
Grund  einer  Vergleichung  der  Bibelstellen,  die  in  dem  Citaten- 
schatze  vorliegen,  mit  den  entsprechenden  Citationen  bei  Augu- 
stinus folgende  Thatsachen  ergeben. 

1.  Der  Autor  dieses  Werkes  ist  nicht  der  heil.  Augu- 
stinus. 

2.  Das  als  Quelle  für  diese  Citate  benützte  Bibelexemplar 
ist  nicht  die  von  dem  heil.  Augustinus  vorzugsweise  benützte 
Bibel. 

3.  Die  Bibelübersetzung,  aus  der  dieses  Exemplar  her- 
vorging, ist  nicht  die  Uebersetzung ,  aus  der  das  bevorzugte 
Handexemplar  des  heil.  Augustinus  stammte  und  die  von  dem 
grossen  Bischof  einmal  Itala  genannt  wurde. 

4.  Sogar  die  griechischen  Originale,  die  den  beider- 
seitigen Uebersetzungen  zugrunde  liegen,  waren  voneinander 
verschieden. 

Bei  dieser  Untersuchung  muss  ich  es  dankbar  anerkennen, 
dasB  mir  die  Ergebnisse  zustatten  kommen,  die  in  der  Er- 
forschung des  griechischen  Bibeltextes,  sowie  der  alten  lateini- 
schen Bibelübersetzungen  bisher  erzielt  wurden.  Dankerftillten 
Herzens  nenne  ich  die  Forscher,  von  deren  Leistungen  viel- 
fache Anregung  und  Belehrung  ausging.  Es  sind  zunächst 
Sabatier,  der  fleissige  Mauriner,  und  Leo  Ziegler,  die  für  un- 
sere Frage  die  Grundlage  schufen,  dann  Ernst  Ranke,  Fr.  H. 
ßeosch,  Hermann  Rönsch,   ferner  Franz  Kaulen  und  Philipp 

Thielmann,  der  grosse  Sprachmeister  und  Kritiker  der  Vulgata. 

1* 
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Besonderer  Dank  mnss  Fr.  Heinrich  Rensch  dargebracht  werden, 
der  durch  briefliche  Mittheilong  an  der  Bestimmong  einiger 
Bibelstellen^  die  von  dem  Cardin.  Angelo  Mai  nicht  hatten  nach- 
gewiesen werden  können,  in  der  Ausgabe  des  Pseudospeculnms 
gütigen  Antheil  nahm.  Wesentlich  gefördert  wurde  die  ganze 
Sache  später  durch  die  scharfsinnigen  Beobachtungen,  die 
Linker  in  seinen  Italastudien  mittheilte,  und  ermuthigende  An- 
regung gaben  die  wohlwollenden  Beurtheilungen  der  Ausgabe 
von  Seiten  des  Jesuiten  P.  Hartmann  Grisar  in  der  Innsbrucker 
,Zeit8chrifit  ftir  kathoUsche  Theologie^  und  des  Recensenten  P.- 
A.  L.  in  der  , Revue  critique'.  Wärmster  Dank  gebührt  dem  ge- 
lehrten Benedictiner  P.  Odilo  Rottmanner,  der  der  Ausgabe  so 
lebhaftes  Interesse  entgegenbrachte  und  fördernden  Einflnss 
auf  sie  nahm,  schwer  bestimmbare  Bibelstellen  in  einer  Reihe 
von  Briefen  mit  grosser  Sachkenntniss  behandelte  und  in  seiner 
Recension  in  der  ,  Literarischen  Rundschau^  1888  noch  Einiges 
richtigstellte.  Für  die  vorliegende  Arbeit  aber  verdanke  ich 
den  kritischen  Ausgaben  des  Bibeltextes,  der  Septuaginta 
sowohl  wie  des  Neuen  Testamentes,  die  sichere  Führung,  und 
es  verdient  vor  Allem  Lachmann  wegen  seines  wichtigen  Va- 
riantenschatzes in  der  Ausgabe  des  Neuen  Testamentes  hohe 
Anerkennung,  sodann  die  Arbeiten  von  Bianchini  und  Ver- 
cellone-Cozza,  Lagarde  und  Tischendorf,  Westcott-Hort  und 
Gebhardt,  insbesondere  die  Specialausgaben  des  Sinaiticus, 
Vaticanus,  Alexandrinus,  Parisinus  Ephraemi  rescriptus,  Canta- 
brigiensis,  Boemerianus  und  Claromontanus,  die  alle  das  un- 
entbehrliche Rüstzeug  bilden. 


L 
Aeussernngen  des  heiligen  Augastinus. 

1.  Die  biblische  Anthologie  des  Sessorianus  enthält  manche 
Testimonia,  deren  Wortlaut  von  Augustinus  als  fehlerhaft 
bezeichnet  und  ausdrücklich  verworfen  wird.  Es  handelt  sich 
darin  um  Lesarten,  die  in  den  Varianten  des  griechischen  Textes 
oder  in  der  Mannigfaltigkeit  der  Uebertragungsweise  ihren  Grund 
haben  und  die  einigen  sonst  noch  so  verschiedenen  lateinischen . 
Bibelübersetzungen  gemeinsam  sein  konnten. 
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Exod.  34,  12: 

xpoaexfi  ceoüTO),  [L-fy^oze.  Staöt]  Sia^xYjv  —  (8taOY)  cod.  Alex., 
Lagarde;  Ofj^  cod.  Vat.,  Tischend.). 

S.  482,  6  (Corpus  scriptonun  eccl.  Lat.  Vol.  XII.): 

Adtende  tibi,  ne  casu  disponas  testamentum  (his)  qui  se- 
dent  super  terram,  in  quam  intraturus  es. 

Aug.  um  419  Quaest.  2,  157  Quid  est  quod  dicitur  ad 
Moysen:  Adtende  tibi,  ne  quando  ponat  testamentum  bis  qui 
sedent  super  terram.  Non  enim  habet  Graecus  ,ne  quando 
ponas',  sed  ,ne  quando  ponat^  An  forte  de  populo  ei  dicere 
noluit,  cuius  ipse  ductor  fuit?  Sed  non  ipse  introduxit  populum 
in  eam  terram,  ubi  prohibet  poni  testamentum  cum  eis  qui  in 
illa  habitabant. 

Lev.  21,  7.8: 

vuvaixa  wopvTQv  tmli  ßeßyjXwjxevYiv  ou  Xi^^j/ovrai, 
xat  vuvaijwt  exßeßXT2[i.iv)Qv  uxb  avBpbq  o^rzriq  ou  Xi^tJ/ovTai. 
Sit  öryio^  eoTi  KupUd  tw  Oew  aurou  ®  xat   6tr(id(jei  outöv  • 
la  Y^p  ^(opOL  (Kup(ou)  Tou  6eou  u|juJ5v  cuxoq  zpoa^^pei* 
iywq  lorai,    5tc  5^^®?  ^Y^  K6pio?  6  OYtöt^wv  al)To6q. 

(auiij;  ou  TJ^^orcai  Lag.,  aur^;  Tisch.  —  «Yiacret  cod.  Alex.  L., 
i^wf^sK;  T.  —  yip  L.,  om.  T.  —  xupiou  T.,  om.  L.  —  x6pio?  T., 
xupid^  5  Oeb(  u(jiü>v  L.). 

S.  503,  5: 

Mulierem  meretricem  et  coinquinatam  non  accipient, 

mulierem  eiectam  a  uiro  non  accipient. 

qnia  sancti  sunt  Domino  Deo  suo  et  sanctificabis  eos. 

dona  enim  Domini  Dei  uestri  hü  offerunt: 

sancti  erunt,  quia  sanctus  sum  ego  Dominus  qui  sanctifico  eos. 

Augustinus  verwirft  um  das  Jahr  419  den  Plural  in  den 
Ausdrücken  sancti  sunt  (erunt)  und  hi  oflferunt  Quaest.  3,  78: 

Mulierem  fornicariam  et  profanam  non  accipient, 
et  mulierem  eiectam  a  uiro  suo, 
quoniam  sanctus  est  Domino  Deo  suo. 

Superius  ,non  accipient^  dixerat,  nunc  autem  ,quoniam 
sanctus  est',  non  ,quoniam  sancti  sunt';  de  pluribus  qui  uno 
sunt  tempore  sacerdotibus  loquebatur,  et  de  unoquoque  eorum 
dixit  ,quoniam   sanctus   est'  locutione,   qua  solet  uti  Scriptura, 


6  n.  Abbandlsng:    W«ihrich. 

Nam  unum  illum  Bnmmum  postea  commemoraty  qni  intrabat  ad 
sancta  sanctorom.    Nam  et  plaraliter  condosit  dicens: 

Et  sanctificabis  eam. 
dona  Domini  Dei  nestri  Iste  offeret: 
sanetas  est,  qaoniam  sanctus  ego  Dominus  qui  sanctifico  eos. 

Locut.  3,  Lev.  21,  7: 
Molierem  fomicariam  et  profanam  non  accipient, 
et  mulierem  eiectam  a  uiro  sno, 
qnoniam  sanctus  est  Domino  Deo  suo. 

Non  dixit  ^quoniam  sancti  sunt',  sed  tamquam  de  ono  lo- 
queretuT;  cum  coeperit  a  plurali.  Deinde  sequitur  singulariter: 

Sanctificabis^  eum. 

dona  Domini  Dei  uestri  iste  offeret: 

sanctus  est,  quoniam  sanctus  ego  Dominus  qui  sanctifico  eos, 
rursus  ad  pluralem  conclusit. 
Ps.  33,  8: 

xapcjjLßaXe;  "AYYe^ot;  Küpiou  x6xX(i>  twv  foßoufxevbiv  ourov,  xai 
puaeiat  auTo6^. 

S.  432,  7: 

Inmittit  Domlnas  Angelnm  in  circuitum  timentium  eum, 
et  eripiet  eos. 

Aug.  En.  in  ps.  33,  n.  11: 

Inmittet  Angelas  Domini  in  circuitu  timentium  eum,  et 
eruet  eos. 

Sic  scriptum  est,  fratres,  non  quomodo  habent  aliqui  men- 
dosi  Codices:  ,Inmittet  Angelum  Dominus  in  circuitu  timentium 
eum,  et  eruet  eos',  sed  sie:  ,Inmittet  Angelus  Domini  in  circuitu 
timentium  eum,  et  eruet  eos^  Quem  hie  dixit  Angelum  Domini, 
qui  inmittet  in  circuitu  timentium  eum  et  eruet  eos?  Ipse  Do- 
minus noster  lesus  Christus  in  prophetia  dictus  est  Magni  Con- 
silii  Angelus,  Magni  Consilii  Nuntius:  sie  illum  dixerunt  pro- 
phetae.^  Ipse  ergo  Magni  Consilii  Angelus,  id  est  Nuntius, 
inmittet  in  eos  qui  timent  Dominum  et  eruet  eos.  Noli  ergo 
timere,  ne  lateas;  ubicumque  Dominum  timueris,  nouit  te  ille 
Angelus,  qui  inmittet  in  circuitu  et  eruet  te. 


^  Mss.  ,sanctificabit'  (Maur.). 

*  Es.  9,  6  xai  xaXEfiai  xh  ovopia  autou  MEyaXyj^  BouXtJ;  ^Ayyzkoq. 
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2.  Richtet  sich  auch  einmal  der  gegen  den  Text  eines 
Citates  unternommene  Angriff  auf  einen  bestimmten  Punkt,  so 
ist  doch  aus  der  ganzen  Kritik,  die  der  grosse  Kirchenvater 
an  dem  gegnerischen  Texte  übt,  ersichtlich,  dass  der  Wortlaut 
auch  in  anderen  Beziehungen  nicht  angenommen  wird. 

I.  Cor.  10,  20: 
akX  oTi  ä  Ououaiv,  Sa(|Aovioi^  xal  ou  6£(o  86o'J9cv,  ou  OsXb)  3e  Ofxa^ 

(aXX  cTi  BkAC,  aXXa  G  —  Deut.  32, 17  Sat|jwv(otq  xal  o^  Oeq)). 
S.  494,  2 : 

Sed  quae  sacrificant,  daemoniis  sacrificant,  nolo  autem 
aos  socios  fieri  daemoniorum. 

Aug.  um  394  c.  Adim.  14,  3 : 

Sed  quia  quae  Immolant,  daemoniis  et  non  Deo  imnio- 
lant.  nolo  uos  socios  daemoniorum  fieri. 

um  420  c.  advers.  Legis  et  proph.  1,  19,  38  Adhibuit 
enim  (aduersarius)  apostolorum  testem  eo  quod  dixerit:  ,Videte 
. . .  Sed  qui  sacrificant,  daemonibus  sacrificant^  Quod  non  ita 
scriptum  est,  sed  ita:  ,Videte .  .  .  Sed  quia  quae  immolant, 
daemoniis  et  non  Deo  immolant:  nolo  uos  socios  daemoniorum 
fieri*.  —  Quod  uero  sequitur,  multum  ad  rem  pertinet,  quia  id 
aliter  posuit.  Ait  enim  apostolus:  ,Sed  quia  quae  immolant, 
daemoniis  et  non  Deo  immolant^  Iste  autem  dixit:  ,Sed  qui 
sacrificant,  daemonibus  sacrificant^  Quasi  omnes  qui  sacrificant 
non  sacrificent  nisi  daemonibus.  Non  enim  ait  apostolus  ,qui 
sacrificant*,  sed  ,quae  sacrificant*  uel  sicut  a  me  positum  est 

Jmmolant^ 

3.  Manche  Testimonia  sind  derart,  dass  ihr  Wortlaut  von 
Augustinus  dem  Texte  der  eigenen  Bibel  hintangestellt  oder 
nur  aus  gewissen  Rücksichten  beachtet  wird. 

Num.  18,  12  (Lagarde): 

S.  546,  2: 

Omnes  primitiae  (olei  et  omnes  primitiae)  uini  et  tri- 

tici,  primitias  illas  quascumque  dabunt  Domino  tibi  dedi  ea. 

Aug.  um  419  Locut.  4,  Num.  18,  12: 

Omnis   prlmltla  olei  et  omnis  primitia  uini  et  tritici, 

primitia  eorum  —  quaecumque  dederint  Domino,  tibi  dedi  ea. 


8  n.  Ablumdlang:    Weihrich. 

Non  dixit  yOmnem  primitiaam  tibi  dedi  eum^^  sed  com  di- 
xisset  yOmnis  primitia^  et  enumeraret,  de  qoibas  rebus  esset,  intcdit 
,tibi  dedi  ea'  .  .  .  Neqae  hoc,  qaod  dictum  est  ^primitia',  Latinum 
uidetur  :  primitiae  quippe  numeri  tantum  pluralis  dici  Bolent. 
Sed  si  potuerunt  interpretes  nostri  transferre  quod  in  Graeco 
inuenerunt:  ,Non  congregabo  conuenticula  eorum  de  sanguinibus' 
et  alio  loco:  ,Virum  sanguinum  et  dolosum  abominabitur  Do- 
minus^, cum  sanguis  in  Latina  lingua  numeri  sit  tantum  singu* 
laris,  cur  etiam  hie  pigeret  singularem  numerum  ,primitia^y  sicut 
habet  Graecus,  exprimere?  Aliqui  tamen  interpretes  ,primitias^ 
transtulerunt,  et  per  accusatiuum  casum,  ut  dicerent:  ,omnes 
primitias  tibi  dabo^  Ita  utramque  locutionem  nobis  inusitatam, 
quomodo  in  Graeco  inuenta  est,  transferre  noluerunt.  —  Es 
hatten  also  die  ,aliqui  interpretes^  auch  im  ersten  Glied  schon 
,omnes  primitias',  und  nicht  völlig  sicher  ist  es,  ob  Augustinus 
hier  bei  Besprechung  des  Numerus  das  Testimonium  auch  in 
deijenigen  Fassung  kannte,  in  der  es  nach  dem  Sessorianus 
vorliegt.  Jedenfalls  wird  der  Singular  vorgezogen. 
Phil.  3,  3: 

ol  TT^etjfxoTi  Öeou  XarpeuovTe?. 
S.  513,  8: 

qui  spiritu  Deo  seruimus. 

Aug.  um  416  de  trin.  1,  c.  6,  n.  13. 

spiritai  Del  seruientes, 
quod  est  in  Graeco  XaTpsuovTeq  :  plures  enim  Codices  etiam  Latini 
sie  habent  ,qui  spiritui  Dei  seruimus',  Graeci  autem  omnes  aut 
paene  omnes.  In  nonnullis  autem  cxemplaribus  Latinis  inuenimus 
non  ,spiritui  Dei  seruimus',  sed  ,spiritu  Deo  seruimus';  sed  qui 
in  hoc  errant,  et  auctoritati  grauiori  cedere  detrectant.  —  Serm. 
169, 1:  Ergo  cum  legeretur,  audistis  dicentem  apostolumPaulum: 
,Nos  enim  sumus  circumcisio,  qui  spiritui  Dei  seruimus'.  Scio 
plerosque  Codices  habere  ,qui  spiritu  Deo  seruimus';  quantum 
autem  inspicere  potuimus,  plures  Graeci  hoc  habent:  ,qui  spiritui 
Dei  seruimus'.  Sed  non  ibi  quaestio  est.  Manifestum  est  enim 
utramque  et  congruum  regulae  ueritatis,  quia  et  spiritui  Dei 
seruimus,  et  non  came,  sed  spiritu  Deo  seruimus.  —  ib.  n.  4 
qui  spiritui  Dei  seruimus  ...  et  non  in  came  fidentes. 

Auch  um  420  werden  c.  duas  epist.  Pelagian.  3,  c.  7,  n.  22 
alle  drei  Lesarten  nebeneinander  erwähnt,  auch  ,spiritui  Deo'. 
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n.  Tim.  3,  1 : 

evor^aovrat  xotpol  /aXeTcoi. 
S.  516,  13: 

aduenient  tempora  perlculosa. 

Diese  Stelle  hatte  der  Bischof  Hesychius  im  Jahre  418  in 
seinem  Briefe  (inter  Aug.  epist.  198,  n.  3)  angeführt  mit  den 
Worten:  instabunt  tempora  pericolosa.  Augostinos  schreibt  En. 
in  ps.  106,  n.  14  instabnnt  tempora  saena.  In  der  Antwort  anf 
jenen  Brief  des  Hesychius  nimmt  er  anf  den  Bibeltext  seines 
Correspondenten  Rücksicht,  stellt  aber  seine  eigene  Lesart 
voran:  im  Jahre  419  epist.  199,  8,  22  instabnnt  tempora  saeua 
nel  ricnt  alii  Codices  habent  pericnlosa. 

4.  Augustinus  ftihrt  bisweilen  neben  dem  Wortlaut  seiner 
Itala  noch  abweichende  Uebersetzungsweisen  aus  anderen  ihm 
bekannt  gewordenen  Bibelexemplaren  an,  nimmt  aber  von  dem 
gleichfalls  abweichenden  Bibeltext  unseres  Citatenwerkes  keine 
Kenntniss. 

loh.  16,  13: 

iv  tJ5  dXYjOeia  luacY)  (om.  wicn)  K  m.  pr.)  KD^,  etq  tJ)v  iTJfi&ix^ 
xacav  BA  Orig.,  dq  icaffav  -niv  dXi^Oeiav  al. 
S.  321,  11: 

ipse  dlsseret  uobis  omnem  ueritatem.^ 
Aug.  um  416  in  loh.  eu.  tract.  96,  n.  1: 

doceblt  uos  omnem  ueritatem. 

n.  4:  Si  ergo  in  caritate  proficiatis  quam  diffundit  in  cor- 
dibns  Spiritus  sanctus,  docebit  uos  omnem  ueritatem  uel,  sicut 
alii  Codices  habent,  dedncet  uos  in  omni  ueritate,  unde 
dictum  est:  Deduc  me.  Domine,  in  uia  tua,  et  ambulabo  in  ueri- 
tate tua*  .  .  .  Proinde  quod  ait:  Docebit  uos  omnem  ueritatem 
uel  dedncet  uos  in  omni  ueritate  .  .  .  Isto  enim  modo  uos  do- 
cebit Spiritus  sanctus  omnem  ueritatem,  cum  magis  magisque 
diffiindet  in  cordibus  uestris  caritatem. 

ib.  tract.  97,  n.  1 :  Spiritus  sanctus,  quem  promisit  Dominus 
se  discipulis  suis  esse  missurum,  qui  eos  doceret  onmem  ueri- 
tatem, .  .  .  ipse  ergo  Spiritus  sanctus  et  nunc  docet  fideles .  .  . 


^  ipse  enarrabit  uobis  omnia  MVLC. 
'  Ps.  85,  11. 


10  II.  Abhandlung:    Weihrich. 

Non  ut  in  bis  Domini  aerbis  .  .  .  a  docente  ...  in  doctrina .  . . 
ab  eo  doctore  .  .  . 

ib.  tract.  100^  n.  1  Cum  promitteret  Dominus  aentorom  Spi- 
ritam  sanctum,  Docebit  uos,  inqait^  omnem  aeritatem,  uel  qaod 
in  nonnullis  codicibus  legitar,  deducet  aos  in  omni  neritate. 
I.  Cor.  3,  17: 

tX  Ttf  Tov  vobv  Tou  BeoO  fOeipee,  fOepet  toütov  6  Qe6q, 
S.  656,  17: 

Si  quis  autem  templum  Dei  aiolauerity'aiolablt  illam  Dens. 
Aug.  um  396  c.  epist.  fund.  39,45: 

Qnisqnis  templum  Dei  corruperit,  eorrampet  illum  Dens. 
. . .  Quod  uerbum  metuentes  multi  Latini  interpretes  nolaemnt 
dicere  ,corrumpet^,  sed  dixerunt  ^dlsperdet  illum  Dens',  et  non 
deuiantes  a  re  ipsa,  offensionem  uocabuli  deuitarunt^  .  .  .  Sed 
Qraecis  exemplaribus  conuineuntur  (Manichaei),  in  quibus 
apertissime  scriptum  est:  ^Quisquis  templum  Dei  corruperit, 
eorrumpet  illum  Deus^  Um  394  de  mendacio  38:  Quisquis 
t.  D.  corruperit,  eorrumpet  illum  Dens  .  .  .  se  ipsi  homines 
corrumpunt  .  .  .  Um  395  de  libero  arbitrio  3,  14,  40:  Si  quis 
templum  Dei  corruperit,  eorrumpet  illum  Deus  .  .  .  Omnium 
igitur  corruptionum  sola  quae  uitiosa  est  corruptio  recte 
uituperatur.  —  Serm.  9,  15:  Si  quis  templum  Dei  corruperit, 
eorrumpet  illum  Deus.  Videtis,  quomodo  minatur?  Non  uis 
corrumpi  domum  tuam,  quare  corrumpis  domum  Dei?  cf. 
Serm.  278,  7,  7.  10,  10. 
Col.  2, 18  ff.  23: 

(AiQ^el^  u(j.a{  xoTotßpaßeueTü)  6sXci>v  ev  Tazeivofpoouvr]  xai  OpvjcrxeCx 
T(jv  crffeXidv  ä  la>paxev  s(jLßaTe6(i>v  .  .  . 

ev  eOsXoSpr^Gxeta  xai  TGncetvo^poouvv)  (tou  voo;  add.  Boem.)  x^i 
ofSiSia  9o[>{xaTo;  .  .  . 

5  K  *  BAD  *  .  .  .,  Ä  ixt5  «c  CD*»  .  .  .,   ä  oux  G.  —  xa(  vor 
ofstBta  fehlt  in  B. 
S.  514,  2: 

Nemo  uos  seducat   uolcns  in  humilitate  sensus  et  saper- 
stitione  angelorum   quae   uidit  ambulans  extoUens  se,   sine 
causa  inäatus  sensu  camis  suae  .  .  . 
in  religione  et  humilitate  cordis  non  parcendo  corpori  .  .  . 


uiolauerit,  disperdet  Vulgf. 
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Aug.  um  414  epist.  149  (ad  Panlinum);   n.  27: 

,Nemo  uos  conuincat  uolens  in  humilitate  cordis' . . .  Addidit 
aatem  et  culturam  angelorum  ael  sicut  uestri  Codices  ha- 
bent  rellglonem  angelorum,  quae  Graece  öpYjaxeta  dicitur,  an- 
gelos uolens  inteUegi  Principatus  .  .  . 

n.  28:  ,in  cultnra  angelorum  quae  non  uidit  inculcans^ 
ael  sicut  quidam  Codices  habent  ,quae  uidit  inculcans^ . .  .  Sed 
plenior  sensus  est  ,quae  non  uidit  inculcans,  frustra  inflatus 
mente  camis  suae  .  .  / 

n.  29:  ,in  obseruatione  et  humilitate  cordis  et  uexatione 
corporis'  uel  sicut  alii  interpretati  sunt,  ,ad  non  parcen- 
dum  corpori  .  .  / 

Dan.  12,  2—3: 

TfjSLi  %ok\o\  Tuv  xa6£ud6vta)v  ev  "p^^  x^l^^'^  l^£Y6p6if90VTa(, 

xal  Ol  cirn^vTsq  XdiJitpouatv  u)^  i^  X«|xzp6T)Qg  xcO  aTepe(i>(jt.aTO^, 

xa(  axo  ToSv  Btxa((i>v  tcov  icoXX(5v  d>^  o\  ifnipe(;  ei^  Tob^  atü>va^  xal  Ixt. 

S.  425,  2  +  653,  21: 

Et  multi  de  dormientibus  exurgent  in  opertlonem  terrae, 

et  exurgent  in  uitam  aetemam,   et  hü  in   obprobrium  et  con- 

fusionem  aetemam, 
et  hü  qui  intellegunt  splendebunt  sicut  claritas  firmamenti 
et  a  iustis  multi  quasi  stellae  in  saeculo. 

Aug.  zwischen  420  und  426  de  civ.  D.  20,  23: 

et  multi  dormientium  In  terrae  aggere  exurgent, 

hi  in  uitam   aeternam  et  hi  in   opprobrium  et  in   confusionem 

aetemam. 
Et  intellegentes  fulgebunt  sicut  claritas  firmamenti 
et  ex  iustis  multis  (A^)  sicut  stellae  in  saecula  et  adhuc. 

Sententiae  illi  euangelicae  est  locus  iste  simillimus  de  resur- 
rectione  dumtaxat  corporum  mortuorum.  Nam  qui  illic  dicti 
sunt  esse  in  monumentis,  ipsi  hie  ,dormlentes  in  terrae 
aggere^  uel  sicut  alii  interpretati  sunt  ^In  terrae  pulaere^. 
cf.  ib.  22,  3. 

5.  Aus  der  Erklärung,  die  Augustinus  einem  Testimonium 
beifligt,  gewinnt  man  nicht  selten  die  Ueberzeugung,  dass  der  Bibel- 
text unseres  Citatenwerkes  an  dieser  Stelle  ihm  unbekannt  war. 


12  n.  Abhuidlnng:    Weihrieh. 

Gen.  6,  2 
i86vT£^   8e  o\  übt  (ol  acfctkoi  cod.  AI.)  tou  Beou  xi^   OuYaiepag 
Tü)v   dvOponnüv  Sri  xaXai  eiatv,   {Xaßov  eourot^  Yuvatxa^  dbcb  icotauiv  &v 
e^sXs^avTd  ...  dta  to  eTvat  outou^  aapxot;. 

S.  441,  13: 

Videntes  autem  angeli  Dei  filias  hominum  qaod  essent 
formonsae  accepemnt  sibi  midieres  ab  hominibus  quas  eli- 
gerant .  .  .  propter  quod  sint  carnales. 

Aug.  nach  420  de  civ.  D.  15,  23: 
,yidentes  autem  angeli  Dei  filias  hominum  quia  bonae  sunt, 
sumpserunt  sibi  uxores  ex  omnibus  quas  elegerunt .  .  .  propter 
quod  caro  sunt'  .  .  .  filii  Dei  acceperunt  uxores  filias  hominum, 
cum  eas  amarent  bonas,  id  est  pulchras.  Consuetudo  quippe 
scripturae  huius  est  etiam  speciosos  corpore  bonos  uocare  .  .  . 
ib.  20,  21  terrenos  atque  carnales  .  .  quales  omnino  caro  appel- 
lantur  .  .  .  caro  sunt. 

Gen.  7,4: 
e^aXeit!/(i>  Tcdforocv  tyjv  e^aviaTactv  (Lagarde). 

S.  534,  5: 
Deleam  omnem  generationem. 

Aug.  419  Locut.  in  Gen.  7,  4: 
Quod  scriptum  est  ,Delebo  omnem  sascitationein^  non 
,creationem'  dictam  notandum  est:  ovioractv  enim  Graece  scrip- 
tum est,  quod  nomen  etiam  ,resurrectionis'  assidue  ponitur  in 
scripturis  Graecis,  cum  posset  e^ovacnafft^  dici,  ut  suscitatio  sit 
dvaarajt;,  resurrectio  e5ava(r:aai<;. 

Gen.  50,  17: 

%a\  vuv  ii^at  ttjv  a^ixiav  to>v  OepoE^rovTuiv  loO  Bsou  tou  ^atpö^  aou. 

S.  380,  9: 
et  nunc  suilie  iniquitatem  seruorum  patris  tui.^ 

Aug.  419  Loc.  in  Gen.  50: 
Aceipe  iniquitatem  seruorum  Dei  patris  tui:  noua  locutio 
est  ,accipe  iniquitatem'  pro  ,ignosce'  aut  ,remitte'  aut  ,obli- 
uiscere',  sed  puto  inde  esse   dictum  ,accipe',  ac  si  diceretur 
,aequo  animo  aceipe',  hoc  est  ,noli  indigne  ferre'. 


*  oblioiscere  iniq.  seruorum  tuorum  MVLC. 
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Dent.  22,  5: 

S.  558,  5: 
Non  enint  res  niriles  super  mulierem. 

Aug.  419  Quaest.  5,  32: 
Non  erunt    aasa   Qlri  super  mulierem:    ,uasa  bellica' 
nült  intellegi,   id  est  ,arma';   nam  quidam  etiam  hoc   inter- 
pretati  sunt. 

Gal.  4,  4: 
16v6|ji6vov  (Y6vv(0[xevov)  ex  Y^vacxo^,  '^ew[LV*o^  incb  v6(Jiov. 

S.  312,  3 : 
Natam  ex  muliere,  factum  sub  lege. 

Aug.  394  Expos,  ep.  ad  Gal.  n.  30;  n.  31 
Factum  ex  muliere  .  .  .  quia  qui  nascuntur  ex  feminis, 
non  tunc  ex  Deo  nascuntur,  sed  tamen  Deus  illos  facit,  ut  sie 
nasci  possint,  ut  omnem  creaturam.  Factum  autem  sub  lege 
dixit,  quia  et  circumcisus  est,  et  hostia  pro  illo  legitima  oblata 
est.  —  So  immer:  ,Factiiiii  ex  muliere,  factum  sub  lege'  gegen 
400  de  cons.  euang.  2,  3,  6;  um  400  c.  Faust.  3,  3;  im  Früh- 
jahr 412  epist.  140  (de  gratia  Novi  Testam.),  n.  11;  um  416  in 
loh.  euang.  tract.  8,  9;  En.  in  ps.  31,  s.  2,  n.  17;  Senn. 
186,  3,  3. 

I.  Joh.  5,  7 — 8,  der  vielbesprochene  Zusatz ,  der  zweimal, 
S.  314,  10  und  S.  326,  1,  angeführt  wird:  tres  sunt  qui  testi- 
monium  dicunt  in  caelo,  Pater,  Verbum  et  Spiritus,  et 
hü  tres  unum  sunt,  und  in  den  besseren  Handschriften  so- 
wohl des  griechischen  Textes,  wie  auch  der  Vulgata  fehlt, 
wird  von  Augustinus  im  Jahre  428  c.  Maximin.  Arian.  2,  22,  3 
in  der  eingehenden  Erklärung  der  Stelle  mit  keinem  Worte 
berührt,  trotz  der  mystischen  Exegese. 

6.  Die  Lesart  unserer  Anthologie  wird  durch  die  Aus- 
legung, die  Augustinus  dem  entsprechenden  Testimonium  gibt, 
bisweilen  geradezu  ausgeschlossen. 

Prov.  5,  22: 

S.  623,  8: 
Restibus  autem   peccatorum   suorum    unusquisque    con 
stringitur. 
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Aug.  En.  in  ps.  139,  n.  9:  ,Et  restes  extenderunt  musci- 
polas  pedibus  meis/  Qaas  restes?  Notnm  est  hoc  nerbum  in 
scripturisy  et  inaenimus  alibi,  quid  significent  restes.  Do- 
minus flagellum  de  resticulis  fecit,  unde  expulit  eos  de  templo 
qui  ibi  male  uersabantur,  et  significauit  nobis,  quomodo  in- 
tellegamus  restes,  quia  ,Crlniculi8  peccatorum  suorum 
unusquisque  constringitur'  dicit  alia  scriptura,  et  aperte  Esaias 
,Vae  bis  qui  trahunt  peccata  sicut  restem  longam^  —  En.  in 
ps.  57,  n.  4:  ,Criiiiciili$  peccatorum  suorum  unusquisque  con- 
stringitur.*  Non  solum  uincula,  sed  et  criniculi  sunt.  Criniculi 
sunt  qui  fiunt  intorquendo  . . .  ,Vae  bis  qui  trahunt  peccata  sicut 
restem  longam',  Esaias  clamat.  —  cf.  En.  in  ps.  34,  s.  1,  n.  11. 
—  c.  Adim.  7  (Z.  128,  5). 
loh.  13,  8 : 

eav  pLY)  v(d/<i)  ae,  ouk  iyji^  V'^poq  [ui*  epi.ou. 

S.  694,  12: 
Si  non  lauabero  tibi  pedes,*  non  habebis  partem  mecum. 

Aug.  um  416  in  loh.  eu.  tract.  56,  n.  2: 
,Si  non  lauero  te,  non  habebis  partem  mecum.'  Ita  dictum 
est  ,si  non  lauero  te',  cum  de  solis  pedibus  ageretur,  quomodo 
dici  assolet  ,Calcas  me',  quando  sola  planta  calcatur. 

Col.  3,  8: 
vüvt  8e  awoOeoOe  xai  OjjlsI?  xi  wflivTa,  4p"rtv,  Oujjl^  .  .  . 

S.  603,  9: 
Nunc  autem  deponite  uosomnem  iram,  indignationem  . .  . 

Aug.  um  395  de  contin.  14,  n.  31: 
,Nunc  autem  deponite,  inquit,  et  uos  aniaersa',  et  com- 
memorat  plura  eiusmodi  mala.  Sed  quid  est  quod  ei  non  sufficit 
dicere   ,deponite  uos  uniuersa',    sed  addita  coniunctione  dixit 
,et  uos'? 

Zwei  Testimonia,    die  in   den  Kreis  dieser  Betrachtung 
gehören,   fordern  übrigens  zu  besonderer  Vorsicht  heraus.     Es 
sind  folgende  von  Augustinus  gern  angefdhrte  Citate. 
Jerem.  17,  5: 
imTML'ziponoq  b  avOpü>xo^  5g  tijv  IXt^J«  e^ei  ^'  dtvOpwTcov. 

S.  635,  12: 
Maledictus  homo  qui  spem  habet  in  homine. 

^  Auch  cod.  Vercell.  and  Colb.  der  Evangelien  lesen  hier  ,tibi  pedes*. 
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Aug.  um  395  de  continentia  4,  n.  10:  ,MaledictU8'  enim 
jOiniiis  qoi  spem  suam  ponit  in  homine^  Et  quis  est  iste  nisi 
homo?  Non  potest  ergo  ueraciter  dicere  non  se  spem  ponerer  in 
homine  qui  eam  ponit  in  se.  —  Die  Frage  hätte  keinen  Sinn, 
wenn  homo  im  Texte  stünde.  —  So  ferner  nach  397  de  doctr. 
Christ.  1,  22,  n.  20  (En.  in  ps.  36,  s.  2,  n.  9)  ,Maledictu8^  autem 
,qui  spem  suam  ponit  in  homine';  im  J.  406  epist.  89,  n.  5:  Unde 
secura  ecclesia  spem  non  ponit  in  homine,  ne  incidat  in  illam 
sententiam,  in  qua  scriptum  est:  ,Maledictus  omnis  qui  spem 
suam  ponit  in  homine',  sed  spem  suam  ponit  in  Christo  .  .  .  um 
409  epist.  105,  c.  2,  n.  6:  ,Maledictus  omnis  qui  spem  suam  ponit 
in  homine';  ebenso  nach  414  epist.  155,  c.  2,  n.  8;  um  416  in 
I.  Joh.  ep.  tract.  4,  n.  5;  En.  in  ps.  10,  n.  5;  ps.  30,  s.  2,  n.  12; 
im  letzten  Decennium:  um  420  contra  duas  epist.  Pelagianorum  1, 
c.  7:  . .  dicimus  uel  ante  Legem  vel  tempore  Veteris  Testament! 
a  peccatis  fiiisse  (sanctos  V.  T.)  iiberatos  non  uirtute  propria,  quia 
,maledictus  omnis  qui  spem  suam  ponit  in  homine';  sodann  nach 
420  de  civ.  D.  15, 18:  satis  ostenditur,  quod  non  in  se  ipso  spem 
ponere  debeat  homo:  ,Maledictus'  enim  ,omnis  qui  spem  suam 
ponit  in  homine';  um  421  Enchir.  114,  n.  30:  ,Maledictus'  enim 
,omnis',  sicut  diuina  testantur  eloquia,  ,qui  spem  ponit  in  ho- 
mine': ac  per  hoc  et  in  se  ipso  qui  spem  ponit,  huius  maledicti 
ninculo  innectitur;  endlich  noch  ungeföhr  um  dieselbe  Zeit, 
da  die  Schrift  de  gratia  et  libero  arbitrio  geschrieben  wurde, 
nämlich  426  oder  427,  in  dem  Brief  an  Palatinus,  epist.  218, 
n.  2:  Caue,  ne  tibi  subrepat  in  tua  virtute  confidere:  homo  es 
enim,  et  ,maledictus  omnis  qui  spem  suam  ponit  in  homine'. 
—  Es  ist  daher  höchst  auffallend,  wenn  in  der  um  400,  jeden- 
falls vor  405  abgefassten  Schrift  contra  Faustum  13,  8  das  be- 
liebte Citat  in  der  Form  gelesen  wird  ,Maledictus  homo  qui 
spem  habet  in  homine',  obwohl  die  unmittelbar  darauffolgenden 
Worte  an  die  sonst  geläufige  Fassung  anklingen:  hie  certe  cum 
maledictum  diceret  cum  qui  spem  ponit  in  homine  .  .  .,  und 
ebenso  befremdend  ist  es,  wenn  in  dem  426  oder  427  ge- 
schriebenen Werk  de  gratia  et  libero  arbitrio,  mit  welchem  jener 
Brief  an  Palatinus  ebenso  wie  der  an  Vitalis  (ep.  217)  in  offen- 
barem Zusammenhang  steht,  auch  nach  dem  Zeugnisse  des 
Eugippius  wiederum  gefunden  wird  ,Maledictus  homo  qui  spem 
habet  in  homine',  obwohl  Augustinus  bei  der  Anknüpfung  des 
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Citates  in  den  Worten:  spem  recte  vivendi  in  se  ipso  ponere 
auch  hier  seine  Anhänglichkeit  an  den  alten  Text  deutlich 
verräth. 

Ein  ähnliches  Schicksal  hat  die  Stelle  I.  Cor.  2,  11  bei 
Angustinus  erfahren. 

t{{  Y^P  ^^^^  avOp(i>icb>v  xit,  xou  ovOpiincou  el  [t,^  xo  TcveufiA  tou 
dev6poiirou  Tb  iv  aurco; 

Ti;  Y«P  BitACDG  .  .  .,  oMel«  Orig.  1,  197.  2,  644.  3,  571, 
ouSelf  Yop  ib.  1,  524.  —  oiSev  ovSpumwv  BmCDG  .  .  .,  oiSev  A, 
Orig.  2, 644  (om.  ovSpcinccAv).  ^—  tou  atv6p<i»xou  xo  ev  onm^  BK ACD . . ., 

S.323,  10: 

Qnis  enim  seit  homlnom,  qnae  sunt  hominis,  qnae  in 
ipso  sunt)  nisi  spiritas^  qoi  in  ipso  est? 

Während  also  richtig  qnis  enim  seit  hominnm  steht^  tritt 
das  Glossem  quae  in  ipso  sunt  ein  und  wird  bei  Spiritus 
der  Zusatz  hominis  wie  im  cod.  Boem.  vermisst. 

Aug.  dagegen  folgt  dem  kürzeren  Ausdruck,  wie  er  bei 
Origines  2,  644  (ed.  Delarue)  vorliegt: 

ouSelg  otdev  xoc  tou  ävOpcoirou 
und  gibt  ums  Jahr  413  eine  Erklärung,  aus  der  wir  entnehmen, 
dass  hominum  nicht  in  seiner  Bibel  stand.  Er  sagt  in  dem 
berühmten  Brief  an  Paulina,  der  auch  de  videndo  Deo  Über 
als  eigene  Schrift  betitelt  ist,  epist.  147,  n.  14:  Si  dicimus  in 
eo  quod  scriptum  est^  ,Deum  nemo  uidit  umquam',  homines 
tantummodo  intellegendos,  sicut  etiam  illud  dictum  est  ,Nenio 
seit,  quid  agatur  in  homine  nisi  Spiritus  hominis  qui  in  ipso 
est',  nemo  utique,  sed  hominum,  neque  enim  hoc  de  Deo  accipi 
potest,  cum  de  Christo  scriptum  sit'  non  opus  faisse,  ut  quis- 
quam  illi  testimonium  perhiberet  de  homine,  quoniam  ipse  sciebat, 
quid  esset  in  homine.  Nam  hoc  apostolus^  planius  explicans 
,Quem  nemo,  inquit,  hominum  uidit,  nee  uidere  potest*.  Si  ergo 
ita  dictum  est  ,Deum  nemo  uidit  umquam',  ac  si  diceretur  ,nemo 
hominum*,  hactenus  illa  quaestio  soluta  uidebitur,  ut  non  sit  huic 
sententiae  contrarium  quod  Dominus  ait  ,angeli  eorum  semper 


»  Joh.  1,  18.  I  Job.  4,  12. 

•  Joh.  2,  2B. 

•  I  Tim.  6,  16. 
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aident  faciem  Patris  mei',  nt  scilicet  angelos  Deum  uidere  cre- 
damus,  quem  nemo  oidit  umquam^  sed  hominnm.  —  Genau  um 
dieselbe  Zeit,  nämlich  im  Jahre  413,  wird  diese  Stelle  nochmals 
angeftlhrt  de  ciu.  D.  1,26  Nemo  seit,  quid  agatur  in  homine,nisi 
Spiritus  hominis,  qui  in  ipso  est.  —  Aber  auch  schon  viel  früher, 
Ende  388  gegen  395  de  diu.  quaestionibus  oct.  tr.  51,  n.  4:  Nemo 
seit,  quid  agatur  in  homine  nisi  spiritus  hominis,  und  einige 
Abschnitte  weiter  64,  n.  7:  N.  sc.  quae  sunt^  in  homine;  um  389 
de  Gen.  contra  Manich.  2,  c.  8,  n.  11:  N.  sc.  quae  sunt  hominis;  ^ 
um  400  Adnot.  in  lob  19  Nemo  seit,  quid  agatur  in  ho- 
mine nisi  Spiritus*  qui  in  ipso  est. 

Es  ist  unter  diesen  Umständen  nicht  ausser  allem  Zweifel, 
ob  Augustinus  im  letzten  Buche  der  Confessiones,  deren  Ab- 
fassung um  das  Jahr  400  anzusetzen  ist,  Conf.  13,  c.  31,  n.  46 
(nahezu  in  Uebereinstimmung  mit  der  Vulgata)  citirt  habe  ,Quis 
enim  seit  hominum  quae  sunt  hominis^  Denn  die  Confessionen 
waren  doch  wohl  schon  vor  der  Schrift  contra  Faustum,  jeden- 
falls aber  schon  zu  der  Zeit  vollendet,  da  Alarich  Rom  einnahm 
und  Augustinus  sich  anschickte,  das  erste  Buch  seines  Werkes 
de  ciuitate  Dei  zu  schreiben,  in  welchem  noch  die  ältere  Fassung 
der  Bibelstelle  und  zwar  eben  so  sicher  wie  in  dem  gleichzeitigen 
Briefe  an  Paulina  beibehalten  ist.  Wenn  auch  die  Freisinger 
Fragmente,  die  den  gepriesenen  Italatext,  die  QueUe  von  Augu- 
stins  Bibelcitaten ,  gut  vertreten,  jene  neuere  Lesart  bieten,* 
so  kann  nicht  gezweifelt  werden ,  dass  Augustinus  in  seinem 
Codex  ursprünglich  las  ,Nemo  seit  quid  agatur  in  homine^  Selbst 
wenn  um  416  in  loh.  eu.  tract.  32,  n.  5  wiederum  ,Quis  enim 
seit  hominum  quae  sunt  hominis^  geschrieben  worden  sein  soll, 
so  ftllt  in  der  Erklärung  die  Wendung  ,nostra  nemo  seit  .  .  .^, 
femer  ,quid  agatur  in  nobis'  und  ,quid  in  illo  agatur^  wegen 
der  Uebereinstimmung  mit  der  früheren  Form  des  Citates  auf, 
und  es  zeigt  sich  mindestens  hier  erst  der  Kampf  zwischen  der 
älteren  und  der  neueren  Fassung,  der  mit  dem  Siege  der  letzteren 
endigt.   In  der  Anführung  dieser  Bibelstelle  Quaest.  in  Heptat, 

*  qaae  sunt  Vulg. 

*  qu.  8.  hominis  Vulg. 

'  Spiritus   (hominis).    Auf  den   Zusatz    hominis    legt   Augustinus    grossen 
Werth  de  diu.  quaest.  oct.  tr.  51,  4.  64,  7. 

*  Ziegler,  Italafragm.  77. 

Sitzongsber.  d.  phU.-hist.  Ol.  CXXIX.  Bd.  2.  Abh.  2 
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4y  18  etwa  aus  dem  Jahre  419^  in  welche  Zeit  auch  die  beiden 
späteren  Citationen  in  de  ciu.  D.  13,  24  und  14,  4  anzusetzen 
sind,  hat  die  Lesart  der  Freisinger  Fragmente  die  Herrschaft 
erlangt.  —  Die  übrigen  unterscheidenden  Merkmale  bleiben  in- 
dessen von  der  Aenderung  unberührt. 

7.  Augustinus  bespricht  auch  Zusätze  oder  Auslassungen 
einzelner  Wörter  als  sprachliche  Eigenthümlichkeit  an  Stellen,  an 
denen  unsere  Anthologie  jedesmal  das  gerade  Gegentheil  bietet. 

Num.  12,  3 

S.  461,  7: 
et  erat  Moyses  mansuetus  prae  omnibus  hominibus  .  .  . 

Aug.  Loc.  4,  12,  3: 
et  homo  Moyses  lenis  ualde:  subauditur  ,erat^ 

Num.  12,  9: 

xat  6p-]fT)  OujjLOu  Rup{ou  eic'  auxoi^. 

S.  447,  12: 
et  ira  indignationis  Domini  super  uos  er  it. 

Loc.  4,  12,  9: 
et  ira  animationis  Domini  super  eos :  subauditur  ,facta  est^ 

Num.  33,  52  («utwv  t«  x^viuia  L.): 
xal  ravT«  Tot  etSu>Xa  t«  yojveüri  ouibiv  axoXeTie  aÜTa. 

S.  483,  14: 
et  omnia  simulacra  eorum   conflatilia   perdetis. 

Loc.  4,  33,  52: 
et  omnia  idola  fusilia  eorum  perdetis  ea:  plus  habet  ,ea'. 

Deut.  4,  7 : 

5X1    WOIOV    69V0?    [ASY«    ü>    6ffTtV    «UTW    ößb?    SYY^CWV    OüTOl^. 

S.  508,  3 : 
quia  quae  est  tam  magna  gens,  cui  sit  Dens  adpropinquans. 

Loc.  5,  4,  7  ,Quoniam  quae  est  gens  magna,  cui  est  ei 
Dens  appropians  illis'.  Duo  sunt  hie  notanda:  uel  quod  ait  ,cui 
est  ei^  uel  quod  non  ait  ,appropians  illi',  sed  ,appropians  illis'. 

Eine  Aberratio,  an  der  sämmtliche  Handschriften  SMVLC 
theilnehmen,  liegt  in  der  Stelle  Deut.  4,  16  vor: 

S.  484,  1  Videte,  ne  faciatis  iniquitatem,  neque  faciatis 
uobis  ipsis  sculptile  simulacrum*  masculi  neque  feminae. 
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Aug.  Qnaest.  5,  4  ,Ne  feceritis  iniquitatem,  et  facialis 
Qobis  ipsis  scalptilem  similitudinem  omnem  imaginem^  Quid 
intersit  inter  ^similitudinem^  et  ^imaginem^  quaeri  solet. 

8.  Einige  Bibelstellen  aus  der  Itala  des  heil.  Augustinus, 
die  von  den  Excerpten  des  Sessorianischen  Citatenwerkes 
wesentlich  abweichen,  aber  meist  durch  grössere  Deutlichkeit 
nnd  genaueren  Anschluss  an  das  griechische  Original  auffallen, 
sind  durch  eingehende  Erklärung  von  Augustinus  in  einer 
Weise  ausgezeichnet,  dass  über  die  Richtigkeit  und  Unver- 
fklschtheit  ihres  Wortlautes  bei  Augustinus  gar  kein  Zweifel 
bestehen  kann. 

lob.  28,  28: 
i^ou  1^  Oeoaeßeti  dort  aofCa. 

S.  469,  11: 

Quoniam  sapientia  est  timere  Dominum. 

(timere  deum  C,  vgl.  Ambrosius  de  int.  lob  et  Dau.  1,  9.) 

Aug.  im  Frühjahr  412  ep.  140,  18,  45:  ,Ecce  pletas  est 

sapientia^   Porro  pietas   cultus   Dei  est .  .  .  —  Ende  412  de 

spir.  et  littera  11,  n.  18  Quae  cogitatio  pium  facit,   quia  pietas 

est  uera  sapientia:  pietatem  dico,  quam  Graeci  ösoaeßeiav  uocant; 

ipsa  quippe   commendata  est,   cum  dictum  est  homini,   quod  in 

libro  lob  legitur:  ,Ecce  pietas  est  sapientia.^  öeoaißsia  porro, 

si  ad  uerbi  originem  Latine  expressam  interpretaretur,  Dei  cultus 

dici  poterat.  —  Um  421  Enchir.  2,  1  Hominis  autem   sapientia 

pietas  est.  Habes  hoc  in  libro  sancti  lob.  Nam  ibi  legitur,  quod 

ipsa  sapientia  dixerit  homini:  ,Ecce  pietas  est  sapientia^  Si 

autem  quaeras,   quam   dixerit  eo  loco  pietatem,   distinctius  in 

Graeco  reperies  Osoasßsiav,  qui  est  Dei  cultus.  Dicitur  enim  Graece 

pietas  et  aliter,   id  est  eucreßeta,   quo  nomine  significatur  ,bonus 

cultus',  quamvis  et  hoc  praecipue  referatur  ad  colendum  Deum. 

Sed  nihil  est  commodius  illo  nomine,  quo  euidenter  Dei  cultus 

expressus  est,  cum  quid  esset  homini  sapientia  diceretur.  —  In 

den  beiden  letzten  Jahrzehnten  seines  Lebens  411 — 430  epist. 

167,3,  11  dixit  autem  ipsa  sapientia  homini:  ,Ecce  pietas  est 

sapientia^  Absit  ergo,  ut  dicamus  tot  ac  tantos  fideles  et  pios 

homines  Dei  non  habere   pietatem,   quam  Graeci  uel   euaeßecav, 

nel  expressius  et  plenius  Oeoaißeiov  uocant.  —  So  auch  gegen  416 

de  trinit.  12,  14,  22;  ib.  14,  1,  1. 

2* 
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Es.  66,  2: 

xai  g«t  -riva  d^cißX^^  aXX'  ij  ext  tbv  Toncetvcv  .  .  . 

S.465,  2: 
Et  ad  quem  resptciam,  dicit  Dominus,  nisi  ad  humilem  . . . 
Aug.  um  394  Expos,  ep.  ad  Gal.  n.  45 : 

,Super  quem  requlescet  Spiritus  mens  nisi  super 
humilem  . . .';  um  401  de  sancta  uirgin.  39,  n.  40  Et  quae  magis 
membra  corporis  saneti,  quod  est  Ecclesia,  curare  debent,  ut 
super  ea  requiescat  Spiritus  sanctus,  quam  uirginalem 
profitentia  sanctitatem?  Quomodo  autem  requiescit,  ubi  non 
inuenit  locum  suum?  quid  aliud  quam  cor  humiliatum  quod 
impleat,  non  unde  resiliat,  quod  erigat,  non  quod  deprimat? 
cum  apertissime  dictum  sit:  ,Super  quem  requiescet  Spiritus 
meus?^  Super  humilem  .  .  .  En.  in  ps.  73,  n.  24.  Super  quem 
requiescet  Sp.  m.  nisi  super  h.  —  in  ps.  92,  n.  6  Super  quem 
requiescet  Sp.  m.?  id  est,  ubi  requiescet  Spiritus  Dei  nisi  in 
sede  Dei?  Audi  ...  —  in  ps.  103,  s.  2,  n.  10;  ib.  s.  4,  n.  16; 
in  ps.  131,  n.  4  Quomodo  est  enim  locus  Domini?  Audi  pro- 
phetam:  Super  quem  requiescet  Sp.  m.  .  .  .  Vis  esse  locus 
Domini  ?  Esto  humilis  ...  —  Serm.  8  (de  decem  plagis  et  decem 
praeceptis),  3,  n.  4^  Ibi  sanctificatio ,  quia  ibi  Spiritus  Dei. 
Denique  uidete  uacationem,  hoc  est  quietem.  Super  quem  re- 
quiescet Sp.  m.  ?  —  Serm.  27i^,  n.  6  Quid  miramur  magnum 
habitare  in  angusto?  Magis  in  minimis  habitat.  Audi  illum 
dicentem:  ,Super  quem  requiescet  Sp.  m.?  .  .  .*  Ideo  altus  ha- 
bitat in  humili,  ut  humilem  exaltet. 

I.  Cor.  12,  31  : 
%at  Iti  xaO*  urcspßoXfjv  6$bv  upiTv  $Etxvu|i.t. 

S.  349,  2 : 
Adhuc  maiorem  uobis  uiam  demonstro.^ 

Aug.  um  416  in  loh.  eu.  tract.  6,  20  Quomodo  enim  oleum 
a  nuUo  humore  premitur,  sed  disruptis  omnibus  exsilit  et 
supereminet,  sie  et  Caritas  non  potest  premi  in  ima;  necesse 


*  lieber  diesen  Serm.  vgl.   Aug.   in  ps.   77,  27.    Poss.  Indic.  9.    Eugipp. 

Exe.  366,  7. 
'  Die  voransgehenden  Worte  ,Aemulamini  dona  meliora  et*  sind  mit 

S  zu  streichen. 
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est  ut  ad  superna  emicet.^  Propterea  de  illa  dicit  apostolas: 
^dhuc  superemlneiitioreiii  uiam  uobis  demonstro/  —  ib. 
tract.  118,  4  De  caritate  autem  locuturus  apostolus:  ^Superemi- 
nent(ior)em,  inquit,  uiam  uobis  demonstro^,  et  alio  loco:  ^Cogno- 
scere  etiam  sapereminentem  scientiae  caritatem  Christi^  ^  .  .  . 
Si  ergo  Caritas  et  supereminentiorem  habet  uiam,  et  super- 
eminet  scientiae^  et  super  omnia  praecepta  est;  merito  ...  ib. 
tract.  9,  n.  8;  tract.  32,  n.  8.  —  So  auch  gegen  das  Ende  seines 
Lebens  426 — 427  De  gratia  et  lib.  arb.  c.  17,  n.  34  ,Adhuc 
supereminentiorem  uiam  uobis  demonstro^  —  Schliesslich 
noch  En.  in  ps.  141,  n.  7  ,Et  adhuc  supereminentiorem  uiam 
aobis  demonstro'.  Quam  dicis,  o  apostole,  supereminentiorem 
oiam?...  Haec  uia  certe,  quia  supereminentior  est,  et  ex- 
cellentior  est:  hoc  enim  supereminet,  quod  excelsum  est.  — 
En.  in  ps.  103,  n.  9  ,Supereminentiorem,  inquit,  uiam  uobis 
demonstro^  Quam  dicit  supereminentiorem  uiam?  ...  Si  ergo 
nihil  supereminentius  in  scriptura  sancta  inueniri  potest  quam 
Caritas  .  .  . 

9.  In  Kürze  mag  hier  noch  auf  eine  Reihe  ähnlicher  Stellen 
hingewiesen  werden,  in  welchen  der  abweichende  Wortlaut  bei 
Augustinus  durch  die  beigegebene  Auslegung  sichergestellt  ist. 
Aus  dem  Pentateuch:  Gen.  35,  1:  S.  300,  13  altare  Deo,  qui 
nisus  est,  cum  recederes.  Qu.  1,  110  aram  Deo,  qui  apparuit 
tibi,  cum  fugeres.  —  Ex.  20,  14:  S.  495,  7  non  fornicaberis. 
Qu.  2,  71;  in  loh.  eu.  tract.  3,  n.  19.  Senn.  8,  6,  6  non  moecha- 
beris.  —  Ex.  22,  26:  S.  366,  6  tuleris  uestimentum.  Loc.  2,  105 
acceperis  uestem.  —  Deut.  8,  2:  S.  328,  9  ut  omnia  experires 
. . .  et  ut  dinosceretur  cor  tuum,  an  uere  custoditurus  esses  .  .  . 
Qnaest.  5,  13  ut  affligeret  te  .  .  .  et  cognita  faceret  quae  in  corde 
tue  sunt,  si  obseruabis  ...  —  Deut.  23,  15:  S.  611,  4  qui  con- 
fiigit  ad  uos.  Qu.  5,  36  qui  appositus  est  tibi.  —  Aus  den  pro- 
phetischen Büchern:  Ps.  9,  16:  S.  623,  3  in  laqueo.  En.  in 
ps.  U,  n.  15  in  muscipula.  —  Ps.  44,  8 :  S.  301,  13  oleum  laetitiae 
prae  consortibus  tuis.  En.  in  ps.  44,  n.  21;  in  ps.  29,  s.  2,  n.  2; 
in  ps.  104,  n.  10;  c.  Maximin.  Arian.  2,  c,  16,  n.  3;  de  ciu.  D.  17, 


'  Die  handschriftliche  Lesart  emicet  entspricht  dem  vorangehenden  Bilde 

völlig  nnd  ist  mit  Unrecht  in  emineat  geändert 
'  Eph.  3,  19.  —  cf.  En.  in  ps.  118,  s.  14,  n.  4. 
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16;  c.  lud.  4,  5  oleo  exsultationis  prae  participibns  tuis,  — 
Ps.  49,  23:  S.  622,  1  honorificabit.  Aug.  (c.  Faust.  20,  21;  epist 
140,  c.  18,  n.  46)  En.  in  ps.  39,  n.  4;  in  ps.  49,  n.  30  glorifi- 
cabit.  —  Ps.  65,  10:  S.  433,  17  igne  nos  examinasti,  sicut  in 
igne  examinatur  ...  En.  in  ps.  65,  n.  16  ignisti  nos,  sicut 
ignitur.  —  Ps.  72,  27 :  S.  497,  4  elongant  se  .  .  .  enarrem  .  .  .  pro- 
missa ...  in  portis.  Aug.  En.  in  ps.  72,  n.  33;  Serm.  162,  n.  3  longe 
se  faciunt .  .  .  annuntiem  .  .  .  laudes  ...  in  atriis.  —  Ps.  81,  6 
S.  675,  6  Excelsi.  En.  in  ps.  81,  n.  6  Altissimi.  —  Ps.  95,  9 
S.  622,  7  in  aula.  En.  in  ps.  95,  n.  10  in  atrio.  —  Ps.  118,  9 
S.  470,  9  =  334,  3  sermones.  En.  in  ps.  118,  s.  5,  n.  1  uerba. 

—  Ps.  140,  3:  S.  523,  12  circumstantiae.  De  cont.  2.  13;  in 
ps.  140,  n.  6  continentiae.  —  Prou.  22,  2:  S.  391,  3  obuiauemnt 
inuicem.    Serm.  39,  4,  n.  6 ;  Serm.  85,  6,  n.  7  occurrerunt  sibi. 

—  Ezech.  34,  7.  3—6  ist  angeführt  S.  501,  2  und  von  Aug. 
ausfuhrlich  erklärt  in  Serm.  46,  wo  sich  gegendber  stehen: 
deuoratis :  consumitis  —  cooperitis  uos  :  uos  tegitis  —  iugulastis : 
interficitis  —  dispersistis  :  non  pascitis  —  curastis  :  corroborastis 

—  contritum  :  contribulatum  —  conuertistis  :  reuocastis  —  re- 
quisistis  :  inquisistis  —  oppressistis  labore  :  confecistis.  — 
Zach.  2,  8:  S.  304,  4  honorem:   de  ein.  D.  20,  30,  2  gloriam. 

—  Aus  den  Paulinischen  Briefen:  Eph.  4,  2:  S.  350,  12  = 
462,  12  subportantes  inuicem  in  caritate,  soUiciti  .  . .  Aug.  (397 
od.  398  epist.  44,  n.  11;  um  400  c.  epist.  Parm.  3,  2,  5;  um  406 
c.  Cresc.  4,  8,  10)  416  in  loh.  eu.  tract.  17,  n.  9;  in  I.  loh. 
ep.  tr.  1,  n.  12  sufferentes  inuicem  in  dilectione,   studentes  .  .  . 

—  Eph.  4,  18:  S.  629,  7  tenebris  obcaecatum  habentes  intel- 
lectum.  En.  in  ps.  41,  n.  2;  in  ps.  118,  s.  18,  n.  3  obscurati 
intellegentia. 

10.  Augustinus  steht  dem  anonymen  Verfasser  auch  noch 
in  anderen  Dingen  gegenüber.  In  der  Ausgabe  ist  p.  XLIIH 
darauf  hingewiesen  worden,  wie  der  Anonymus  beim  Ausheben 
einzelner  Testimonia  aus  dem  Contexte  der  Bibel  angrenzende 
Worte  des  voraufgelienden  oder  folgenden  Satzes  mitriss,  wo- 
von das  komischeste  Beispiel  aus  Os.  7,  3  in  jPrincipes  adul- 
teria  committentes'  S.  497,  8  vorliegt.  Lässt  sich  auch  ein 
solches  Verfahren  von  Augustinus  nicht  erwarten,  so  mag  doch 
seine  Methode  in  dieser  Hinsicht  durch  drei  Beispiele  gegen- 
übergestellt werden. 
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lob  14,  15: 

S.  423, 10: 
Et  cuin  uocaueris  me,  obaudiam  opera  manum  tuarum. 

Aug.  (400)  Ädn.  in  lob  14: 
Deinde  nocabis,  et  ego  respondebo  tibi. 

Ps.  2,  12f.: 

Api^aoOe  luotBeia^  [v^  ^oTe  opYi^Ot)  Rupto^, 

xat  db;oXeia6e  e^  68ou  dtxaiocq. 
'Orav  sxxocuOt)  ev  To^et  b  ^\Coq  auTOu, 

(jLOxdpioi  zavre;  ot  i:£tcoi06ts{  eic'  outü). 

S.  449,  8 : 

Continete  disciplinam,  ne  quando  irascatur  Dominus, 
et  pereatis  a  uia  recta, 
cum  exarserit  in  breui  ira  eins. 

Aug.  En.  in  ps.  2,  n.  lÖ: 

vA^dprehendite  disciplinam,  ne  quando  irascatur  Dominus, 
et  pereatis  de  uia  iusta.^ 

n.  11: 
,Cum  exarserit  in  breui  ira  eius, 

beati.omnes  qui  confidunt  in  eo.^ 

Ezech.  28,  14.  17.  18: 

14    'A^'  ^5  "hv^^P^  6XT(aÖYj(;  ctü  [xeia  xou  Xepoüß, 
S^xa  ae  h  5pet  a-yto)  BsoD. 

17  'WwOt)  .  .  .,  I  8te<p6flEpY)  ...  (Tou-  |  5ta  .  .  .  ce, 

evavTiov  ßaaiXecov  ^Sü)xa  ae  zopaBetYiAaTicO^vat. 

18  lia  TO  xX^Oo^  T(5v  di{JLapTi(i)v  aou  .  .  . 

S.  676,  2 : 
Cum  Cherubin  posui  te  in  monte  sancto  Dei. 
...  I  Corrupta  est .  .  .  |  propter  .  .  ., 

In  conspectu  regum  dedi  te  in  traductionem 
propter  multitudinem  peccatorum  tuorum. 

Aug.  401—415  de  Gen.  ad  litt.  11,  25,  n.  32  TaU  enim 
generi  hominum,  quod  iam  factum  est  corpus  diaboli,  possunt 
Wc  uerba  congruere  ,A  die,  qua  creatus  es  tu  cum  Cherub', 
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id  est  cum  sede  Dei,   quac  interpretatur  Multiplicata  Scientia, 
,Et  posui  te  in  monte  sancto  Dei', 

hoc  est  in  Ecclesia,  nnde  est:  Et  exaudiuit  me  de  monte  sancto  sno. 

11.  In  den  einzelnen  Capiteln  des  Excerptenwerkes  sind 
die  angeführten  Bibelstellen  nach  einer  bestimmten  Aufeinander- 
folge der  heiligen  Schriften  geordnet.  Der  Verfasser  hält  dabei 
aber  eine  solche  Reihenfolge  der  biblischen  Bücher  ein,  die 
von  der  Anordnung  bei  Augustinus  wesentlich  abweicht.  Ab- 
gesehen von  der  Reihe  der  Evangelisten*  Matthäus^  Johannes, 
Lucas  (305,  2  —  308,  6;  319, 3  —  322,  2;  338, 9  —  341,  9)  und 
dann  Lucas,  Marcus  (381,  9.  13),  folgt  Ecclesiastes  nach  Eccle- 
siasticus  (345, 12.  392, 9.  469,  8.  473,  13.  522,  8.  528,  6.  603, 4); 
die  prophetischen  Bücher  bilden  die  Reihe  1.  Esaias,  2.  Jere- 
mias,  3.  Ba;ruch,  4.  Threni;  dann  folgen  zehn  kleine  Propheten 
(Abdias  und  Jonas  werden  nicht  citiert),  und  zwar  1.  Osee, 
2.  Arnos,  3.  Michäas,  4.  Joel,  darauf  5 — 10  die  sechs  übrigen 
bis  Malachias;  dann  erst  die  beiden  grossen  1.  Ezechiel,  2.  Da- 
niel (Cap.  3.  5.  23.  26.  27.  29.  32.  44.  120.  121).  Diese  Auf- 
zählung widerstreitet  der  Anordnung  im  Canon  des  heil.  Augu- 
stinus de  doctr.  christ.  2,  8,  n.  13  und  bezüglich  der  Evangelien 
auch  dem,  was  de  cons.  euang.  1,  2,  n.  3;  ib.  5,  n.  8;  Speculum 
197,  24  von  Augustinus  gesagt  ist. 

12.  Wenn  also  Augustinus  den  Bibeltext,  der  dem  frag- 
lichen Werk  zugrunde  liegt,  in  manchen  Fällen  missbilligt  und 
als  fehlerhaft  verwirft,  in  anderen  als  minder  gut  hinstellt, 
wenn  er  ferner  in  Fällen,  wo  eine  Berücksichtigung  jenes 
Textes  erwartet  wird,  denselben  nicht  kennt  oder  nicht  beachtet, 
wenn  er  seinem  eigenen  Texte  eine  Auslegung  gibt,  die 
den  andern  gänzlich  ausschliesst  (1 — 9),  so  kann  er  einen 
Bibeltext,  dem  er  so  feindlich  und  fremd  gegenübergestanden, 
nicht  verwendet  haben,  um  daraus  ein  Erbauungsbuch  zusammen- 
zustellen, das  er  als  Ergebniss  seiner  Kämpfe  und  Mühen,  als 
die  Blüthe  seiner  Wirksamkeit  der  Kirche  hinterlassen  wollte. 
Das  beim  Ausschreiben  der  Stellen  aus  dem  Zusammenhang  des 
Bibeltextes  befolgte  Verfahren  (10)  und  die  Methode  der  An- 
führung (11)  erheben  aber  die  Verschiedenheit  der  Person  des 
Autors  gegenüber  dem  heil.  Augustinus  vollends  zur  Gewissheit. 

^  Vgl.  Sitzungsberichte  der  phiL-hist.  Classe  1883,  Bd.  103,  S.  37.  45. 
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n. 

Die  Bibel  des  Anonymus. 

13.  Aus  der  näheren  Betrachtung  der  Excerpte  lässt  sieh 
der  Zustand  der  Bibelhandschrift  ermitteln^  aus  der  die- 
selben geschöpft  sind,  und  die  Erkenntniss  gewinnen ,  dass  die 
Bibel  durch  Fehler  aller  Art  entstellt  war.  Um  zu  zeigen, 
von  welcher  Bedeutung  oft  solche  Fehler  sind,  habe  ich  auf 
negotiatores  tuos  653,  24  (statt  negotiationes  tuas)  aus 
Kaum  3,  16  hingewiesen.  Mochte  diese  Corruptel  eine  Glosse 
sein,  da  tä^  epnrcpia;  ohnehin  concret  zu  fassen  ist,  oder  einer 
Verschreibung  ihren  Ursprung  zu  verdanken  haben,  ohne  sie 
hätte  das  ganze  Citat  dort  keine  Verwendung  finden  können. 
So  liest  man  auch  cruciantes  (368,  10),  maestitia  (459,  7), 
probationes  (636,  3)  statt  clamantes  (Ex.  22,  23),  malitia 
(Es.  29,  21),  plorationes  (Mich.  7,  4);  ferner  adnuntient 
(471,  14),  dominationis  (547,  15),  uocabis  (693,  2)  fiir  ad- 
nuant  (Prou.  4,  25),  decimationis  (Tob.  1,  7),  uobis  (Es. 
33,  21),  wobei  sich  Augustinus  kaum  beruhigt  hätte. 

In  dieser  Hinsicht  ist  nun  noch  hervorzuheben,  dass  zwei- 
mal, S.  313,  6  und  540,  11  für  vr,q  avaTr,;  Col.  1,  13  der  oflFen- 
bare  Fehler  claritatls  gesetzt  ist,  dem  wir  übrigens  auch  bei 
Ambrosius  im  Hexaemeron  6,  7  aus  dem  Jahre  389  begegnen. 
Aug.  hat  das  richtige  caritatis  um  412  de  peccat.  mer.  1,  27, 
11.47;  um  414  de  trinit.  13,  15,  n.  19;  gegen  416  ib.  15,  c.  19, 
n.  37;  um  416  in  loh.  eu.  tract.  79,  n.  2;  ib.  tract.  115,  n.  2; 
endlich  noch  426 — 427,  epist.  217,  n.  8.  —  Auf  einen  uralten 
Fehler  scheint  auch  honorem  inuicem  praebentes  S.  348,  13 
fiir  TT,  Ti|JiYj  dXXY}Xou(;  7:pori7o6|jL£voi  Rom.  12,  10  zurückzugehen, 
indem  praebentes  aus  praebenientes  entstellt  ist,  worin  b 
für  a  nach  der  Schreibung  der  altchristlichen  Zeit.  Aug.  hat 
daAlr  um  401  de  sancta  uirginit.  n.  47  und  gegen  426  de  doctr. 
ehr.  4,  20,  n.  40  honore  mutuo  praeuenientes. 

14.  Von  grösserem  Interesse  sind  die  Interpolationen 
und  Glosseme.  Es  erscheint  zunächst  als  eine  merkwürdige 
Eigenschaft  der  zur  Herstellung  unserer  Anthologie  benützten 
Bihelausgabe ,  dass  mehrere  Citate  in  solchen  biblischen 
Büchern  gefunden  wurden,  in  die  sie  gar  nicht  gehörten,   zu 
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denen  sie  aber  vermöge  ihres  Inhaltes  als  Parallelstellen  Be- 
ziehung hatten.  ,In  Denteronomio/  sagt  der  Autor  346,  7  und 
citiert:  ^Diliges  proximum  tuum  sicut  te  ipsum/  Nirgends 
in  diesem  Buche  steht  etwas  vom  Gebot  der  Nächstenliebe, 
das  nicht  blos  bei  Matth.  19,  19.  22,  39.  5,  43.  Marc.  12,  31. 
Rom.  13,  9.  Gal.  5,  14.  lac.  2,  8,  sondern  nach  der  Fassung 
der  Septuaginta  auch  Leu.  19,  18  xal  drfaTn^sei?  tbv  kXyjciov  aou  wc 
(reouTov  gelesen  wird.  Und  doch  dürfen  wir  unserem  Verfasser 
glauben.  Er  konnte  dieses  Fundamentalgebot  des  neuen  Bundes 
im  Deuteronomium  gefunden  haben,  wo  es  bei  6,  5  xai  «yopkt^ei; 
Kupiov  Tov  0£6v  cou  6^  5Xy;;  tt;^  )capBtaq  aou  xä:  e^  Satj^  Tij^  ^^^^n 
gou  xal  .  .  .  als  Ik'gänzung  zu  dem  ersten  Fundamentalgebot 
nach  Marc.  12,  30.  Matth.  22,  37.  Luc.  10,  27  angemerkt  und 
dann  in  den  Text  aufgenommen  sein  konnte.  Denn  auch  das, 
was  vom  treuen  und  klugen  Knecht  Eccli.  7,  22.  23  (20. 
21  gr.)  geschrieben  steht,  aus  welchem  Buche  es  371,  1  ganz 
richtig  citirt  wird,  ist  nach  610,  2  ausserdem  ,ln  Prouerblls* 
gefunden  worden,  wo  es  hinter  Prou.  17,  2.  14,  15  oder  18,  14 
gerathen  war  und  sammt  eben  diesen  Stellen  ftlr  den  gleichen 
Zweck  ausgehoben  wurde.  Die  Gebote  zu  halten  sei  das  beste 
Opfer,  wird  592,  6  aus  Eccli.  35,  2  richtig  angeflihrt,  während 
622,  8  dieselbe  Stelle  sammt  dem  sinnverwandten  Vers  Prou. 
16,  5  als  ,in  Ecclesiaste^  stehend  citirt  wird,  wo  sie  bei 
Eccle.  12,  13  T«^  ivToXoK;  aurou  ^üXaa^e  wirklich  beide  einen  An- 
ziehungspunkt haben.  Gegen  die  Ambition  wird  568,  7  zu 
Anfang  des  Capitels  gesetzt:  ,In  Eceleslastlco',  und  es  wird 
citirt  Prou.  25,  6.  7  ,Noli  superbire  .  .  in  conspectu  potentis^, 
worauf  ohne  jede  Zwischenbemerkung  folgt:  ,Noli  quaerere  .  . 
in  astutia  tua'  EccU.  7,  4 — 6.  Es  war  also  jene  Proverbienstelle 
bei  diesem  Vers  im  Buche  Ecclesiasticus  angezogen.  Dagegen 
ist  sie  458,  2  aus  dem  Buche  der  Proverbien  richtig  angeführt. 
So  hatte  auch  Prou.  26,  2  bei  Eccli.  8,  5  gestanden  und  wurde 
mit  dieser  Stelle  624, 10  ,ln  Ecclesiastleo^  ausgehoben.  Dieselbe 
Erscheinung  findet  sich  im  N.  T.  Man  hest  S.  427,  4  ,In  euan- 
gelio  secundum  Hatthaeum^,  und  es  folgt  ,C!um  coeperint .  .  J 
Luc.  21,  28,  eine  Parallelstelle  zu  Matth.  24,  15 — 29  von  der 
Zerstörung  Jerusalems  und  vom  Ende  der  Welt;  605,  8. 
14. 17  aus  Matthäus  Joh.  8,  34 — 47  ,Amen  amen  dico  uobis  .  .' 
von  der  Schlangenbrut,  Parallelstelle  zu  Matth.  3,  7 — 10  und 
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zusammen  mit  dieser  hier  erwähnt;  603^  9  ,ad  Efesios^  Col.  3^  8 
,Nmic  antem  deponite  .  .  /  vom  Zorn^  zu  Eph.  4,  31  angemerkt 
und  im  Anschlnss  an  Eph.  4^  26  und  31  citirt;  625^  11  ,ad 
Titum'  I.  Tim.  2,  3 — 4  ,Hoc  enim  bonnm  et  acceptum  .  .  . 
omnes  homines  .  .  .^,  bezogen  auf  Tit.  2,  11  vom  allgemeinen 
Heils  willen  (omnibus  hominibus).  Sogar  zweimal,  nämlich 
479,  1 1  und  564,  8,  wird  mit  dem  falschen  Hinweis  ,In  Exodo^ 
die  Stelle  Leu.  19,  11  ,Non  facietis  furtum  et  non  mentiemini^ 
eingeleitet,  wonach  anzunehmen  ist,  dass  diese  Zeile  als  Parallel- 
stelle zu  Exodus  20,  15  ,Non  furtum  facies*  angemerkt  war. 
So  ist  auch  481,  13  der  Zusatz  ,nec  facietis  uobis  ipsis  idolum^, 
der  sich  ohne  jede  Bemerkung  an  Ex.  20,  23  anschliesst,  aus 
der  Parallelstelle  Leu.  26,  1  hierher  gerathen.^ 

Es  sind  also  eine  Anzahl  Stellen  aus  verschiedenen  bibli- 
schen Büchern  in  den  Text  verwandter  Bücher  geglitten,  in 
denen  sie  Parallelstellen  waren.  Um  so  leichter  werden  Inter- 
polationen und  Glossierungen  geringeren  Umfanges  entstanden 
sein,  die  das  kritiklose  Auge  des  Verfassers  unserer  Schrift 
in  seiner  Bibel  nicht  erkannte  und  im  besten  Falle  nicht  auszu- 
scheiden wagte.  Solche  Entstellungen  des  Textes  hätte  Augu- 
stinus leicht  beseitigt,  wenn  sie  in  seinen  heiligen  Büchern 
vorgekommen  wären. 

15.  Es  mögen  hier  zunächst  aus  zwei  Proverbienstellen 
die  m  je  zwei  verschiedenen  Fassungen  vorliegenden  Citationen 
unseres  Anonymus  mit  den  Anflihrungen  bei  Augustinus  con- 
frontiert  werden.  Prou.  16,  32  Kpeicdwv  aarip  fjiaxpoOüfjLo^  to/üpoö, 
wozu  AC*  beisetzen  xal  avY)p  ^pöviijctv  ej^wv  y^^PT^ou  |A6YiXoü. 
S.  463,  7  MeUor  est  uir  patiens  quam  fortis,  nam  qui  retinet 
iram  meUor  est  quam  qui  ciuitatem  capit.  Dagegen  467,  5 
Melior  est  uir  sapiens  quam  fortis,  et  uir  prudentiam  habens 
quam  ager  magnus.  (Der  Fehler  ,sapien8^  bei  Ambrosius  De 
Abr.  2,  6.)  Aug.  En.  in  ps.  108,  n.  5  Melior  est  patiens  quam 
uir  fortis.  in  ps.  7,  n.  3  Melior  est  qui  uincit  iram  quam  qui  capit 
ciuitatem.  in  ps.  111,  n.  4.  Serm.  315,  c.  7,  n.  10  mit  ausflihr- 
licher  Erklärung  des  Ausdruckes  uincit;  contra  Faustum  19,  28. 
contra  epist.    Pannen.  1,  4,   n.  8    mit   Erklärung  von   uincit. 


^  Von  Interesse  ist  es  auch,  dass  511,  6  die  Stelle  Es.  29,  13  in  der  etwas 
▼eränderten  Citation  bei  Marc.  7,  6  f.  oder  Matth.  15,  8  erscheint. 


28  II.  AbhftDdlimg:    Weihrich. 

Prou.  2Öy  20  &G7:tp  oy;^  ItJiaTio)  (A)  xat  oxiüXt;^  ^X(j>i  oIjto»^  Xuidq  a^tl^ 
ßXohctet  xap^bv.  S.  626,  3  Sicut  tinea  uestimento  et  uermis  ligno, 
ita  tristitia  uiro  nocet  cor;  530,  12  Sicut  tinea  uestimento  et 
uermis  ligno,  ita  uirum  perdet  mulier  maligna.  Aug.  d.  ciu.  D. 
21,  9  Sicut  tinea  uestimentum  et  uermis  Ugnum,  sie  maeror 
excruciat  cor  uiri. 

Augustinus  steht  mit  seinen  Bibelcitaten  aber  auch  solchen 
Stellen  fremd  gegenüber,  die  durch  Hinzu fttgung  von  ein- 
zelnen Zeilen  aus  Parallelstellen  erweitert  sind. 

Ps.  113,7: 
Ol)  ffoyi^ffouaiv  cv  tw  Adpu^Yt  «ütwv. 

S.  488,  11: 

non  clamabunt  in  gutture  suo: 

neque  enim  est  Spiritus  in  ore  ipsorum, 

wo  die  letztere  Zeile  aus  Ps.  134,  17   stammt. 

Aug.  in  ps.  113,  s.  2,  n.  2: 
non  clamabunt  in  faucibus  suis. 
Prou.  2,  19 : 

xavT£^  ol  Topeu6[Jisvci  ev  aüry]  oux  avaarpetj/duaiv. 
S.  471,4: 

omnes  qui  uadunt  per  illam  non  reuertentur, 
sed  in  paenitentiam  uenient. 

« 

Der  Zusatz  war  eine  Randbemerkung  nach  II.  Petr.  3,  9 
aXXa  :;dvTa{  el;  pieTavoiav  yitapfi^oa. 

Aug.  Gen.  ad  litt.  9,  18,  n.  33: 

omnes  qui  ambulant  in  ea  non  reuertentur. 

Ein  interessanter  Fall  dieser  Art  liegt  635,  12  vor.  Auf 
Hier.  1 7,  5  Maledictus  homo,  qui  spem  habet  in  homine,  et  con- 
firmauerit  carnem  brachii  sui,  et  a  Deo  recesserit  cor  eius, 
folgt  nämlich  mit  ,Item  illic'  eingeführt,  also  ebendaselbst  im 
Buche  Jeremias  vorgefunden,  die  Parallelstelle  Ps.  52,  6: 

Qui  confidunt  in  homine  maledicti  sunt, 
quoniam  Dens  nihil  fecit  illos. 

Von  diesem  Citat  ist  aber  nur  die  zweite  Zeile  unversehrt,  die 
erstere  ist  selbst  interpoliert.    Denn  diese  Stelle  des  Psahnisten 
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""Ott  6  6eb^  dteoxoprtorev  iorä  av6p<i»rapS9Xü>v  - 
KaTv;ax6v67}9av,  Sri  6  6ebg  e^ou$^vu>96v  o^o6q 

wird  in  lateinischen  Citaten  auch  so  abgetheilt,  dass  aus  avOpu)::- 
xzijTua^f  (eorum  qui  hominibus  placent)  ein  Subjectssatz  zu 
x«TT|<r/uv^aav  genommen  wird,  und  schon  bei  Cyprian  liest 
man:  ,Qxii  hominibus  placent  confusi  sunt,  quoniam  Dens 
nihil  fecit  illos'  (Testim.  3,  55  ,In  Hieremia  prof/  nach  A  bei 
Hartel  1,  156,  13).  Der  so  construierte  Psalmenvers 

«Qui  hominibus  placent  confusi  sunt^ 

erfuhr  nun  seinerseits  die  merkwürdige  Veränderung,  in  der 
er  oben  vorliegt.  Es  wurde  ihm  selbst  Jerem.  17,  5  beige- 
sehrieben  ni^h  der  Vulgata  ,Maledictus  est  qui  confidit  in  ho- 
mine'  und  dann  in  seine  Form  gegossen  durch  Umstellung  und 
Umwandelung  in: 

,Qui  confidunt  in  homine  maledicti  sunt^ 

Anders  bei  Augustinus,  der  um  392  epist.  22  (ad  Aurel.), 
n.  8  schreibt: 

Dens  confringet  ossa  hominum  placere  uolentium, 

wo  übrigens  hominibus  statt  hominum  zu  lesen  ist,  da  im 
Folgenden  gesagt  wird:  Si  autem  merito  laudamur  propter 
Deam,  gratulemur  eis  quibus  placet  uerum  bonum,  non  tarnen 
nobis,  quia  placemus  hominibus,  sed  si  coram  Deo  tales 
somus,  quales  nos  esse  credunt,  et  non  tribuitur  nobis,  sed  Deo, 
cuius  dona  sunt  omnia  quae  uere  meritoque  laudantur.  —  Ferner 
um  393  de  sermone  Domini  i.  m.  1,  7,  n.  18 

Qui  hominibus  placent 

confusi  sunt,  quia  Dens  nihili  fecit  illos, 

et  iterum: 

Dens  confregit  ossa  hominibus  placentium. 

Es  ist  hier  eine  auffallende  Umstellung  der  beiden  Zeilen  des 
Citates  erfolgt  und  aus  ,hominibus  placentium'  der  Subjects- 
Relativsatz  ,qui  hominibus  placent'  ergänzt.  Beides,  Umstellung 
und  Ergänzung,  dient  dem  besseren  Verständniss.  Später  liest 
Augustinus  die  Stelle  mit  Annäherung  an  die  Vulgata  oder  an 
eine  bessere  Psalmenhandschrift  seiner  Itala  En.  in  ps.  52,  n.  9 
Quoniam  Deus  dissipauit  ossa  hominibus   placentium: 


30  n.  AbhAiidlimg:    W«ihrieli. 

nnd  fügt  hinzu:  Volentes  placere  hominibus  timnerant  perdere 
locum.  Christus  autem  ipse  .  .  .  maluit  displicere  hominibus 
talibus  quales  illi  erant .  .  .  Inde  dissipata  sunt  ossa  eoruni; 
illius  ossa  nemo  confregit. 

,Confu8i  sunt,  quoniam  Deus  spreuit  eos^ 

Reuera,  fratres,  quantum  ad  illos  attinet,  magna  Ulis  accessit 
confusio  .  .  .  Deus  ergo  spreuit  eos. 

I.  Joh.  5,  1 : 
Do^  6  icioTSüwv   Sri  Irjorou^   ioriv  6   Xpioxi;   ex  to'j  6eo5  ^^{tf^xai^ 

S.  314,  5: 
Omnis  qui  credit  quia  lesus  Christus  ex  Deo  natus  — 

Dens  in  Ipso  est  et  Ipse  In  Deo  — 

et  omnis  qui  diligit  genitorem  diligit  eum  qui  ex  Deo  natus  est 

Der  mitten  zwischen  den  beiden  Gliedern  stehende  Zusatz 
ist  aus  I.  Joh.  4,  15  6  6eb^  ev  auT<j)  [A^vet  xal  canoq  h  xfj)  Oecö  ein- 
gedrungen. 

Aug.  um  416  In  I.  Joh.  ep.  tract.  10,  n.  1.  2.  3: 

jOmnis  qui  credit,  quod  lesus  sit  Christus,  ex  Deo  natus  est, 
et  omnis  qui  diligit  qui  genuit  eum  diligit  eum  qui  genitus  est 

ab  ipso' 
mit  näherer  Erklärung. 

16.  Manche  Testimonia  sind  nur  durch  HinzufÜgung  ein- 
zelner Ausdrücke  und  Worte,  die  Parallelstellen  entnommen 
sind,   modificirt. 

Matth.  5,  11 

Moatdpioi  loT£,  Sxav  5vet2(a(i>atv  ufxa^  %a\  Sud^uiotv,' 

Nach  D  wird  jedoch  gelesen  Biw^oufftv  üfxa^  xat  JveiJwoüciv, 
ferner  xaO'  ujjLtov  zay  itoviQpov,  und  es  fehlt  i];süB6|ji£voi. 

S.  440,  7  =  446,  13: 

Beati  estis,^  cum  uos  odio  habuerint  homines 


^  X«  om.  B. 

'  Suo^ouvtv  MAS. 

'  eritis  446,  13.  3o  auch  der  cod.  Yeronensis  der  Eyangelien. 
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et  abigent  et  perseqnentnr  et  exprobrabunt^ 
et  dicent  aduersum^  nos  omnem^  malum. 

Hier  ist  Lue.  6,  22  [JiaxapioC  lore^  Srav  (xioi^croiatv  upid^  ol  d^^OpcoTcot 
xdi  hon  aoopCaciXTtv  üjjiä^  ...  im  vorderen  Theil  bis  abigent  von 
Einfluss  gewesen,  im  zweiten  Theil,  der  als  ursprünglicher  Text 
zu  betrachten  sein  dürfte,  folgt  die  Uebersetzung  der  Wort- 
stellung des  griechischen  Cod.  Cantabrigiensis,  dessen  Wortfolge 
auch  im  Schlass  ,adaersum  nos  omnem  malum'  erscheint.  Aus 
der  Uebereinstimmung  in  der  zweimaligen  Anführung  der  Stelle, 
sowie  aus  Lucifer  geht  hervor,  dass  die  Interpolation  schon  in 
der  Bibel  des  Verfassers  vorlag.  Aug.  um  393  de  sermone 
Dom.  1,  5,  n.  13  ,Beä!ti  eritis,  inquit,  cum  uobis  maledicent 
et  persequentur  uos,  et  dicent  omne  malum  aduersum 
uos  mentientes  propter  me^  n.  14  Quaeri  autem  potest,  quid 
intersit,  quod  ait  ,Cum  uobis  maledicent'  et  ,omne  malum  dicent 
aduersum  uos',  cum  ,maledicere'  hoc  sit  ,malum  dicere'. 

loh.  2,  19: 

Xicare  tov  vabv  toutov,  xai  cv  xpiatv  i^|jLdpai?  e*fep(i)  auiov. 

S.  656,  11: 

Soluite  templum  hoc  manu  factum, 

et  in  triduo  illud  resuscitabo  sinemanibus. 

Im  Widerspruch  mit  dem  Zusammenhange  ist  eine  ge- 
radezu sinnlose  Interpolation  aus  der  Parallelstelle  bei  Marcus  er- 
folgt, die  einmal  an  dem  ßand  der  Bibel  gestanden  haben  muss. 
Marc.  14,  58: 

CTi  I7U)  xoraX^jb)  tov  '^gCo'^  toutov  tov  x^^po^:oir^10'f^ 
xat  $ta  Tpicov  -^(xepciDV  dDvXov  ax6tpoiro{Y)TOv  otx,oBo{i.*/^aa), 

wo  am  Schlüsse  nach  Dad  gelesen  wird  ...aXXov  dvaaTviffw 
i/s'.poTCoiiQTsv,  aliud  suscitabo  non  manu  factum,  nach  c  dagegen 
suscitabo  illud  non  manu  factum. 

Aug.  En.  in  ps.  108,  n.  23  S.  t.  h.  et  triduo  suscitabo 
illnd,  ib.  in  ps.  111,  n.  1.  Nach  epist.  169,  einem  Briefe,  der 
Ende  415  an  den  Bischof  Euodius  geschrieben  wurde,  n.  1  fitUt 


^  adveniu  S  447,  1. 

*  omnem  S  440,  9  :=  FM  447,  1. 


32  II.  Abhandlunf:    Weihrieh. 

in  diese  Zeit  die  eingehende  Beschäftigung  mit  dem  Psalmen- 
commentar;  die  Anslegang  des  67. ,  71;  und  77  Psahnes  ist 
vollendet,  die  der  übrigen,  noch  ausstehenden  wird  jetzt  vor- 
genommen und  deshalb  werden  andere  Arbeiten  zurückgelegt.^ 
Der  36.  Psalm  wurde  schon  403  auf  dem  Concil  zu  Carthago 
erklärt.  Um  416  wurden  aber  auch  die  Tractate  über  das  Jo- 
hannes-Evangelium gehalten ,  worin  tr.  47,  n.  7  ,S.  t.  h.  et  in 
triduo  suscitabo  illud^;  tr.  12,  n.  8  ,et  in  tribus  diebus  suscitabo 
illud^;  dagegen  nach  der  Vulgata  überliefert  tract.  10,  n.  10 
,et  in  tribus  diebus  excitabo  illud',  während  es  im  Folgenden 
ganz  richtig  heisst  ,Quadraginta  et  sex  annis  aedificatum  est 
templum,  et  .triduo  suscitabis  illud?'  Gegen  die  Mitte  des 
Jahres  417  lautet  das  Citat  epist.  1-^7,  c.  13,  n.  39  Soluite  tem- 
plum hoc,  et  in  triduo  [re]suscitabo  illud.  So  auch  in  loh.  eu. 
tr.  110,  n.  3. 

n  Cor.  9,  6  ...  xal  Oepfoei.  S.  410,  6  et  metet  uitam  aeter- 
nam,  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Cod.  Fuldensis  nach  Gal. 
6,  8  Ocp(ffet  IJwrjv  a?(i>viov.  Aug.  um  400  de  op.  monachorum  16, 
n.  18  et  metet. 

17.  Es  sind  aber  auch  Glosseme,  die  zur  Erklärung 
eines  Wortes  oder  als  Variante  angemerkt  waren,  neben  den 
ursprünglichen  Ausdruck  getreten. 

Col.  2,  16: 

S.  513,  15  in  partem  diei  festi  aut  initiis  mensum  aut 
in  numiniis  aut  in  ieiuniis  aut  in  sabbato.  Von  den  drei 
Ausdrücken,  die  flir  voujjiYjvta;  (vouixYjvia  G)  stehen,  ist  der  erste 
die  Uebersetzung,  der  zweite  das  Fremdwort,  der  dritte  eine 
Variante  oder  Glosse.  In  ähnlicher  Construction,  nur  mit  dem 
Fremdwort  bei  Ambrosius  (aut  neomeniis  aut  sabbato)  xmd 
Ambrosiaster   (aut  in  neomeniis   aut  in   sabbato);    denn  G  hat 


^  Dictaui  etiam  trinin  psalmorum  expositiones,  non  paruis  uoluminibas, 
sexagesimi  septimi,  septaagesimi  pritni,  septuag'esimi  septimi.  Reliqai  non- 
dum  dictati  neque  tractati  ueheinenter  a  nobis  exspectantur  atque  flagi-' 
tantiir.  Ab  bis  me  reuocari  et  retardari,  irruentibns  de  transuerso  qui- 
buslibet  quaestionibus ,  nolo:  ita  ut  nee  libros  de  Trinitate,  quos  din  in 
manibus  uerso  nondumque  compleui,  modo  attendere  uelim,  quoniam 
nimis  operosi  snnt  et  a  paucis  eos  intellegi  posse  arbitror.  Unde  magis 
urgent  qnae  pluribu.s  utilia  fore  speramus. 
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i;  v60|xr|V(a  r^  aoßßarca).  Aug.  ^in  parte  diei  festi  aut  neomeniae 
aut  sabbatorum'y  um  394  contra  Adim.  15;  um  400  c.  Faustum 
6,2;  414  epist.  149,  n.  27;  416  in  Job.  eu.  tract.  28,  n.  9;  En. 
in  ps.  67,  n.  21. 

Col.  2,  18: 
d  ifpoxsv  e{jLßaTe6(i>v ,  eine  kritisch  schwierige  Stelle  (pro- 
bably  a  primitive  error  for  aepa  (or  at(i)pa)  xev£|ji.ß<xT66ü>v  Westcott- 
Hort)  ||5H*BAD*..,  ä  i^vj  K«CD^.,  ä  oüx  G  ||  lop.  KB*CD, 
£«•)?.  B'^A  .  .  II  quae  non  uidit  ambulans  Vulg.,  quae  non 
nidit  extollens  se  Boemer. 

S.  514,  3  quae  uidit  ambulans  extollens  se. 
Aug.  um  414  epist.  149,  27  quae  non  uidit  inculcans. 
I  Thess.  4,  13: 

S.  430,  13  qui  spem  non  habent  in  Domino. 

Aug.  kennt  diesen  Zusatz  nicht;  er  hat  fllr  spem  eine 
genauere  Erklärung  Serm.  17.2,  1  qui  spem  non  habent,  spem 
scilicet  resurrectionis  et  incorruptionis  aeternae. 

18.  Gefährlicher  sind  jedoch  diejenigen  Zusätze,  die  die 
ursprünglichen  Textesworte  verdrängt  haben.  Wiederum  sind 
es  zunächst  Parallelstellen,  aus  denen  ganze  Zeilen  oder  auch 
nur  einzelne  Worte  anderwärts  eingedrungen  sind  und  ihre 
zerstörende  Wirkung  geübt  haben. 

Sap.  10,  1.  2: 

A&rv)  xp<i>T6icXa9Tov  icoerdpa  x6a|ji.ou  {ji6vov  xtioO^vt«  dte^OXoc^ev, 
xat  d^£(XaTO  aÜTOv  ex  ?capa?CT(i){JLaTO^  iSiou. 

S.  303,  6: 
HaeciUum  qui  primus  finctus  est  patrem  orbis  terrarum,  cum 
solns  esset  creatus,  custodiuit,  et  eduxit  illum  de  limo  terrae. 

Zur  Erklärung  der  Worte  ,qui  primus  finctus  est  patrem^ 
eignete  sich  der  bei  Vers  2  beUebte  Hinweis  auf  Gen.  2,  7  xal 
feXowev  6  Qtoq  xbv  d(v6pa>^v,  y^puy  (Xaßii)v)  dmo  rffq  y^?,  wo  Hie- 
ronymus  nach  dem  Wortlaut  des  hebräischen  Textes  (Es 
bildete  Gott  Jehovah  den  Menschen  aus  Staub)  übersetzt  hatte: 
^ormauit  igitur  Dominus  Dens  hominem  de  limo  terrae^  Die 
ans  dieser  Parallelstelle  nach  dem  Text  der  Vulgata  ent- 
nommenen Worte  ,de  limo  terrae^  waren,  als  Glosse  zu  ,finctus 
est'  gedacht,    auf  den    zweiten    Satz    bezogen,    in   welchem 

Sitxan^ber.  d.  phU.-hist.  CL  CXXIX.  Bd.  9.  Abh.  $ 
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gesagt  wird,  daes  die  Weisheit  den  ersten  Menschen  aus  seiner 
Sünde,  a  delicto  suo,  gezogen  habe.  Eine  bildliche  Aoffiissüsg 
des  Ausdruckes  de  limo  terrae  übte  anziehende  Kraft  aus 
und  die  Beziehung  auf  a  delicto  suo  lag  nahe.  Die  Weisheit 
hat  den  bewahrt,  der  zuerst  von  Gott  zum  Vater  des  Erdkreises 
gemacht  worden,  da  er  allein  geschaffen  war;  sie  zog  ihn  aus 
seiner  Sünde,  dem  Schlamm  der  Erde,  heraus,  wie  ihn  der 
Schöpfer  aus  der  Erde  zog,  als  er  ihn  bildete.  Dieser  Gedanken- 
verbindung begegnen  wir  auch  bei  Augustinus,  der  z.  B.  in 
loh.  eu.  tract.  32,  7,  n.  6  sagt:  Qui  flatu  primum  hominem 
uiuificauit  et  de  limo  erexit,  quo  flatu  animam  membris  dedit: 
significans  cum  se  esse  qui  insufBauit  in  faciem  eorum,  ut  a 
luto  exsurgerent  et  luteis  operibus  renuntiarent.  Auch  bei  der 
Auslegung  des  68.  Psalmes,  worin  der  Messias,  in  den  Schlamm 
der  Sünde  herabgestiegen,  um  Errettung  ruft,  weist  Augustinus 
auf  jene  Stelle  der  Genesis  hin.  So  entstand  neben  dem  Verse 
,et  eduxit  illum  a  delicto  suo^  ein  zweiter  ,et  eduxit  illum  de 
limo  terrae',  und  Sabatier  bemerkt:  ,In  Ms.  S.  Theod.  w  de- 
licto suo  id  subnectitur:  et  eduxit  illum  de  limo  terrae,  quod 
etiam  legitur  in  multis  Bibliis  teste  Nobilio^ 

Aug.  um  415  epist.  164,  n.  6: 

Haec  illum  qui  primus  f actus  est  patrem  orbis  terrarum,  cum 
solus  esset  creatus,  custodiuit,  et  eduxit  illum  a  delicto  suo. 

cf.  op.  imp.  c.  Jul.  6,  30.  —  Jenes  Glossem  hätte  aus  seiner 
Bibel  gar  nicht  stammen  können;  denn  er  las  an  der  Genesis- 
stelle anders:  de  Gen.  ad  litt.  6,  1,  n.  1;  7,  1,  1. 

Et  finxit  Dens  hominem  puluerem  de  terra, 

also  yo\)^  Ärb  Tijg  7>j?,  wie  bei  T. ;  de  ciu.  D.  13,  24  .  .  .  quod 
quidam  planius  interpretandum  putantes  dixerunt:  ,£t  finxit 
Dens  hominem  de  limo  terrae',  quoniam  superius  dictum  luerat: 
,Fons  autem  ascendebat  de  terra  et  inrigabat  omnem  faciem 
terrae';  ut  ex  hoc  limus  intellegendus  uideretur,  umore  scilicet 
terraque  concVetus.  Ubi  enim  hoc  dictum  est,  continuo  sequitur: 
,Et  formauit  Dens  hominem  puluerem  de  terra',  sicut  Graeci 
Codices  habent,  unde  in  Latinam  linguam  scriptura  ista  conuersa 
est.  Siue  autem  ,formauit'  siue  ,finxit'  quis  dicere  uoluerit,  quod 
Graece  dicitur  SxXaaev,  ad  rem  nihil  interest;  magis  tamen  proprie 
dicitur  ,finxit'. 


Die  Bibelexcerpte  de  dininis  scriptoris  and  die  lUla  des  heiligen  AngnstinnB.  35 

loh.  10,  38 : 

Sri  Iv  efjiot  6  i:aTt)p  x^yii)  ev  tw  warpL 
S.  306,  9: 

uel  operibns  credite, 

qnia  ego  in  patre  et  pater  in  me. 

ego  enim  et  pater  xinum  samos. 

Statt  der  zweiten  Zeile  ist  die  Farallelstelle  Joh.  14,  11 
nnd  statt  der  dritten  die  Parallelstelle  Joh.  10,  30  gesetzt. 

Aug.  um  416  in  Joh.  eu.  tract.  48,  n.  10: 
operibus  credite, 
ut  cognoscatis  et  credatis, 
quia  in  me  est  Pater  et  ego  in  illo. 

Rom.  5,  8: 

S.  627,  1: 

Christus  pro  nobis  passus  est 
nach  I.  Petr.  2,  21  Xpmoq  IwaOev  (nzlp  Ojaöv. 

Aug.  En.  in  ps.  7,  n.  10;  146,  n.  4;  in  loh.  eu.  tract.  110, 
n.  6;  in  I.  loh.  ep.  tract.  9,  n.  9:  Christus  pro  nobis  mortuus  est. 

19.  Das  höchste  Interesse  beanspruchen  indessen  diejenigen 
Glossen,  die  aus  freier  Erfindung  zur  Erklärung  beigeschrieben 
waren  und  mit  einem  Ausdruck  des  Textes  vertauscht  wurden. 

Sap.  1,  6: 

f (XoevOpcoicov  ^^p  icveupia  ao^iaq^ 

S.  353,  1: 
Sanetns  est  enim  Spiritus  sapientiae 
et  non  liberabit  maledictum  a  labiis  suis. 
Es  hatte  an  dieser  Stelle  sehr  nahe  gelegen,   darauf  hin- 
zuweisen,  dass   unter  ,Spiritus  sapientiae^  der  heilige  Geist  zu 
verstehen  sei,   aber  die   beigesetzte  Glosse  Sanctus  Spiritus 
wurde  irrig  auf  das  Prädicatsadjectiv  bezogen,  durch  das  9r>vdv- 
6p(i«:ov  übersetzt  war.  Vgl.  übrigens  V.  5  &y'öv  .  . 

^  ODf(ac  cod.  Alex.  —  ,e8f  fehlt  in  VL. 

8» 


36  II.  AbhADdlaog:    W^ilirieli. 

Augastinas  um  395  de  mendAcio  16,  31: 
Humanus  est  enim  Spiritus  sapientiae 
et  non  liberabit  maledicum  a  labiis  eins. 

Eccli.  32  (35),  26: 

cbpatov  IXeog  ev  xatpcp  6X{(|ieco^  outou, 
fa>;  ve^eXat  ueto5  Iv  xaipcj^  i^po^laq, 

S.  407,  12: 
Speciosa  misericordia  in  tempore^  tribalationis, 
qnasi  nabes  pluoiae  in  tempore  necessitatis.' 

Zu  tribalationis  war  die  erklärende  Randglosse  ne* 
cessitatis  gesetzt;  denn  6X(<|^tg  wird  auch  durch  necessitas 
wiedergegeben,  wie  z.  B.  Eccli.  6,  10  ev  ii\i.ipa  OXCtl'sca)^  in  die 
necessitatis.  Sie  wurde  dann  fälschlich  Air  i^por/laq  anf- 
genommen. 

Aug.  En.  in  ps.  41,  n.  16: 
Speciosa  misericordia  Domini  in  tempore  tribalationis, 
sicat  nahes  plaoiae  in  tempore  slccltatis. 

Rom.  13,  10: 

xXi)po>[jLa  oSv  v6(jiou  1^  orfiiciQ. 

S.  348,  14: 

Plenitado  autem  euangelil  est  dilectio. 

In  dem  Wort  eaangelii  liegt  eine  Glosse  vor,  die  sich 
nar  in  eine  anrechte  Zeile  des  Bibeltextes  verirrt  hat.  Um  die 
Entstehang  des  Glossems  zu  begreifen,  muss  man  den  folgenden 
Vers  des  Römerbriefes  in  Betracht  ziehen: 

xai  toOto  elh6r:&q  tbv  xaspov, 

8x1  dpa  ffir^  upLÄ?  1$  Ikvou  ey^pOi^vat.  (v^ixoE^  DG) 

et  hoc  scientes  tempus, 

quia  hora  est  iam  nos  de  somno  surgere. 

Hier  sollte  tempus  durch  die  Glosse  euangelii  erklärt 
werden.  Augustinus  selbst  bemerkt  Expos,  ex  epist.  ad  Rom. 
Propos.  76  Quod  autem  ait:  Et  hoc  scientes  tempus  .  .  .  illuc 
spectat  quod  dictum  est:  Ecce  nunc  tempus  acceptabile,  ecce 
nunc  dies  salutis.'    Tempus  enim  Euangelii  significatur  et 

^  tempore  S,  die  MVLC. 

'  necessitatU  MVLC,  necessitas  S. 

•  n.  Cor.  6,  2. 
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ilk  oportonitas  ealnos  faciendi  credentes  in  Deom.  Genau  dem- 
selben Gedanken  verdankt  die  Glosse  euangelii  ihren  ür- 
spning;  sie  wurde  f&r  eine  Correctur  von  Legis  gehalten  und 
an  dessen  Stelle  gesetzt. 

Aug.  um  394  Expos,  ex  ep.  ad  Rom.  Prep.  7ö  Quod 
autem  dicit  ,Qui  enim  diligit  alterum^  Legem  impleuit',  ostendit 
Gonsummationem  Legis  in  dilectione  positam^  id  est  in  cari- 
tate.  —  Inde  est  et  illud  eiusdem  apostoli  ^Plenitudo  autem 
Legis  Caritas'   et  illud    ^Finis   autem    praecepti   est   Caritas^ 

de .'  Prep.  48  Plenitudo  ergo  Legis  Caritas.    Et  Caritas 

eomm  est  qui  secundum  spiritum  ambulant .  Quando  enim 

non  erat  Caritas  iustitiae^   sed  timor^   Lex  non   implebatur.  — 

Um  394  Expos,  ep.  ad  Gal.  44 f. spiritalem  autem  cari- 

tatem  daturus^  qua  sola  Lex  impleri  potest.  Plenitudo  enim 
Legis  Caritas.  —  Um  400  c.  Faustum  15,  4  Plenitudo  autem 
Legis  [est]  Caritas,  ib.  17,6  PI.  enim  L.  Caritas.  —  fkde  412 
de  sp.  et  litt.  16,  n.  28  hie  Spiritus  sanctus,  per  quem  diffun- 
ditur  Caritas  in  cordibus  nostris,  quae  plenitudo  Legis  est, 
etiam  digitus  Dei  in  Euangelio  dicitur.  —  Ende  415  de  per- 
fectione  iust.  21  PI.  Legis  e.  car.  —  Um  416  in  I.  Job.  ep. 
tract.  5,  n.  7  PI.  Legis  Caritas,  ib.  10,  n.  5  Plenitudo  autem 
Legis  Caritas.  —  416  in  Job.  eu.  tract.   17,  n.  6   Plenitudo 

Legis  Caritas.  Caritas  unde?  Per  gratiam  Dei Caritas 

ergo  implet  Legem,  et  uerissime  dictum  est  ,Plenitudo  Legis 

Caritas^     Quaeramus  hanc  caritatem Ergo,  ut  dicebam, 

Caritas  implet  Legem.  Ad  plenitudinem  Legis  in  omnibus 
operibus  pertinet  quadragenarius  numerus,  in  caritate  autem 
dao  praecepta  nobis  commendantur.  —  En.  in  ps.  31,  2,  n.  5 

PL  autem  L.  Caritas. Amor  Dei,  amor  proximi  Caritas 

dicitur Caritas  excitetur quod  operatur  caritatis  est. 

in  ps.  103,  s.  1,  n.  9;  in  ps.  143,  n.  2.  —  Sermo  125,  n.  10.  — 

Endlich  im  Jahr  426—427  de  gratia  et  lib.  arb.  17,  n.  33 

de  qua  caritate  ipse  Dominus  alt  ,Maiorem '.    Unde  et 

apostolus Plenitudo  ergo  Legis  dilectio.*  Ipsam  caritatem 

apostolus  Petrus  nondum  habuit,  quando  timore  Dominum  ter 
negauit.  —  Senn.  350,  1.  (Eugipp.  p.  1096,  20.) 


*  L  Tim.  1,  6. 

'  ergo  Legis  dilectio  Valgata!  —  oSv  BAC,  U  DQ. 
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I.  Joh.  5,  10: 

6  (XV]  T[toT66(i>v  T(p  BecD  t|«6aTy;v  iceico(v]X6v  aui6v. 

Der  Cod.  Amiat.  hat  hier  von  erster  Hand  nur:  Qai  non 
credit^  mendacem  faeit  eam;  ftir  tu»  Oeci),  das  die  Hand- 
schriften, auch  der  Vaticanus,  bieten,  hat  der  Alexandrinas  tiii 
u((i),  nnd  dieser  Lesart  folgt  die  Vnigata.  Hort  bemerkt:  Text 
probably  a  primitive  interpolation. 

S.  314,  13: 
Qui  autem  non  credit  lesu  Christo,  mendacem  facit  Denm. 
Mit  dieser  Interpolation  steht  unsere  Bibel  einzig  da. 

Aug.  um  412  de  peccatonim  merit.  et  remiss.  et  de  bapt. 
paru.  1,  c.  27,  n.  42: 

Qui  non  crediderit  Deo,  mendacem  facit  enm. 

20.  Das  Bibelexemplar,  das  der  Autor  unseres  Excerpten- 
Werkes  benutzte,  war  also  durch  Interpolationen  in  hohem. 
Grade  entstellt.  Nicht  allein  ganze  Sätze,  einzelne  Zeilen  und 
Ausdrücke  aus  Parallolstellen,  sondern  Glossen  aller  Art 
waren  in  den  Text  gedrungen  und  hatten  entweder  neben  dem 
ursprünglichen  Wortlaut  Aufnahme  gefunden  oder  dessen  Stelle 
eingenommen.  Die  Vergleichung  mit  dem  Bibeltext  des  heil. 
Augustinus  zeigt  aber  in  allen  diesen  Fällen,  welche  Ver- 
schiedenheit zwischen  der  unserem  Citatenwerk  zugrunde  lie- 
genden Bibel  und  dem  heiligen  Texte  des  grossen  Kirchen- 
lehrers bestand. 

IIL 
Die  Bibelflbersetznng. 

21.  Bei  dieser  Vergleichung  bildet  aber  auch  die  Sprache 
der  lateinischen  Uebersetzung  ein  Moment  von  erheblicher  Be- 
deutung. Man  darf  von  vornherein  nicht  übersehen,  dass  der 
Uebersetzer,  aus  dessen  Hand  der  lateinische  Text  unserer 
Excerpte  hervorging,  sich  gelegentlich  als  ein  Mann  erweist, 
der  seiner  Aufgabe  nicht  völlig  gewachsen  ist.  Er  übersetzt 
falsch  Leu.  27,  31  (545,  5),  construirt  falsch  Sap.  4,  9  in  den 
folgenden  Vers  hinein  (615,  11)  und  übersetzt  handgreifliche 
Fehler  des  griechischen   Textes.^     Die  Sprache   seiner  Ueber- 

^  cf.  Praef.  p.  XLIII.  —  Auf  diese  Schwäche  des  Uebersetzers  glaubte  der 
Herausgeber  wohl  achten  zu  müssen.    Es  beruhte  nur  auf  Unkenntniss 
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Setzung  aber  ist  von  der  des  Angustinischen  Bibeltextes  wesent- 
lich verschieden  und  Gült  darch  viele  Besonderheiten  auf;  die 
hier  insoweit  in  Betracht  kommen  dürfen,  als  dem  Texte  ent- 
sprechende Bibektellen  aus  Augustinus  sicher  gegenübergestellt 
werden  können. 

22.  Es  wäre  nun  sehr  verlockend,  die  rein  formalen 
Eigenthümlichkeiten  der  Laut-  und  Flexionslehre  (wie  zabulus, 
Istrahel,  hinnibat,  floriet,  fugire,  prodeest,  infirmibus,  sedis), 
wie  sie  gerade  eben  noch  in  wenigen  Resten  erhalten  sind,  für 
die  Argumentation  zu  verwenden;  allein  man  darf  sich  nicht 
verhehlen,  dass  dieselben  doch  nur  vereinzelte  Niederschläge 
eines  sprachlichen  Zustandes  mit  umfassenderen  Abweichungen 
zu  betrachten  sind,  über  die  nicht  nur  die  gebildetere,  sondern 
auch  die  noch  vulgärere  Hand  der  Abschreiber  gegangen  ist. 
Sind  ja  auch  die  zuverlässig  beglaubigten  Formen  zu  spärlich 
erhalten,  als  dass  man  durch  ihre  Aufnahme  in  den  Text 
hoffen  kann,  der  Sprache  ihr  ursprüngUches  Gepräge  zu  ver- 
leihen. Bei  Augustinus  können  trotz  seiner  bekannten  Aeusse- 
rang  hierüber  auch  in  den  Bibelstellen  entsprechende  Bildungen 
nnr  in  beschränkterem  Masse  erwartet  werden,  sie  scheinen 
aber  auch  da  noch  viel  eher  durch  ungetreue  Ueberlieferung 
beseitigt  zu  sein.  Um  so  wichtiger  sind  die  semasiologischen 
und  syntaktischen  Erscheinungen,  die  zu  den  Afrikanismen 
gehören,  deren  Erforschung  durch  Wölfflin  und  Sittl  ange- 
bahnt wurde.  Ein  Gräcismus  ist  die  comparative  Kraft  in  uolo 
407,  14  misericordiam  uolo  quam  sacrificium,  Os.  6,  6  Ikeo^  O^Xw 
1)  Ouffiav,  womit  Aug.  übereinstimmt  um  400  de  catech.  rud.  14, 
22,  und  gegen  426  de  ciu.  D.  20,  24,  während  de  serm.  Dom. 
1,  80  [magis]  quam  und  En.  in  ps.  49,  n.  12  [plus]  quam  über- 
Kefert  ist.  Dagegen  ist  es  als  wirkliche  Africitas  zu  betrachten, 
wenn  für  den  Positiv  der  Superlativ  steht,  wie  Eccle.  7,  3. 

lYaöbv  TCopeu^vat  et?  olxov  tcevÖoü«;  y)  oti  xopeuOijvai  si?  oTxov  xotou. 


der  Sache  and  war  ein  komisches  Missverständniss ,  wenn  Jemand  in 
seiner  Recension  die  Möglichkeit  solchen  Irrthnmes  als  ,in  der  lateinischen 
Sprache  unerhört*  bezeichnete.  Nicht  um  die  lateinische  Sprache  hatte 
es  sich  gehandelt,  sondern  eben  um  diesen  Uebersetzer,  als  auf  die 
Möglichkeit  (fortasse)  aufmerksam  gemacht  wurde,  dass  superuacuo  ge- 
trennt zu  schreiben  wäre.  Philol.  Wochenschrift  1887. 
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S.  528^  6:  Optimum  est  ire  in  domum  lactns  quam  ire 
in  domam  potationis. 

Aug.  de  ein.  D.  17  (nach  dem  Jahre  420),  20:  Melius 
est  ire  in  d.  1.  q.  i.  in  domum  potus. 

Ein  Afrikanismus  ist  ferner  die  Zusammenstellung  des 
Superlativs  mit  einem  Positiv  zur  Wiedergabe  eines  einzelnen 
Adjeetivs  im  Positiv. 

lob  31,  34: 

eXaaa  a26vaTOv  e^eXOeiv  06pav  (jlou  xoXiccü  xevco. 

S.  408,  7: 

permisi  minimum  et  inpotentem  uacuo  gremio  exire  ianuam 

meam. 
Aug.  Adnot.  in  lob  31: 

dimisi  infirmum  sinu  uacuo  exire  i.  m. 

Auch  das  schon  in  der  römischen  Umgangssprache  ab- 
genützte nimis  erscheint  hier  gegen  ualde. 

Ez.  37,  10  cuva-^fo  icoXXtj  ff^oSpa. 

S.  424,  16  congregatio  multa  nimis. 

Aug.  de  Gen.  ad  litt.  10,  5,  8  congr.  multa  ualde. 

Aber  auch  der  umgekehrte  Fall  kommt  vor. 

Luc.  12,  19  Aq  Ity)  TCoXXd.  S.  620,  13  in  annos  multos. 
Aug.  Senn.  107,  4,  5  in  annos  plurimos. 

Femer  tritt  in  der  Behandlung  der  Casus  die  Abhängig- 
keit vom  Griechischen  zwar  häufig  zu  Tage,  wie  Ps.  96,  7  sl 
^pooxuvouvie^  Tot{  Y^uictct^.  S.  488,  5  qui  adorant  sculptilibus; 
Aug.  in  ps.  96,  n.  11  qui  adorant  sculptilia.  Leu.  19,  13  oux 
aSixi^aei^  tbv  wXtjff{ov  aou.  S.  370,  9  non  nocebis  proximum  tuum. 
Aug.  Qu.  3,  69  non  nocebis  proximo.  Allein  wir  finden  den 
Ablativ  bei  in  zum  Ausdruck  des  wenn  auch  übertragenen 
Bewegungs-  und  Kichtungsverhältnisses  trotz  des  griechischen 
tlq^  wie: 

Es.  66,  24  Iffovrat  et?  Spaaiv.  S.  421,  4  =  454,  14  enint  in 
aspectu.  Aug.  de  ciu.  D.  (um  426)  20,  21  erunt  uisui. 
Aehnlich  bei  im: 

Ps.  145,  2  [At;  ^lexoCOore  ex'  apxovTa?, 

S.  635,  10  nolite  confidere  in  principibus, 

Aug.  in  ps.  145,  n.  9  nol.  conf.  in  principes. 
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Die  Umschreibung  des  Instrumentalis  mit  de  findet  sich 
nicht  blos  im  Alten  Testament,  sondern  auch  Joh.  13,  5  ex- 
liabcsiv  TW  XevT{ci),  S.  694,  7  extergere  de  linteo,  Ang.  in  Joh. 
en.  tr.  55,  n.  3  extergere  linteo.  Umgekehrt  ist  bei  Augustinus 
der  Dativ  mit  ad  umschrieben  Ez.  37,  9  eiicbv  T(p  ^/e^flaTt, 
S.  424,  12  die  spiritui,  Aug.  de  Gen.  ad  litt.  10,  5,  8  die  ad 
spiritum. 

23.  In  der  Uebersetzungsweise  kann  man  aber  noch  sprach- 
liche Verschiedenheiten  anderer  Art  beobachten.  Das  griechische 
Particip    finden   wir   in    der   Augustinischen   Bibel   häufiger 
beibehalten,    in    der   Excerptenbibel   durch  den    Relativ-   und 
Adverbialsatz,   durch  Parataxis,    Gerundium    oder  Substantiv 
ausgedrückt.   Gen.  12,  3   toü^   euXc^oüviaq  ae,   S.  330,  7   qui  te 
benedixerit,   Aug.  de  ciu.  D.  16,  16  benedicentes  te.   — 
6eD.  18,  2    ovaßXi^aq  Ik  toT^  i^OaXfjLoTq  outou  Hie  .  .  xal  lim  ?upoa- 
e!pa{jLev.    S.  693,  9  Adleuatis  autem  oculis  suis  uidit .  .  et  ut 
aidit  adcurrit.  de  trin.  3,  25;  c.  Maxim.  2,  26,  5  Respiciens 
autem  oc.  s.  uidit .  .  et  uidens  procucurrit.  cf.  de  ciu.  D.  16,  29. 
—  Ex.  23,  4  oTCosTp^tj^aq  iizoliiiaeiq  S.  376,  12  reduces  et  reddes, 
Aug.  419  Qu.  88  reducens  reddes.  —  Deut.  23,  17   icopveiwv 
S.  495,  15  fornicarius,  Aug.  Qu.  37  fornicans.  —  Ps.  32, 18 
Tol)?  eXwCCovr«^  S.  342,  12  qui  sperant,  Aug.  En.  in  ps.  32,  n.  24 
sperantes.  —  Ps.  100,  7  xoiöv  .  .  XaXwv  S.  457,  3  qui  faciunt 
. ,  449,  2  qui  loquitur,  Aug.  in  ps.  100,  n.  11  faciens  .  .  lo- 
qnens.  —  Mth.  5,  5  oi  Tcsvöouvreg  S.  440,  11  qui  lugunt,  Aug. 
de  serm.  Dom.  1,  2,  5  lugentes.    cf.  En.  in  ps.  37,  n.  2.  — 
ICor.  2,  13   ^v  SiSoxToT;  S.  324,1   quae  docentur,  Aug.  ep. 
242, 1  in  doctis.  —  I  Cor.  9,  27  xY)p65a(;,  S.  634,  10  =  639,  6 
dum  aliis  praedicauerim,   Aug.  de  serm.  Dom.  1,  6,  17  aliis 
praedicans,    cf.    de   agone    ehr.  6,  6:   de   util.  ieiunii  5.  — 
IThess.  4,  16  ol  l^covxe^,   S.  431,2   qui  uiuimus,    Aug.  Serm. 
173, 3  uiuentes.  —  Gal.  4,  9  yvovts?  . .  ^vwaOevTe?  S.  494,  7  cum 
cognoueritis  .  .  cogniti  estis,    Aug.  Exp.  ep.  ad  Gal.  33. 
cognoscentes  .  .  cogniti.   cf.   Gen.   ad  litt.  4,  9,  19.   contra 
aduers.  Legis  et  pr.  1,  20,  41.   in  Joh.  eu.  tr.  98,  2.  —  Rom. 
12,20  TOiwv  S.  379,  2  faciendo,  Aug.  Exp.  ep.  ad  Rom.  Prep. 
71  faciens,  cf.  Serm.  149,  19.  —  Eph.  4,  28  ipYai;6|X6vo;,  S.  586, 
13  operando,  Aug.  393  de  serm.  Dom.  2,  17,  57;  420  contra 
mendac.  7,  18  operans.  —  II.  Petr.  2,  21   swiyvoucjiv   S.  455,  9 
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post  notionem;  En.  in  ps.  30,  s.  2,  n.  6  cognoscentibus  cf. 
de  fid.  et  op.  24,  45. 

Selten  ist  der  umgekehrte  Fall.  Rom.  16,  17  icocoOvxo^  Qd- 
YovTo^  üj  TuotouvToc^  DG)  S.  512,  7  dicentes  aut  facientes,  Ang. 
£xp.  ep.  ad  Rom.  Prop.  84  qni  .  .  faciunt. 

Wo  aber  von  beiden  Uebersetznngen  das  Particip  ver- 
mieden wird,  ist  doch  der  Aosdrack  verschieden.  Tit.  3,  11  cbv 
auToxaiaxsiTo;  S.  516,  15  cam  sit  suo  indicio  damnatos,  Aug. 
epist.  43,  1  et  est  a  semet  ipso  damnatus.  —  I.  Joh.  5, 1  tcv 
Ysvvi^aovra  S.  314,  7  genitorem,  Aug.  in  I.  Joh.  ep.  tr.  10,  2.  3. 
qui  genuit  eum.  —  Apoc.  20,  12  ex  xuiv  Ye^P^l^t^^^^  S«  ^1;  ^ 
secundum  ea  quae  scripta  sunt,  Aug.  de  ciu.  D.  20  (nach 
420),  14  ex  ipsis  scripturis. 

Auch  in  der  Uebertragung  der  griechischen  Infinitivs 
herrscht  zwischen  den  beiden  Bibeltexten  eine  auffallende  Ver- 
schiedenheit. 

Ex.  28,  42  (38)  xaXiKJ;«  S.  502,  11  ut  tegant,  Aug.  Qu. 
122  tegere.  —  Ps.  58,  16  tou  <paY6tv  S.  654,  13  ad  mandu- 
candum,  Aug.  En.  in  ps.  58,  s.  2,  n.  9  ut  edant.  —  Es.  61,  1 
iaaaaOai  .  .  S.  317,  2  =  400,  2  sanare  contritos  corde,  Aug.  412 
de  pecc.  merit.  1,  27,  n.  54  ut  refrigerem  (-erent  codd.)  qui 
in  pressura  cordis  sunt.  —  Eph.  4,  22  ixoOsffSat  ü|xa;  S.  629,  12 
ut  deponatis,  Aug.  de  Gen.  ad  litt.  6,  26,  37;  En.  in  ps.  25, 
s.  2,  n.  1;  de  pecc.  mer.  1,  27,  46  deponere  uos. 

In  ähnlicher  Weise  die  Bedeutungen  von  eiq  mit  Infinitiv 
oder  Substantiv. 

n.  Thess.  3,  9  &lq  ib  (Atpie^aOai  f^ixa^.  S.  588,  5  ad  imitan- 
dum  nos,  Aug.  de  op.  mon.  3.  8  qua  nos  imitaremini.  —  Jac. 

1,  19  Töcx«?  s'4  "CO  dxouja:.  S.  524,  7  =  603,  11  citatus  audire, 
Aug.  416  in  Joh.  eu.  tr.  57,  n.  3  uelox  ad  audiendum.  cf.  En. 
in  ps.  139,  n.  15;  gegen  Ende  418  epist.  193,  13;  ep.  266,  2; 
422 — 425  de  octo  Dulc.  quaest.  3,  6;  Serm.  179,  1.  —  Rom. 
15,  4  et<;  Tijv  i^fxsT^pav  ÄiJaaxaXiav  S.  575,  9  ad  nostram  doctri- 
nam,  Aug.  400  c.  Faustum  13,  18;  um  404  epist.  78,  1;  um 
416  En.  in  ps.  68,  n.  13  ut  nos  doceremur. 

Die  Umschreibung  des  substantivischen  Ausdrucks  Rom. 

2,  13  o\  wottjiat  S.  634,  7  qui  faciunt,  Aug.  de  spir.  et  litt.  26, 
n.  44  factores.  Rom.  15,  1  twv  d§uvaT<i)v  S.  575,  5  eorum  qui 
inpotentes  sunt,  Aug.  de  mor.  Manich.  32  infirmorum. 
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Femer  das  Relativpronomen  ftür  den  Artikel  zur  An- 
kniipfiing  eines  Attributs. 

I.  Thess.  4,  16  ol  vexpot  ol  tf  Xptorcd  (G).  S.  431,  1  mortui 
qai  in  Christo,  Aug.  Senn.  173,  3  mortui  in  Chr. 

24.  Der  Abstand  zwischen  den  Uebersetzungen  ist  auch 
in  lexikalischer  Hinsicht  bedeutend.  An  den  bereits  er- 
wähnten und  besprochenen  Stellen  konnte  die  Wahrnehmung 
gemacht  werden,  wie  sehr  sich  der  Ausdruck  in  den  Excerpten 
von  dem  heil.  Text  des  Augustinus  entfernt.  In  dieser  Hinsicht 
soll  nun  noch  die  verschiedene  Art  der  Uebersetzung  desselben 
griechischen  Ausdruckes  an  einigen  FäUen  nachgewiesen  werden, 
die  ein  besonderes  Interesse  bieten  und  in  denen  die  Unver- 
ftlschtheit  des  Augustinustextes  insofern  gewährleistet  ist,  als 
wegen  des  abweichenden  Vulgatatextes  die  Gefahr  der  Inter- 
polation vermindert  oder  durch  die  beigegebene  Erklärung  der 
Wortlaut  sichergestellt  wird.  Es  mögen  zunächst  Beispiele  aus 
denjenigen  Büchern  des  Alten  Testamentes  folgen,  die  von 
Hieronymus  neu  übersetzt  wurden. 

Ex.  23,  4  TW  CrTToCüYi'ü)  S.  376,  11  iumento,  Aug.  Qu.  2,  88 
snbiugali. 

ib.  28,  42  TiepioxeXt)  S.  502,  11  bracas,  Aug.  Qu.  2,  122 
femoralia. 

Num.  12,  6  ev  bpd[kaxi  autw  Y^cDüOr^aopLai  .  .  .  S.  447,  7  in 
nisn  ei  innotescam,  Aug.  de  Gen.  ad  litt.  12,  27,  55  in 
nisione  illi  cognoscar. 

ib.  8  h&ia:*,  S.  447,  10  honorem,  Aug.  claritatem. 

Deut.  4,  19  avaßXiiJ^aq  —  xocpiov  —  dbciveijxe  S.  484,  6  respi- 
cientes  —  ornamenta  —  disposuit,  Aug.  Qu.  5,  6  su- 
spiciens  —  ornatum  —  distribuit. 

Deut.  24,  17  ivs^upataei^  S.  365,  14  accipies  pignus, 
Qu.  43  pignerabis. 

Ps.  19,  8  \LV(ak\j'i^a6[Lz^a  S.  431,  14  magnificabimur, 
En.  in  ps.  19,  n.  8  exsultabimus. 

Ps.  24,8  euOi^^,  S.  461,  9  mansuetus,  En.  in  ps.  24,  n.  8 
rectus. 

Prou.  1,  12  xaTa7:{ü)[xev  —  apcofiev  —  xaxaXaßoifAeOa.  S.  383,  9 
deuoremus  —  tollamus  —  possideamus,  d.  ciu.  D.  17,  20 
äbsorbeamus  —  auferamus  —  adprehendamus. 
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Prou.  4,  26  Tpoxti?,  S.  471,  15  itinera,  epist.  215,  n.  5.  7 
cursus. 

Prou.  6,  16  SioBcopeu^aeu)  —  17  aXX^pio«,  S.  679,  4  (589, 14) 
circnmeant  —  extraneus,  En.  in  ps.  103,  s.  1,  n.  9;  in  L 
Joh.  ep.  tr.  7,  4,  6;  c.  Cresc.  2, 14, 17.  ib.  16,  18.  (un  eccl.  66) 
discnrrant  —  alienns. 

Pron.  5,  19  b[».ik%iva,  S.  676,  15  confabulentnr,  de  diu. 
qoaest.  oct.  tr.  71,  1  colloquantnr. 

Prou.  9,  18  aic6axoy,  S.  590,  5  recede,  epist.  108,  1,  1. 
2,  6;  in  I.  Joh.  ep.  tr.  6,  n.  11  abstine  te. 

Prou.  19,  3  dtfpooüvig  —  Xu(Aa(v6Tai,  S.  598,  7  stultitia  — 
exterminat,  epist.  194,  29  (Ende  418);  de  grat.  et  üb.  arb. 
(426—427)  2,  3.  21,  43  insipientia  —  uiolat. 

Prou.  20,  9  dif^v,  S.  563,  6  purum,  de  s.  uirgin.  (401) 
48,  48;  c.  Crescon.  (406)  3,  80,  92;  de  corrept.  et  grat.  (426 
oder  427)  13,  41;  Senn.  93,  14  castum. 

Eccle.  7,  5  eb^pooivt)?,  S.  469,  9  =  557,  7  luxoriae,  de 
ein.  D.  17,  20  epularum. 

Ezech.  3,  7  fiX6veixo{  etat  xai  GxXv)po)uep8(ot,  S.  452,  11  = 
571,  3  contentiosi  sunt  et  duro  corde,  c.  Crescon.  1,  c.  8, 
n.  11  inquieto  et  duro  corde  est.  ib.  3,  8  Buvörcov  —  tb  v6Tx6{ 
aou  —  Tou  vsCxoü?.  S.  596,  11  potentem  —  constantiam  tuam 
—  contentiones.  Aug.  1.  1.  fortem  —  certamen  tuum  — 
certamen. 

Es.  58,  8  xp(o((jiov  Tö  f(oc  90U,  S.  593,  11  temporanum 
lumen  tuum,  Aug  in  Joh.  eu.  tract.  17,  n.  8  uelut  matutina 
lux  tua. 

Es.  66,  15  di70(nioponiii9{jL6v,  S.  418,  15  interitum,  de  ciu. 
D.  20,  21  uastationem. 

Agg.  2,  6  (5)  i^ioTYjxev,  S.  317, 12  instat,  ad  Don.  post 
coU.  (412)  c.  20,  n.  30  praeest. 

Habac.  3,  6  Sietocxv)  IOw],  8ie6p6ßT]  tk  Spv]  ß(a,  eTdbiv}9av  ßouvol 
aic^vioi.  S.  663,  7  defluxerunt  gentes,  quassati  sunt  montes 
uehementer,  liquefacti  sunt  colles  aetemales;  de  ciu.  D. 
18,  32  tabuerunt  gentes,  contriti  sunt  montes  uiolentia, 
defluxerunt  coUes  aetemales. 

25.  Auch  das  Neue  Testament  bietet  auffallende  Er- 
scheinungen dieser  Art. 
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Matth.  6,  19  ofocvtCeiy  Vulg.  demolitnr^  S.  395^  5  dis- 
perdunt^  de  senn.  Dom.  2,  13,  44;  de  op.  monach.  26,  34; 
Senn.  60,  6;  36,  5;  311,  n.  15:  exterminat. 

Matth.  6,  33  icpooreO^oerai,  Volg.  adicientnr,  S.  339,  15 
praestabuntur,  de  serm.  Dom.  2,  c.  16,  n.  53;  in  Joh.  en. 
tr.  122,  4  apponentur. 

Matth.  1 1,  30  6  y^  C^T^C  P^^  XP'>S^^(  ^^  '^'^  foptCov  {jlou  iXa^ p6v 
eoTtv.  Vulg.  lagnm  enim  meum  snaae  est  et  onus  meum  leue. 

S.  340, 7  Qoia  iagum  meum  iucnndum  est  et  onus  meum 
leae  est.  Aug.  397  de  diu.  quaest.  ad  SimpUc.  1,  19;  416  in 
loh.  tr.  12,  6  lugum  meum  lene  est  et  sarcina  mea  leuis 
est;  394  c.  Ad.  2;  395  ep.  26,  5;  nach  397  de  doctr.  Chr.  2, 41; 
414  od.  416  epist.  157,  33;  (415  ^  En.  in  ps.  13,  4;  67,  18)  Serm. 

70,  1  (Serm.  41,  5;  Serm.  96,  1): 

lugum  enim  meum  lene  est  et  sarcina  mea  leuis  est. 

In  den  Paulinischen  Briefen  liest  man:  Rom.  15,  26  xot- 
vuvCov,  Vulg.  collationem,  S.  409,  25  commemorationem, 
Aug.  Expos,  ep.  ad  Gal.  n.  14  (um  394);  de  op.  monach.  16, 
D.  17  (um  400)  communionem. 

I.  Cor.  1,  28  xorapTT^oTj,  Vulg.  destrueret,  S.  567,  14  de- 
stituat,  Aug.  in  Joh.  eu.  tr.  7,  n.  17;  En.  in  ps.  65,  n.  4;  in 
ps.  140,  n.  21;  in  ps.  149,  n.  14;  Serm.  87,  12  euacuentur 
(cf.  Serm.  43,  n.  6;  Conf.  8,  4). 

I.  Cor.  2,  10  xa  ßotOij,  Vulg.  profunda,  S.  323,  9  alta, 
£n.  in  ps.  118,  s.  11,  n.  3  altitudines. 

I.  Cor.  2,  14  dcvoKptveTat,  Vulg.  examinatur,  S.  324,  5 
iDterrogatur,  Aug.  421  c'.   Julian.  6,  49;  Serm.  23,  4;  Serm. 

71,  30  diiudicatur.  ib.  15  avompCvec,  Vulg.  iudicat,  S.  324,  5 
inquirit,  Aug.  Serm.  23,  4*  diiudicat,*  um  390  de  uera 
relig.  31,  58;  de  diu.  quaest.  octog.  tr.  68,  2;  de  serm.  Dom. 
1,  17;  En.  in  ps.  103,  s.  1,  n.  16  (di)iudicat. 

ib.  15  dvoxpiveTat,  Vulg.  iudicatur,  S.  324,  6  iudicatur, 
Ang.  Serm.  23,  4;  Ein.  in  ps.  103,  s.  1,  n.  16  diiudicatur,  de 
diu.  quaest.  octog.  tr.  68,  2;  de  uera  rel.  31,  58;  de  serm.  Dom. 
ly  17  (di)iudicatur. 

^  cf.  epist  169,  1.  —  S.  oben  8.  32. 

'  Wegen  der  Echtheit  dieses  Sermo  (de  oisione  Dei)  cf .  Flonu  ad  Eph.  1 

und  Hebr.  12. 
*  Ziegler,  Italafragm.,  8.  78. 
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I.  Cor.  3,  17  <peepci,  Vnlg.  disperdet,  S.  656,  17  uiolabit, 
Aug.  corrnmpet.^ 

I.  Cor.  5,  8  ^opTii;tt>|jLev,  Vulg.  epulemnr,  S.  628, 12  sollem- 
nitatem  celebremus,  Aug.  c.  epist  Pannen.  3,  2,  5;  En.  in  ps. 
39,  n.  13  diem  festuzn  celebremus. 

I.  Cor.  7,  33  6  ik  ^a[t.-fyja^j  Vulg.  qui  autem  cum  uxore 
est,  S.  578,  8  qui  autem  uxorem  habet;  Aug.  um  400  Conf. 
2,  2,  3;  um  401  de  s.  uirgin.  22;  um  419  de  nupt.  et  concup. 
1,  13;  gegen  426  de  ciu.  D.  21,  26  qui  autem  matrimonio 
iunctus  est,  um  401  de  bono  coniug.  10,  10  q.  a.  matrimonio 
[conjiunctus  est. 

I.  Cor.  12,  9  x«pi'<n^^^  la(i.oeT(i)v,  Vulg.  gratia  sanitatum, 
S.  324,  15  gratiae  sanitatium;  Aug.  um  397  de  diu.  quaest 
ad  Simplic.  2,  1,  8:  um  400  Conf.  13,  18,  23;  400  c.  Faust.  21,  8; 
400—416  de  trin.  5,  13,  14;  um  416  in  Job.  eu.  tr.  14,  n.  10; 
ib.  tr.  32,  n.  8;  um  421  de  cura  pro  mort.  ger.  20  donatio 
curationum;  dagegen  En.  in  ps.  32,  s.  2,  n.  21  dona  cura- 
tionum,  in  ps.  143,  n.  3  donationes  curationum,  in  ps.  83,  n.  11 
donatio  sanitatum;  in  ps.  146,  10  donatio  curationum. 

I.  Cor.  13,  3  wdfvra  t«  uwip^ovra  jjlou  Vulg.  omnes  facul- 
tates  meas,  S.  349,  8  omnem  substantiam  meam;  Aug.  416 
in  Job.  eu.  tr.  6,  23;  9,  8;  in  I.  Job.  ep.  tr.  8,  9;  6,  2;  En.  in 
ps.  141,  n.  7;  im  Jahre  426  oder  427  de  grat.  et  lib.  arb.  17, 
n.  34  omnia  mea. 

n.  Cor.  4,  2  chce»ci|X£0a,  Vulg.  abdicamus,  S.  375,  15 
abnegamus,  Aug.  412  de  spir.  et  litt.  18,  31  abiciamus. 

II.  Cor.  5,  4  ev  itp  (r/.T^vei,  Vulg.  in  hoc  tabernaculo, 
S.  430,  4  in  habitaculo  hoc,  Aug.  412  de  pecc.  mer.  1,  c.  2, 
n.  2;  in  ps.  30,  en.  2,  s.  1,  n.  13;  um  418  de  ciu.  D.  14,  3  in 
hac  habitatione. 

n.  Cor.  9,  5  xpoiXöwfftv  (irpoa^XOwcjiv  Boem.),  Vulg.  prae- 
ueniant,  S.  410,  1  pergant,  Aug.  de  op.  monach.  16,  18 
praecedant. 

Gal.  6,  7  [XüXTiQpiCsTat ,  Vulg.  inridetur,  S.  562,  6  deri- 
detur,  Aug.  Exp.  ep.  ad  Gal.  n.  61  subsannatur. 

Phil.  2,4  oxoTCöüvreq,  Vulg.  considerantes,  S.  350,  11  = 
510,  7  respicientes,  Aug.  Serm.  144,  3,  4  intendentes. 


1  S.  oben  §.  4,  S.  10. 
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Phil.  4,  7  voüv,  Vulg.  sensam,  S.  416,  2  mentem;  Aug. 
nm  413  epist.  147,  18,  45;  epist.  238,  16;  in  ps.  131,  n.  10;  um 
421  Enchir.  de  fide,  spe  et  car.  16,  63;  gegen  426  de  ein.  D. 
22,  29  intellectum. 

Col.  2,  18  ev  Toiceivo^poouvTj  Vulg.  in  hnmilitate;  S.  514,  3 
in  hnmilitate  sensus,  Aug.  epist.  149,  27  in  hnmilitate  cordis. 

Col.  2,  23  ev  iOeXoöptjoxeCa,  Vnlg.  in  superstitione,  S.  514, 
12  in  religione,  Aug.  ep.  149,  29  in  obseruatione. 

I.  Tim.  6,  8  oxs7cd(j|jLaTa,  Vulg.  quibus  tegamur,  S.  621,  3 
aestitum,  Aug.  gegen  412  epist.  130,  12;  413  de  ein.  D.  1,10; 
En.  in  ps.  6,  n.  12;  in  ps.  136,  n.  14;  Senn.  14,  5,  n.  7;  Senn. 
177, 1.  2.  7  tegumentum. 

n.  Tim.  3,  3  auTopYoc,  ättcovJoi,  SidßoXoi,  Vulg.  sine  affec- 
tione,  sine  pace,  eriminatores;  S.  515,  15  infideles,  sine 
affectione,  pactum  custodientes  detraetare;  Aug.  416  in 
Joh.  eu.  tr.  123,  n.  5;  419  epist.  199,  8,  22  irreligiosi,  sine 
affectione,  detractores. 

Tit.  1,  9  eXe^X^tv,  Vulg.  arguere,  S.  504,  13  reuincere; 
Aug.  Senn.  178,  1;*  um  406  c.  Crescon.  1,  9,  12;-  gegen  426 
de  doctr.  ehr.  4,  16,  33  redarguere. 

Tit.  1,  10  dvüicdrocxTot ,  Vulg.  inoboedientes;  S.  504,  14 
non  obaudientes,  Aug.  Expos,  in  ep.  ad  Rom.  Prop.  84;  c. 
Cresc.  1,  9,  12  non  subditi.  —  Ferner: 

I.  Petr.  2,  20  djjLaprivovTe?  %a\  xoXa^t^6[jL€voi  uTcopLeveTte,  Vulg. 
peccantes  et  colaphizati  suffertis;  S.  612,  15  peccantes  cru- 
ciemini  et  sufferatis,  Aug.  in  ps.  68,  s.  1,  n.  12  peccantes 
panimini  et  suffertis. 

I.  Cor.  2,  13  ohm  ev  BiBooiTOt^  dvOpcorcivir;^  oo^iaq  X6yo(^,  iW  bf 
BiBoxTotq  TcveujitoTO^,  wo  flir  das  zweite  SiJaxxotg  ein  cod.  Steph. 
lilr/nf^  hat,  dem  die  armen.  Uebersetzung  und  die  Vulgata  ent- 
spricht; Vulg.  non  in  doctis  humanae  sapientiae  uerbis,  sed 
in  doctrina  Spiritus;  S.  324,  1  non  quae  docentur  per  hu- 
manae sapientiae  uerbum,  sed  quae  docentur  per  Spiritum; 
Ang.  um  420  de  ein.  D.  14,  4  non  in  sapientiae  humanae  doctis 
uerbis,  sed  doctis  Spiritu;   416  in  Joh.  eu.  tr.  102,  n.  4  n. 


^  Die  Rede  wird  citirt  von  Flor,  ad  Tit.  1  und  ad  Hebr.  12. 
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i.  s.  h.  d.  u.^  sed  doctis  Spiritus;   epist.  242^  1  non  in  doctis 
h.  8.  uerbis,  sed  4octi(8)  Spiritu.^ 

26.  In  dieser  Hinsicht  sind  aber  anch  solche  Stellen  lehr- 
reich; in  denen  die  Aogustinische  Itala  zwar  mit  der  ihr  ohne- 
hin näher  stehenden  Vulgata  zusammentrifift;  aber  infolge  der 
ausfuhrlichen  Erklärungen,  die  Augustinus  mit  der  Anfiihrung 
derselben  verknüpft  hat,  von  jedem  Verdachte  der  Interpolation 
frei  ist. 

Joh.  13,  34  bnokfyt  und  14,  15  evroXäl?. 

S.  348,  4  praeceptum,  S.  320,  13.  329,  13  praecepta; 
Aug.  mandatum  Serm.  336,  1;  350,  1;  in  Joh.  eu.  65,  n.  1; 
74,  n.  1;  in  I.  Joh.  ep.  tr.  10,  3.  6;  5,  2. 

Joh.  17,  4  6T6Xe£a)aa  (D),  S.  307, 18  perfeci;  Aug.  in  Joh. 
eu.  105,  n.  4  consummaui. 

I.  Cor.  2,  8  Ti};  iö^t^,  S.  310,  5  maiestatis,  Aug.  epist. 
187,  9;  Qu.  in  Heptat.  7,  n.  49;  Serm.  213,  3  gloriae. 

I.  Cor.  9,  27  OicüMcidl^u),  S.  634,  8  =  639,  4  liuidum  facio; 
Aug.  de  serm.  Dom.  1,  6,  17;  de  agone  ehr.  6,  6;  de  util. 
ieiun.  5  castigo. 

Umgekehrt  lässt  sich  die  mit  der  Vulgata  übereinstimmende 
Uebersetzung  der  Excerpte,  wenn  sie  an  mehreren  Stellen 
vorkommt,  unbedenklich  dem  Augustinustext  gegenüberstellen. 
So  z.  B.: 

Rom.  1,  24  ev  xaiq  eici^(ji(a'.(;,  S.  445,  6  in  desideria,  Aug. 
in  concupiscentiam  Serm.  57,  9;  epist.  143,  10;  En.  in  ps.  9, 
n.  15;  in  ps.  26,  s.  2,  n.  7;  c.  Faust.  13,  11;  in  concupiscentias 
c.  Adim.  7;  c.  Faust.  21,  2;  En.  in  ps.  57,  n.  18;  in  ps.  106,  n.  14. 

Rom.  13,  14  €t(;  6TCi6ufji(a?  (Iv  ^löujjilai?  cod.  Boem.),  S.  574,  7 
in  desideriis,  Aug.  389  de  mor.  Manich.  14,31;  392  epist. 
22,  1,2;  394  Expos,  ex  ep.  ad  Rom.  Prop.  77;  400  Conf.  8, 
12,  29;  411—412  epist.  130,  3,  7;  gegen  426  de  doctr.  ehr.  4, 
20,  40  in  concupiscentiis. 

Eph.  4,  22  xora  to?  l7ci0u|jL{a^  t^<;  d-rcaTY);,  S.  629,  14  secundum 
desideria  erroris;  Aug.  401 — 415  de  Gen.  ad  litt.  6,37;  412 
de  peccat.  mer.  1,  27,  46;  En.  in  ps.  25,  s.  2,  n.  1  secundum 
concupiscentias  deceptionis. 


^  Mi  11,  Proleg.  846  ,mendae  scribaram';  Ziegler,  Italafragm.  ^.  78. 
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Anch  in  der  Aofnahme  von  Fremdwörtern  gehen  die 
beiden  Uebersetzungen  auseinander. 

Es.  66,  16  ^v  T^  ^o{Af>a{a,  S.  419,  1  in  romfea;  Aug.  de 
ein.  D.  20,  21  in  gladio. 

n.  Cor.  5,  5  Tov  appaßiSva  (dpaß.),  S.  430,  7  arram;  Aug. 
de  spir.  et  litt.  18,  31  pignus. 

Col.  1,  16  öp6voi  als  Rangordnung  der  Engel,  S.  540,  15 
Throni;  Aug.  421  Enehir.  58,  15  Sedes.  Sonst  ist  flir  6p6vo<; 
in  der  Regel  sedes  (sedis)  gesetzt  S.  301,  13;  467,  2;  477,  9 
(Ps.  44,  7;  Prou.  12,  23;  Matth.  5,  34),  und  Augustinus,  der 
gern  thronus  vorzieht  und  Prou.  12,  23  sedes  sapientiae 
hat  (En.  in  ps.  34,  s.  1,  n.  2;  in  ps.  46,  n.  10;  in  ps.  96,  n.  5; 
in  ps.  79,  2;  Senn.  53,  7;  Senn.  200,  1),  bemerkt  dazu  in 
ps.  98,  3  ,sedes  sapientiae  anima  iusti:  thronus  enim  Latin e 
sedes  dicitur',  worauf  in  ps.  121,  n.  9  thronus  sapientiae.  Sedes 
und  thronus  Ps.  44,  7  (in  ps.  44,  17;  c.  lud.  4);  Es.  66,  1  (ep. 
120,  4;  de  serm.  D.  2,  32);  thronus  Mth.  5,  34  (de  s.  D.  1,  52; 
Senn.  307,  2). 

27.  Es  ergibt  sich  also  auch  aus  der  Sprache  in  gram- 
matischer wie  in  lexikalischer  Hinsicht,  dass  die  den  Bibelex- 
cerpten  zu  Grunde  liegende  Bibelübersetzung  eine  selbstständige 
und  von  der  Itala  des  heil.  Augustinus  gänzlich  verschiedene  ist. 

28.  Die  Zweckmässigkeit  hatte  es  geboten,  in  dieser 
ganzen  Untersuchung  bei  der  Vergleichung  der  Bibeltexte  nach 
gewissen  Gesichtspunkten  vorzugehen.  Um  aber  ein  Bild  davon 
zu  gewinnen,  in  welchem  Grade  sich  die  beiden  Uebersetzungen 
innerhalb  einzelner  Bücher  der  heil.  Schrift  von  einander  unter- 
scheiden, braucht  man  nur  das  Buch  lob  und  die  Kathol. 
Briefe  als  die  geeignetsten  Beispiele  zu  diesem  Zwecke  heraus- 
zugreifen und  die  beiden  Texte  von  nur  wenigen  Versen  ein- 
ander gegenüberzustellen. 

lob  5,  21  dirb  jjLioTtYo?  Y^waoT;?  xpu^l^ei  es  (cod.  Alex.) 

Et  ideo  a  nequissima  lin-         A    flagello    linguae    ab- 
gua  absconde(t)  te.  S.  522,  14     scondet  te.  Aug.  Adn.  5. 

5,  23  OTt  jJLS-ca  Twv  Xi6ü)v  ToO  «YP®^  "h  BtaOTfixr^  aou. 

Et  dissolue  quod  cum  lapidi-  Quia  cum  lapidibus  agri  ha- 

bu9  agri  testamentum  tuum     bebis  foedus.  Aug.  ib, 
est.  S.  663,  13. 

:<JUungsb€r.  d.  phil.-hist,  Cl.  CXXIX.  3d.  ^.  Abh,  4 
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II.  AbhftDdlang:    Weib  rieh. 


5,  25  T«  Bs  texva  aou  Icxai  fiicrrcep  ib  Äajxßoxavov  tou  «Ypou. 

Fili  tui  crunt  sicut  uiridia         Et  filii  toi  enint  tamqnam 
agri.  S.  423,  3.  omnis  herba   in   campo. 

Aug.  ib. 

bj  26  eXeucY}  ^k  ev  tzqo)  £)777sp  jTto^  ^)pi]X9^. 

Et  in  consummationc  saeculi  Et  nenies  in  sepulcmm  tarn- 

exurgcns   de  scpultura   rcuer-  quam     frumcntum     maturum. 

teris    ut    triticmn     maturum.  Aug.  ib. 
S.  423,  3. 

6,  30  Ol)  ^ap  ioTiv  h  y^(09gy]   (jiou  aBtxov, 

ij  b  Tidpu^^  {xou  ou/J  ouvemv  pteXsTa; 

Conscius  enim  mihi  sum,  quia         Non   est    enim    in   ore   meo 


iniquitas :  et  fauces  meac  nonne 
sapientiam  meditabantur?  Aug. 
ib. 


non  protulit  lingua  mea  quid- 
quam,  et  numquam  non  guttur 
meum  inteUectum  meditatur. 
S.  436, 14. 

7,  1  w6T£pov  obyl  ^cetpan^ptsv  ectiv  6  ßio^;  avOpuKrou  ii:\  Tij;  vij 


Probatio  enim  hominis  in 
terra  uita  eins  est,  et  actus 
iilius  sicut  mercis  cotidiana. 
S.  437,  1. 


Numquid  non  temptatio  est 
uita  humana  super  terram,  et 
sicut  cotidiani  mercennarii  uita 
eius?  Adn.  in  lob  7;  epist.  189, 
8;   de  ciu.  D.    19,  8;  in  loh. 


eu.  tr.  124,  5. 
29,  16  B(x7jv  Je,  -^v  cuK  fjSeiv,  eqijrvaaa. 


Examinabam  causas  sine  ex- 
ceptione.   S.  369,  15. 

IL  Petr.  2,  13 

Conuiuiis  adtenti  oculos  ha- 
bentes  adulteros  et  incessabilcs 
delictis.  S.  640,  10. 

2,  21  8. 

Melius  enim  erat  illis  non 
cognouisse  uiam  ueritatis  quam 
post    notionem    iustitiae     apo- 


ludicium,  quod  non  noueram, 
exquisiui.  Adn.  in  lob  29. 

Coepulantes  uobiscum,  oculos 
habentes  plenos  adulterii  et  in- 
dcsinentis  peccati.  Aug.  de  lid. 
et  op.  25,  46. 

Melius  enim  erat  illis  non 
cognoscere  uiam  iustitiae,  quam 
cognoscentes  (-ntibus)retrorsum 
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statare  a  diuino  sibi  tradito 
mandato.  Contigit  Ulis  res  uul- 
garis.  S.  455,  8. 


3,  9  (S.  403,  15.  Aug.  de 
3,  10—12 

Adueniet  autem  dies  Domini 
sicat  für,  in  qua  caeli  magno 
impetu  transcurrent,  et  elemen- 
ta  ignis  calore  soluentur,  et  terra 
et  ea  quae  in  ipsa  opera  omnia. 
Eorum  omnium  pereuntium 
qualia  debent  edere  exsecra- 
bilibus  es  ei  8  et  impietatibus 
Don  expectantes  praesentiam 
diei  Domini,  per  quem  caeli 
ardentes  soluentur  et  elementa 
ignis  ardore  decoquentur?  S. 
422,  2. 


reflccti  a  tradito  sibi  saneto 
mandato.  Contigit  enim  illis  res 
ueri  prouerbii.  Aug.  de  fid.  et 
op.  24,  45.  25, 46;  En  in  ps.30, 
2,6. 

ciu.  D.  20,  18) 

Veniet  autem  dies  Domini 
ut  für,  in  quo  caeli  magno  im- 
petu transcurrent,  elementa  au- 
tem ardentia  resoluentur,  et 
terra  et  quae  in  ipsa  sunt  opera 
exurentur.  His  ergo  omnibus 
pereuntibtts,  quales  oportet  esse 
uos  in  sanctis  conuersationi- 
bus  et  pietatibus  exspectantes 
et  properantes  ad  praesentiam 
diei  Domini,  per  quam  caeli  ar- 
dentes soluentur  et  elementa 
ignis  ardore  decoquentur?  Aug. 
de  ciu.  D.  20,  18;  de  fid. , et 
op.  14,  22. 


IV. 
Die  griechischen  Texte. 

29.  In  vielen  Fällen  beruht  aber  der  Unterschied  der 
beiderlei  Uebersetzungen  auch  auf  den  Verschiedenheiten  der 
griechischen  Vorlagen.  Die  abweichenden  Lesarten  des  grie- 
chischen Textes,  die  den  einander  gegenüber  stehenden  Ueber- 
setzungen entsprechen,  sind  uns  meistens  auch  glücklicher 
Weise  in  den  uns  noch  erhaltenen  griechischen  Handschriften 
der  ältesten  Zeit  tiberliefert. 

Ex.  23,  2: 

öaie  6y.xXivai  Ttpwiv  Lagarde,  cod.  Alex.; 
öoTc  ixxXsicrac  %pm^  Tischendorf. 

S.  382,  11  Non  adpones  cum  multitudine  diuertere  se 
cum  pluribus,  ut  excludaris. 

4* 


52  II.  Abhandlang:    Weihrich. 

Aug.  um  419  Qu.  88  Non  adponeris  cum  moltitadine  de- 
clinare  cum  pluribus^  ut  declincs  iudicium. 

Prou.  18,  18  «vTiXoYfa?  xauei  ffiy^QP^?  T.,  xXiJpo?  K^  am 
Rande. 

S.  509, 4  Contradictiones  sedat  tacitus;  Aug.  epist  228, 12 
C.  8.  sortitio. 

Ps.  79,  12  itaq  xoTapwO  T.,  Sw?  TcorajjLöv  cod.  Alex. 

S.  643,  3  usque  ad  flumina;  Aug.  En.  in  ps.  79,  n.  9 
usque  ad  flumen,  in  der  Erklärung  ,u8que  ad  flumen  lor- 
danem*. 

Ps.  118,  165  eipi^vY)  TToXXt)  tot^  dYonrcüifft  tbv  v6|jlov  cou  (cod. 
Alex.    Tot^   Srfonziotji   to   3vo{jLa   cou)   xai   oux  Sortv   outoi^   axivSaXcv. 

S.  346,  8  Pax  multa  diligentibus  nomen  tuum,  et  non  est 
in  illis  scandalum. 

Aug.  En.  in  ps.  118,  s.  31,  n.  5  Pax  multa  diligentibus 
legem  tuam,  et  non  est  eis  scandalum,  in  loh.  eu.  tr.  93,  n.  1; 
in  I.  loh.  ep.  tr.  1,  n.  12;  Serm.  81,  1;  wo  überall  der  Wort- 
laut erklärt  wird. 

Ps.  138,  9  lav  (ievaXaßco  xa^  mipu-^d^  jjiou  xor*  ipOov,  cod. 
Alex.  xoT*  5p6pov. 

S.  352,  12  si  sumpsero  pinnas  meas  ante  lucem. 

En.  in  ps.  138,  n.  12  si  recipiam  pennas  meas  in  directum. 
.  .  .  Recipiendae  sunt  pennae  meae  non  in  prauum,  sed  in  di- 
rectum. So  auch  de  serm.  Dom.  in  m.  1,  11,  32. 

Ps.  142,  10  ^v  TT)  euOsta  T.,  ev  -^  ehMoL  cod.  Alex.,  eine 
Variante,  die  auf  dem  blossen  Unterschied  von  T  und  T  beruht. 

S.  316,  2  in  ula  recta. 

En.  in  ps.  142,  n.  18  in  terram  rectam. 

Hier.  17,  13  xavieq  ol  xataXtwovTS?  ce  (ot  xoTftXencovTs?  et 
TCOTjötiQGav  oüTOt  .  .  .  FA^)  xataioxuvÖK^TWjav  i^ecmQxdts;  £7:1  (arco  FA^) 

""i?  Vi<i  Y?'3f?Ti'^<»>^^''  {i'TtP^'^i^^^^  FA^),  Ott  sfxaTsXtTcov  ^nj-piv  l^wi;; 
xbv  Kuptov. 

S.  698,  9: 

Omnes  qui  te  derelinquunt  confundantur: 

discedentes  a  terra  euertantur, 

qui  derelinquerunt  fontem  uitae  Dominum. 
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Aug.  hatte  um  400  c.  Faustum  13,  16: 

^Vniuersi  qui  te  derelinquunt ^  terreantur:  Confun- 
dantur  qui  recesserunt  in  terram/  Terra  est  enim  homo  de  se 
praesumens  atque  alios,  ut  de  ipso  praesumatur,  inducens,  et 
ideo  sequitur:  ,£uertentur,  quoniam  dereliquerunt  fontem 
uitae  Dominum/ 

Zwanzig  Jahre  später  schrieb  Augustinus  contra  aduers. 
Legis  et  proph.  1,  20,  44:  Quid  iliud  ipsum,  quod  dixit  Dominus 
discipulis  suis:  Gaudete  quia  nomina  uestra  scripta  sunt  in 
caeUs,^  nonne  uidetur  tamquam  ex  illo  arcu,  qui  refulget  ex 
nnbibus,  uelut  quibusdam  in  caelo  Dens  litteris  admoneri  ?  .  .  . 
Quis  enim  cogitat,  quomodo  ad  memoriam  Dei  scribantur  in 
caelis  sequentes  Dominum,  derelinquentes  autem  Dominum 
scribantur    in   terra,    de  quibus    propheta  Hieremias    dicit: 

Vniuersi  qui  derelinquunt  te  confundantur: 
recedentes  super  terram  scribantur. 

Qqos  bene  intellegitur  significasse  lesus,  quando  ludaei  uicti 
atque  confusi,  cum  audissent:  Qui  sine  peccato  est  prior  in  illam 
lapidem  iaciat,^  unus  post  alterum  recesserunt,  tunc  autem  ille 
ostendens,   de  quo  numero  essent,  digito  scribebat  in  terra. 

30.  Zahlreiche  Citate  dieser  Art  sind  den  Paulinischen 
Briefen  entnommen. 

Rom. 6, 12  et;  to  u^axoueiv  Tat;  6i:iOu{x(ai;  auTOu  BkAC*..., 
el;  TO  u^coxoOetv  (er.  Q)  auitj  DG. 

S.  632,  1  ut  obaudiatis  ei. 

Aug.  immer:  ,ad  oboediendum  desideriis  eius^  um  394 
Expos,  in  ep.  ad  Rom.  Propos.  17;  394  ep.  ad  Gal.  Expos,  n. 
46;  395  de  contin.  8;  412  de  peccat.  mer.  et  rem.  2,  4,  4; 
2,  28,  45;  Ende  412  de  spir.  et  litt.  65;  gegen  415  de  Gen. 
ad  litt.  10,  12,  21;  um  416  in  loh.  eu.  tr.  41,  n.  12;  419  de 
nupt.  et  concup.  1,  23,  25;  En.  in  ps.  35,  n.  6;  in  ps.  75, 
n.  5;  Serm.  30,  6;    128,  12;    155,  2;   in   den  letzten   Lebens- 


*  Die  neue  Ausgabe  hat  hier  397,  1  dereliquerunt  ohne  Angabe   der 
Zeugen,  dagegen  Zeile  16  derelinquunt. 

'  Luc.  10,  20. 

•  loh.  8,  7. 
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jähren  427—430  Op.  imp.  c.  lul.  2,  226.  227.  Den  Citaten 
sind  ausführliche  Erklilrungen  beigegeben  und  Op.  imp.  c.  Inl. 
2,  226  wird  der  eigene  Bibeltext  desideriis  eins  in  bewusstcm 
Gegensatz   gegen   ei  als  den  Text  des  Pelagianers   verwendet. 

Rom.  13.  1: 

i^o'jzicn^  'j7:epeYp\i^ou^  urcotiadEoöfi  (-laaecOai  Q)  D*Gd*g  .  .  . 

S.  613,  5: 
Omnibus  potestatibus  sublimioribus  subditi  estote. 

Aug.  394  Expos,  ep.  ad  Rom.  Prop.  72;  414  epist.  153, 
6,  19;  416  in  loh.  eu.  tract.  105,  2;  420  c.  Gaudent.  1,  19,  20; 
Serm.  13,  5,  6  (überall  mit  Auslegung  der  Stelle) 

Omnis  anima  potestatibus  sublimioribus  subdita  sit. 

Rom.  13,  5: 
Bio  dvfl^t;  uzoTaaceoBat  BkA  .  .  .,    ho  utfotaaceaOs  DGdg  .  .  . 

S.  613,  14  Ideoque  subditi  estote. 
Aug.  394  Expos,  ep.  ad  Rom.  Prop.  74;   um  414  epist. 
153,  6,  19  Ideoque  necessitati  subditi  estote. 

Rom.  16,  17—19: 

cxoTceTv  BKAC  .  .  .,  ac^aXw?  cxoxeiTe  DGd*g  .  .  .  ||  «oioüvra; 
BkAC  .  .  .,  X£YovTa<;  ij  xotouvra^  DGd*g; 

19  —  eao)  8e  BkAC  . . .,  xal  esXu>  D*Gdg;||  co^oi»;  BDGdg, 
co^ob<;  [ih  KAC  .  .  . 

S.  512,  7  Obsecro  uos,  fratres,  diligenter  obseruate 
tumultuosos  et  scandala  praeter  doctrinam,  quam  uos  didicistis, 
dicentes  aut  facientes.  ...  et  uolo  uos  prudentes  esse  ad 
bonum,  simplices  autem  ad  malum. 

Aug.  Expos,  ep.  ad  Rom.  Prop.  84 

Obsecro  uos,  fratres,  ut  intendatis  in  eos  qui  dissensiones 
et  scandala  praeter  doctrinam,  quam  uos  didicistis,  faciunt 

Serm.  299,  12  Volumus  autem  uos  sapientes  quidem 
esse  in  bono,  integros  autem  a  malo. 

I.  Cor.  3,  3: 
ipi?  BkC,  Ipei?  AG. 

S.  509,  13  contentiones.  Aug.  395  de  contin.  11,25; 
400  c.  Donat.  1,  10,  14;  421  c.  lulian.  6,  16,  49;  de  ciu.  D. 
14,  4;  429  de  praedest.  sanct.  5,  9  contentio. 
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I.  Cor.  6,  20: 
Bo^aaaTe    Syj   tov   0eov,    wo   flir   5iq    in   lateinischen   Texten 
häufig  ,et  portate'  gelesen  wird,  indem  äpa  ^e  als  Glosse  zu  oif 
sich  in  opoTc  verwandelt  zu  haben  scheint.^ 

S.  498,  9  =  656,  22: 

glorifieate  et  tollite  Deum.* 

Aug.  epist.  238,  4,  21 ;  416  de  trin.  2,  23  (wo  glorifieate 
für  clarificate  zu  schreiben  sein  wird),  ib.  7,  6;  419  de  nupt. 
et  coneup.  1,  18,  20 

glorifieate  ergo  Deum, 
während   der  unechte  Zusatz  ,et  portate'  sich  aus  der  Vulgata 
in  Senn.  162,  1.  278,  7;  de  mor.  Eccl.  cath.  78  eingeschlichen 
und  in  des  Alypius   und  Aug.  epist.  170,  2   nicht   einmal   den 
richtigen  Platz  gefunden  hat  ,glorificate  Deum  et  portate^ 

I.  Cor.  13,  1: 
Ys^ova  xaX%6(;  BKAC,  ev  eifAt  tj  fOLKifMc;  (yj  om.  D)  DGdg. 

S.  349,  3  unum  sum  ut  aeramentum. 
Aug.  um  400  de  baptismo  c.  Don.  1,  9,  12;   416  in  loh. 
eu.  tr.  9,  8;  in  den  Jahren  426—427  de  grat.  et  lib.  arb.  17,  34; 
dann  Senn.  37,  28;  350,  3  (Eugipp.  p.  659,  15.  1099,  8) 

factus  sum  aeramentum. 

In  den  Ausgaben  findet  sich  auch  noch  ,factus  sum  [utj 
aeramentum*  in  loh.  eu.  tr.  13,  15;  Serm.  90,  6;  142,  9;  ferner 
jfactus  sum  [uelut]  aeramentum'  de  diu.  quaest.  ad  Simplic.  2, 
Ij  8;  in  loh.  eu.  tr.  7,  3;  En.  in  ps.  103,  s.  1,  n.  9;  in  ps.  141, 
n.  7;  Serm.  138,  2;  endlich  ,factus  sum  ftamquam]  aeramentum' 
in  loh.  eu.  tr.  6,  20.  Die  Vulgata  hat  hier  ,factus  sum  uelut 
aes',  und  es  fragt  sich,  ob  die  Partikeln,  die  schon  wegen  ihrer 
Verschiedenheit  Verdacht  erwecken,  nicht  darnach  interpolirt 
sind.  Denn  auch  in  der  Umschreibung  und  in  verflochtenen 
Anftihrungen  fehlt  eine  solche  Milderung  des  bildlichen  Aus- 
druckes durch  eine  vergleichende  Conjunction,  wie  in  loh.  eu. 
tr.  76,  2  fiunt  aeramentum  sonans;  ib.  6,  20  audirem 
aera  sonantia;   Serm.  145,  4  aeramentum  esses  tinniens. 


^  Hort,  Introduction,  p.  577.   Ziegler,  Italafragm.  62;  Die  lat.  BibelUber- 

aetzangen  35.  Tischendorf,  Nou.  Test.  Ed.  8.  er.  mai. 
'  49H,  8  dominum  SM  VS  deum  V«LC.  -  666,  22  deum  S. 
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II.  Cor.  4,  1: 
evxoxouixev  BkAD*G  (evx.  D*G);  6xx3nwu;i.£v  CD^ 
S.  375,  15   deficimus.  Aug.   Ende  412   de  spir.  et  litt. 
18,  31  infirmemur. 

n.  Cor.  5,  3: 

ev8ü<jfltiJievot  BkCD%  ex3i>5a|X6vot  (cxXua.  G)  D*Gdg. 

S.  430,  3  =  656,  27  spoliati.  Aug.  de  pcceat.  raer.  et 
rem.  1,  2,  2;  de  spir.  et  litt.  18,  31;  En.  in  ps.  30,  en.  2,  s.  1, 
n.  13;  de  ciu.  D.  14,  3  induti. 

n.  Cor.  7,  10: 
dlxcTaixsXYi-csv  BkCDG,    Orig.  4,  177;   aixsToßXr^TOv  Orig.  3, 
311;  djjLeTaxtvTjTov  al. 

S.  403,  12  stabilem.  Aug.  de  ciu.  D.  14,  8;  Senn.  254,  2 
inpaenitendam.^ 

Gal.  3,  19: 

Töv  xapaßacewv  (icpa^ewv  G)  X*P'^  xpoasT^Ot)  (sTeOij    D*Gdg). 

S.  297,  8  factorum  gratia  posita  est. 

Aug.  jtransgressionis  gratia  proposita  est^  394  Ep.  ad 
Gal.  exp.  24;  400—416  de  trinit.  3,  11,  26;  412  de  peccat. 
mer.  1,  27,  45;  416  epist.  177,  13;  420  c.  aduers.  Leg.  et  proph. 
2,  8,  31;  gegen  426  de  doctr.  ehr.  4,  20,  39;  427  Retract.  1, 
24,  2;  dagegen  414  epist.  157,  15  ,praeuaricationis  gratia  posita 
est'  (so  noch  de  sp.  et  litt.  18,  31 ;  Serm.  156,  4)  und  um  420  c. 
duas  ep.  Pelag.  3,  4,  7  ,praeuaricationis  gratia  proposita  est^ 

Eph.  4,  24: 

bci&vtiv.  T^q  oikrfiziatq  BkA  .  .  .,  6ci6tiqti  xai  aXtjOeia  D*Gdg... 

S.  629,  16  sanctitate  et  ueritate. 

Aug.  de  Gen.  ad  litt.  6,  26,  37;  de  pecc.  mer.  et  rem. 
1,  27,  46;  En.  in  ps.  25,  s.  2,  n.  1:  sanctitate  ueritatis. 

Eph.  5,  10: 

BoxtjJLfltl^ovTSi;  Ti  ecrctv  6üfltpe(rrov  tw  Kupio)  BkA  .  .  .,  8.  t.  e.  euap. 
Tu)  0eo)  D*Gdg. 

S.  517,  11  Prouate  autem  quid  sit  quod  placeat  Deo. 

Aug.  c.  Adim.  26  Probantes  quid  sit  beneplacitum  Domino. 


1  ^ 


Ziegler,  Italafragm.  98. 
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Phü.  4,  7: 
xa:  if  eip-fyrq  tou    0eou  tq  uxepexoüaa  i:ävTa  vouv  ^poüpi^iaet    TOt^ 

Seoü  BK AD  . . .,  XptaTOü  A;  voT^fxara  BkAD  . . .,  awjxaia  Gdg. 

S.  416,  2: 

Et  pax  Dei;  quae  superat  omnem  mentem,  dirigit  corda 
nestra  et  corpora  .  . 

Aug.  um  413  epist.  147,  ad  Paulinam  de  uidendo  Deo, 
18,  45;  um  421  Enchir.  16,  63  (cf.  ep.  Epist.  238,  16;  de  ciu. 
D.  22,  29);  En.  in  ps.  131,  n.  10  (pax  Christi): 

Et  pax  Dei,  quae  praecellit  omnem  intellectum, 

Epist.  147,  18,  45: 

—  custodiat  corda  nostra  et  Intellegentlas  nostras  .  .  . 

Col.  1,  12: 

TW  Tzaxpi  BC*AD  .  .,  T(ü  06W  xaTp(  K,  Ssw  tw  waxpi  G,  t(o 
6ew  xai  %oezpi  C**  ||  tw  ixavbxravTi  KACD*^  .  -  .,  tw  xaXeaavTt  D*G, 
TÜ  xoXeaavTc  xae  IxoEVcoaavTi  B. 

S.  313,  3  Gratias  agentes  Deo  patri  qnl  uocauit  nos 
in  partem  hereditatis  sanctorum  in  lumine. 

Aug.  um  412  de  pecc.  mer.  et  rem.  1,  27,  47  und  um  427 
epist.  217,  3,  8. 

Gratias  agentes  patri  Idoncos  faelenti  nos  in  partem 
(parte)  sortis  sanctorum  in  lumine. 

31.  Die  Uebersetzung  verräth  aber  auch  Varianten  des 
griechischen  Textes,  die  in  den  uns  erhaltenen  griechischen 
Handschriften  nicht  oder  nur  in  Min.  und  bei  Vätern  vor- 
kommen. 

lob  31,  9: 

et  e5t;xoXo66rjC£v  iq  xapBia  jjlou  '^D'taiyCi  dvSpbc;  stipou, 
e!  xal  e-ptdöeTo?  eYevojjiTjv  ewi  Oupa«;  aur^;* 
ägSöai  dcpa  xal  ii  -p'n^  (aoO  ^lepo). 

S.  496,  11: 

Aut  si  secutus  est  sensus  mens  uxorem  altenus  uiri, 
uel  si  frequentaui  in  concupiscentia  ianuas  eins: 
auferatur  uxor  mea  et  detur  alii. 
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Adn.  in  lob  31: 

Si  secutum  est  cor  meum  moliercm, 
ant  si  obscdi  ianuas  eius: 
placeat  quoque  uxor  mea  altcri. 
Die  beiden  Uebersetzungen  differiren  also  in  entsprechen- 
den Formen  von  apizYM  und  aipw. 

Eccli.  2,  5:  Iitl-cL 
S.  435,  17  insti;  Aug.  En.  in  ps.  118,  s.  15,  n.  2;  339 
de  Gen.  contra  Man.  2,  23,  35;  de  Urbis  exe.  3,  3  (Speculum 
p.  117,  19)  acceptabiles.^  Für  5£xio{  ist  mithin  Bixatot  voraus- 
zusetzen. 

Es.  42,  16: 

xai  ta  cxoXia  et^  euOetav. 
Aug.   de  doctr.   ehr.  3,  32,  45  et  praua  in   directum; 
S.  673,  4  et  quae  praua  sunt  dirigam,  also  vielleicht  euOuvo>, 
wenn  nicht  eine  freie  üebersetzung  vorliegt. 
Es.  45,  7: 

e-fb)  6  xaTOGxeuoeaa^  9(0^  xa:  izonfiaa^  oxöro;, 
6  Tcotcüv  etpi^vrjV  xal  xt{1^ü>v  xaxi. 

S.  542,  8: 

Ego  (qni)  creaui  lucem  et  feci  tenebras, 

faciens  pacem  et  creans  bona. 
Man  kann  hier  im  Griechischen  den  Schreibfehler  xaXa 
voraussetzen.  Es  ist  aber  auch  möglich,  dass  bona  eine  Glosse 
fiir  pacem  war.  Denn  dieses  Testimonium  lautet  bei  Häre- 
tikern: faciens  bona  et  creans  mala.  So  citirt  der  unbekannte 
Marcionit,  gegen  dessen  anonyme  Schrift  Augustinus  um  420 
das  Werk  c.  aduersarium  Legis  et  proph.  veröffentlichte,  in 
welchem  die  Stelle  näher  besprochen  wird.  1,  23,  48  ,Sed  ipse 
Dens,  inquit,  per  eundem  prophetam  fatetur  et  dicit:  Ego  sum 
Dens  faciens  bona  et  creans  mala.'  Nach  einer  eingehenden 
Erörterung  über  dieses  Citat  des  Gegners,  worin  die  Bemerkung 
von  Interesse  ist:  Quod  enim  Graeci  appellant  xTtJ^etv  hoc  nostri 
aliquando  creare,  aliquando  constituere,  aliquando  condere 
interpretantur,  stellt  Aug.  die  eigene  Lesart  entgegen  ib.  n.  49: 
Sed  ut  eius  regula  fallax   atque   distorta  ex   eodem   prophetico 


*  So  auch  cod.  Amiat  der  Vulgata,  dagegen  die  Ausgaben  receptibiles, 
und  80  Aug.  de  patientia  14,  11  wahracheiulich  interpoliit. 
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et  euangelico  testiraonio,  quod  ipse  posuit,  percnssa  frangatur, 
sie  Deus  loquitur  per  prophetam:  Ego  creans  lucem  et  faciens 
tenebras^  faciens  pacem  et  creans  mala.  Quod  ipse  nee 
totmn,  nee  sicut  illic  legitnr  posuit.  Atque  illud  facile  dissimu- 
kndum  est  quod  pro  pace  posuit  bona,  quoniam  pax  bona 
est.  Sed  illud  praetereundum  non  est,  quia  huius  sententiae 
partem  superiorem  dolo  potuit  praeterire,  ne  diceret:  creans 
Incem.  —  Auch  im  Grundbrief  Manis  war  in  ähnlicher  Weise 
citirt  nach  Aug.  (um  397)  c.  epist.  fundam.  39,  45  Non  enim 
in  uetere  testamento  tantum  scriptum  est:  Ego  facio  bona  et 
condo  mala,  und  offenbar  unter  Beziehung  auf  die  Manichäer 
heisst  es  auch  um  388  de  mor.  Manichaeorum  (2)  7,  9  Ego 
facio  bona  et  creo  mala,  mit  der  Bemerkung:  in  plerisque  exem- 
plaribus  sie  scriptum  est:  Ego  facio  bona  et  condo  mala.  Mit 
ausdrücklicher  Bezugnahme  auf  die  Anfiihrung  in  der  Schrift 
des  Maniehäers  Adimantus  wird  394  contra  Adim.  27  ange- 
geben: Ego  sum  Deus  qui  facio  pacem  et  constituo  mala. 

Hier.  5,  31: 

xat  b  \a6q  jaou  TQ^a-^jasv  (-aa^  A)  oÜTcoq. 
S.  498,  16  et  populus  meus  dixerunt  eos^  wo  mit  L  dile- 
xenmt  zu  lesen  sein  wird,  und  aüioü^  zu  vermuthen  ist.     Aug. 
de  doctr.  ehr.  4,  14,  30  et  plebs  mea  dilexit  sie. 

I.  Tim.  6,  9: 

avcT^ou;  KADG  .  .  . 
S.  621,  5  quae   nihil  prosunt,   eine  Uebersetzung,  die 
ebenso  wie  inutilia  in  dfg  und  in  der  Vulgata  der  Lesart  avo- 
viiToü<;  entspricht,  die  in  Minusk.,  bei  Basil.,  Chrysostomus  und 
Kyrillos  gelinden  wird.^ 

Aug.  gegen  412  epist.  130,  6,  12;  um  413  de  ciu.  D.  1,  10; 
nach  415  En.  in  ps.  136,  n.  14;  ferner  Serm.  14,  5,  7;  39, 
2, 3  stalta. 

n.  Tim.  3,  4: 

8.  515,  17  tnmldi.  Aug.  416  in  loh.  eu.  tr.  123,  5;  419 
epist.  199,  8,  22  eaecatl,  eine  Uebersetzung,  welcher  die  falsche 
Lesart  tetucXcoiasvoc  zu  Grunde  liegt.* 

^  Ziegler,  Italafra^ente,  S.  131.    Montfancon  hat  geändert. 
'  Ziegler,  Die  lat.  Bibelübersetzungen,  S.  50. 
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n.  Tim.  4,  2 
'  ewtffiYjOe  thxoiipia^  ax.a{pu>;,  IXe^^ov,  icapaxaXsffov,  eziTfpiriWV,  ev  ^irij 
(xocxpoOu{j.ta  xat  SiS^XTl- 

S.  453,  6  Insta  oportune,  inportanos  argue,  exhortare, 
increpa;  in  omni  patientia  et  doctrina. 

Aug.  394  Expos,  ep.  ad  Qal.  56  ,insta  opportune  impor- 
tniie,  argue,  hortare,  increpa,  in  omni  longanimitate  et  doctrina^ 
Importunitas  enim  opportunitati  utique  contraria  est,  neque 
omnino  uUum  medicamentum  sanat  nisi  quod  opportune  adhi- 
bueris.  Quamquam  ergo  et  sie  possit  distingui:  Insta  opportune^ 
ut  alius  sit  sensus:  Importune  argue,  dein  de  cetera  contexantur: 
Hortare,  increpa  .  .  .  tarnen  etiamsi  illo  usitatiore  modo  distin- 
guatur:  Insta  opportune,  quod  si  hoc  modo  non  proficis, 
importune,  ita  intellegendum  est,  ut  tu  opportunitatem  omnino 
non  deseras  et  sie  accipias  quod  dictum  est  importune,  ut  illi 
uidearis  importunus,  qui  non  libenter  audit  quae  dicuntur  in 
cum,  tu  tamen  scias  hoc  illi  esse  opportunum  et  dilectionem 
curamque  sanitatis  eins  animo  teneas  mansueto  et  modesto  et 
fraterno.  —  So  auch  um  400  de  baptismo  c.  Donat.  2,  U,  IC 
und  c.  litt.  Petil.  2,  69,  154;  um  406  c.  Crescon.  1,  6,  8;  in  den 
zwanziger  Jahren  de  doctr.  ehr.  4,  16,  33.^ 

32.  Den  grossen  Unterschied,  der  zwischen  den  beiden 
griechischen  Originaltexten  besteht,  zeigen  auch  deutlich  die 
in  den  verglichenen  Bibeln  vorkommenden  Zusätze  und  Aus- 
lassungen, die  auch  in  noch  erhaltenen  griechischen  Hand- 
schriften oder  bei  Vätern  überliefert  Bind. 

Gen.  32,  29: 

Iva  Tt  TSUTO  ep<i)Ta;  ou  xb  5vo|ji.oE  {jlou; 
woran  sich  bei  Theodoretus  Quaest.  92  der  Zusatz  anschliesst 

%a\  TouTÖ  eoTi  öauixaaTov.  * 

S.  300,  9: 

ut  quid  interrogas  nomen  meum? 
et  ipsud  est  mirabile. 
Et  benedixit  eum  ibi. 
Der  Zusatz  stammt  aus  ludic.  13,  18  ?va  t(  touto  IpcoTiz;  t9 
SvofJLa  [jloü;   xai  auio  ^ort  OaüpLaorov,   einer  Parallelstelle,   die   noch 

^  An  letzterer  Stelle  obsecra  aas  der  Valgata  für  hortare. 
"  Migne,  Patrol.  Ser.  gr.  80,  p.  201. 
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S.  301^  8  in   dem   gleichen  Capitel  angefUhrt  ist:   quare  inter- 
rogas  nomen  meam?  et  iliud  est  mirabile. 

Die  Qenesisstelle  ohne  diese  Interpolation  bei  Aug.  um 
428  contra  Maximin.  Arian.  2,  26^  9: 

quare  hoc  interrogas  tu  nomen  meum? 
Et  benedixit  eum  illic. 

Exod.  19,  16.  18: 
16     —     —  9<i)vt;  T^5  ffaX7Cif]fO<;  ^j^et  [a^Y*  * 

18     To  Ik  (ie  A)  Jpo?  xb  Stva  sxajcvC^eTO  3Xov 

Sta  TO  xaxaßeßr^xevai  tov  6ebv  1%*  auib  £V  m)pi. 

S.  533,  13 : 
et  uox  tubae  sonabat  magna, 
quia  discenderat  Dominus  in  montem  in  similitudinem  ignis. 

Durch  den  Ausfall  des  Hauptsatzes  war  die  Glosse  in 
montem  für  in  eum  veranlasst  worden.  Die  Aenderung  kann 
auch  vom  Verfasser  herrühren. 

Aug.  de  trinit.  2,  15,  25: 
Sina  autem  mens  fumabat  totus, 
propterea  quod  descendisset  Dens  in  eum  in  igne. 

Ex.  21,  22: 
Imti  Ti.,  xal  Bcicjsi  Lag.  (cod.  Alex.). 

S.  543,  12: 
Si  autem  duo  uiri  rixabuntur  et  percusserint  mulierem  prae- 

gnantem, 
et  abortauerit  inmaturum,  detrimentum  patietur: 
quodeumque  uir  mulieris  petit,  dabit  cum  postulatione. 

Aug.  Quaest.  2,  80: 
Si  autem  litigabunt   duo  uiri,   et  percusserint  mulierem  in 

utero  habentem, 
et  exierit  infans  eins  nondum  formatus, 
detrimentum  patietur  quantum  indixerit  uir  mulieris, 
et  dabit  cum  postulatione. 
Es  ist  dann  auch  von  ,Et  dabit  cum  postulatione^  die  Rede. 

Ex.  23,  25: 

xai  soXo^i^ab)  tov  aprov  cou  %a\  xbv  oTv6v  aou  xat  to  t>8u)p  aop. 
Die  Worte  xa;  tov  otvov  gou  fehlen  in  A*. 


62  II.  Abhandlang:    Weih  rieh. 

S.  482,  4  et  bencdicam  panem  tuum  et  aquam  tuam.  Aug. 
Qu.  02  et  b.  p.  t.  et  uinum  tuum  et  aquam  tuam. 

Leu.  20,  10: 

Lagarde. 

S.  495,  8 : 
Homo  quicumquc  moechatus  fuerit  uxorem  proximi  sui, 
morte  moriatur  qui  moechatus  fuerit  et  quae  moechata  fuerit 

t)  3?  äv  {jL0ixsi^<7t]xat  Y'^^*^**  "^^u  icXYjaCov, 

Tischendorf. 

Aug.  Qu.  73:  ,Homo  homo,  quieumque  adulterauerit  uxorem 
uiri,  aut  quieumque  adulterauerit  uxorem  proximi  sui,  morte 
moriantur':  pluraliter  dixit  ,morte  morianturS  hoc  est  qui 
adulterauit  et  quae  adulterata  est.  Hie  aliquid  distare  uoluit 
inter  quemlibet  uirum  et  proximum,  quamuis  multis  locis 
proximum  pro  omni  homine  ponat  .  . 

Deut.  6,  12: 
Tcpocexe  csauTü)  piY)  [icXotuvöiq  y)  xapSia  cou  xai  add.  cod.  Alex.] 
iziXaÖT)  Küpfcu  Tou  Seoij  cou. 

S.  328,  1  Caue  tibi,  ne  obliuiscaris  Dominum  Deum  tuum. 

Aug.  Locut.  5,  6,  13  ,Attende  tibi,  ne  dilatetur  cor  tuum 
et  obliuiscaris  Domini  Dei  tui':  notandum  etiam  in  malo  dici 
posse  dilatationem  cordis. 

L  Paral.  28,  9: 
£vÖj[jLY)jji.a  Ti.,  IvÖujjiYjiJia  Siavotwv  Lag. 

S.  354,  9  cogitationem.  Aug.  426  oder  427  de  grat. 
et  lib.  arb.  5,  11   cogitationem  mentium. 

lob.  3,  23: 

Oavaxo^  ovSpl  dvazau(jLa, 
dagegen  ödvaTO<;  ^ap  av5pt  dva-^rauoriq  ou  f^  blhq  a::£xp'jßrj  cod.  Alex. 
S.  616,  16   Mors   enim  uiro   iusto  requiem  dat. 
Adnot.  in  lob  3  Mors  uiro  requies  cuius  uita^  abscon- 
dita  est:  uel  quia  coram  Deo  uel  quia  paucis  nota. 


*  Also  uia. 
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EccU.  10,  9—10: 
[f  (XapY^pou  (xev  ^ap  ouS^v  dvo|AU)Tspov  ' 

S^Oq  '^ap  %(Xl   TijV    ^OUTOU   tj/U/^V    IxTCpOXTOV   icotsi.] 

OTC   £v  l^cov]   al)iou  eppt^a  (expi^e  M^)  xa   ev36a0ia  aüioO. 

Das  hier  Geklammerte  fehlt  in  K. 

S.  391,  7 

Nihil  est  iniquius  quam  amare  pecuniam: 
tales  enim  etiam  animam  suam  nenundant. 
quoniam  in  uita  sna  proiecit  intima  sua. 

Aug.  £n.  in  ps.  1,  n.  4:  Hanc  terram  ad  interiorem 
hominem  pertinere  et  inde  snperbia  hominem  proici,  maxime 
intcUegi  potest  in  eo  qnod  scriptum  est: 

Quid  superbit  terra  et  cinis? 

quoniam  in  uita  sua  proiecit  intima  sua. 

Vnde  enim  proiectus  est,  non  absurde  se  dicitur  proiccisse.  — 
Um  388  de  musica  6,  13,  40;  412  epist.  140,  24,  61. 

Ps.  33,  10: 
-ivTs^  o\  Svw.  T.,  om.  TZTneq  K*°,  Ambros. 
S.  432,  8  =  343,  1  sancti.  En.  in  ps.  33,  n.  14  omnes 
sancti. 

Ps.  33,  16 : 

S.  332,  14  Quia  oculi.    En.  in  ps.  33,  n.  20.  21  Oculi. 

Ezech.  18,  31: 
mi  Ävsujxa  xatvdv  T., 
'AOLi  TzoiTiOaxT,  ^aaa^  xaq  vn6k<x<;  jaoü  add.  A. 

S.  402,  20  et  spiritum  nouum.  Aug.  426  oder  427  de 
?rat.  et  Hb.  arb.  15,31  et  spiritum  nouum,  et  facite  omnia 
mandata  mea. 

Ez.  37,  9: 
sXök  xal  IjJL^Gor^aov  T.,  eXOe  lo  T^/supia  xai  eix^.  A. 

S.  424,  13  ueni,  spiritus,  et  insuffla. 

Aug.  gegen  415  de  Gen.  ad  litt.  10,  5,  8  ueni  et  inspira. 

Es.  48,  16: 
oux  a*::'  ip/ij^  ev  xpu^tj  XeXdXiQxa  • 
'^XaAYjxa  T.,  eXaXTjca  ou5e  ev  totcw  •p^;  oxctivw  AK*. 


64  U.  Abhmodlui«:    Weih  rieh. 

S.  303,  11  =  316,  11: 
Non  in  occulto  ab  initio  locatuB  sum, 
nee  in  loco  terrae  tenebroso. 

Aug.  im  Jahre  418  contra  sermon.  Arian.  19  and  um  428 
c.  Maximin.  2,  20,  4  Nee  cnim  ab  initio  in  obsenro  locutus 
sum:  cnm  fiebant,  ibi  eram.  Durch  die  Abschreiber  nach 
der  Vulgata  geändert  de  ein.  D.  20,  30. 

Es.  56,  10: 
xuve^  ^eot  ou  Suvi^aovrai  uXaxT£tv  T. 
:7avTe(  xuve^  eveoi .  .  .  A,  ^ravTe^  xuve^  eveot  oi  ou  8.  uX.  K 

S.  654,  17  Omnes  canes  muti  qui  non  poterant  la- 
trare.  —  Aug.  En.  in  ps.  81,  n.  4  Canes  muti  nescierunt 
latrare. 

33.  An  der  uralten  Interpolation,  die  bei  Matth.  5,  44: 

xai  ^poffS'JxeffOs  i«rep  täv  8(U)x6*/tu)v  u|xa;, 

wie  die  Stelle  nach  den  besten  Handschriften  sowie  nach  Ori- 
genes  und  Cyprian  lautet,  durch  Einschaltung  oder  Anknüpfung 
der  Parallelstelle  Luc.  6,  27—28: 

x.aXü)(;  xoietTS  toT^  [Ji(70U7tv  u{jLa^, 
euXo*]feiTe  xou^  xarapcupiivo'j^  u{Aa^, 
TcpcoEüXsaOe  urcep  twv  ewrjpealJovTwv  ujjia;, 

entstanden  ist  und  die  im  Codex  Cantabrigiensis  D  und  in 
geringeren  Handschriften,  ferner  bei  Lucifer  und  in  der  Vulgata 
mit  Modificationen  vorliegt,  nehmen  unsere  beiden  Bibeltexte, 
doch  jeder  in  anderer  Weise,  Antheil. 

S.  378,  6: 

Diligite  inimicos  uestros, 

et  orate  pro  eis  qui  uos  persequuntur. 

Benedicite  maledicentes  uos, 

benefacite  eis  qui  uos  oderunt. 

Aug.  um  393  de  serm.  Dom.  1,  21,  69.  71;  um  414  epist. 
153,  2*,  4;  um  421  Enchir.  de  f.,  sp.  et  car.  73,  19: 
Diligite  inimicos  uestros, 
benefacite  his  qui  uos  oderunt, 
et  orate  pro  eis  qui  uos  persequuntur. 
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Luc.  12,  19: 

4^^;  exet?  ^oXXi  oyaOa  xstjAeva  tlq  eTyj  icoXXa  • 

avarauou,  fivg^  icfe,  eu^p^zfvou. 
Die  Worte  xet[A6va  s.  e.  x.  d.  9.  ^le  fehlen  in  Dabc.  (habes  multa 
bona:  epnlare  in  annos  multos  ff*). 

S.  620,  9:  Habes  multa  bona  in  annos  multos:  epulare. 
Aug.  Serm.  107,  4,  5:  Anima,  habes  multa  bona  in  annos 
plarimos  reposita:  requiesce,  manduca,  bibe,  epulare. 

Luc.  16,  21 : 
axb  Twv  ij/i^iw  Twv  wiTCdVTWv  K°AD  .  ..,  af.  .  ., 
anzo  Twv  ztxrovTwv  BK*,  b  c  ff  *,  Ambr.,  Gaud. 

S.  618,  8  ex  his  quae  cadebant. 

Aug.    Quaest.   euang.   2,  38;   En.    in   ps.  33,   s.  2,  25;    de 
disc.  ehr.  13;   Serm.  14,  3;    178,  3,  3  de  micis  quae   cadebant. 

loh.  13,  14: 
xat  jpeTg  i^eO^ets  BkA  .  .  ., 
xoffw  {xaXXov  xat  •j[KsXq  i^eOvCTs  Da  (ohne  et),  flF',  Ambros. 

S.  695,  3  quanto  magis  et  uos  debetis. 
Aug.  in  loh.  eu.  tr.  58,  5  debetis  et  uos. 

loh.  17,  5: 
xai  vOv  Bs^affov  [xe,  xarep,  (Orig.  2,  575) 
Ti  ^^5?)  ft  eT/ov  TzapoL  aol  izpo   to5   tov  xoajxov  eTvat    Da  .  .  .,    Orig. 
3, 687;  Cypr.   1,  63  H. 

S.  307,20: 
et  nunc  clarifica  me,  pater,  MVLC 

ea  claritate  quam  habui  aput  te,   priusquam  mundus  esset, 
xil  vOv  ^65«c6v  [JL2  a6,  T:otve,p^  xapa  ^eauiw 
(BKADabc  .  .  .  Orig.,  Cypr.) 
?»  ^5$Tj  ^  (r,v  ><*)  eT/ov  xpb  tsu  tov  xo^ptov  sTvat  xapa  aoi 
(BK^Abc  .  .  .Orig.  2,  575;  3,  598.) 

Aug.  in  Job.  eu.  tr.  105,  5.  6: 
K  nunc  clarifica  mc  tu,  pater,  apud  temet  ipsum, 
claritate  quam  habui,  priusquam  mundus  esset,  apud  te. 

34.  Reich   an  Beispielen  dieser  Art  sind  die  Paulinischen 
Briefe. 

Rom.  2,  13: 
^'.xaiwÖT^aovTai  BkA  .  .  .,  add.  ::apa  Oeu)  Gg. 

i^itzQDg&ber.  d.  phlL-hist    Ol.  CXXIX.  Bd.  2.  Abh.  5 


66  II.  Abhaodlnng:    Wei brich. 

S.  634,6  iustificabuntur  aput  Deum.  Aug.  412  de  spir. 
et  litt.  26,  44.  45  iastificabuntur. 

Rom.  8,  1: 
Der  Zusatz  [xyj  xorra  cripxa  xsptwaTouatv,  den  AD^  u.  a.  bieten, 
findet  sich  S.  627,  20  qui  non  secundum  carnem  ambulant, 
ist  aber  Augustinus  unbekannt  um  388  de  diu.  quaest.  oct.  tr. 
66, 6;  394  Expos,  ep.  ad  Rom.  Propos.  47;  419  de  nupt.  1, 31,  36; 
420  c.  duas  epist.  Pelag.  1,  10,  21.  22,  wo  überall  genaue 
Auslegung  der  Stelle;  ferner  Senn.  152,  3  und  155,  2.  3,  wo 
ausfuhrlich  über  die  Stelle  gepredigt  wird.^ 

Rom.  8,  10: 
ei  Ik  Xpvrcoq  ev  uijlTv  BK  ACD  .  .  .,  ausgefallen  in  Gg  und  so 
auch  S.  322,  11.  Dagegen  Aug.  um  388  de  diu.  qu.  octog. 
tr.  66,  6;  405  c.  Secundinum  10;  412  de  pecc.  mer.  et  rem. 
1,  7,  7  (in  uobis  est);  416  in  Job.  eu.  tr.  75,  4;  um  420  c.  duas 
ep.  Pelag.  1,  11,  24;  427 — 430  op.  imp.  c.  lulian.  1,  96  (in 
uobis  est);  ib.  4,  136  Si  autem  Christus  in  uobis,  corpus 
quidem  mortuum  est  propter  peceatum,  spiritus  autem 
uita  est  propter  iustitiam. 

Rom.  12,  14: 

EuXofetTfi  Tou^  SiojxGVtai;  jpiä;,  ausgelassen  in  Gg,  fehlt  auch 
S.  688,  18.  —  Aug.  um  304  Expos,  ep.  ad  Rom.  Prop.  71; 
426  de  doctr.  ehr.  4,  20,  40: 

Benedicite  persequentes  (-ntibus)  uos. 

Rom.  14,  21 : 

-^wpoGxsxcei  K*AC  (Xuxeiiat  K*),  so  Aug.  389  de  mor.  Ek'cl. 
cath.  33,71;  394  c.  Adim.  14,  2  offenditur. 

Dagegen  xpocxi-jcrsi  t)  cxavSaXtCewi  f^  ao6svsT  BK*^DGdg  .  .  ., 
und  darnach  mit  bemerkenswerther  Umstellung  (Chrys.)  S.  638, 1«^ 
scandalizatur  aut  offenditur  aut  infirmus  est. 

Rom.  15,  27 : 
TfjuSoxTjCrav  (euB.)  ^^p  xal  c^etXeTat  eiciv  auTwv.  BK  AC  .  .  .,  Aug. 
394  Expos,  ep.  ad  Gal.  14;   400   de   op.   monach.  16,  17  Pla- 
cuit  enim  illis  et  debitores  eorum  sunt. 

*  Man  beachte  nebenbei,  dass  Rom.  8,  2  ,me'  de  diu.  quaest  octg^.  tr.  66,  6 
und  de  nupt.  1,  31,  36  der  Vulg^ata  entnommen  ist  (nach  ACD  . .  .)  und 
das  Augustinische  ,tö*  («je  BXG  .  .  .)  verdrängt  hat,  das  nach  Aug.  c.  doas 
ep.  Pelag.  1,  10,  21  und  Serm.  165,  2,  2  in  der  Itala  stand. 
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S.  409,  25  Debitores  sunt  enim  ipsorum. 

I.  Cor.  1, 28  Ti  (iYevyj  Orig.,  xa  a^ev^j  tou  xiapiou  B  K  ACDG. . ., 
ferner  la  jjiyj  Svra  K*AC*D*Gdg,  xal  t.  jjl.  o.  BK^C^D*'  .  .  . 

S.  567,  13  et  ignobilia  et  contemptibilia  elegit  quae  non 
sunt,  ut  ea  qnae  sunt  destituat. 

Aug.  um  400  de  op.  monacb.  22,  25  (tamquam  sint);  um 
416  in  loh.  eu.  tr.  7,  17;  En.  in  ps.  65,  n.  4  (t.  q.  sunt);  in 
ps.  140,  n.  21;  in  ps.  149,  n.  14  (tamquam  ea  quae  sunt); 
Serm.  43,  6  (t.  sint);  Senn.  87,  12  (t.  q.  sint)  et  ignobilia  mnndi 
et  contemptibilia  elegit  Dens  et  ea  quae  non  sunt,  tamquam 
quae  sint,  ut  ea  quae  sunt  euacuentur.* 

I.  Cor.  15,  23: 

6v  tji  wapoüda  «utoü  BkAD  .  . ., 

ot  h  TTJ  xapoüifa  «üTou  Ekiclaocne^  Gg .  .  . 

S.  427,  12  qui  in  aduentum  eins  crediderunt. 

Aug.  389  de  diu.  qu.  oetg.  tr.  69,  2.  7;  416  in  loh.  eu. 
tr.  68,  2  in  praesentia  eins.* 

n.  Cor.  2,  7 : 

öoTs  Touvovrfov  ujjux?  BA  .  .  .,  Aug.  um  400  c.  epist.  Far- 
men. 3,  1,  3  ita  Ute  contrario  uos  donetis  et  eonsolemini,  ne 
quando  — . 

öaxe  TouvavT(ov  (jiaXXov  ü|xa(;  (Opi.  (xaXX.  DG)  KCDG  .  .  ., 

S.  576,  6  ita  ut  e  contra  magis  donetis  et  eonsolemini, 
ne  forte  — . 

PhiUpp.  2,  4: 

1JL7)  Ta  ioütöv  SxacTOi  (BAG...,  exaoro;  KCD...)  oxoxouvTe;, 
äXkk  xal  toc  6T£p<i)v  (dXXa  t&  tcov  er^pcov  Gg) 
ixacToi  (BhACD:  om.  Gg)  touto  ©povstTS  — ,  BK*AC: 
TouTO  Yap  ^poveiTE  —  DGK^fg. 

S.  350,  5  =  510,  1  non  sua  singuli  respicientes,  sed  quae 
aliorum.  312,  6  Hoc  enim  sentite  — . 


^  Ziegler,  Italafragm.  35.  75.  (Die  lat.  Bibelübeneteungen  92,  3.) 
'  Ziegler,  a.  a.  O.  85. 

5* 


08  II.  AbhnodloDg:    Weih r ich. 

Aug.  Serin.  144,  3,  4:  ,non  quae  sua  sunt  unusquisque 
intendentes^  scd  et  quae  aliorum.' 

Deinde  statim  addit:  ,Singuli  quique  hoc  sentite  — / 

Eph.  6,  12—17: 

S.  632,  12  quoniam  non  est  uobis  (uixlv  BD*G)  conluctatio 
aduersus  carnem  et  sanguinem,  sed  aduersus  potestates 
(Cyprian,  Lucif.,  Hilar.,  d.,  «pb?  xa;  apx^{  eJouaCa;  G),  aduersus 
huius  mundi  rectores  tenebrarum  harum,  aduersus  spiritalia 
nequitiae  in  caelestibus.  Propterea  induite  uos  arma  Dei,  ut 
possitis  resistere  in  die  malo,  et  in  omnibus  perfecti  (om. 
cT^vat  DG)  estote  (ct^ts)  praecincti  luinbos  uestros  in  ueritate 
et  induti  loricam  iustitiae  et  calciati  pedes  in  praeparatione 
euangclii  pacis,  in  omnibus  adsumentes  seutum  fidei,  in  quo 
possitis  omnia  iacula  eandentia  nequissimi  (^avTa  xa  ^^Xr^  tsj 
xcvripou  x£^upo){jt.£v3i)  extinguere,  et  galeam  salutis  (om.  Se^ajOs 
D*Gdg,  Cypr.,  Lucif.)  et  gladium  spiritus  quod  est  uerbum  Dei.^ 

Aug.  c.  Fortun.  2,  23;  de  agone  ehr.  3,  3;  de  nat.  boni  33; 
c.  Secund.  10;  in  loh.  eu.  tr.  79,  2;  En.  in  ps.  30,  2,  s.  3,  2; 
in  ps.  34,  8.  1,  4;  in  ps.  54,  4;  in  ps.  141,  14;  Serm.  222,  1  non 
est  nobis  (uobis:  iTjfxt/  K  AD*)  conluctatio  aduersus  c.  et  s.,  sed  ad- 
uersus principes*  et  potestates  et  rectores  mundi,  tenebrarum 
}iarum,  aduersus  spiritalia  nequitiae  in  caelestibus.  Serm.  313, 
3,  3;  c.  Faust.  32,  10  State  succincti  luinbos  uestros  in  ueri- 
tate et  induti  lorica  iustitiae  et  calceati  pedes  in  praeparatione  (c. 
Faust.  32,  10,  in  praedicatione  Serm.  313,  3,  3)  euangelii  pacis, 
in  omnibus  sumentes  (avaXaßövTe<;)  seutum  f.,  in  quo  p.  omnia 
tcla  nequissimi  ignea  extinguere.  Et  galeam  salutis  acctplte 
($£$a(jÖ£  B,  -a6at  AD'^)  et  gladium  sp.  q.  est  u.  Dei. 

Col.  3,  13: 
o\)X(aq  xai  uji.£i;  BkAC  .  .  .,  add.  'Koielxs  D*Gdg. 

S.  577,  3.  382,  6  sie  et  uos  faeitc.  Aug.  in  loh.  eu.  tr. 
58,  5  ita  et  uos. 

I.  Thess.  4,  17: 

T^fJLzl^    Ol    süivTe;    ol    TTcpiXsiKOpLeVOt    (i:£piXt1c6|Jl£V0'.   S)   BkAD    .  .  ., 

T^fA.  ol  ?ü)vt6(;  (om.  ot  xdp'.X.)  Gg  .  .  . 

^  Auch  in  den  folgenden  Versen  fHllt  die  Uebereinstimmung  mit  DG  auf. 
'  c.  Secnnd.    10    prinoipatns,   obwohl  principe»  in   der  Erklärung  viermal 
wiederkehrt,  auch  in  der  Verbindung  principe»  et  potestates. 


Die  Bibelexcerpte  de  dininis  scriptaris  und  die  Itala  des  heiHg;en  Angnstinns.  69 

S.  431,  2  nos  qui  uiuimus.  Aug.  Serm.  173,  3  nos 
uiuentes  qui  reliquisuraus.  416  in  loh.  eu.  tr.  19,  9;  418 
Ep.  193,  9;  422  de  Dulc.  qu.  3;  426  de  ciu.  D.  20,  20. 

L  Tiin.  6,  9:  r.or^iia  KA  .  .  .,  add.  toO  BiaßöXou  D*Ghlg. 

S.  621,  4  laqueum  diabuli.  Aug.  epist.  130,  6,  12;  de 
ciu.  D.  1,  10;  (En.  in  ps.  136,  n.  14;  Serra.  14,  5,  7;  39,  2,  3 
om.  et  in  laqueum)  Serm.  177,  1.  7  laqueum. 

35.  Wenige  lehrreiche  Beispiele  besonderer  Art  aus  den 
Katholischen  Briefen  und  der  Apocalypse  mögen  diese  Betrach- 
tung schliessen. 

I.  Joh.  5,  20: 
^x£t  BkA  .  .  .,  add.  et  concarnatus  (incarn.  Faustin.) 
est  propter  nos  et  passus  est  et  resurgens  de  mortuis 
assumpsit  nos  Hilarius,  Faustinus. 

S.  315,  1  uenit  et  carnem  induit  nostri  causa  et 
passus  est  et  resurrexit  a  mortuis,  adsumpsit  nos.  (cf. 
Vulg.  cod.  Toi.)  Aug.  de  trinit.  1,  6,  9  uenerit. 

ib.  xal  8£S<i>x£v  i^jjuv  Siavotov  Tva  YtvwcxwfAev  xbv  diXv}0tv6v  BH^, 
Hilar.,  add.  0£6v  A  .  .  . 

S.  315,  3  et  dedit  nobis  sensum,  ut  cognosceremus  cum 
qui  uerus  est.  Aug.  a.  a.  0.  et  dederit  nobis  intellectum,  ut 
cognoscamus  uerum  Deum. 

ib.  oijTO^  ioTiv  6  aXrjöivb?  06c^  (ora.  Hilar.)  xat  (^wyj  aiwvio; 
BkA  .  .  .,  add.  et  resurrectio  nostra  Hilar.,  Vigil.  Taps. 

S.  315,  4  hie  est  uerus  et  uita  aeterna  et  resurrectio 
nostra.  Aug.  a.  a.  0.  hie  est  uerus  Dcus  et  uita  aeterna. 

Apoc.  3,  19: 
oaoü;  liv  kAC  (av  K)  .  . .,  S.  404,  12  quoscumque,  Aug. 
c.  epist.  Parm.  2,  22  quos  mit  Primasius  und  der  Vulgata. 

Apoc.  20,  12: 
S.  431,  4  stantes  in  conspectu  sedis  et  libri  aperti 
sunt.  Aug.  de  ciu.  D.  20,  14  et  aperti  sunt  libri,  in  Ueber- 
einstimmung  mit  Primasius,   bei   dem  scTwia;  evwziov  tou  Öpcvou 
gleichfalls  ausgeblieben  ist. 

ib.  xai  aXXo  ßißX(ov  "fyfolyßri^  5  eoriv  vfi^  t^wYJ;  S.  431,  5  et 
alius  Über  apertus  est  qui  est  uitae,  mit  Primasius  fügt 
Aug.  a.  a.  O.  hinzu  uniuscuiusque. 
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ib.  ex  T(tfv  *(V(payL[Liyiii^  ev  xol^  ßißXioi^  Kora  Ta  ip^s  oirniiv, 
S.  431,  6  secundum  ea  qaae  scripta  sunt  in  libris  et 
Bccundum  opera  saa,  was  xal  taxä  yoraassetzen  lässt,  wenn 
et  nicht  zur  Verbindung  der  beiden  secandnm  eingesetzt  ist. 
Primasius  und  Augustinus:  ex  ipsis  scripturis  libroram 
secundum  facta  sua.^ 

36.  Ueberblickt  man  nun  die  Beziehungen  der  beiden 
Uebersetzungen  zu  dem  griechischen  Texte,  so  ersieht  man 
nicht  allein,  wie  gross  die  Verschiedenheit  der  beiden  griechi- 
schen Vorlagen  war,  sondern  man  erkennt  auch,  dass  der 
Text  der  Excerpte  im  Alten  Testament  mit  dem  Alexandrinus, 
im  Neuen  Testament  mit  Codex  Bezae  Cantabrigicnsis ,  Claro- 
montanus  und  Bocmerianus  in  näherer  Verwandtschaft  steht, 
während  der  Augustinische  Bibeltext  sich  enger  an  den  Vati- 
canus  und  Sinaiticus  anschliesst. 


37.  Das  Ergebniss  der  ganzen  Untersuchung  lässt  sich 
also  dahin  zusammenfassen,  dass  an  eine  Identität  sowohl  be- 
züglich der  Person  des  Autors,  als  auch  hinsichtlich  des  Bibel- 
codex, der  Bibelübersetzung  und  der  griechischen  Vorlage  gar 
nicht  im  Entferntesten  gedacht  werden  kann,  und  dass  es  so- 
mit ganz  unmöglich  ist,  den  Namen  des  heiligen  Augustinus 
mit  dem  biblischen  Citatenwerk  des  Sessorianus  in  irgend 
welche  Verbindung  zu  bringen. 

38.  Die  neuere  Bibelkritik  pflegt  den  Text  der  fraglichen 
Excerpte  als  besonderen  Zeugen  im  Apparat  mit  m  zu  be- 
zeichnen.* Später,  als  Westcott  und  Hort  über  den  angeblichen 
Autor  sich  äusserten  (,wrongly  bears  the  name  of  Augustine'), 
sagte  zwar  noch  zweifelnd  und  wohl  mit  vorsichtiger  Zurück- 
haltung Wordsworth  1885  ,probably  not  St.  Augustiners',  doch 
entschiedener  Sanday  1888  ,the  so-called  Sp.  Augustini'.  Der 
Cardinal  Joachim  Besozzi  hatte  nur  bemerkt  ,uel  Augustini 
uel  antiquissimi  auctoris',  und  das  Urtheil  des  Cardinais  Angelo 
Mai   war  in  gewisser  Hinsicht  befangen.     Fast  erstaunlich  ist 

^  In  früheren  Capiteln  der  Apocal.  gehen  AugustinoB  nnd  Primasius  weit 
auseinander.  Vgl.  Linke,  Studien  zur  Itala.  Breslau  1889,  8.  13.  (Oben 
S.  4,  Z.  7  lies  ,Linke<.) 

'  Nouum  Testam.  rec.  Tischendorf.  Ed.  Vm.  er.  mai.  1872. 
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es,  wie  man  je  glauben  konntc^^  der  geniale  Kirchenlehrer  habe 
das  Wort  Gottes  einem  solchen  Texte  entnommen.  Künftig 
dürften  die  sonst  genauen  und  zuverlässigen  Handschriften« 
kataloge,  die  noch  1889  und  1891  an  der  herkömmlichen  Be- 
zeichnung yle  Miroir  de  St.-Augustin'  festhalten,  gegebenen  Falls 
die  Unechtheit  dieses  Titels  erkennen  lassen,  wie  auch  in  dem 
noch  ausstehenden  Theile  der  Institutiones  Patrologiae  sich 
Gelegenheit  finden  wird,  den  Sachverhalt  bezüglich  der  beiden 
hier  in  Betracht  kommenden  Schriften  anzudeuten.  Die  der 
aasgezeichneten  Leitung  der  Kataloge  gebührende  Hoch- 
schätzung, sowie  die  unbegrenzte  Verehrung  fllr  einen  so  her- 
Torragenden  Gelehrten  wie  Bemard  Jungmann  S.  J.  hat  eben 
nicht  am  wenigsten  dazu  beigetragen,  die  vorliegenden  Blätter 
zu  unterbreiten.  Es  kommt  dem  Citatenwerk  auch  der  blosse 
Titel  ,Speculum^  nicht  zu,  da  er  mit  dem  gefälschten  Autor- 
namen  gleichen  Ursprungs  ist.  In  der  Ueberschrift  des  Capitel- 
verzeichnisses  findet  sich  von  erster  Hand  im  Sessorianus  die 
Bezeichnung  ,de  diuinis  scripturis'  (Corpus  scr.  eccl.  Lat.  XII, 
p.  289).  Sie  ist  hinreichend  beglaubigt,  um  mindestens  einem 
zweifellos  gefklschten  Titel  vorgezogen  zu  werden.  Auf  der 
andern  Seite  hat  die  echte  Schrift,  die  den  Titel  ,Speculum^  flir 
sich  beansprucht,  in  dem  Zustande,  in  dem  sie  überliefert  ist, 
für  die  Textkritik  der  Vulgata  eine  so  hohe  Bedeutung,*  und 
die  grundlose  Uebertragung  ihres  Titels  auf  ein  anonymes  Werk 
von  anderer  Anlage  muss  irreführen. 

39.  Die  Vergleichung  der  Bibeltexte  hat  noch  ein  positives 
Resultat.  £^  betriö%  die  Einheit  der  Augustinischen  Bibel.  Aus 
der  häufigen  Wiederkehr  der  Citate  zu  entlegenen  Zeiten  und 
dem  gleichförmigen  Charakter  der  Sprache  lässt  sich  schliessen, 
dass  der  heilige  Augustinus  ein  Exemplar  des  italischen  Textes 
immer  benützte.  Für  den  Zweck  kritischer  und  exegetischer 
Untersuchungen  zog  der  geistvolle  Bischof,   wenn  der  Fall  ge- 


'  Alzog,  Patrologie,  4.  Aufl.  1S88,  S.  412:  ,die  richtige  und  wohl  echte* 
Recension. 

'  Ich  erinnere  an  ^chariter*,  die  richtige  Lesart  bei  Eccii.  18,  18  fUr 
ij^ckpiTzto^f  die  hier  in  den  Handschriften  MP^C  (Corpus  scr.  eccl.  Lat. 
XII,  p.  133, 16)  an  Stelle  des  fehlerhaften  ,acriter'  zum  ersten  Bfal  auf- 
taucht. Thielmann  macht  im  Archiv  für  lat.  Lexikographie  4,  600  darauf 
aufmerksam. 
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geben  war,  andere  Handschriften,  auch  griechische,  zur  Ver- 
gleichung  heran  und  nahm  auf  Grund  seiner  kritischen  Studien 
wohl  Correcturen  vor.  In  Briefen  und  polemischen  Schriften 
ging  er  gelegentlich  auch  auf  die  von  anderen  benützten  Texte 
ein.  Eine  Zusammenstellung  der  Augustinischen  Bibelcitate 
wäre  fUr  die  Augustinus- Ausgabe  wie  für  die  Bibelstudien  eine 
f nichtbare  Vorarbeit,  und  es  ist  zu  bedauern,  dass  Lagarde's 
Citatensammlung  Manuscript  geblieben  ist.  Manche  leicht  beir- 
rende Modification  würde  sich  als  unwesentliche,  aus  äusseren 
Ursachen  entstandene  oder  fehlerhafte  Abweichung  erweisen 
und  die  Einheit  der  Bibel  überzeugend  zu  Tage  treten.  Nur 
sind  die  Anführungen  historisch  zu  ordnen. 

40.  Eine  besondere  Aufgabe  wird  es  nun  sein,  die  Bibel- 
stcUen  des  Anonymus  in  sich  selbst  genauer  zu  prüfen  und  mit 
den  italischen  Texten  einerseits,  den  afrikanischen  andererseits 
zu  vergleichen.  Von  Nutzen  sind  in  dieser  Richtung  vor  allem 
Gregory's  noch  erscheinende  Prolegomena  zum  N.  T.,  dann  die 
Untersuchungen  in  den  ,01d-Latin  biblical  texts'  .  .  .  by  John 
Wordsworth,  Bishop  of  Salisbury,  W.  Sanday  and  H.  J.  White, 
Oxford  1883 — 1888,  und  in  den  Studia  biblica,  Essays  by  mem- 
bers  of  the  university  of  Oxford,  seit  1885,  ferner  die  Ausgabe 
des  Nouum  Testamentum  Latine  von  J.  Wordsworth  and  IL  J. 
White,  Oxford,  seit  1889,  insbesondere  die  Histoire  de  la  Vul- 
gatc  pendant  les  premiers  siöcles  du  moyen-age,  par  S.  Berger, 
Paris  1893,  eine  gelehrte  Schrift,  die  soeben  erscheint  und 
helles  Licht  verbreitet.  Anerkennende  Erwähnung  verdienen 
die  Concordanzen,  die  bei  der  Bestimmung  zweifelhafter  Bibel- 
verse treffliche  Dienste  leisten,  vor  Allem  das  TapitcTov  von 
Bruder  und  ,A  Concordance  to  the  Septuagint*  .  .  .  by  Ed.  Hatch 
and  Henry  Redpath,  Oxford,  seit  1892,  eine  fleissige  Arbeit, 
bis  zu  deren  Vollendung  man  auf  Tromm  und  Schleusner  an- 
gewiesen ist.  Die  genauere  Prüfung  der  in  den  interpolirten 
Handschriften  FMVLC  vorkommenden  Varianten  und  die  Nach- 
forschungen über  ihren  Werth  und  Ursprung,  ihre  Beziehung 
zur  Vulgata  und  selbst  zu  Augustinischen  Bibelstellen  führen 
zu  interessanten  Ergebnissen. 


III.  Abhudliinf :   Beit«r.  Drei-  vad  Tiwieitige  Lingen  bei  Enripidet. 


m. 

Drei-  und  vierzeitige  Längen  bei  Euripides. 

Von 

Dr.  SiegMed  Beiter. 


Einleitung. 

Jn  meiner  Abhandlung  ,Ueber  den  Gebrauch  der  drei- 
zeitigen Längen  bei  Aeschylus  und  Sophokles'  (DissertationeB 
philologae  Vindobonenses,  Bd.  I,  S.  127 — 235)  hatte  ich  meine 
Untersuchungen  auch  auf  den  dritten  der  grossen  griechischen 
Tragiker;  auf  Euripides,  auszudehnen  versprochen.  Dieses  Ver- 
sprechen will  die  vorliegende  Arbeit  einlösen.  Sie  behandelt 
demgemfiss  in  einem  Capitel  die  antistrophische  Responsion  eines 
vollen  Fusses  und  einer  dreizeitigen  Arsis  ( _  v^  :  l  ),  in  einem 
zweiten  den  Gebrauch  vierzeitiger  Längen  bei  Euripides.  Der 
Frage  nach  dem  Einklang  zwischen  Sprachstoff  und  rhythmischer 
Form;  zwischen  Rhythmizomenon  und  Rhythmus,  in  der  An- 
wendung der  Ueberlängen  bei  Euripides  soll  an  anderem  Orte 
Dähei^etreten  werden. 

Theodor  Bergk  (vgl.  meine  Arbeit  S.  143  f.)  hatte  zwar 
schon  den  Gedanken  ausgesprochen,  dass  synkopirte  Verse  mit 
nicht  synkopirten  in  Strophe  und  Antistrophe  wechseln  dürfen, 
oder  die  Stelle  der  Synkope  veränderlich  sei,  Ludwig  Beller- 
mann, Friedrich  Goldmann  und  Justus  Seebass  (das  Nähere 
a.  a.  0.)  hatten  in  einigen  wenigen  Belegen  diese  Responsion  bei 
Sophokles,  Verall  in  der  Ausgabe  der  *Erc3(  i%\  Bn^ßa;  (London 
1887)  das  Gleiche  fUr  diese  Tragödie  des  Aeschylus  zur  Geltung 
zu  bringen  gesucht,^  jene  freiere  Responsion  in  dem  Umfang 

*  Ich  weiss  dies  aus  Wecklein^s  Jahresbericht  bei  Barsi&n-MüUer  LVUI 
(1889,  I),  S.  405,  sowie  aus  der  Anzeige  meiner  Arbelt,  Academy  XXXI 
(1887),  Nr.  776  vom  19.  MJkn. 
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anzunehmen;  wie  ich  es  gethan^  hatte  Niemand  zuvor  gewagt. 
Leider  konnte  ich  die  Richtigkeit  meiner  These  dnrch  keinen 
der  Sätze  der  alten  Rhythmiker  oder  Metriker  stützen.  Die 
Beschaffenheit  und  die  Masse  der  angeführten  Belegstellen  mnsste 
flLr  sich  selbst  sprechen.  Von  den  beiden  EUlfsmitteln  also^  die 
wie  F.  Spiro  (Hermes  XXSII,  235)  richtig  anmerkt,  uns  zur 
Vei-fligung  stehen,  wenn  wir  im  Allgemeinen  die  Verskunst  der 
Alten  ergründen  wollen:  einerseits  der  genauen  Betrachtung  der 
Verse  selbst  in  ihrem  innern  und  äussern  Zusammenhange, 
andererseits  der  Verwerthung  von  Mittheilungen  aus  dem  Alter- 
thume,  konnte  dieses  nicht  in  Betracht  kommen.  Indessen  haben 
wir,  wie  Spiro  weiter  sagt.  Jedem  Stoffe  gegenüber  die  Möglich- 
keit und  die  Pflicht,  ebenso  strenge  Consequenzen  zu  ziehen, 
wie  sie  in  früherer  Zeit  gezogen  worden  sind,  ja  wir  haben 
von  vornherein  die  Aufgabe,  unsere  Resultate  selbstständig  zu 
gewinnend  Principielle  Bedenken  gegen  jene  Responsion  liessen 
sich  nicht  erheben,  denn  wenn  Trochäus  und  Tribrachys,  d.  h. 
die  zweizeitige  Länge  und  deren  Auflösung  in  zwei  Kürzen  sich 
antistrophisch  entsprechen  dürfen  —  ganz  vereinzelte  Kritiker 
wollen  allerdings  auch  diese  ,Freiheit'  nicht  dulden  —  so  musste 
man  wohl  auch  die  Entsprechung  einer  dreizeitigen  Länge  und 
eines  vollen  Fusses  a  priori  erwarten.  Es  ist  klar,  dass  mit  der 
Annahme  dieser  Responsion  die  Theorie  der  dreizeitigen  Längen 
überhaupt  eine  ihrer  kräftigsten  Stützen  erhielt.  ,Denn  so  lange 
es  nicht  ganz  und  gar  feststeht,*  schreibt  mir  W.  Hörschelmann, 
,dass  einer  dreizeitigen  Länge  irgendwo  _  ^  entspricht,  ist  es 
Sache  des  Geschmackes  oder  des  Glaubens,  sie  anzunehmen. 
Ueberzeugen  wird  man  nicht.' 

Ich  musste  mit  Spannung  abwarten,  ob  die  von  mir  ge- 
sammelten Belege  eine  genügend  eindringliche  Sprache  redeten, 
um  die  philologische  Kritik  von  der  Richtigkeit  meiner  These 
zu  überzeugen.  Lauten  Beifall  fand  ich  auf  der  einen,  zweifelndes 
Zuwarten  oder  entschiedenen  Widerspruch  auf  der  anderen 
Seite.  Richard  Hildebrandt  (Phüol.  Anzeiger  XVH  [1887], 
S.  130 — 136)  folgert  aus  dem  zweiten  Capitel  meiner  Schrift, 
dass  Aeschyltts  und  Sophokles  bei  Weitem  nicht  so  verderbt 
seien,  wie  man  ziemlich  allgemein  annehme,  und  dass  es  höchste 
Zeit  wäre,  die  Texte  wieder  vor  den  eingedrungenen  , Ver- 
besserungen^  zu  säubern.     Deshalb  sei  auch  der  Werth  der 
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Untenachnng  ftor  die  Textkritik  ein  Doch  grösserer  als  der  (fXr 
die  Rhythmik  und  Metrik.  Auch  H.  Beimann  (Deutsche  Literatur- 
leitong  1887,  Nr.  47,  S.  1657—1668)  ist  von  der  Richtigkeit 
dieses  Princips  auf  das  Vollkommenste  tLberzeugt  und  vertritt 
entschieden  meinen  Standpunkt.  Es  sei  eine  wahre  Wohlthat, 
dass  das  G^etz  eine  sichere  Handhabe  biete,  wenigstens  eines 
Theiles  der  unerträglichen  Conjecturenlast,  die  z.  B.  die  Aeschy- 
Inslectlire  jedem  verleiden  müsse,  loszuwerden.  Das  allgemeine 
Gesetz  dieser  erweiterten  Besponsion  dürfe  unbedenklich  adoptirt 
werden,  wenngleich  die  Angaben  in  manchen  Einzelheiten 
noch  BorgfiQtig  geprüft  werden  müssten.  In  gleichem  Sinne 
äussert  sich  in  einer  kurzen  Anzeige  I.  Sitzler  (Neue  Philol. 
Rundschau  1887,  Nr.  15,  S.  225  f.).  S.  Mekler  (Zeitschrift  f. 
d.  österr.  Gjmn.  1888,  S.  715 — 717)  hingegen  möchte  mit  seinem 
endgiitigen  Urtheil  zurückhalten,  bis  die  Untersuchung  auf  Euri- 
pides  ausgedehnt  sei.  Nicht  überzeugt  erklärt  sich  Johannes 
Paulson  (Nordisk  tidskrift  for  filologi  VIE  (1888).  S.  239—240): 
,Quamquam  Beiter  id  non  assecutus  esse  videtur,  quod  est 
quasi  caput  dissertationis,  ut  nobis  persuaderet  offendendum  non 
esse  in  neglecta  stropharum  responsione,  tamen  haud  dubio  rei 
metricae  multum  profuit,  et  quod  omnes  hoc  nomine  inconcinnos 
locos  diUgentissime  coUegit,  et  quod  quaestione  denuo  in  examen 
vocata  prohibuit,  ne  temere  in  emendationibus  acquiesceremus.^ 
Auch  H.  StadtmüUer  (Blätter  f.  bajr.  Gymnasiakchulw.  XXIV, 
S.  307  f.)  mag  nicht  zugeben,  dass  meine  Untersuchung  über 
die  Zulässigkeit  einer  freieren  Besponsion  die  Ueberlieferung  in 
dem  von  mir  angenommenen  Umfange  rette;  dankenswerth  aber 
seien  die  sorgftdtigen  Zusammenstellungen,  welche  für  die 
Grenzen  jener  Besponsion  die  nothwendige  Grundlage  bilden 
and  textkritischen  Studien  ein  wichtiges  Material  in  wünschena- 
wertherUebersichtUchkeit  böten.  BichardE^otz^  endlich  (Berliner 
Phüol.  Wochenschr.  1889,  Nr.  9,  Sp.  271—276)  gibt  zwar  zu, 
dass  principielle  Bedenken  gegen  meine  Hypothese  sich  nicht 
geltend  machen  lassen,  hält  aber  alle  jene  Stellen,  an  denen  ich 


^  Der  der  Wissenschaft  vor  wenigen  Monaten  zu  früh  entrissene  Forscher 
bespricht  meine  Arbeit  in  ähnlichem  Sinne  in  Bursian-Müller^s  Jahres- 
bericht über  die  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  griechischen  und 
i9mU»hen  Metrik,  Bd.  LXIX  (1S91,  in),  S.  229  f. 

1» 
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die  freiere  Responaion  angenommen  hatte^  nach  wie  ror  (hr 
fehlerhaft  und  will  emendiren.  Weit  entfernt  von  dem  Glauben, 
dass  den  von  mir  angezogenen  130  Stellen  aUen  die  gleiche 
Beweiskraft  innewohne,  gebe  ich  vielmehr  cn,  da«s  auch  manche 
weniger  sichere  Stelle  mit  unterlaufen  ist.  Dies  liegt  in  der 
Natur  der  Sache.  Gkme  opfere  ich  solche  Stellen,  denn  sie 
können  meiner  These  nicht  den  Boden  entziehen.  Bei  der 
Feststellung  jener  freieren  Responsion  ging  ich  von  jenen  Fällen 
aus,  wo  sie  sich  aus  der  Ueberlieferung  yon  selbst  ergab,  wo 
bei  yOUig  tadellosem  Sinne  die  Worte  einzig  um  des  präsumirten 
Silbenschemas  willen  geändert  wurden,  durch  Zuf)igung  einer 
Silbe  hier,  durch  Wegnahme  dort,  wobei  sogar  öfters  unbelegte 
Worte  dem  durchaus  heilen  Text  und  dem  griechischen  Lexikon 
aufgedrängt  wurden.  Von  solchen  beweiskräftigen  Stellen  aus- 
gehend,  wollte  ich  schliesslich  das  Geltungsgebiet  der  Synizese 
eingeschränkt  wissen,  wobei  ich  es  übrigens  ftir  eine  Sache  des 
Geschmackes  erklärte,  ob  man  lieber  Synizese  oder  jene  freiere 
Entsprechung  annehmen  wolle.  Klotz  betritt  in  seiner  Wider- 
legung den  umgekehrten  Weg.  In  dem  Vorurtheü  befangen, 
dass  einer  dreizeitigen  Länge  niemals  ein  voller  Fuss  ent- 
sprechen dürfe,  nimmt  er  an  den  nicht  unbedingt  bewebkräftigen 
Stellen  Textverderbnisse  an,  anderen,  wo  der  Sinn  durchaus 
fehlerlos  sei  —  die  Zahl  dieser  ist,  wie  sich  jeder  Vorurtheils- 
lose  überzeugen  kann,  eine  erkleckliche  —  könne  mit  leichten 
Mitteln  aufgeholfen  werden.  ,Dann  bleiben  aber,'  schliesst  er, 
,an  wirklichen  Beweisstellen  bei  Aeschylus  kaum  mehr  als  zwei.' 
Dies  beweise  ihm  nur,  was  ja  von  vornherein  wahrscheinlich 
sei,  dass  die  äschyleischen  und  sophokleischen  Chorgesänge  nicht 
schlechter  überUefert  seien  als  die  Dialogpartien.  Auf  eine 
Widerlegung  dieser  Sätze  mag  ich  mich  schon  aus  dem  Grunde 
nicht  einlassen,  weil  Eiotz  und  ich  die  Frage,  ob  antistrophische 
Responsion  einer  dreizeitigen  Arsis  und  eines  vollen  Fusses  eine 
Verletzung  des  Rhythmus  bedeute  oder  nicht,  von  einem  prin- 
cipieU  verschiedenen  Standpunkt  aus  beantworten.  Wo  Klotz 
eine  Verletzung  des  metrischen  Silbenschemas  feststellt,  die  in 
einer  Textverderbniss  gegründet  sei,  dort  nehme  ich  —  natürlich 
nur  wenn  der  Sinn  zu  keinen  Bedenken  Anlass  gibt  —  freiere 
rhythmische  Responsion  an.  Ueberdies  hat  sich  Klotz  ,der  Kürze 
halber'  in   seiner  Widerlegung  nur  auf  Aeschylus   beschränkt, 


Drei-  und  vierMltifB  Lingttii  bei  Bnripidet.  5 

^wiewohl  bei  Sophokles  in  dieser  Frage  das  gleiche  Verhältniss 
vorliegt/  Wenn  er  mit  diesen  Worten  die  zahlreichen  ftlr  meine 
These  zeugenden  Stellen  bei  Sophokles  aus  der  Welt  geschafft 
glaubt;  so  darf  ich  wohl  gegenüber  Klotzens  Bedenken  auf  alle 
jene  verweisen,  die  sich  von  meiner  Annahme  überzeugt  er- 
klären. Ob  ich  die  Ungläubigen^  durch  die  aus  Euripides  an- 
geführten Belege  von  der  Zulässigkeit  dieser  Responsion  über- 
zeugen werde  —  ich  wage  es  nicht  zu  entscheiden.  Sollte  mir 
dies  gelingen,  so  sähe  ich  hierin  einen  schönen  Lohn  meines 
Mühens. 

Capitel  I. 

Ueber  die  antistrophische  Responston  eines  vollen  Fasses 

und  einer  dreizeitigen  Länge. 

Ich  glaube  dieses  Capitel  nicht  schicklicher  beginnen  zu 
können  als  mit  der  Prüfung  der  Worte,  die  wir  bei  Christ, 
Metrik',  S.  98  lesen:  , Auffälliger  ist  die  Auflösung  einer 
schliessenden ,  einen  ganzen  Fuss  ausfallenden  Länge  in  zwei 
Kürzen,  zumal  da  dieselbe  nicht  einmal  durch  den  Hinweis  auf 
die  Freiheiten  des  Versschlusses  entschuldigt  werden  kann. 
Gleichwohl  findet  auch  sie  sich  einige  Male  bei  Euripides.^  In 
den  darauf  angeführten  Stellen  sollen  sich  also  ein  dreizeitiger 
(u)  und  ein  zweizeitiger  Werth  (v^)  antistrophisch  entsprechen. 
Man  wird  zugeben,  dass  solche  Stellen,  falls  sie  in  Wahrheit 
eidstirten,  die  Lehre  von  der  [xoncpiz  TpioY)(AO(;  über  den  Haufen 
zu  werfen  oder  deren  Glaubwürdigkeit  zum  Mindesten  be- 
denkUch  zu  erschüttern  geeignet  wären.  Christ's  Behauptungen, 
die  zuerst  in  seinieu-  Anzeige  der  zweiten  Auflage  von  WestphaFs 
Metrik  (Jahrb.  füjr  Philol.  1869,  S.  382)  begegnen,  waren  zwar 


^  Unter  diesen  seien  der  Vollständigkeit  halber  erwähnt  N.  Wecklein  in 
seinem  Jahresberichte  Über  die  die  griechischen  Tragiker  betreffende 
Literatur  (Bnrsian-Mttller  LVIII,  188»,  I,  S.  405;  H.  Otte  im  Jahres- 
berichte des  philologischen  Vereins  in  Berlin,  16.  Jahrgang  (1890), 
S.  409;  C.  Conradt  in  der  zweiten  von  ihm  besorgten  Ausgabe  der 
Perser  von  Schiller  (S.  150*),  die  Alle  sich  von  dem  Ergebniss  dieses 
Theiles  meiner  Abhandlung  nicht  überzeugt  erklären.  Auch  die  aus- 
führliche Anzeige  von  Giuseppe  Fraccaroli  in  der  Rivista  di  Filologia 
XVI  (1888),  S.  450—454  sei  hier  genannt. 
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Bohon  von  Heinrich  Schmidt  in  den  Eunstformen  HI,  28  wider- 
legt worden,  aber  von  anderem  Standpunkte  ans,  als  wir  ihn  bei 
der  nachfolgenden  Erörterung  einnehmen.  Doch  nehmen  wir 
die  von  Christ  ins  Treffen  geführten  Stellen  schärfer  aa£s  Eom. 

Hipp.  146  f.  =  156  f.: 

Str.    ACxtuwÄV  i\kickondcii^  _  1  ^  -  v>w  —  A 

ovCepo?  de6utii>v  ictXavü>v  tp^xy)               C<^<j^  ^  1  v^ l.  il  -  A 
ant,  KpiJT«;  ISspixo?  dWjp  _  I ^^__ 

Christ  misst  offenbar  folgendermassen :  -.l_ol-w^l_v^| 
v^v>v^Iv!^I!^v^Il.  lu  1^  ;  dass  eine  solche  Messong  ein  Unding 
sei,  leuchtet  ein.  Schmidt  notirt  das  Schema  (v.  147):  wv^lwool 
-  vys^l  t_  1 1.  I .  A II,  doch  ist  ein  solcher  Zusammenstoss  der  Längen, 
wie  er  in  der  Gegenstrophe  begegnet,  unerhört.  Wilamowitz- 
Möllendorff  endlich  in  seiner  Hippolytos-Ausgabe  (Berlin  1891) 

bringt  die  Messung  v^v^^^ool  _v>^_  I ,ein  Glied,  das  wie  ein 

Choriambus  aussieht  und  berechtigt  ist.  Weil  zwei  Hebungen 
zusammenstossen,  muss  man  die  Glieder  sondern.  E^  mag  aber 
doch  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  nicht  w  _  ^  -  I  JL  s>^_ 
(fllr  _v>_v>ll^^_)  als  Glykoneus  gerechnet  werden  kann^ 
Man  ersieht  aus  diesem  Schwanken  zwischen  zwei  Vorsdilägen, 
von  denen  der  eine  ebenso  wenig  einleuchtet  wie  der  andere, 
dass  Wilamowitz  selbst,  dem  ich  übrigens  in  metrischen  Fragen 
nur  mit  Vorsicht  zu  folgen  geneigt  bin,  mit  dieser  Stelle  nicht 
ins  Reine  gekommen  ist.  Wen  soll  die  Annahme  eines  Gliedes, 
das  wie  ein  Choriambus  oder  Glykoneus  aussieht,  ohne  das 
eine  oder  andere  zu  sein,  überzeugen?  Andere,  denen  die 
Ueberlieferung  in  der  Strophe  fehlerhaft  schien,  haben  diese 
nach  dem  metrischen  Schema  der  Gegenstrophe  zu  verbessern 
gesucht.  Weil  schrieb  S^o^  dvipoiv,  Barthold  in  der  Schulaus- 
gabe (Prag  1885)  kühn  oStxo^;  dfXextcov  unter  Hinweis  auf  Hei. 
1334  ßu)(Aoi(  T'oq^XexToi  ^iXavoi.  Alle  jene  gekünstelten  metrischen 
Erklärungen,  die  aber  ebenso  wenig  befriedigen  können  wie 
die  Textänderungen,  sind  überflüssig,  wenn  man  an  der  Hand 
der  Ueberlieferung  annimmt,  dass  die  Katalexe  in  Strophe  und 
Gegenstrophe  ihre  Stelle  gewechselt  hat,  dass  in  jener  die  aus- 
lautende,  in  dieser  die  inlautende  ELatalexe  ihre  Stelle  findet. 


Drei-  und  Yiarteitig«  Lftiif«ii  bei  Bnripidee.  7 

Als  zweite  Stelle  ftir  die  Vertretung   einer  dreizeitigen 
Lftnge  durch  zwei  Kürzen  ftLhrt  Christ  an: 

Phoen.  208f.  =  220 f.: 

Str.    *I6vtov  xata  tc6vtov  i\i-  ^^^-^^  iL   ^^.^ 

ant.  ha  V  dYiXpuxai  "/.piioorEd-  sLw^_^^  1  v^    u 

Christ  S.  99  und  8.  620  notirt  folgendes  Schema:  ^w^l 
-v^l_  wlvbc^il l-^>^l^^  I- II  ebenso  Kinkel  in  seiner  er- 
klärenden Ausgabe.  Auch  ^Continuität'  S.  61  notirt  Christ 
^j  wobei  sich  Euripides  die  folgende  Zurechtweisung  ge- 
fallen lassen  muss:  .Sehr  aufifällig  und  ein  Zeichen  der  schlot- 
terigen Observanz  des  Euripides  in  metrischen  Dingen  ist  die 
Auflösung  einer  dreizeitigen  Länge  in  zwei  Kürzen/  Heisst 
dies  nicht  in  der  That  nach  Lessing's  scharfem  Worte  ^seiuem 
Autor  die  Krätze  geben,  um  ihn  nachher  reiben  zu  können'? 
Heisst  dies  nicht,  einen  Autor  wegen  einer  Ungereimtheit  strafen, 
die  man  in  inn  selber  gelegt  hat?  Auch  Rossbach'  DI,  2  führt 
diese  Verse  an  verschiedenen  Stellen  an,  so  S.  641,  549,  wo  er 
von  der  Freiheit  des  Euripides  spricht,  den  ganzen  dreizeitigen 
Takt  durch  einen  Pyrrhichios  vertreten  zu  lassen.  S.  696  stellt 
er  sich  vor  die  Alternative:  Ist  hier  ein  Chronos  trisemos  in 
zwei  irrationale  Kürzen  aufgelöst,  oder  ist  ein  Taktwechsel  an- 
zunehmen? Doch  muss  Rossbach  selbst  S.  733  bekennen,  dass 
während  in  den  Päonen  die  zweite  Länge  sehr  häufig  aufgelöst 
werde,  deren  Auflösung  in  den  synkopirten  trochäischen  Di- 
podien  nicht  stattfinden  könne,  weil  sie  einen  xpl(ni\M<;  treffen 
würde,  ,der  in  zwei  Kürzen  nicht  aufgelöst  werden  kann^  Ross- 
bach konnte  also,  wie  es  scheint,  über  die  Messung  dieser  Verse 
zu  keiner  Klarheit  kommen.  Für  Schmidt  ist  es  vollkommen 
klar,  dass  in  der  Strophe  eine  kleine  Textverderbniss  vorliegt; 
»denn  das  hiesse  doch  aller  WissenschaftUchkeit  mit  der  Fällst 
ins  Auge  schlagen,  wollte  man  behaupten,  an  dieser  einzigen 
Stelle  (es  gibt  keine  zweite  in  der  Literaturl)  hätte  die  drei- 
zeitige Länge  durch  zwei  Kürzen  ersetzt  werden  können  "i^/ 
£r  schreibt  demnach  ^6vtiov  £kao(;  statt  ^ovrov  eXiia  in  der  Strophe, 
und  xpwffeotsuxTot;  <1>.  X.  ^si3[L0N  in  der  Gegenstrophe   ww^l_^^l 

u  II I  -  J;:^!  _  X^l  _  A 11.     Musgrave  und  Hermann  ändern 
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nur  in  der  Gegenstrophey  der  erstere  yijp^t&WKOi^  der  letztere 
XpuaeoTuxoi^.  Doch  ist  weder  zu  emendiren^  noch  dem  Eori- 
pides  im  lehrhaften  Tone  schlotterige  Observanz  aofznmutzen, 
sondern  einfach  nach  dem  obigen  Schema  anzunehmen,  dass 
die  Eatalexe  ihre  Stelle  gewechselt  hat. 

Als  drittes  Beispiel  führt  Chriist  an  Hei.  1348  =  1364: 

Str.   xaXXiora  Tote  icpcüxa  {jiaxa-  1 ,.^  l1  %^  w^^ 

pwv  K6icpi^ •  '^i\a<jv^  tc  6ea  ± ws^JLvX^-A 

ant.  ßoxxsuou^a  t'  lOsipa  Bpo|Ai- 

Dieses  Beispiel  erledigt  sich  durch  die  nebenstehende 
Messung,  die  auch  Schmidt  annimmt,  während  Christ  mit  der  No- 
tirung: I  _  v^l  _  ^  \<^\\ I  « ^>^^l  _  s^  I  _  künstlich  Schwierig- 
keiten herbeiführt.  Wir  werden  demnach  von  Christ's  ver- 
zweifelter Auskunft,  dass  in  solchen  Versen  ein  gleichmässiger 
Fortgang  des  Taktes  sich  nur  herstellen  lasse,  wenn  man  jeder 
der  beiden  Kürzen  den  Umfang  von  P/a  Zeiten  gebe,  füglich 
Umgang  nehmen  dürfen.  Denn  die  Sache  war  den  alten 
Musikern,  wie  Christ  selbst  bekennt,  ebenso  unbekannt  wie  die 
Bezeichnung  hieflir  durch  das  von  ihm  neugebildete  Wort  einer 
^por/jXa  TptiQjxixpovoi;. 

Aehnlich  steht  es  mit  den  übrigen  von  Christ  angezogenen 
Fällen. 

Hei.  336  f. 

tCv'  äptx  TiXsiva  tfva  8axpu6-  wv!/ww    l.     >!.^^v^o^ 

evxa  Xs^ov  axoooofxai;  1^  ^^^  L^     _A 

• 

Auch  hier  wollte  Christ  offenbar  ^  I  ^^^1  _  w  I  wv^l^^ll  -  ^  I 
wv^l_v>l-  messen,  doch  scheint  ihm  dies  durch  Hermann's 
Emendation  xCva  Xöyov  Joxpüoevr'  mit  Glück  beseitigt.  Auch 
Schmidt  und  Rossbach'  ^I,  2,  S.  314  messen  nach  dieser  Um- 
stellung s^  ^^^  _  S-.  ww^^  -.  Alws.y^_v^Iw_.  Doch  sehe  ich  hiezu 
nicht  den  geringsten  Grund.  Anistrophische  Responsion  ist  mir 
in  diesem  Lied  nicht  wahrscheinlich. 

Vier  andere  von  Christ  angeführte  Stellen  erledigen  sich  ein- 
fach durch  die  Annahme  der  einzeitigen  Pause  am  Versschluss. 
Es  sind  dies   Or.  999   eYeveio  xipag   6Xoöv   b'koW  ^^^^^^^^ 


v-»s-' 
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^^A  in  einem  (asXo^  «coXsXüpi^vov,  Tro.  565  veoviSwv  cr^^ovov  Syepev 
^^^_^  iww^^A  in  einer  Epode,  nnd  Jon  463  =  483: 

Str.   icapa  xopfi"ö|JL6v(j)  Tpiico8e  n^w^_  w^  Jl  v^^^A 

ant.  5op(  xe  ^a  Tuorpia  (pipsi  ww^_w^I  w  _A 

Nicht  anzuweifeln  hingegen  scheint  Christ  die  gleiche  Auf- 
lösung an  folgenden  Pindarstellen : 

Pyth.  V,  2  f. 

Brav  Ti?  opfita  xsxpa{jL£vov  xocOapa        ^  1  ^oo I.s-._vy-iv^v>_. 

wo  Christ  selbst  diese  Freiheit  mit  dem  päonischen  Charakter 
des  Liedes  entschuldigt.  Die  Auflösung  der  zweiten  Länge  des 
Päon  in  zwei  Kürzen  ist  vielfach  auch  bei  den  Tragikern  be- 
legt und  spricht  fllr  die  Zweizeitigkeit  der  Länge  (vgl.  die 
Analyse  dieser  Strophe  bei  Bossbach^  626  und  623.  Hermann 
vennuthete  ipY?)- 

Bedenklicher  ist  Pyth.  VI,  3 : 

stf.  a'.  avoffoXt^ofjLcy,  opi^aXbv  epißp6(jLCu 

Str.  ß'.  oTparcbi;  a|A£{Aixo<;,  out'  av£(ji^(;  e^  pw^ob^ 

Str.  y'.  "f^  ^of'  SV  oupefft  ^avT»  [AeYoeXoaOevei 

Str.  y.  9^  uxepefOcTO  ^atpo^,  £vap{{xßpoTOv 

Str.  e'.  icptato  (Ji^v  Oovitoto  x.O(AtSav  icaxpö^ 

Christ  notirt  in  seiner  Ausgabe  die  Messung  s^^^L^^^ 
Kyool  x^  _,  welcher  der  entsprechende  Vers  der  letzten  Strophe 
oBtxov  ood'  vrtc^oxXov  IJßav  dp^iccdv  wvyv^_^,^i.v/L-^v>_  A  ein 
Schnippchen  schlägt.  Mir  scheint  es  zweifellos,  dass  die  ange- 
fahrten Verse  der  ersten  ftlnf  Strophen  nur  durch  die  Annahme, 
dass  die  Katalexe  ihren  Platz  gewechselt  hat,  sich  mit  lenem 
Yen»  in  Einklang  bringen  lassen.   Sie  Algen  sich  dem  Schema 

'  /  '  A  1 


N^  V>^X  VA./ 


^  Sonderbar  ist  die  Erklämng  Bossbach's*  in,  2,  S.  604:  ,Die  Schloflssilbe 
des  zweiten  Glykoneus  in  v.  3  ist  bloss  in  str.  6  eine  Länge,  in  den 
vorausgehenden  fünf  Strophen  eine  durch  Auflösung  entstandene  Doppel- 
kürze, jedoch  so,  dass  entweder  vor  oder  hinter  oder  in  der  Mitte  der 
Doppelkürse  ein  Wortende  stattfindet  und  mithin  eine  einzeitige  Pause 
möglich  ist  Auch  Enripides  gestattet  sich,  die  schliessende  Lange  des 
Glykoneus  aufzulösen/  Das  hiesse  aber  der  Willkür  Thür  und  Thor 
Offnen,  wenn  man  die  Pause  zu  Beginn  oder  am  Schlüsse  oder  in  der 
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r 


s.^  — .  v^^y  _ 


,  «h^AwT  \y    .^    S^    V^ 


lath.  Vn,  7: 

Str.  «'.  MoXffov.  ix  (Ai^iXAT»  S^  TvAiws  XuOivte^ 
Str.  ß'.  xp4  d*  ev  IxraicOXotfft  Bi^ßat^  ipof  evra 
Str.  qr'.  AIy^voev  9f  eripov  t«  ^ca  icp6f  acvev 
Str.  C*  «atpaSeXf  eou  *  iXCxiov  tc^  xt^  dßpbv 

Die  entsprechenden  Verse  in  den  Übrigen  drei  Strophen 

hingegen  sind  folgendermassen  gebaut: 

Str.  y'-  ffwfpovi^  t'  i-^hoYio  iciwtoC  ts  0u|a6v. 
str.  8'.  'RaOoarce '  ßpoT^cov  ü  Xe^^cov  tu^^^^^ 
Str.  e'.  veu^ov  diOavorot^tv  *  iici(i>v  8i  xopic^ 

so   dass  also  auch  hier  die  Stelle  der  Eatalexe  verilndert  er- 
scheint.* 

Inwieweit  eine  solche  freiere  Responsion  in  den  Gedichten 
Pindars  statthat,  weiss  ich  vorläafig  nicht,  da  ich  meine  Samm- 
lungen auf  diesen  Dichter  nicht  ausgedehnt  habe.  Vielleicht 
ergibt  sich  einmal  die  Gelegenheit,  die  pindarischen  Strophen- 
gesänge daraufhin  zu  durchmustern.  Einstweilen  halte  ich  es 
für  gerathener,  auch  an  den  angefahrten  Pindarstellen  ebenso 
wie  in  den  Beispielen  aus  Euripides  freiere  Responsion  anzu- 
nehmen, als  den  gesunden  Text  durch  Heüversuche  zu  ver- 
derben, oder  an  dem  ausnahmslosen  Gesetz,  dass  der  drei- 
zeitigen Länge  nie  und  nimmer  zwei  Kürzen  entsprechen  konnten, 
zu  rütteln.  Mit  Unrecht  hat  daher  Christ  (Jahrbücher  1869, 
S.  383  f.)  es  als  eine  Oberflächlichkeit  Schmidt's  bezeichnet,  wenn 
dieser  die  Responsion  einer  [laa^k  xpCoiQiJLo;  und  zweier  Kürzen 
kurzweg  ein  Unding  genannt  hatte.  Gewiss,  eine  solche  Re- 
sponsion wäre  ein  Unding  imd  würfe  die  ganze  Doctrin  Ton 
der  dreizeitigen  Länge  rücksichtslos  über  den  Haufen.  Indessen 
glaube  ich,  wird  man  sich  bei  der  eben  empfohlenen  Messung 
wohl  bescheiden  müssen. 

An  die  eben  angeführten  Beispiele  dürften  sich  passend 
die  folgenden,  in  denen  die  Katalexe  gleichfalls  ihre  Stelle 
wechselt,  anschliessen. 


Mitte  der   beiden  Kfinen    annähme.     Kur  am  Ende  der  DoppeUctlrze 
wftre  eine  solche  Pause  erlaubt,  an  jeder  anderen  Stelle  unerhört. 
^  Roflsbach  S.  608  nimmt  an,   daat  die  schliesaende  Länge  des  Olykonetu 
in  y.  7  dreimal  (v.  86,  96,  46)  auflöst  sei. 
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Ale.  91  f.  =  103  f.: 

Str.   et  Y«P  |Aetax6(iio;  dcro^,  ^  l^^^^j<^iL  _ 

tu  Ilatzv,  f aveb]^.  __1 s-»ii  _  A 

ant.  is^6et  icCtvei  •  Mi  veoXa(-  -  _i  ^x>  l.  www  - 

a  8ouic€t  X'^^9  IpvaixÄv.  _! v/il-A 

Nanck  und  Andere  schreiben  in  der  Strophe  &  für  {(b  mit 
Matthiae,  Gkgenstrophe  oi)  für  oh^k,  Schmidt  misst  mit  Annahme 
dieser  Aenderangen  _^K>w_wwL.-l_ii_wil_  A.  Prinz  behält 
ou8£  bei  und  misst  veoXa(a  dreisilbig  mit  Synizese,  was  unmöglich 
ist  Die  von  Dindorf  vorgeschlagene  Form  voXaia  hat  schon 
Pflugk  richtig  zurückgewiesen.  In  den  Poet.  scen.  schreibt 
jener  vsaXif^, 

Ale.  873  =  890: 

str,  x^vOo^  a5'«'  oiaflAiTwv.  wlw-wi w_ 

ant.  7:ipaq  8  ouWv  ak^iiin^  tiOst^.  wil-w_w-w  — 

Die  Mehrzahl  der  Herausgeber  edirt  icipac  ii  7'  mit  Par. 
2713  nnd  Vat.  909^  während  L(aurentianu8)  und  P(alatinus)  3* 
haben;  ersteres  scheint  eine  metrische  Interpolation  zur  Her- 
stellung genauer  Responsion,  oder  wie  Dindorf  meint:  ^imperiti 
correctoris  est^  qni  trimetrum  facere  voluit.^  Er  selbst  edirt 
Str.  xticov6ft)^  i,  d.  str.  ni^q  S*ou8£v  t(0v2^  XKfiia'i, 

Hec.  445  f.  =  456  f.: 

Str.  fce  icovTOTcopoü^  xofji(-  i.  s^  _  v>w  1  w  u 

?fiJ5  6oa^  dxfltTOü^  eic'  oTSjjia  X{(JLva^  i.w_ww-iw-.wil-_  A 

ant.  xuxa  ire(Aico(jkivav  xiXacvav,  JL wwJlw  —  w 

otxipov  ßtorav  ^owav  oTxot^  il_».>^J.w-wu._A 

Geändert  hat  hier  Niemand.  Schmidt's  und  Christas  Messung 
(Continuität  S.  66)  _  c?-wwI_w--ü£Io_ww_wI_wl.i»  ver- 
stösst  gegen  die  von  diesem  selbst  aufgestellte  und  von  mir 
(S.  185  meiner  Arbeit)  verfochtene  Norm^  dass  nach  rhythmischen 
Gesetzen  die  Aufeinanderfolge  eines  akatalektischen  trochäisch 
endigenden  Verses  und  eines  solchen,  der  mit  der  Thesis  be- 
gann,  verpönt  war.  Abweichend  von  Christ,  Schmidt  und  den 
Herausgebern  theile  ich  diese  Strophe  folgendermassen: 

cdSpo,  «ovTiaq  oupa,  1 v^  d    -  A 
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/  / 

—     V^      — V^M»  K^    L_ 


-Koi  |j.e  xav  pLsXdatv  icopeu- 


a—    «^      I» 


/  / 


/  t 


L_         v>v.i>««y  >-/ 


/  / 

_   v>        L.         — 


üj  <>6(ado^,  Ivöa  tov  xaXXt- 

El.  459f.  =  471f.: 

Str.    UipoioL  XatpLOT6[j.3v  inrep  i- 

Xb?  xoTovoTfft  7ce8(-Xotat  ^  ^     l.     ^ 

ant.  29(^76?  5vi»5tv  dbi^ifxov  5- 

Ypav  ^epoucat'  'icepiTcXeO-pu) 

Seidler's  Correctur  XatiAOTdjAov  ist  von  Kirchhoff  in  der  kleinen 
Ausgabe,  Nauck,  Dindorf  und  WeU  aufgenommen  worden,  von 
Letzterem  mit  der  Anmerkung:  ,Le  fi^minin  X«iijiot6{jizv  pour 
Xa((i.OTÖ[AGv  est  une  licence  admise  dans  les  morceaux  lyriques.^ 
Belegt  ist  diese  Form  nicht,  vielmehr  begegnet  auch  Iph.  T. 
445  Xai(A0T6(iKi>-x^p(  und  Anth.  VI,  306,  4  x3ev  Xai^AorofAov  a^cr^ilx. 
Ebenso  ist  das  Masculinum  und  Femininum  von  "koRyatmyuoi; 
gleichlautend,  wie  dies  Stellen  beweisen  Hec.  209  £io^st  xtipbq 
dvapicaox3cv  aä^  aico  Xai(i6TO{i.6v  x*  *A{8a  ^^^  uTC0xe(4.7C0|Aivav  oxidxov,  Iph. 
A.  776  Xat[jLOx6|jLOü5  xs^aXi^.  Schmidt  schreibt  mit  Fritzsche  Xai- 
IJioxofxouvO*  und  misst  _^>w_.>w_  ^  ^  A  ^\ . . ,,  was  wegen  der  in 
Strophe  und  Gegenstrophe  wiederkehrenden  Kürze  unwahr- 
scheinlich ist,  weshalb  Weil  ,k  cause  du  mfetre'  aXjxa;  fllr  aXb; 
vorschlägt  ls.>^^_w^J!.v>v^L.  1 1  w  L.  'wv^L- 

El.  711  f.  =  725 f.: 

Str.    ^aff|Jiaxa  SeCjjictxa.  X°P®''  -v>^   i.    v> 

8'  'AxpeiJav  eY^atpov  olkou^  ^    u    « 

ant.  xav  xepdeaaav  £x^tv  xp^* 

9Ö|AaXXov  xax3t  8u>(4.aTa  iroCfAvav.  ^    li    _ww^v./^ 

Kirchhoff  und  Nauck  theilen  9.  8e(|;.aTa|xopoi  .  .,  ant.  xov 
xepieaaav  6-|x-i^  •  •  -v.^-^^  i.  . .,  eine  Messung,  die  wegen  des 
Zusammenstosses  eines  vollen  Pusses  und  der  Thesis  unmöglich 
ist.  Schmidt  notirt  Ls^^^ _\^  L  ^^  ,  .  mit  der  Schreibung 
Xpuaeif jxaXXov  in  der  Gegenstrophe;  Fritzsche,  Dindorf  und  Weil 
haben  an  Stelle  der  angeblichen  Glosse  -/ippoi :  yj&ikoi  eingesetzt. 


/ 
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Bemerkt  sei  noch,  dass  xP^^P^^^^  ▼oii  Musgrave  statt  des  über* 
lieferten  xpuoe^aXXov  eingesetzt  wurde.  Letzteres  konnte  übrigens 
mit  Correption  der  ersten  Silbe  beibehalten  werden,  wozu  man 
das  T.  713  stehende  Oupi^Xai  3'  Mxvavw  XP^^^^^*^'  ^^<^  Ip^-  l"*  12cß 
TpexoSi  t' Iv  XP^^  (=  1278  dntb  8^  XatOovOvov  iv>^„v^_)  ver- 
gleiche. Nach  der  folgenden  Kolometrie  dieser  und  der  voran- 
gehenden Verse  scheint  die  schöne  Enrhythmie  sich  leicht  zu 
ergeben: 

«Yopiv  ir(opiij  Muxt;- 


_  v^    — 


c^lievoi  TjpdEwü)v 

«a^orca  Setixaia  x°~ 

pot  8"ATp£i8av  bfipaipo"^  otxou^. 

6.  3.  4.  4.  3.  6. 

Hik.  1142  =  1149: 

str.  icoTovoJ  8'  ijvucrav  tbv  'Ai8av.         ^li    l.    ^w-v-^ii-A 
ant.  5Xt<  5*  dX^icov  (ao(   icoEpetfttv.      ^^il-w    li    _^il_A 

8*  nach  äXk;  wurde  von  Hermann  eingeschoben.  Derselbe 
hat  unter  allgemeiner  Zustimmung  i\».o\  ftir  überliefertes  jxst 
Galioqui  non  displiceret  xapsffri  8i^  [jloi')  geschrieben,  wobei  aXviwv 
mit  Sjnizese  zu  lesen  wäre.  Mit  der  leichten  Umstellung  5Xi? 
pwi  dX^ecov  w.  liesse  sich  übrigens  ganz  genaue  Responsion  her- 
stellen. Der  Hiatus  fände  in  der  nach  \mi  eintretenden  Pause 
seine  Entschuldigung  (vgl.  Anhang). 

Hipp.  553  =  563: 

Str.  *AXx(jiitva^  xdxij)  Kwpi?  S8(i>xsv  1 ^    li    _v^ii_A 

ant.  Ssivi  y^  icöcvt*  iiciir/eT,  |ji^X(craa  8'      L  _    i_    lwv>«.s-»il_A 

So  edire  ich  nach  unserem  besten  und  ältesten  Zeugen,  dem 
Marcianus471  (M);  I8wx6v  geben  überdies  Par.  2712  (A),  Vat. 
909  (V)  und  die  Scholien;  ikUtaiuv  schreibt  nur  Laur.  32,  2  (L). 
—  Inder  Qegenstrophe  ist  das  ursprüngliche  tccEvt'  iiuexvei  (M)  von 
metrischen  Correctoren,  die  ihr  Lichtlein  glänzen  lassen  wollten, 
verdunkelt  worden  (icdtixa  t'  ETCtxvsi  L,  ta  vor  wavt'  von  junger  Hand 
interpolirt  in  L,  icdvw  y*  ^c'^st  V,  wivTa  y'  ^t^c^e^  nait  darüber- 
geechriebenem  ittrcfti  A).  Die  Herausgeber  ediren  in  der  Strophe 
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insgesammt  iiilunun  (Weil  möchte  transponiren  Kincpv^  *A.  t.  s(£- 

Swxev)  and  messen  JL o  Iww  -  w  il  ^  A.   Demgemftss  gestalten 

sie  die  Gegenstrophe  8<tvdi  y^  icivra  y  fancvti  ja.  8\  Barthold 
(ebenso  Dindorf  and  Wilamowitz)  edirt  8.  yap  t&  itivr'  etc.  mit 
der  sonderbaren  Bemerkang:  yDie  älteste,  allerdings  fehleriiafte 
Ueberlieferang  gibt  M,  welche  in  L  darch  Conjectar  richtig  (!) 
verbessert  ist^  Ich  sweifle  vielmehr  nicht,  dasa  M  in  Strophe 
and  Gegenstrophe  einzig  and  aUein  die  originale  Ueberlieferang 
gewahrt  hat,  welcher  die  Interpolationen  in  den  übrigen  Codices 
gegenüberstehen. 

Iph.  A.  1044=1066: 

Str.   nv)X^(i>g  e!g  fd\tjo^  ^XOov  S. s^  iL    _ 

ant.  Xeipuiv  i^v^puiaev  1_    i_    Z.v^« 

Für  6^u>v6{jiacr6Vy  welches  LP  bieten,  schrieb  L.  Dindorf  45»- 
vojxiQvev,  das  schon  Hermann  mit  der  Bemerkung:  ,hac  forma 
non  videntar  asi  esse  tragici^  zurückgewiesen  hat.  Er  selbst 
schrieb  4^ov6(xsSev,  ,de  quo  hie  quidem  vix  videtur  dubitari  posseS 
öder  €§oyo{jia!;ü)v  (hivXorft'i  v.  1062).  Fast  allgemeinen  BeifaU  hat 
Firnhaber's  Correctur  e^voiAoI^ev  gefunden,  auch  bei  dem  letzten 
Herausgeber  dieser  Tragödie  £.  B.  England  (London  1891),  der 
die  interessante  handschriftliche  Notiz  gibt:  Dv^X^cü^  mit  9  i.  e. 
ouviT^Kjai?  über  dem  ew^  P,  ütjX^o^  L. 

Wir  kommen  zu  einer  vielbehandelten  Stelle,  die  be- 
friedigend zu  heilen,  bis  jetzt  nicht  gelungen  ist. 

Iph.  T.  435  =  462: 

Str.   tiv  icoXu6pvi8ov  4z'  alov  i.v>vyi^  I^^^l-I- 

ant.  .  .  Y^  ive{paat  oupLßaiTjv 

86(1.01^  i?6Xet  TS  Tcorrpcpa 

Tepicvcov  CI(JLV(i)v  iiroXoR)- 

atv,  xoevocv  yipvi  8Xßo). 

Sinn  und  Metrum  weisen  beide  darauf  hin,  dass  die  Gkgen- 
strophe  der  Besserung  bedarf,  xotl  vor  y^P  ^^t  eine  jüngere 
Interpolation  in  L,  von  erster  Hand  steht  in  P  und  L  vor  Y^p 
nichts,  au)Aßa(Y]v  ist  sinnlos.  Hermann  und  Schöne  schrieben 
xal  Y^  ivetpoig  c^tßaCvjv,  Kirchhoff  und  Dindorf  et  y^  ^etpotot  vuvctip». 
Gegen  diese  Conjecturen  hatte  Weil  mit  Becht  bemerkt,  dass 
die  Wünsche  des  Chors  positiverer  Natur  seien:  ,Le  souhait  de 
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revoir  la  patrie  en  Bonge,  quelqne  touchant  qu'il  puisse  6tre^ 
ne  convient  pas  ici.  Les  yobux  du  chodnr  sont  plus  positifs: 
les  vers  pröcödants  le  prouvent  assez/  Er  schreibt  demnach 
Tov  yap  ivefpotq  ccicoßatY}  was  auch  Christoph  Ziegler  in  der  3.  Auf- 
lage seiner  Textausgabe  fUr  Schulen  (Freiburg  i.  B.  und  Tü- 
bingen 1884)  mit  der  Modification  ouv  ^äp  6,  aufgenommen  hat;  in 
der  ersten  Ausgabe  hatte  er  ixi^  (Aot  5v£ipoi(  [iivov  eTi}  edirt.  Hier 
noch  ein  Verzeichniss  von  Conjecturen:  ü  ^ap  ^veipot;  laov  etq 
(Köchly)y  et  ^atp  Sveipot  oufAßoiev  (Kyiöala)^  £i  ^»p  ive^poi^  ha  KpaCvoi 
(Wecklein  in  der  1.  Aufl.).  Jetzt  hält  derselbe  au{xßa{v]v  für  ein 
Glossem;  welches  die  ursprüngliche  Lesart  ouv  ^kp  öveipot^  icoSa 
Oe(i]v  verdrängt  habe.  Semitelos  (nach  Wecklein's  Jahresbericht 
1892;  I;  S.  239)  schreibt  xat  ^dtp  iveipoi^  ^SohQv  iv  I6\köiq . .  ««oXoüecv, 
Der  letzte  Herausgeber  endlich;  Mekler  (Bibl.  Gothana  1891); 
vermuthet  xal  y^  iveCap  ouvova(fi>ir)v  . .  dbcoXoufftv  mit  der  Erklärung: 
,Denn  ich  möchte  auch  den  (durch  meine  Erlösung  zur  That« 
Sache  werdenden)  Gewinn  mit  Haus  und  Vaterstadt  theilen, 
den  G«nu86  anmuthiger  Gesänge;  eine  den  Glückskindern  ge- 
meinsame (in  geselligem  Beisammensein  Ausdruck  findende) 
Freude^  Alle  diese  Vorschläge  entfernen  sich  zu  weit  von  den 
Zügen  der  Ueberlieferung;  um  überzeugend  zu  erscheinen.  Im 
engen  Anschluss  an  diese  schreibe  ich:  x&v  (dies  mit  Weil)  ^op 
iveipafft  cüiißati)*v  i.w^_vy^ii  u.  I  _  ^ojjtoiq  wöXet  x«  waxpipa  |  tepicvöv 
u|&va>y  iicoXauaeiv  (dnc6Xau9iv  hat  P;  di77oXa6eiV;  wobei  stv  in  Rasur;  L. 
Der  Archetypus  hatte  zweifellos  aicoX(z69eiv).  Ich  erkläre:  ;0 
ginge  doch;  was  ich  bisher  nur  geträumt,  in  ErfUUung;  dass 
ich  in  meinem  Hause  und  in  meiner  Vaterstadt  süsser  Gesänge 
genösse.'  Das  Futurum  dbcoXa6a6ty  steht  wie  nach  einem  Ausdruck 
des  Hoffens.  Zur  Formel  ou(i.ßaiv6(  Svetpo;  hatte  schon  Kviöala  auf 
die  Parallelen  hingewiesen:  Aesch.  Pers.  804  oufjißaivct  y<^(tü^v  Ocff^i- 
TOv)  ol>  xi  JX6V;  xa  8'  oo.  Trach.  1174  xoux'  oiSv  ^itetS^  Xafxxpi  oupißaCvet. 
Xen.  Cyr.  HI;  1;  10  i%  xöv  ou(i,ßivx(i>v  (jisxa  xb  5vap.  Die  Worte  xoivov 
X^ptv  5Xß<i>  bilden  eine  Apposition  zum  ganzen  Satzgefüge;  wofür 
Krüger  I;  57;  10.  10  eine  reiche  Beispielsammlung  gibt. 

Iph.  T.  1095 ff.  =  1112 ff.: 

8tr.  Spifvou^  aicxepo?  ^pvi?,  L ws-.il    - 

TCoOoua'  'EXXflivwv  dqf^poü?;  ^    il 1^^- 

icoBoua'  ^px€(jL(v  Xox(av  ^^    il    _  v^  Iv^- 
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ant.  v6oTov  ßipßapov  ^XOov,  !_ ^^  ^    _  a 

6cag  di(Af  iTCoXov  nipotv  x^    tl    _ 

Nanck  edirt  1112f.  vSoov  ßipßapov  ^XOov,  |  Iv  2  Ta<;  'EXXavo- 
96VOU  ytit  yersaB  verstii  strophae  ad  amussim  respondeat'  (Klotz\ 
and  in  der  Strophe  tcoOou?"  ''A.  iXß{av.  Weil^  dem  diese  Aendenmgen 
nichts  weniger  als  wahrscheinlich  sind;  hilft  mit  einer  Trans- 
position,  Strophe:  'EXXivcov  dbf6pou;  icoOoua*,  |  'Apre^jicv  Xoxiov  xo8ouc\ 
Gegenstrophe:  ?v6«  t.  I.  xoupctv  dpifticoXov  6e«;  Ii<_v>^Iwi^l 
-lo_wsylx^u,  Wecklein  stellt,   ohne   die  Worte   zn   ändern, 

einander  gleich  1096   ^  L Iw^_   =  1113   Iw_v^-^-, 

ebenso  lässt  Mekler  mit  Annahme  von  *EXXavof6vou  den  anti- 
strophischen  Wechsel  zwischen  Jambns  nnd  Trochäus  zu,  ein 
Wechsel,  der  gegenüber  der  häufigen  Responsion  eines  Trochäus 
und  Spondeus  oder  eines  Jambus  und  Spondeus  —  in  diesem 
letzteren  Fall  bin  ich  geneigt,  die  Arsis  stets  dreizeitig  zu 
messen  —  sich  weit  seltener  findet  (vgl.  Rossbach  S.  543). 
Auch  Christ  S.  521  flihrt  Beispiele  dafür  an,  dass  der  Jambus 
und  Trochäus  an  der  ersten  Stelle  polyschematischer  Verse 
wechseln  dürfen.  Und  man  könnte  eine  solche  Freiheit,  die 
auch  in  deutschen  Versen  begegnet,  mit  Ernst  Brücke  so  be- 
gründen, dass  wir  eine  Veränderung  im  Gange  des  Verses  am 
besten  gleich  am  Anfange  desselben  ertragen,  während  noch 
der  ganze  übrige  Vers  uns  in  den  regelmässigen  Rhythmus 
zurückfuhren  könne.  (Die  physiol.  Grundlagen  der  nhd.  Vers- 
kunst, Wien  1876  S.  19.)  Indessen  scheint  mir  diese  Annahme 
überflüssig,  sobald  wir  uns  den  Wechsel  der  Katalexe  anzu- 
nehmen entschliessen.^ 


^  Auch  die  anderen  von  Bonsbach  und  Christ  angelogenen  Stollen  erkl&reo 
sich  auf  diese  Weise. 

Soph.  Phil.  1124  ff.  »  1148  ff.: 

str.       KovTOü  6ivi<  i^tjjjievoc  ^ ^^^  L  s^  -. 

ycXa  1*00,  >fi^  jcäXmv  ^    L     ^^^    L     ^  f\ 

tOW   i(i^   {isXloU   TpO^  L   ^  ^  v>w  -   w   — 

ant.      WvTj  Oiifxuv,  oO«  ofi'  8x^  l_ ^^,^  _  /\ 

Xwpo«  oupeotßtoTo«,  L  ^  ^K^   L     - 

^uya  jji'  oOxh'  hC  auXCcov  s^    il     _         ' 

Allgemein  wird  gemessen:    l_ oöJ!.^_ 

^    O     _  V>k^  -^     s^     ^ 
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Rossbach  a.  a.  O.  bemerkt  weiter:  ,Da  bei  den  Tragikern 
Anflösnng  der  trochäischen  (jambischen)  Arsis  verstattet  ist, 
so  kann  auch  ein  Wechsel  zwischen  Jambus  und  Tribrachys 
eintreten/  Er  wiU  ihn  Hei.  1457  f.  =  1471  f.  finden,  wo  ich 
aber  also  messe: 

Str.   '{koamk  ik  Ilovrou  ^dvtip  _  i  s^  u  i.  ^>s^  _ 

FaXdcveia  xdV  eiiw) '  ^    il   _  ^>^  il  _  A     • 

ant.  8v  e^a(JLeXXY)9a|ji€vo{  ^iv-ru^v^_A 
xpox^  db^pjAOvt  810XOÜ  ^K^^^^iL  _. 

[äJr^pjjLOvt  ist  allgemein  gebilligte  Conjectur  Dobröe's  für 
tepfjLovi.  Schriebe  man  dieses  mit  Aphaerese  \^ppi.ovi,  dann  wäre 
allerdings  die  Entsprechung  ganz  genau. 

Von  gleicher  Art  ist  Iph.  T.  1129  f.  =  1144  f.: 

str.  xiXaSov  ^ictotövoü  X6pa<;  iww_^>v^l  ^  __ 

dießcov  d[^€(  Xwcopov  ^    li -kj^^  A 

ant.  i:apO£voq  €^8oxi|Mi>v  y^I^cov,  _iv>v^_^^I  ^__  A 

wap3t  7c68'  etX{cTOüffa  ^Ckaq  iw^ Iva^-A 

1130  ==  1145  wird  der  Versanfang  aUgemein  gemessen 
v^^^s^,  und  Schmidt  ü,  80  meint,  es  seien  zwar  bei  Euripides 
an  sehr  vielen  Stellen  directe  und  indirecte  Beweise  fiir  den 
Versanfang  v^l.  vorhanden,  aber  auch  der  Takt  v^^aä  komme 
unzweifelhaft  vor.  Weil,  der  zwar  die  Ueberlieferung  edirt, 
bemerkt:  ,dte(8ü)v  est  peut-6tre  une  glose  de  ixeXorcoiöv/  Das 
Gleiche  hatte  auch  Elnger  vorgeschlagen.  Besonders  kühn  ist 
Kirchhoff's  Conjectur  in  der  öegenstrophe  xcEpoi6'  euSoxtiAouff'  i[iM^. 
Ueber  die  dritte  gleichgeartete  Stelle  Hei.  1116  =  1131  soll 
später  gesprochen  werden. 


Aesch.  Sept.  285 f.  =  302 f.:  (Ich  citire  Aesch.  nach  Wecklein's 
kritischer  Ausgabe.) 

Str.      toI  t*  Ix*  a(t9ip<Äoiaiv  i.  ^  _  ^/^  il  - 

Wjctowji  iwX(t«5  v^     L.     _  w^    li     _  A 

ant      xal  tav  ^<|M»tXov  orov  ^ ^^^    il    _  A 

ijjiPaXdvts«  Äpoioöe  1  ^  ^^^   iL     -  A 

An  den  beiden  anderen  von  Christ  a.  a.  O.  angeführten  Stellen 
Soph.  Phil.  1145  xoivov  ijvuoev  Ic  (ptXoo?  otpwyiv  =  1168  Ixeiv  fiupCov  S^öo«, 
8  {uvooei  und  Aesch.  Sept.  283  iwtvÖTjjxa  iwtvojwXd  =  300  stehen  an  erster 

Stelle  einander  gegenüber =  w  _ ,  wobei  die  sweite  L&nge   eine 

rp(9i]{Aoc  ist 
Sitenncsber.  d.  phiL-hist  CL  CXXIX.  Bd.  3.  Abh.  2 
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Jon  1077  f.  =  1093  f.: 

str.    5<|;ecae  ivvO^io^  ai/K^o^ 

2>V;  5x6  %7,\  Atbg  daT€p(i)TCb{ 

ant.  KuicpiSo^  aOejJiiTou^  avoTt- 


/ 


/  / 


Kirchhoff  und  Naack  ediren  mit  den  Handschriften  Ku- 
icptJoi;  dOs{jL{T3u;  (so  PL;  KuxpiS«?  a^i[i,;xaq  L*),  der  letztere  führt 
Hartung's  Transposition  ewu/to^  iuiwog  &|/€Ta(,  Bxt  etc.  _  ^>^^v>  ^.^ 
obA^w-lv^^-^^s-^-w^v^  an,  woraus  sich  aber  nur  nach  An- 
nahme von  a6£{jiixa^  in  der  Gegenstrophe,  wie  dies  Dindorf  ge- 
than,  ein  möglicher  Vers  ergäbe.  Herwerden  (Euptmäou  Iwv. 
Recensuit  et  commentariis  instruxit  H.  y.  H.  Traiecti  ad  Rhenum 
1875)  edirt  angeblich  nach  Härtung  dtuiuvo^  evvuyic^  5<|;6Tac,  ^^ 
w  u  vSw^iAifwl-.,  wobei  er  in  der  Gegenstrophe  ebenso  wie 
Schmidt  das  a  orepiQTtxov  gelängt  annehmen  muss,  was  schon 
Hermann  in  seiner  Ausgabe  (Leipzig  1827)  für  unmöglich  er- 
klärt hatte  (aO£{jL(Tog  productam  primam  syllabam  neque  habet 
nee  potest  habere^).    Hermann  selbst  schrieb  iwu^io^  o^ti*  obio/oq 

Tro.  1068  f.  =  1078  f.: 


Äv   _  ^  ' 


Str.   x'^^'  xorcipuT«  woTajxia  wi^^^^w^  L^j^  _ 

ant.  oopaviov  ISpavov  ewißeßtj-  -wv-a^^^v^wsL^s-.   - 

Kü)?  atO^pa  TS  «6X60?  6Xo|X6va?  _    il    v^^^^x^v-rx-^-A 

Zur  Herstellung  der  Concordanz  wurde  1078  e^ißeßotx; 
(Seidler)  atöepa  x  6|jLa?  xiXeo;  5X.  (Hermann)  geschrieben.  Nauck 
nimmt  diese  Lesung  in  seinen  Text  auf,  ohne  auch  nur  ein 
Wörtchen  darüber  in  der  adnotatio  zu  verlieren.  Schmidt  sucht 
die  Corruptel  in  der  Strophe.  Er  schreibt  TcpwxoßoXov  gpii,a  6*dcXt(d 
^v^^  _   (Gegenstrophe  eicißeßox;). 


<i^  s.y\^ 


Nunmehr  mögen  die  Beispiele  folgen,  wo  der  synkopirte 
und  der  volle  Fuss  an  gleicher  Versstelle  —  in  den  bis- 
herigen Fällen  zeigte  sich  blos  die  Stelle  der  Synkope  ver- 
änderlich —  einander  antistrophisch  gegenüberstehen. 
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Ale.  219  =  232: 

Str.    Oeoifftv  6uxci>(JLeOa  *  Oecüv  '^ap  de  Suvotpii^  [f,e*{l<r:a. 
ant.  fivawa  xoxOavouaov  eiv  afxaxt  twS'  iizo^et. 
'  '  I  '  •'        A 

V^     ^     Vi/     _      _     \_/   N.Aw'   _      V>l    S>V/_V«^U.     —       /\ 

/  /  I     /  /  A 

AUgemein  wird  in  der  Strophe  geschrieben  6.  ei>x(«>(A6o6s 
1  Y»?  ^^vapLtc  pi.  Die  handschriftlichen  Varianten  bei  Prinz  — 
iv/iaiiitba  L,  euxopieOa  P,  exc^ixeOa  B  (=  Vat.  909)  —  weisen  durch- 
aas  anf  eux^f^^^  "^o^  erster  Hand  hin;  £^(i)(X£a6a  hat  L^  und 
Par.  2713.  —  &  vor  86va{jLt<;  haben  alle  Handschriften  mit  Aas- 
nahme  von  B.  In  der  Qegenstrophe  mnss  nothwendig  eiv  für 
ey  mit  Dindorf  emendirt  werden. 

Ale.  223  =  235: 

Str.  icöpi^e  B'v]  xopiJ^e  *  xai  izdpo^  '^ap 

TSü5'  l^sOpe^,  xai  vuv  S.  ^ J.  _ 

Xun^pio^  i%  Oavitou  y^vou 

ant.  ßQaaov  cj,  oreva^cv^  <!>  4>epaia 

X6<äv,   TaV    OpUTTOV  ul  _  v>  I 

Yuvatxa  |jiapaivo|iivav  viao) 
xopci  Y«?  x^^^'ov  wap'  "At8av. 

C.  vonHolzinger^  der  diese  Stelle  in  seinen  Exegetischen  nnd 
kritischen  Bemerkungen  zu  Euripides'  Alkestis  (Sitzungsberichte 
der  Wiener  Akademie,  phil.-hist.  Qasse,  Bd.  CXXIV,  1891) 
S.  29  f.  zuletzt  behandelt  hat,  sagt  mit  Recht,  dass  die  Conjec- 
turalkritik  bei  jedem  einzelnen  der  Bestandtheile  des  Verses 
223  ihre  Orgien  gefeiert  habe.  Nauck  stigmatisirt  ihn  schlank- 
weg als  ,corruptus^,  und  Dindorf  hält  touB'  e^eöpeg  ftlr  interpolirt: 
^quiritur  enim  verbum,  quäle  est  ^capyjaOa^  Rossbach',  S.  286 
nimmt  die  Worte  xai  vöv  für  ein  Glossem  und   misst  mit  Aus- 

stossung  von  xov  in  der  Gegenstrophe   s^  1  ^  ^  s^  \L  ^\L  s^ 

-  v> ,  das   Gleiche  thut  Schmidt,  dem  ,der  fallende  Satz' 

durch  einen  voll  auslautenden  sehr  schön  aufgelöst  erscheint. 
Wecklein,  Studien  zu  Euripides  (S.-A.  aus  dem  VII.  Supplement- 
band der  Jahrb.  fiir  PhiloL,  Leipzig  1874)  S.  323  meint,  toü5' 
^eupeq,  das  dem  antistrophischen,  durchaus  unverdächtigen  xOow^ 
T2V  ipioxor*  nicht  entspreche,  könne  nur  ein  Glossem  zu  dem 
allgemeinen  Ausdruck  T0(6qB'  e^eupe^  gewesen  sein.     Er  schreibt 

2* 
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demnach^  %ol\  icdpo;  y^P  '^ot^^^c  (seil,  ^a  Xun^pto^  ix  Bavcnou,  wie 
er  erläuternd  in  der  zweiten  von  ihm  besorgten  Schalausgabe 
von  Wolfgang  Bauer,  München  1888  hinzusetzt)  x«l  vuv.  F.  W. 
Schmidt  (Stud.  zu  den  griech.  Dramatikern,  11.  Bd.,  S.  2,  Berlin 
1886)  und  Holzinger  suchen  den  Fehler  in  der  Gegenstrophe. 
Ersterer  vermisst  in  dem  Satze  ßoa^ov . .  "Atdav  zu  der  am  Schluss 
stehenden  Ortsbestimmung  das  regierende  Verbum  und  schreibt 

demnach  yfiin'*  loüaov  «kjtov  (1^ il«.)  und  in  der  Strophe 

TovS'  e9po6pe^  xat  vuv.  Holzinger,  dem  ich  in  der  Vertheidigong 
der  in  der  Strophe  überlieferten  Worte  beistimme,  liest  a>  <t>£- 
paifa>v  ola,  wofUr  4>epaia  x^^^  ^^^  einfaches  Glossem  sei.  Doch 
welchem  Leser  sollte  wohl  aHa  so  unbekannt  gewesen  sein,  dass 
er  es  durch  yßm  erklären  zu  mtissen  glaubte?  —  Strophe  und 
Gegenstrophe  halte  ich  beide  fUr  tadellos  überliefert.  Man  über- 
setze in  jener:  ,0  Paian,  o  Herr,  erfinde  dem  Admetos  ein 
Rettungsmittel  aus  seiner  Noth,  gewähre,  gewähr'  es,  denn  auch 
früher  (xouSe  nicht  von  icotpog  sondern  von  dem  zu  ergänzenden 
{AiQXav^v  abhängig:  toO  Oavixou  eupe^  {xv^xonn^v  schol.)  hattest  du  ein 
solches  zu  finden  gewusst.'  In  der  Gegenstrophe  hat  Weil  m 
seiner  Ausgabe  (1891)  die  Construction  (juxpaivoiJi^av  v6ffC})  x.  7. 
richtig  als  eine  kühne  Analogie  nach  dem  Muster  ^ 6po(A^av  xota 
Y«?  erklärt. 

Ale.  992  =  1003: 

Str.   <fCka  ik  Ootvoua'  Icrat '  w  i.  ^>^  i_    tl  _ 

ant.  vuv  8*6CTt  (xi^aipa  Sa{|Aa>v  •  _  I  ^.^^  _  ^^  il  _ 

Willkürlich  schrieben  die  früheren  Herausgeber  (Dindorf) 
«.  S*  Ixi  xai  Oavouca,  Nauck  in  der  I.  Ausgabe  und  Schmidt  edirten 
Bovouaa  xsTtai,  das  jenem  aber  weniger  leicht  und  angemessen 
erscheint  als  das  später  (Eur.  Stud.  H,  80  in  den  M^moires 
de  l'Acad.  de  St.-Pötersbourg,  VU.  S^rie,  Tome  V,  Nr.  6) 
vorgeschlagene  9.  ^k  Oavoua*  £<;  ad.  Prinz  bemerkt  zu  992  nur 
,corruptus'.     Doch  ist  die  Ueberlieferung  tadellos. 

Andr.  279f.  =  289  f.: 
str.    Ipili  ffiuYsp«  xexopuötxevov  eupiop^taq     o^^I,../w_v>^lv>wt.  1^- 

ant.  "KapaßaXXöixevat,  Kuicpi^  etXe  X^yot^     wi^Iw^-^>w1v^^_n>^i1i- 
icvoTq  [Aiv  dxoüoai  I  s^  i 
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Mosums^  dem  manche  Herausgeber  folgen^  schrieb  Xo-foiat. 
Eirchhoff  bemerkt  nur:  ^aut  hie  eu{i^pf ta^,  ant  in  antistrophico 
hXioi^  glossatori  debetur^  Nauck  möchte  mit  Heimsoeth  eufufaq 
schreiben.  —  Dindorf  hingegen  änderte  in  der  Gegenstrophe 
mit  Musgrave  SoXioi^  in  aiöXoig  (oder  a\[tJlikoi^),  Hartimg  schrieb 
xcoiiXoc^. 

Andr.  297  =  305: 

8tr.   ßoaae  KaaccvSpa  xTavsTv  ^  L  ^^ ^w« 

ant.  jJi6x6oü?,  oü?  dfjifi  Tpoiov  _  ± v>   tl    _ 

So  ediren  Kirchhoff  und  Nauck  nach  den  Handschriften, 
jener  mit  der  Bemerkung  zu  305:  ^ceterum  hie  an  strophicus 
versus  corrigendus  sit,  diiudicari  nequit',  dieser:  Jtc6voü?,  5t'  «[jl^I 
Tpwtav  metri  causa  homines  docti  temptarunt*.  Dindorf  ic6voü^, 
ct'  (Herm.;  5a'  Pflugk)  d.  TpwVxaiq  (Härtung).  —  Die  dorische 
Form  Tpwt»;  (oder  TpwVxa?)  fUr  überliefertes  Tpcta^  wurde  von 
Seidler  unter  allgemeiner  Zustimmung  der  Editoren  in  den  Text 
gesetzt  El.  440  =  450,  wo  ich  gleichfalls  bei  der  Ueberheferung 
bleibe: 

Str.   ouv  'ÄYapt^lAvcvt  Tpofa?  sLv^_v^  il    -A 

ant.  0dTt8o5  ^vaXiov  yovov  wv^^>wv^Iw  -  A 

Andr.  1036  =  1046: 

Str.   &  SaTjiov,  Si  4>oißs,  izü^q  ze{6o{xai;  _lvyL._ls>L.-ls-»_A 

ant.  ffXYjxrb;  craXdaawv  'Ai$a  ^ovov.  _^wl.    il    uI^_A 

Die  Herausgeber  ftigen  mit  Hermann  xdv  vor  "AtBa  ein. 
Kirchhoff  vermuthet  detxr^  ^övov.  Uebrigens  schwanken  die 
Handschriften  wie  öfters  zwischen  dtSa  und  dSx.  Wann  das 
eine,  wann  das  andere  einzusehen  sei,  dürfte  sich  schwer 
entscheiden   lassen.     Liest  man   ersteres,    so  wäre  zu  messen 

'  '  '  A 

Bacch.  402  =  416: 

Str.  lxo((i.av  woxt  tav  Kuicpov  wil_v>s^^v^_A 

ant.  5  3ai{jLa>v  6  Aib^  irai^  w  il  _  ^^  il    -  A 

Hermann  und  mit  ihm  alle  Herausgeber  tilgten  -cdv  vor 
Kkpov,  Elmsley  hingegen  schrieb  mit  Tilgung  von  K6i:pov:  l.  w. 
Tiv  T6|va50v.     Matthiae  edirte  in  der  Gregenstrophe  icdi?. 
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Bacch.  876  =  896: 

Str.   axiapox6jAou  t'  Spvemv  VKaq,  v>  s^v>^  l    1. 

ant.  vöpwjxov  diel  ^öaei  te  ^690x65.  v^>^w^_s>i.wv^ 

Mit  Musums  schreiben  Einige  (Schmidt,  Schöne,  Sandys) 
ax.  •:'  ^v  Ipveaiv  5.,  Andere  (Dindorf,  Wecklein,  Bruhn)  mit  Nauck 
oxiapox6|xoi6  t'  Ipveaiv  D.,  doch  hat  Nauck  selbst  diesen  epischen 
Genetiv,  der  zwar  durch  Beispiele  bei  Euripides  belegt  ist  (Iph. 
T.  1147  dtßpoicXo6Toio,  Herc.  F.  123  TpoxtjXixoio,  vgl.  Wilamowitz 
in  seiner  Ausgabe  zu  dieser  Stelle  11,  S.  77),  nicht  in  den 
Text  gesetzt.  Dieselbe  Bildung  des  Genetivs  auf  -010  steht  in 
unseren  Ausgaben  allerdings  nur  auf  Grund  einer  Conjeetur 
von  Husums 

Rhes.  898  =  909,  wo  ich  mit  den  Handschriften  lese: 

Str.    IxeXaa^  68bv  wor:  TpoCov  ^  -  ws^  _  v>s-. 

ant.  2O1QX6V  dpioTOTÖxou  •  s>  1  v^  _  v^^  _  A 

Bacch.  1172  =  1188: 

Str.   6pö  %ai  ai  Se^oji-at  ou-ptwiAcv.  ^   i!_    _  ^  L  s^ il    _A 

ant.  Tzpiizti  ^ip  öore  ötjpdg  Sr^palikoi)  ^dßiQ.      s>_l.  v^_^lw _!.w_A 

Kirchhoff  bemerkt:  ,In  stropha  cum  legatur  dimeter  doch- 
miacus,  corrigendum  videtur  wpexet  y'  Äore  Otjp  dc^pauXc?  foß^/. 
Dies  ist  von  Wecklein,  Ewald  Bruhn  und  Sandys  aufgenommen: 

w >^_,    w v^ii£,    Hense    wpexet   ÖY)pb?    ö^    i^pauXou    96ßT<. 

Andere  (Dindorf,  Schöne,  Schmidt)  gewinnen  auch  in  der 
Strophe  einen  melischen  Trimeter,  indem  sie  mit  Musurus  cpä 
Y€  %a{  ae  SfSofxat  au-pwi)|xov  w  schreiben.  Die  Jamben  in  diesem 
Zusammenhang  dürfen  nicht  auffallen,  denn  auch  sonst  begegnen 
häufig  jambische  Reihen  in  dochmischen  Liedern  (vgl.  Christ, 
Metrik  S.  443,  Rossbach»  S.  793  f.). 

Hei.  1147  =  1161: 

Str.   xat  Axt)  <J^  xa6'  'EXXav(av  _    l1   L.I^L.i.w_ 

ant.  vQv  8'  61  \kht  "AiSa  (ji^XovTat  xoctü)  __lv>uZwi.^w_ 

Ueberliefert  ist  lor/Ji^  wofür  ich  ayj^  schreibe.  Klotz  be- 
merkt: ,xa(Tot  x^XT]9ai  Elmsleius  in  Add.  ad  Heracl.  752.  Unde 
sententiam  adsumens  G.  Hermann  scripsit  >wct'  loc^tfiriq,';  dies  ist 
von  Schmidt  und  Härtung  aufgenommen  worden.  Doch  ist 
hiebei  ein  prosodischer  Fehler  unterlaufen  (ebenso  bei  Dindorf, 
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welcher  notirt:  Fort,  h'  tacx^aai  vuv),  denn  wie  Nauck  Eur.  Stud. 
S.  Ulf.  gezeigt  hat,  ist  die  zweite  Silbe  des  Substantivs  lor/Ji 
und  des  Verbnms  la/iti>  in  der  Tragödie  stets  lang,  kurz  ist 
Dur  das  a  im  Aorist  bx®^-  Daher  ist  mit  Recht  Iph.  Aul.  1046 
{AeXcdioT^  BsTtv  äx^t^jiaat  t6v  t'  AioExtBov  von  Markland  fUr  taxi^iAaffi 
emendirt  worden;  das  Gleiche  gilt  von  Hipp.  585  «x^  V^^  ^^^*^ 
(Eimslej  für  laxav),  Iph.  T.  180  'AumJTov  cot  ßopßopov  dfcxav  (dies 
richtig  Nauck  flir  lax^v),  Phoen.  1040  axa  x'  ijv  5|Aoto<;  (dtx«  'f' 
Ehnsley,  toX«  t'  libri),  1295  xoxepov  ipa  vsjiüv  6X6[ji.6vov  Siy^fiatii 
(Ä^i^aü)  derselbe  für  iar/jf^aid).  Zweifeln  kann  man  hingegen,  ob 
auch  Med.  149  dx«''  für  loxov  zu  schreiben  sei,  während  H.  F. 
884  nach  der  Ueberlieferung  zu  lesen  ist  S^eiov  laxi^piaffi,  Auaax 
pLap|jLapüwcb<;  v>^i^s^ulv>^_v^.'_w_v>.  Was  mit  unserer  ,ver- 
dorbenen  Stelle*  anzufangen  sei,  wagt  Nauck  nicht  zu  ent- 
scheiden, dass  aber  Hermann's  Schreibung  sich  mit  dem  anti- 
strophischeu  Verse  schlecht  vertrage,  darin  wird  man  jenem 
unbedingt  zustimmen.  Ich  glaube,  dass  auch  dieser  Stelle  ein- 
fach mit  Streichung  des  i,  welches  sich  nach  xal  leicht  ein- 
schleichen konnte,  aufzuhelfen  ist.  Kai  steht  in  der  Bedeutung 
,et  tarnen',  wofür  Pflugk  Belege  angeführt  hatte  H.  F.  296  f. 
Ij^siv  voiaC^sk;  woiSa  do'i  '^odaq  &ico*  )iai  xlq  Oavovxoiv  ^XOev  i^  "AtJou 
^iXtv;  508  ff.  bpani  (x'  5Qncep  ^v  xspCßXeicro^  ßpOTotq  iyofxaara  TCpifforu>v, 
xai[L  di^etXeO^  i^  x()y(ri  ^o^sp  Trepbv  %phq  aibip*  ity^ipa  {xia.  —  Dass 
«X^  01]  einem  ix^  ^^P'^  ^^^  gleichkomme,  ist  einleuchtend. 

El.  142ff.  =  159ff.: 

Str.  s^opOoßoiab), 

iaxav  ooiSötv  {/.eXo^  'AiSa. 

ffxcep,  col  xaT3t  y«?  ewi-jcw  yoou^,      w    l1     _wv^il    _w^v^_A 

oT^  iei  To  xot'  ^S(A3tp 

ant.  Itii  [nol  \Koi  w    L. 

i:txpa?  8'  ix  Tpofa?  68ou  ßouXa^,      v^l.     _v^1v^     i-      il_ 
Ol)  (AiTpoct^  ae  YuvT)  ±  ^  _w>sy  _  A 

Dies  die  handschriftliche  Ueberlieferung.  Für  dicopöußodffo), 
welches  der  Codex  L  hat,  steht  im  Cod.  abbatiae  Florentiae 
2664  (172)  s.  XIV  (vgl.  Schenkl,  Z.  f.  d.  ö.  ö.  XXV,  S.  82) 
l^opöoßoaiw   (o  m.*   in  spatio  vacuo).     144  lese  ich  mit  Seidler 


»A^V^  _^ 


—    v^      
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xorca  für  xäcxw.  Die  Herausgeber^  vor  Allem  auf  metrisch  genaue 
Responsion  bedacht;  haben  natürlich  Allerlei  geändert.  Dindorf 
und  Weil  nehmen  e?copOoßoob<i)  (eigentlich  dicop6poßoa9(«>)  ftir  eine 
Glosse  zu  ursprünglichem  eicopSpeuoa»  ,afin  que  j'adresse  de  grand 
matin,  avant  le  jour,  des  lamentations  k  mon  p^re^  Der  erstere 
gestaltet  die  Strophe  nach  dem  Metrum  der  Gegenstrophe 
f olgendermassen : 

e7copOpe69(i> 

{oxxov  [U\oq  *AfSa  *AfSa  (nach  Matthiae  und  Hermann), 
TCotTßp,  aol  xaxa  y*?  ävexo)  y^ou?  (Gegenstrophe  ic.  8*  ex  Tpoto^  68100 

ßouXa;  mit  Hermann). 

Aehnlich  sucht  H.  Schmidt  dem  Metrum  aufzuhelfen;  nur 
dass  er  nach  Streichung  von  dotSav  hinter  'Ai8a  nicht  ein  zweites 
Mal  dasselbe  Wort;  sondern  86oOpoov  einschiebt  und  für  7600^ 
welches  aus  v.  141  entnommen  sei,  X67:a<;  schreibt,  was  wieder 
die  Aenderung  von  ot?  in  ot;  (v.  145)  nach  sich  zieht.  Weil 
nimmt  Transpositionen  in  Strophe  und  Gegenstrophe  vor  (,le 
sens  et  la  structure  mitrique  justifient  ma  transposition')  und 
tilgt  ßouXa;  v.  161;  ;qui  räpugne  ägalement  au  sens  et  au  m^tre', 
mit  Härtung.     Er  schreibt  also: 


Str.   l?cop6pe69(i). 

'lo/iv,  'Atta  jjiAo;  ^    il      L- 

xito)  Y«?  ivewo  Y^o^?5  icötTsp,  coi      ^    tl    _^>^^^_v^l1_A 

ant.  'lo)  {Jio{  (JI.01 

T:iKpäq  [jLOi  TCeXEX€ü>{  TO(JLä^ 

xtxpa^  8'  ex  Tpotaq  6SoU;  worsp,  aaq 

Die  Responsion  ist  allerdings  hergestellt,  auch  der  Sinn 
befriedigt,  doch  die  angewendeten  Mittel  sind  allzu  gewaltsam.  — 
Nach  meinem  DafUrhalten  ist  gegen  die  Wortbildung  eTcopOoßoaaü) 
(F.  W.  Schmidt  möchte  es  durch  STuopBiaCü)  =  tw  iw  [t.oi  unter 
Vergleich  von  Aesch.  Ag.  29,  Pers.  1051  ersetzen),  die  einzig 
metri  causa  beanständet  wurde,  nichts  einzuwenden.  Das  Wort, 
ein  &na^  £!pT]ii.€vov  bedeutet:  alta  voce  lamentari.  Im  folgenden 
Vers  wird  man  an  der  Häufung  der  Synonyma  —  dreimal  ist 
der  Ausdruck  ftlr  dieselbe  Sache  gewechselt  —  loLXoa  aot8av  \ii\zz 
keinen  Anstoss  nehmen,  wenn  man  derlei  Repetitionen  nicht  so 
sehr  vom  logischen  als  musikalischen  Standpunkt  aus  beurtheilt 
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und  damit  die  Textwiederholungen  bei  modernen  Operncom- 
ponisten  zusammenhält.  Ob  dieser  bei  Earipides  beliebten 
Wiederholung  desselben  Wortes  hat  ihn  bekanntUch  Aristo- 
phanes  in  den  Ran.  1352 ff.  gehörig  durchgehechelt: 

xou^oTderaiq  7rrep6Y(i>v  axfioi^* 
Sixpua  Sixpud  t'  die'  i(A(AiTa)v 

SßczXoV    IßczXoV    i    TXa[JL(i)V^ 

Immerhin  ist  hier  eine  gewisse  Abwechslung  durch  die 
Anwendung  gleichbedeutender  Worte  statt  der  ermüdenden 
Wiederholung  desselben  Wortes  erreicht.  So  meidet  bekanntlich 
auch  Richard  Wagner  die  Wortwiederholungen  und  setzt  da, 
wo  das  Gefähl  auch  einen  reicheren  sprachlichen  Ausdruck  er- 
heischt, Umschreibungen,  z.  B.  ,Wie  sich  die  Herzen  wogend 
erheben!  Wie  alle  Sinne  wonnig  erbeben!  Sehnender  Minne 
schwellendes  Blühen,  schmachtender  Liebe  seliges  Glühen!^ 
(Tristan  und  Isolde  I.  Act,  VI.  Scene).  So  macht  auch  in 
unserem.  Elageliede  Elektra  ihrem  zu  Tode  betrübten  Herzen 
durch  luxurirenden  sprachlichen  Ausdruck  Luft.  —  Auch  in  der 
Gegenstrophe  verhält  sich  Alles  richtig:  ,Weh  mir,  mir,  o  des 
grausamen  Beils,  das  Dich  gemordet,  Vater,  o  des  grausamen 
Planes  (der  Mutter)  nach  dem  Troerzug^,  was  durch  die  fol- 
genden Worte  Ol)  ixbpai^  ae  -fuvtj  H^ar'  erklärt  wird.  AUgemeinen 
Beifall  hat  Seidler  mit  seiner  Aenderung  ou  {xCTpaicxi  ((x6poic7t  Her- 
werden) YuvV)  ae  gefunden.  Es  wäre  dann  dipodisch  zu  messen 
Iv._^>wil  _  A.     Indessen   ist  auch  nach  meiner  Messung  der 


^  Aaf  derlei  Wiederholungen  bei  Euripides  hat  H.  Schmidt,  Kunstformen 
IV,  601  hingewiesen,  vgl.  Hei.  195  ti$  IfxoXsv  !(mXe  8d(xpua  SaxpuoC  (i.oi 
^p«jv  =  214  ii(  IXo^Ev  EXo^ev,  oxe  ae  xixsxo  {j.aTpdGev.  Und  an  das  Phrasen- 
geklingel eines  italienischen  Maestro  aus  der  Schule  Donizetti^s  oder 
des  jungen  Verdi  gemahnt  es  uns,  wenn  wir  Iph.  A.  1289  f.  lesen  Ilaptv, 
S(  ISato;  I  13aib(  Ikbfrc*  iXl^ei^  ht  Opuycov  tcoXei,  Worte,  die  unabsichtlich 
komisch  wirken:  ,Paris,  welcher  der  Idäische,  Idäische  genannt  wurde, 
genannt  wujrde  in  der  Stadt  der  Phryger.*  ,£&  sind  leere  Phrasen  ohne 
Inhalf,  sagt  Schmidt  mit  Becht,  ,und  nicht  bloss  im  Texte,  sondern  zum 
Theil  auch  in  der  rhythmischen  und  deshalb  sicher  ebenfalls  in  der  musi- 
kalischen Composition* ;  vgl.  auch  Bacch.  115  ff.  Bpop.io{  &jx*  Sv  ay?) 
6iaaou^  g?^  opo^  bU  op^^^  Phoen.  1569  I^Epsv  l^epEv  txiTi;  txinv  opopilva. 


26  ni.  Abkandluig:   Reiter. 

Eorbythmie  Geniige  geschehen.  Die  Strophe  beginnt  (v.  140) 
mit  zwei  Tetrapodieni  es  folgt  eine  Tripodie^  zwei  Hexapodien, 
eine  Tripodie^  schliesslich  vier  Tetrapodien: 

4.  4.  3.  6.  6.  3.  4.  4.  4.  4. 
E1.436ff.  =446ff.: 


_  >^  _i 


<M<       ü.        —  w^s^  — . 


Str.    8eX-]9(^  icpc^paig  xuavepLß6Xo('- 
mv  6lX(oa6(ji£yo{y 
7:op66ci)v  Tov  To?  Qhdo^  ^    li -w^-A 

ant.  xpü-]|jLv3{;  "Owa^  tepa^  voocaq,  1 ww  I  w  « 

Nü|jL9a(a^  oxouia^,  _    il    _  ^^^  _  A 

y,6pai  Vö^'^suaav,  Iv8a  xai^p  w^^  _w  _1v.a-/_A 

y.  436  behalte  ich  xuaye|i.ß6Xo(9(Vy  das  der  Codex  L  von  erster 
Hand  ebenso  cod.  abbat.  Flor,  bietet,  bei,  während  die  Heraas- 
geber alle  xuacv6|Aß6X9(<y  das  von  jüngerer  Hand  nnd  auch  bei 
Aristophanes,  der  diese  Verse  bekanntlich  Ran.  1314  citirt, 
steht.  Natürlich  mnsste  dann  auch  in  der  Gegenstrophe  eine 
überschüssige  Silbe  gestrichen  werden.  Seidler  schrieb  Nu[&f»av, 
F.  y.  Fritzsehe  (bei  Schmidt  angeführt)  in  seiner  Abhandlmig 
De  Euripidis  choris  gljconeo  polyschematisto  scriptis  I.,  Rostock 
1856,  las  mit  Beibehaltung  von  Nu^jl^ a{a^  in  der  Strophe  etetXtoa^- 
fjievo^,  was  die  nämliche  junge  Hand  in  L  wohl  aus  Aristophanes 
corrigirt  hat.  Auch  Christ  scheint  an  eine  solche  Schreibang 
zu  denken  (Sitzungsberichte  der  bayr.  Akademie  1869,  S.  493), 
denn  dieser  Vers  sei  interessant  durch  die  gelungene  Nach- 
ahmung des  sich  hinschlängelnden  Delphins,  mehr  aber  noch 
dadurch,  dass  Aristophanes  gerade  an  diesem  Worte  die  Manier 
des  Euripides,  über  eine  Silbe  mehrere  Noten  zu  setzen,  ver- 
spottet habe.  Darüber  könne  kein  Zweifel  bestehen,  dass  der 
Fuss  £lX(Gra6pL£vo;  den  ihn  umgebenden  Füssen  an  Grösse  gleich- 
gesetzt werden  müsse.  ,Höchstens  das  könnte  man  mit  einigem 
Scheine  der  Wahrheit  behaupten,  dass  nicht  viermal  die  erste 
Silbe  unseres  Wortes  wiederholt,  sondern  ein  Theil  des  Fasses 
durch  xp^voc  xevol  ausgefüllt  worden  sei.  Aber  gerade  das  ganz 
offenbare  Streben,  durch  den  Ton  die  Natur  nachzumalen,  lässt 
uns  weit  eher  an  eine  Wiederholung  von  sl  denken.'  Eine  solche 
Auffassung,   wonach  Euripides  €Uceie(Xt9a6{A€vo(  geschrieben  und 
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demnach  eine  und  dieselbe  Silbe  viermaP  wiederholt  habe  — 

wie  will  aber  Christ  damit  die  Gegenstrophe  zusammenreimen? 

—  hiesse  dem  ernsten  Dichter  eine  Ungeheuerlichkeit  aufmutzen, 

die  in  der  Komödie   als  Parodie ,   doch  nicht  in  der  Tragödie 

ihren  Platz  hat.    Gegen  eine  solche  verkehrte  Auffassung  hatte 

ich   mich   S.  197'   meiner   Abhandlung   gewendet  und   sie  als 

ebenso  lächerlich  bezeichnet,  wie  wenn  man  z.  B.  annähme,  dass 

Mozart  in  der  ,Zauberflöte'  componirt  hätte:  , Verdienet  nicht 

eiein  Mensch  zu  sein/    Auch   Schmidt  und  Weil   hatten  eine 

solche  Schreibung  zurückgewiesen,  der  letztere  mit  der  richtigen 

Anmerkung:  ,C'est  une  imitation  comique  du  chant  (x.aTa  |JL{(Ar|9iv 

vf^^  (uXoTCOtta;  dit  le  schoUaste  d'Aristophane),  mais  non  du  texte 

de  notre  passage/    Doch  wenn  man  selbst  der  Lesung  xuav£{i.- 

ßoXoig  in  den  Aristophanes-Handschriften  vor  xüav£[xß6Xoiaiv   den 

Vorzug  gäbe,   so   sehe  ich  auch  dann  keinen  Grund  zur  Aen- 

derung  Nopifav  für  Nu{jL^a{a<;,*   indem   sich  einfach  entsprächen: 

Str.    1 v^I^_a1i1_w^_  und 

ani. \.>v^ *^ IL. \.y\^ 

Schwierigkeiten  machen  die  sinnlos  überlieferten  Worte 
xopot;  (jwtrejc',  woflir  Paley  mit  Streichung  von  x6pa^:  liJwEffrsuov, 
Weil  N6pi^ai(;  G^vKidq  t'  hpei'Kkdrf^-zoiq  (unter  Vergleich  von  Aristoph. 
Thesm.  325  Niqpeo^  evdXtoi  Te  xopai  Nutii^at  t  ipeteXa^xtGi),  IvOa  %. 
schrieb.  Schmidt  liest  mit  Fritzsche  str.  6lX(aaopL6vo<;,  (Y6vov)[y.TX. 
ant.  Nujji^v  cxorcii^,  xipai  |  iJWtT£üouaiv  L%,  _  1  '^>^  _  ^^  _  II  ^  l.  _  i^  L 
.^..  Im  engen  Anschluss  an  die  Ueberlieferung  schlage  ich 
die  Schreibung  x6pat  '\kdn&w(x^  vor,  die  dem  Sinn  und  Rhythmus 
gleichmässig  genügen  dürfte. 

El.  735  =  745: 

Str.   ^6(voüa'  dhcetpoi  8p6coü  w^^i»  Iw  _A 

ant.  (iv  GÜ)  pLvaoOeb^a  w6aiv  _    il    i>  ^v>^  -  A 


^  Bei  Kirchhoff  lesen  wir  EUtXi9atf)jLcvoc,  was  aber  gleichfalls  unmöglich  ist 
'  Denn  Schmidt^s  Einwendung,  dass,  wenn  das  in  der  Strophe  vorhandene 
Metrum  die  Schreibart  Nuii^ov  auch  nicht  erheischte,  sie  doch  dringend 
gefordert  würde  wegen  des  unerträglichen  Uebelklanges ,  den  die  sechs- 
mal hintereinander  auftretende  Endung  verursache  —  ein  Gleichklang, 
der  einen  Abschreiber  verführt  habe  —  ist  für  mich  nicht  zwingend. 
Denn  gerade  das  längere  Ausruhen  der  Stimme  auf  der  Silbe  ai  ISsst 
eine  Kakophonie,  die  bei  rascherer  Scansion  vielleicht  das  Ohr  beleidigen 
konnte,  nicht  aufkommen. 


28  m.  Abbaadlttog:     B«it6r. 

Allgemein  wurde  mit  Bothe  cnceip6Spo90(  in  den  Text  gesetzt, 
ein  Compositum;  das  unbelegt  ist.  Nauck  wagt  es  auch  nicht^ 
es  in  den  Text  zu  setzen.  Früher  hatte  dieser  die  Gtegenstrophe 
corrigirt:  ou  8*oux  eiAvaoOvjc  iröaiv  |  xtsivou?"  d  xacivcüv  -fev^etp*  aBeXfuiy. 

El.  862  f.  =  876  f.: 

Str.   vixa  aT€f  ava90p(av  _  1  ^^  _  s^  _  A 

xpebou)   To?  icap'   'AXf cioö  i._    _   ^   ± w^l^w- 

^eJOpot^  xtkiffoq 

ant.  vuv  ot  icdlpo^  i|x^T6pot  -  I  ^^  _  ^>w  _  A 

Ya(a?  Tupaweuaoüffi  ^(Xot  il    «v^l x^lw^«. 

In  die  Lesart  der  Handschrift  vCxa^  cnr.  xp.  toi;  nocp'  hat  Canter 
Sinn  gebracht  durch  die  Correctur  vtxof  crr.  xp.  -rij?.  Denn  das 
Particip  xeX^ffaq  kann  doch  nicht  die  Stelle  des  Verbum  finitam 
vertreten^  das  mit  vixa  —  c  wurde  einfach  durch  das  folgende 
mit  a  anlautende  Wort  veranlasst  —  gegeben  ist.  Dindorf 
schrieb  unter  Zustimmung  Nauck's  vixa  or.  otov  's:ap\  was,  wie 
Weil  und  Wecklein  (Stud.  zu  Eur.  S.  328)  richtig  bemerkt 
haben,  der  Intention  des  Dichters  zuwiderläuft.  Denn  der  Sinn 
ist:  ,n  remporte  une  victoire,  qui  m^rite  une  couronne  plus  belle 
que  Celle  des  jeux  d'Olympie'  (Weil).  Zudem  wiederholt  Elektra 
den  nämlichen  Gedanken  v.  883  ^xsc;  -jfap  oux  o/pstov  gxTcXeOpsv 
8pa|jL<i)v  oTfCi'f*  I;  oTxou^,  dXXa  ^oXifX'.ov  xtovcüv.  Weil  modificirt  also 
die  Lesart  ,en  vue  du  m^tre^  qui  exige  la  suppression  d'une 
syllabe'  und  schreibt  vixa  ore^ova^öpa  xpe(a-ff(i)  twv  wap'  xtX.  Wecklein 
hält  xpe((7a(i)  Tot;  ftlr  ein  Glossem  zu  einem  gleichbedeutenden 
Ausdruck  und  schreibt  vixa  or.  (i>c  cu  ?:ap'  'A.  ^.  Schmidt  mit 
Westphal  v(xa^  cre^avaooptav  xpetwoj?  wap'  (Rossbach^  S.4S7  infolge 
Druckfehlers  xpswaw^  wap').  Doch  wird  jede  weitergehende 
Aenderang  den  Sinn  der  Stelle  corrumpiren,  denn  ,xpsiffaa>  tx; 
gibt  wohl  einen  passenden  Sinn,  entspricht  aber  nicht  dem  anti- 
strophischen vaC««;'  (Wecklein).  Indessen  ist  nach  meiner  Messung 
auch  dem  Rhythmus  Genüge  gethan. 

El.  1185  f.  =  1201  f.: 


Str.    tii)  tdyaq^  xa?  ffä? 


^  _  w        U        L.         — 


tOx«?,  lAorep  Texouc'  v^    il       u    -w  _ 


—  «-/ 


ant.  9cdlXtv,  ^ciXiv  fp6vY)(jLa  ao)t 

lASTeoTfliOr,  Tzpoq  aupav  '  w  .i  ^    _  ^    l.     _ 
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Der  Sinn  der  überlieferten  Worte  ist  von  keiner  Seite 
beanständet  worden.  Nur  die  leidige  Responsion  hat  allerlei 
Aendemngen  veranlasst.  Allerdings  ist  nach  Wilamowitzens  An- 
gabe Töu;  (1185)  erst  von  dritter  Hand  eingefügt^  während  texoGer*  in 
Rasnr  von  zweiter  Hand  steht.  Indessen  scheinen  mir  beide  Les- 
arten aof  eine  gute  Quelle  zurückzugehen^  weil  nach  deren  An- 
nahme dennoch  äusserUch  keine  Concordanz,  die  ja  der  Inter- 
polator  vor  Allem  erstrebte,  erzielt  ist.  Kirchhoff  und  Nauck 
lassen  die  UeberUeferung  stehen.  Letzterer  citirt  nur  Weil's  Con- 
jectur  i&>  Tuxo^,  xaxa^  9dOsv  |  tu^oc^  xexouaa,  pAiep,  die  dieser  in  der 
zweiten  Ausgabe  gegenüber  der  Lesung  Ib)  Tö^a^,  tea^  'c6xa(;  |  [Mtiep 
texsuaa  [xoraj  aufgegeben  hat.  Seidler  schrieb  l^  t.  toI^  aä^  '^^^7 
1(0  Tsxouaa  [taxep,  Schmidt  und  Westphal  hingegen  streichen  mit 
Dindorf  «pb^  aupav  und  messen  s^lw_.b*l^_i^lvy_.  Doch 
ist  an  der  Verbindung  (AeieaTdcOY;  Tcpb$  oSpov  nicht  zu  rütteln. 
Richtig  erklärt  sie  Weil:  ,11  a  changö  avec  le  changement  du 
yent,  il  a  changd,  quand  a  changä  le  souffle  des  circonstances.' 

Heracl.  354  f.  =  363  f.: 

Str.   TOü  icXiov  oü  fA^XovTaiy  lv>^_  ^  il  _  A 

5eiv'  'ApY<5e€v  IXe<lbv  il      „^il    ^ 

ant.  oüäev  eXiaaov'  'ApYOü^,  1  s^  _  ^  il    « 

Ö6ÖV  txT^paq  ÄXixa^  ^  L w^il    - 

Wilamowitz  in  den  Analecta  Euripidea  bemerkt:  5eiv' 
^Ap-^aeev  iXO(i)v  L,  5eiv'  'Ap^ööev  iicekbi^i^f  LT.  Die  SteUe  scheint 
mir  flir  die  Vortrefftichkeit  von  L  gegenüber  P,  wo  ein  me- 
trischer Corrector  äusserlich  Concordanz  hergestellt  hat,  zu 
zeugen,  f^urdt  und  Elmslej  schrieben  &  §€tv'  'ApY^öev  eXOcav, 
Rirchhoff,  Dindorf  und  Nauck  nahmen  die  Lesart  von  P  an. 
Schmidt  edirt  nach  einer  früheren  Vermuthung  Nauck's  §eiv* 
'Ap^eXo;  6iceX0(i>v. 

Heracl.  774  =  781: 

Str.  Ta8'  eiciYovTa  Bop6(iffovTa  1^^  ^^^  L  ^  _ 

ant.  dvefxoevTt  8'eic'  5x^  L^^  -^^   iL     - 

BopöaaovT«  PL.  —  V  h:^  PL,  8d  y'^^'  L*,  was  nur  klägliche 
Interpolation  ist,  um  gleich  viele  Silben  wie  in  der  Strophe  zu 
gewinneo.  Die  Kritiker  ändern  entweder  in  der  Strophe  Sopuaffouv 
(Kirchhoff,  Nauck),  oder  schreiben  mit  Beibehaltung  von  8op6ff- 


30  m.  Abbandlanr:    Reiter. 

aovT«:  in  der  Gegenstrophe  d.  3e  70^  lyßtA  (Erfiirdt,  Schmidt); 
Bergk  und  ihm  folgend  Härtung  nnd  Dindorf  ändern  in  Strophe 
und  Gegenstrophe;  dort  8opu99Öv)Ta,  hier  i,  K  yäq  e^c*  Sx^-  I°~ 
dessen  ist  gegen  dasVerbum  Sopuooetv  nichts  einzuwenden,  vgl 
Eustathius  p.  1293;  19  6  Oo»pa^,  of'  w  tb  Oiapi^9(7€o6ai,  xal  Vj  atxiA^ 
S^v  tb  atx(jLaCccv  ^  «{xpLioffetv,  b^  dbtb  xoO  86pu  xo  Sop6ov€tv. 

H,  F.  386  f.  =  400  f.: 

Str.  w6pav8'ap7vpopp<iT(i)v''Eßpou8te-      ^  il    _^1^„k>    l1   ^.^ 

wepaff'  Sx^<«)v  MuxiQvato)  xovü)v      ^il     ^    Is> lv>-wil_A 

tupayvca) 

ant.  xTavü)v  •  icov-rfo^  O'iXb^  t^tu^ou;      ^  il_wi.w_w    il    _ 

etc- 
ißatve,  OvoTot^  ^aXaveCa^  TtOel?      v^ls-ri.  _Lw I^ tL  ~  A 

Nach  Wilamowitzens  Angabe  ist  xipon  8'dpYupoppuxav  "Eßpov 
8i6?c6paff  5xöov  überliefert.  Bei  Kirchhoff  heisst  es:  i^sidpaa* 
SxOov  codex.  Demgemäss  lesen  die  Herausgeber  mit  Dindorf 
icepüjv  8'  dp^uppopOxav  'Eßpov  |  e^expa^e  [jloxOov.  Ich  bin  Wilamowitz 
gefolgt;  der  nur  Stexepacev  schreibt. 

H.  F.  764  =  773: 

Str.   jjLeXowi  6i4ßa<  Upbv  xor'  aoru.         v^l^ul^^-w    il     - 
ant.  fJisXoüfft  %a\  töv  6a(ci>v  sTcateiv.         ^Iwt_lw^_^Iv^  _> 

Allgemein  wird  mit  Matthiae  exaetv  geschrieben;  eine  Form; 
die  wohl  unbelegt  ist.  Dagegen  findet  sich  exafetv  Aesch. 
Suppl.  767  ohlh  €icafovTe?,  Soph.  Ai.  1263  xrjy  ßipßapov  ^op  yaöwov 
oux  £7catü),  Aristoph.  Vesp.  517  oua  exafet?  urc'  ivjpwv;  0^?  o-j  {icvov 
ou  i:pocxuvet(. 

H.  F.  786  ff.  =  803  ff.: 

Str.   ^oTpb^  H^iap  ßore  XtxoO-  1 

üOLK  auvaotBoi  N6)A9ai 
xbv  'HpoxX^ou^  xaXXivtxov  oYwva      ^     tl_v^    li    ^  ^  1 

ant.  '?]-8r|  Xi/o^;?  ^  Zeu,  tb  abv  oux         ^^^1.1^^-.^ 

tknlh  f  ivOv);  Xa|xxpdv  Z^  ^^  l     I 

8'Be»§6v  6  XP^^ö?  '^^  'HpaxXdoq      s^Iv^_w    tl 1. 


V-A^     L. 
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Kirchhoff  und  Nanck  lassen  den  Text  so  stehen^  der 
letztere  notirt  nur  ,ew  delet  Hartang^^  Wilamowitz-MöllendorflF 
dagegen  tilgt  oüx  und  erklärt:  Jch  habe  es  geglaubt,  aber  ich 
hatte  nur  die  eX'itC?,  die  jetzt  der  XP^^oq  JoxTjfJLorwv  l^w  xoTsaxYjdsv  .  . . 
Hier  hat  Jemand  oi)x  eic'  iXiziii  eingeschwärzt  und  den  ganzen 
Sinn  zerstört/  Doch  ist  mit  dieser  Erklärung  ,glaublich  auf 
Grund  der  HofiFnung^  nach  meinem  Daflirhalten  dem  Dichter 
ein  ihm  fremder  Gedanke  unterlegt.  Dieser  sagt  vielmehr: 
Wider  mein  Erwarten  (ouv.  ew'  i'kniii  =  h:  eXz{5o?  praeter  spem, 
wie  schon  Matthiae  richtig  erklärt  hat)  ward  mir  deine  alte 
Vereinigung  mit  ihr  glaublich.  Ebensowenig  scheint  mir  Weck- 
lein's  Conjectur  in  der  zweiten  von  ihm  besorgten  Ausgabe  von 
Pflugk  (Leipzig  1877)  dx;  -jcicrcbv  .  .  .  xb  aov  •  eSeXw  5'  e^avÖTi  den 
richtigen  Sinn  zu  treffen. 

Dindorf  «igt  in  der  Strophe  mit  Hermann  |xoi  ein 


—  v>»>>  _^  !k£    —  Vi^Sw»  .»    


X.  u.  ß.  Xi'icouGai  ((ji.ot)  ^uvaocSoi  J 

Schmidt  edirt  in  der   Strophe   mit   Bothe  Xstxouaai  1s>^l._w 

^s^  L^j^ .  V.  805  schreibe  ich  nach  der  Ueberlieferung  (vgl. 

Wilamowitz)  IBei^ev,  während  allgemein  ISet^',  was  Kirchhoff  als 
die  handschriftliche  Lesart  angegeben  hatte^  edirt  wurde. 

Hik.  376  =  380: 

8tr.  TSjAsT,  xat  T^xvot^  To^a^  Xt](|;6(JLeff6a^      ^    il    _wlv<^i.-w-^ 
ant.  vi(i£i^  dbet  xbv  Suorux^  xavra  ^6ei. 


—    s^ 


So  die  beiden  Handschriften  LP.  Earchhoff  bemerkt:  ,de- 
lendum  videtur  tov  et  cum  Cantero  scribendum  vejxoua'.  Dindorf 
V6{A6^,  Tov  Te  BüOTuxt)  w.  ^.  Wilamowitz ,  der  bekanntlich  in 
seinen  Analecta  diese  Tragödie  mit  kritischem  Apparat  heraus- 
gegeben hat,  schreibt  mit  Nauck  v.,  Bucxtu^^  t'  asl  xacvt«  f.  Schmidt 
Best  in  der  Strophe  Tsxvoiatv  statt  xexvot?,  Gegenstrophe  vefxoua' 
«el  xtX,  und  misst  wi wi v^i ^i ,  was  wenig  wahr- 
scheinlich ist.  Sollte  man  an  der  asyndetischen  Aneinander- 
reihung von  vspiei^  und  ^uei  Anstoss  nehmen,  so  genügte  es, 
mit  Canter  vejxouu'  für  vspieK;  zu  schreiben. 


'  Dies  nimmt  auch  Pflugk  auf  mit  der  Erklärung:  ,Jam  enim  exploratnm 
mihi  est  a  te  genitum  olim  esse  Herculem,  quod  non  speratis,  sed 
manifestis  rehos  apparuit.' 


I  t 


32  m.  Abhudlanf :    Bai t er. 

Hik.  699  =  609: 

Btr.   ö^    jxot    69'    %%OLV,    x^<^P^v      -  ^ 

ant.  (xoipa  iciXtv  *  ToSe  (xot  xb  Opiao^      L  ^ 

djjifißaivEt. 

yXoepbv  für  x^**P^^  hat  nach  Wüamowitz  erst  die  dritte  Hand 
im  Palatinns  corrigirt  (nach  Kirchhoff  steht  x^o^?^^  in  beiden 
Handschriften).  Jetzt  wird  aUgemein  mit  Masums  transponirt 
8eT|jux  x^08p6v.  —  Man  vergleiche  znr  Verbindung  -^/X^a^  Scipia 
;blasser  Schreck'  Stellen  wie  H.  7,  479  tou^  8i  y}Aü^'^  8£o;  ^st 
(=  17,  67);  10,  376  x>^<«>pO(;  ural  Scfou;  (=  15,  4),  Aesch.  Suppl. 
575  x^^P$  ieCiAorcc  Oupibv  iciXXovr". 

Hik.  603—607  =  613—617: 


/  9 


Str.   y^^oit'  äv  xdp8o^  •  ei  8'  opeC^atoi  v-»    li 

^övot  lAoex^i  orepvowÄei?  x'  dcvi  ^  ^  ^ 

x6xov 

icflEXtv  xxircoi  ^ovi^aovxat,  v>l^_w    ^-   -.A 
S  xiXatva,  xtva  X6yov  J.  <>  _  v^  ^f*  vA-r  - 

x(v'  Äv  xöv8*  «Wa  Xaßotjxtj  v>il     l.     /.s^-v^il-A 

ant.  96^(1)  yop  xw  icdtpo?  8t6XXuffai'  ^il     i_     i.w_^l»^- 

8ixa  8(x«v  8'  ixiXeae  xal  96VO?  ^^  1^_n^x!/^>^_s^  ^vy_ 

96VOV, 

xaxfi)v  8'  ivoR^ux^t^  ^  -  v^    u      il       _ 

öeol  ßpoxotq  vijjiouatv,  ^i.v^-.w     li       _A 
xfltvxwv  xepjA*  Jx^vxe;  auro(.  il     u      ^^     _wil_A 

Gegen  den  Sinn  der  überlieferten  Verse  ist  von  keiner 
Seite  eine  Einwendung  gemacht  worden.  Nur  das  metrische 
Schema  will  eben  nicht  stimmen,  wenn  man  die  Verse  ins 
Prokrustesbett  einer  Silbe  für  Silbe  stimmenden  Responsion 
zwängt.  Wilamowitz  setzt  zweimal  das  Bj'euz  der  Verzweiflung 
in  der  Strophe:  ,In  loco  interpolationibus  turbato  servavi  scrip- 
turam  ^.  De  antistropho  dubitationi  non  locus.'  Andere  suchen 
durch  Annahme  von  Glossen,  Interpolationen  und  Transpositionen 
aufzuhelfen.  Diese  alle  hier  anzuführen,  hätte  keinen  Zweck. 
Dindorf  edirt: 
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Str.   (pivot  ^jt/jx\  oTspvoTuxT^(;  x'  dva  ttcöXiv  (Markland) 
•R,  xTuxo?  ^avT^cjetai  (Elmsley) 
Tiv*  «v  X6yov  TiXatva  (Nauck) 

ant.  3(>ta  8(xav  8'  e^exdtXscias  (Barnes)  xai  ^övo^ 
96VOV,  xaxu>y  8*  dvä(|/ux^? 
Osoi  ßpoToT^  vEfjLOuacv, 
OTCoevTcov  xtX. 

es  ergäbe  sich  so  das  Schema: 

I  t  / 

vj>       L.  L.      —  vy      —  \^   —  ^^    — 

II  I 

/                         /    _ 
\^—  v>    v^     v>       

/  / 

»w»    —  <^    —  \^       L_  — 

Rossbach'  S.  290  und  ilim  folgend  Schmidt  messen  nach 
der  Lesung 

wvoi  |Jii/a(  t'  ava  totcov  oTspvoxTürceT^  ^^i-v-^uro^j^Ä^^l  ^  _ 

xiXtv  ^oy/^aovTat  xTuxot  (Brunck)  ^l^-si-o- 

In  der  Gegenstrophe  lesen  sie  8'  l^exaXeae  xat  ^ovo?.  —  Ich 
habe  es  gewagt,  nach  den  Worten  der  Ueberlieferung  freiere 
rhythmische  Responsion  anzunehmen. 

Hik.  800  =  813: 

Str.  diffor'  dwiaax'  dcvrf^wv"  ejAüiv  -     >^L^\^L^^^L^^ 

ant.  c^flpjfevr'  oüx  d$i'  ou8*  utc'  dt^fcov  ^    il    t_Iw«v^lv>-. 

c^oyevt'  oyx  hatte  der  Archetypus  beider  Handschriften, 
csoYevxa  x' oux  corrigirte  eine  jüngere  Hand  nach  Wilamowitz. 
Letzteres  ist  metrische  Interpolation,  denn  x'  ist  hier  sicher 
überflüssig. 

Hik.  805  =  818: 

Str.  AA.  !d>  fjLot.  XO.  xoiv  '{  ^[xwv  ^    il    l.^^_wZ.v^._A 

xaxhiv  v\(a, 

ant.  AA.  g^ei?  ^xei;.  XO.  wQixixwv  wi^ulv^_v>lv^-A 

^'  &Xt?  ßfltpo? 

'.(S)  {101  L,  i(i>  (Ao{  jjLot  P,  1(1)  iu>  hat  dieselbe  jUngere  Hand 
corrigirt,  und  ihr  sind  die  Herausgeber  gefolgt.     Die  originale 

SitzQDgsber.  d.  phil.-bist.  Cl.  CXXIX.  Bd.  3.  Abh.  3 


34  ni.  Abhandlnnff:    Beiter 

Lesart  scheint  mir  auch  hier  in  L  zu  stehen  (vgl.  S.  29),  P  hat, 
um  eine  Silbe  zu  gewinnen,  |JLot  verdoppelt,  eine  dritte  Hand 
hat  einfach  iw  verdoppelt  und  somit  die  Congruenz  hergestellt. 

Hik.  809  f.  =^-  822  f.: 

Str.    6pc*)aiv  e|jt,^  xav  xiXai-  ^    il   ^^^  !  ^    _ 
vov,  Tsxvwv  a^ratSa.  1  ^  ^   ^   iL  _  A 

ant.  £fj.bv  Se  [kißox    H^j^t,  ^  J.  ^  ^  ^  JL^  - 

Sejjia?  Y*  ^?  aväpbq  eüvav.  wlw_w    li    -A 

Auch  diese  Stelle  ist  lehrreich  für  die  Interpolationsmanier 
der  Copisten.  Nach  Wilamowitz  hatte  der  P  und  L  gemeinsame 
Archetypus  (^'l>)  ipwdiv  i[f.k  xtjv;  eine  jüngere  Hand,  welche  die 
metrische  Incongruenz  bemerkte,  hatte  dies  corrigirt  in  6pwaiv 
Bfix'  i[u  xtjv,  dafür  schreibt  P*  6pü)Gi  xajxs  xav  xaX.,  was  auch 
Heimsoeth,  Dindorf  und  Wilamowitz  aufnahmen.  Kirchhoff  schlag 
6paö*  tv'  eifjil  vor.  —  In  der  Gegenstrophe  lautet  die  beste  Ueber- 
lieferung  Ssfxai;  -^^  i^  avSpb;  euvav,  die  jüngere  Hand  interpolirte 
BsjAÄ?  y'I?  (et?  P)  xtv*  dvSpbc  Cüvav.  Wilamowitz  edirt  ieixo;  i; 
avSpb^  eüviv,  Heimsoeth  cwix'  für  B^pia;  y'.  Rossbach'  S.  292 
und  Schmidt  messen  nach  der  interpolirten  Lesart 


str.    opüiai  or^xa  xd|j.e  xav  xxX. 
ant.  £.  B^  [x.  s,  li[i.aq  y*  ^^  "^^^^^ 


dt.  euvov. 


Hik.  1008  --  1030: 

str.    61  SaifAwv  xaBs  xpaivcu  1  ^  ..  ^  ^    l.     _A 

ant.  '^ev'faiaq  4'^*?  dXoxw.  _'  _  _     _    _1^^  _  A 

KirchhoflF  in  seiner  grossen  Ausgabe  edirt  xaSe  8tj  xpaivot 
(ebenso  Dindorf)  angeblich  nach  P,  während  L  5yj  auslasse. 
Wilamowitz  weiss  davon  nichts  und  edirt  xa5e  xpaivoi  ohne  Be- 
merkung. Nauck  empfiehlt  in  der  Strophe  xiSe  J^i  xpaCvci,  Gegen- 
strophe  Y^watai;  aXo/o)  tpux*?  nach  der  Aldina  und  Hennann. 
Wilamowitz  schreibt  nach  eigener  Vermuthung  ^vr^aioiq  aXc^o^- 
,Non  movet  me  rara  genetivi  forma,  nam  xpoxtjXaxoio  legitur  in 
cantico  Herculis  122,  reliqua  exempla  sequiore  aetate  admisit 
Euripides^  (vgl.  auch  seine  Bemerkung  zu  dieser  Stelle  in  seiner 
Ausgabe  des  Herakles).  Schmidt  ergänzt  mit  Fritzsche  ta86(Ti;) 
xpaivoi,  tiegenstrophe  y«  ^iX.  ^, 


Drei-  und  vieneitige  L&Dgen  bei  Euripides.  35 

Hik.  1143  =  1150; 

Str.   -irep,  ob  \t.bt  owv  xaüsi?  xäxvwv  760Ü5.     ^l^L.l,^_v^i.w_ 
ant.  £t'  'AcoyRcu  oe  S^^stat  ^«^0?  v>    li    i--i^_w-lw__ 

Twv  vor  (Jwv  ist  erst  von  junger  Hand  in  den  beiden  Codices 
eingefügt.  KürchhoflF  bemerkt:  ^-xdxep  interpretis  est,  non  poetae, 
fj  {levtot  Person/  Wilamowitz  schreibt  mit  Nauck  und  Heimsoeth 
K.,  jjiöv  ooü  xX66i<  tixvou  Yoow?)  Schmidt  ic.  iju5v  cwv  x.  t.  7.,  Rossbach^ 

S.  294   IT.    TCOV    ffCOV    xX. 

Hik.  1157  =  1163: 


str.    SuoTv  S'  dfx^9  [Aotept  x'  eXiice^ 
ant.  ü>  T£xvov,  Ißot^  *  o^xett  ^iXov 


>^      ^    vy       L.     —   v>    4^  X^^^    _ 


Die  Mehrzahl  der  Herausgeber  (Dindorf,  Nauck,  Wilamo- 
witz) corrigirte  die  Strophe  und  schrieb  mit  Heimsoeth  Sucrov« 
^'r/Tt  [Lcnpl  T'IXtTCv.  Mir  scheinen  die  Worte  tadellos  überliefert: 
,Zweien  liessest  du  Gram  zurück,  der  Mutter  und  —  auch  dich 
wird  niemals  der  Schmerz  um  deinen  Vater  verlassen.*  Kirch- 
hoff wollte  in  der  Gegenstrophe  ändern  &  lexv'  IßaT*  •  oux^ti  (ptXiov. 

Hipp.  552  =  562: 

str.   f ovfoi^  6'  ü|ji€vatoi?  ^^Lk^\ A 

ant.  ^ovtci)  xaT£uvaa6. 


f 

—   w»    L_   —    \^ 


Von  älteren  Kritikern  wurde  das  poetische  xoreOvage  (vgl. 

1377  8ia  t'  eüvaca».  xbv  ejxbv  ß(oTov)  angetastet.     Markland  schrieb 

X2t£vaffc6,    Bothe    xaxeXude    (dies    auch   Kirchhoff,    Schmidt   und 

Wecklein  in  seiner  Schulausgabe,  Leipzig  1885)  Monk  xaioxotfjia. 

Branck  und  Matthiae  lasen  in  der  Strophe  ujAevatoictv  und  corri- 

girten  darnach  in  der  Gegenstrophe  xaxexotfjiacjs  oder  xe  xaxsuvotCet. 

Neuere  Herausgeber  lassen  die  Gegenstrophe,  wie  billig,  unbe- 

ilihrt  und  ändern  in  der  Strophe.  ,J'ai  corrigö,*  bemerkt  Weil,  ,1a 

Ie9on  <^vio((;  6'  ujisvaCotc,  qui .  .  .  n'est  qu'une  glose  tirie  du  vers 

iK)4.   On  sent  assez  que  le  memo  mot  ne  devait  pas  6tre  röp^tö 

ici/   Mit  ihm  schreibt  also  Barthold  in  seiner  erklärenden  (Berlin 

1880)  imd  kritischen   Ausgabe   (Leipzig-Prag  1885)   ^oviok;  ^' 

V>»öwtv,  Wilamowitz  mit  einer  Modification  «povfotai  O^OfAvoiat.   Doch 

scheint  mir  gerade   dasselbe  Wort  hier  vom  Dichter  mit  be- 

x^usster  Absicht  wiederholt. 

3» 
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Hipp.  734  —  744: 

Str.   Ösb?  Iv  TcoTavot^  arfiXotiai  Oettj. 


Die  Handschriften  ÄYsXatci  und  arfi'kr^u  Die  Herausgeber 
ediren  i^iXai^  und;  um  genaueste  Responsion  herzustellen,  0.  em 
(Nauck,  Dindorf)  ic.  dqfdXat;  0.  oder  6.  ?v  \u  w.  «y^^«*«  Ö-  (Barthold, 
Wecklein),  6.  ev  icetCYjvatg  oY^Xot^  OeCtj  (Wilamowitz,  Isyllos  von 
EpidauroS;  Philol.  Unters.  IX,  S.  110).  In  seinem  ,Herakles' 
n,  S.  171  lässt  Wilamowitz  diese  Conjectur  fallen  und  führt  nur 
das  metrische  Schema,  ohne  zu  ändern,  an.  In  seiner  Ausgabe 
endlich  lässt  er  gleichfalls  die  Ueberlieferung  stehen  und  erklärt: 

,In  dem  Verse  ist  die  Responsion  gestört  v>^_w s^  -  ^ 

und  ^><y_vyw ^^ ;  vielleicht  aber  ist  beides  richtig,  weil 

es  sich  auf  drei  steigende  Joniker  zurückfuhren  lässt%  eine 
Erklärung,  die  mir  nicht  verständlich  ist.  Die  Versuche  der 
Modernün  erklärt  derselbe  fiir  gänzlich  unbrauchbar.  Uebrigens 
begegnet  in   diesem   Liede   öfters   die   freiere   Responsion   von 

_  >^  I und  einmal  jene  eines  Trochaeus  und  Daktylus.    Ich 

theile  die  Verse  736 — 741  (=  746 — 751)  abweichend  von  der 
Kolometrie  der  Ausgaben  also: 


O     _  Ok^ 


\^     — 


_A 
1  v^  _  A 

_  w       L. 
—    ^       U 


L-       _ 


Z  ^_A 


Iph.  Aul.  239  ff.  =  250  ff. 

Str.   xpuceatai  8'  elxoctv  xax  ofxpa  Nt;- 

pffiz^  SoToaav  Oea{, 

7cp6|xvaiai  cijiJL'  'AxiXXefou  crporou. 
ant.  IlaXXiB'  ev  ijuovuxot^  l'/m  Trcepo)- 

Toictv  ap[Aa9iv  Oeibv 
6uarj{jL6v  ti  fiafAa  voußaTai^. 

England,  dessen  Ausgabe  sich  auf  eine  neuerliche  Collation 
der  Handschriften  P  und  L  stutzt,  bemerkt:  ,xpuff^«tfft  with  the 
final  i  erased  P,  yjp\)ai2iQ  L  (?).  —  icpu^Avaiat  corrected  to  icpüjAvai? 
PL'  (vgl.  auch  Wilamowitz  Anal.  Eur.  S.  40).     Ich  glaube,  dass 


— .4k^_K^      \^      \^      V>L_ 

«^—  «^_vy  —   A 

'                        '  '                 A 

/                    /  / 

—    Vi^     ..    «ta/    —     v>  _     /\ 

ff  '                 A 
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man  ohne  Noth  von  der  Schreibung  der  ersten  Hand  abgewichen 
ist.  Im  V.  252  des  Liedes  haben  wir  jene  Hexapodie,  welche, 
wie  dies  Schmidt  richtig  gesehen  hat,  gewissermassen  als  das 
Uaaptthema,  allerdings  mit  Variationen,  unseren  Gesang  durch- 
zieht.   Das  Lied  ist  folgendermassen  gebaut: 

il       L-l^^wIw-A  231.  242 

—    \«/    —    y^    ^^    <^        ^/\ 

/                            /  '  A 

.—  v^      L.       «m'^s^      _<^_/\ 

l»  L.     ^^^w    «^»^  _  v>   _  A 

Ss^s^   _  w    _  A 

bis^sy     .   ^^    vy    _-  /\ 

II  '  A 

L  L.       _>^_v^_v>_A 

II  '  A 

239.  250 

Die   nämliche   Hexapodie   begegnet  auch   zu  Beginn   der 
folgenden  Strophe  v.  253  f.  =  265  f. : 

Str.  BotwTwv  V SxX'.qjia  zovria^  il      l.    i.>^_s^-v>_A 

icevn^xovra  vijok;  st86|ji.av  l.      l_    ^v^_^1v^_A 

ant.  'Ex  MüXTJva?  8e  to;  KuxXwxtaj;  L^    l_    1w_v./J!.^«A 

^aiq  'Atpiox;  2ic€|xxe  vaußora?  li    -^Iw-^^^-A 

Bo((i)X(üv  PL.  Tüiv  addidit  P*L*  ,e  metrici  scilicet  emen- 
datione',  wie  Kirchhoff  richtig  anmerkt.  ,Ambigo,  tamne  in- 
venustum  hunc  poetam  esse  credam,  ut  töv  ß.  V  8icXi<x|xa  scriberet, 
an  tarn  venustum,  ut  poneret  to  ^k  B.  5icXuT|ji.a',  sagt  Hermann. 
Nauck  hingegen  tilgt  in  der  Gegenstrophe  die  auch  grammatisch 
schwer  zu  entbehrende  Präposition  ex  (vgl.  v.  273  stc  QuXou  .  .  . 
xaT6i^6(jiaw).  ,0n  ne  peut  supprimer  ex,  wendet  daher  Weil  mit 
Recht  ein,  parceq'ue  ce  vers  ne  doit  pas  commencer  par  une 
brfeve.  Heimsoeth  ex  Yaia(;  Se.  Cependant  on  voit  des  noms 
propres  dans  tout  ce  morceau^  Er  selbst  möchte  'A6va)v  V  e§6- 
•Xicpia  fl:6*mov  schreiben.  Schmidt  misst  unbekümmert  um  die 
erste  Kürze  in  Muxi^vai;  iii_I^_w^^_A.  Der  letzte  Heraus- 
geber E.  B.  England  bemerkt  zwar  zu  v.  253  ,tü>v  is  inserted 
before  Bokdtwv  in  both  P  and  L  by  a  corrector'  und  edirt  in 
der  Gegenstrophe  MuxT^vaq  ohne  Note,  so  dass  man  meinen 
könnte.  Ix  stünde  nicht  in  den  Handschriften.  Indessen  beruht 
dies  wohl  nur  auf  einem  Versehen  des  Herausgebers.  Die 
gleiche  Hexapodie  mit  den  zwei  dreizeitigen  Längen  im  Anlaut 
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begebet  noch  zweimal  in  diesem  Liede  v.  255  ffr,pLetotctv  esro- 
Xta{jLev2;  =  V.  267  vawv  ix.aTbv  i)Opota|jifvou;  und  v.  275  rpupLvo: 
a^jxa  Toupöxouv  6pav  (^der  strophische  Vers  nicht  ganz  sicher  über- 
liefert). Auch  das  folgende,  wie  Hermann  richtig  erkannt  hat 
strophisch  componirte,  nur  lückenhaft  überlieferte  Lied  zeigt 
diesen  Vers  im  Beginn  und  Schluss.  Die  folgende  Messung 
soll  nur  ein  bescheidener  Versuch  sein,  Ordnung  in  dieses 
schwierige  Chorikon  zu  bringen,  ohne  auf  Sicherheit  Anspruch 
zu  erheben. 


Str. 


V.  277     288  —  289    302: 

Atvtivu)v  $£  8(1)8 exaoToXoi 

/               /               / 

—      V»»            L.             %-/        w          _\^ 

_  A 

väe<;  JJcov,  u>y  ovo^  Fouveu^ 

/                          /                             / 

_  A 

apxe  •  Twv8c  8'  atu  %i\(x^ 

—  w   _w  — ■^  ^A 

HaiBo^  Buva7top£^, 

—  w-w»— ^b^A 

cl^{  'Ekeiou;  u)v6|jLa2^e  xa^  Xeol)^  * 

/                  /                  / 

-.A 

EOpuTo?  8*  «vacae  tövBs* 

_-<^     —  vy    ^  <^    —  v^ 

Xeuxi^pcTiJiov  5'  "Apr, 

w            _    %-»      1    V^      -    A 

Ta^tov  Tf]Y£|jLu)v  Me-p;; 

^-'«^-^«/  _  ^  —  s^  _  A 

Tai;  'Ex^vag  X(ic(i)v  .... 

'A^aou^  vaußaxacq  aicpo7f6pcu;. 

ant.  Aio^  8'  6  SaXa|xtvo;  evipo^o^ 
Be^ibv  x£pa<;  icpb^  Xaibv  ^wvoys?  'cwv 
laffcv  fi)p[jL£t  xXdtTatciv 
fioxataiai  au|A77X£xa)v 
8(i)8£x'  £uaTp09ü)TaTaiai  vouoiv  *  o); 
aioy  xal  voußoe- 

TOV    £l86|JLav   Xficiv 

a>  Ti^  £1  'Kpoaoip[t.6ati 

ßapßapou^  ßocpt8a^, 

vioTov  o\)%  axowETat, 

ivÖa8'  oTov  £i8d{i.2v 

viiov  '::cp£U{jia, 

T«  8^  xai'  otxoü^  xXuouaa  auYxXiQTOü 


v>   _  vy   ^>   _  A 


L  s^  —  ^      L.  iii  A 

1    w       L.  J.  w  _    •  •  •  • 

/  /  / 

L_  L.  v-*  v^__vy    — 

/  f  f 

l_  l_  v-/ v-«^  —  S-»    —   «^     — 

ff/ 
\^  _     vy  __^  ^^    v^  «.>\^  — 

s-v       L.  —  v>  —  s> 

v>  \>  —  v./  A 

/  /  / 

l1  _  s^  _  w  —  A 

—  »of  %^  —  x^  —  A 

1  w     u  J  w  _  A 

%w»  vy  -_    V-»  _     A 

v-/  v»y  —   »->  —    A 

_  v>  _  w  >-  i=^  A 
/                      /  / 

V-»  V— «^y      L.  ^Srf»  —   v-/     —   —      — 

f  f  f 

l_  L.  —  \^  «b^._>^    — 


A 

A 
A 


A 


m 


•285 


281* 


295 


300 


Drei-  und  yieneitige  L&ngen  bei  Euripides.  39 

Sclimidt  hält  gegenüber  Kirchhoff.  Nauck  und  Anderen 
daran  fest,  dass  dieser  ganze  Gesang  nicht  antistrophiseh  zu 
gliedern  sei,  sondern  einen  grossen  Epodos  gebildet  habe.  Doch 
mit  Recht  war  dagegen  die  excessive  Länge  dieses  Epodos  an- 
geführt und  überdies  auf  die  metrisch  ganz  genaue  Hesponsion  der 
Verse  280,  281  =  292,  293;  285  =  300;  287  =  302  hingewiesen 
worden.  ,L'accord  est  surtout  sensible  k  la  fin.  Les  vers  285 
<I>uX6b>c  Xo/süpL«  et  300  vfleVov  icdpeufjia  me  semblent  mettre  hors  de 
deute  la  structure  antistrophique  de  ce  morceau,^  bemerkt  Weil. 
Auch  V.  277  und  289  entsprechen  einander  mühelos  nach  meiner 
Messung.  —  v.  290  habe  ich  to  vor  Xaibv  expungirt  und  twv, 
das  in  den  Ausgaben  den  folgenden  Vers  beginnt,  hieher  ge- 
zogen; der  strophische  Vers  wäre  dann  mit  inlautender  Katalexe 
an  4.  und  5.  Stelle  gebaut,  während  im  entsprechenden  Vers 
der  Gegenstrophe  volle  Füsse  stehen.  In  den  vv.  279  und  291 
hat  die  Katalexe  ihre  Stelle  gewechselt:  in  der  Strophe  steht 
sie  im  Auslaut,  in  der  Gegenstrophe  im  Inlaut.  —  v.  294  f.  habe 
ich  nach  dem  Rhythmus  der  Strophe  so  abgetheilt  gegen  die 
Ausgaben,  welche  vaüßdTav  ganz  in  den  v.  294  ziehen,  und  v.  284 
mit  Kirchhoff  und  Weil  Hermann's  Schreibung  tq^splcdv  für  ^y^^ 
wv  angenommen.  Derselbe  hat  erkannt,  dass  avacae,  welches 
hinter  Me-pjc  steht,  aus  v.  282  hierher  gelangt  ist.  Nun  nehme 
ich  in  der  Strophe  eine  Lücke  von  drei  Versen  an,  in  der 
zweifellos  Aehnliches  erzählt  wurde,  wie  wir  es  über  dieselbe 
Sache  II.  2,  625  ff.  lesen  Oi  8'  i-A  ^ookv/lo^o  'E/ivawv  6'  lepacov  Ni^orwv, 
21  vawyat  w^piQV  diX6;,  "HXtSoc;  avra,  Twv  a5ö*  T^YSfiiveüe  (dies  scheint 
Hermann's  Conjectur  zu  bestätigen)  Msy^Q*;,  aiaXavTog  *ApT)V,  <I>u- 
XefBif;;,  3v  TtxTS  8ii9iXo(;  lirrccTa  <[>uX£U(;.  In  dieser  Lücke  dürfte 
auch  das  Verbum,  dessen  Object  *ApY)  bildet,  gestanden  haben. 
FreiHch  wird  man  Weil  Recht  geben,  dass  dieses  monotone 
Stück,  welches  sich  an  den  ,Schiffskatalog'  im  2.  Buch  der  Iliade 
anschliesst,  gegenüber  den  vorangehenden  Versen  abfalle,  und 
dass  man  es  ohneweiters,  ja  zum  Vortheile  der  Dichtung,  eli- 
miniren  könnte.  Ebenso  stimme  ich  Weil  zu,  wenn  er  mit 
Boeckh  (Trag,  graec.  princ.  p.  226)  annimmt,  dass  diese  Verse 
auf  eine  nicht  weit  hinter  Euripides  liegende  Zeit  zurückgehen 
und  vielleicht  dem  jüngeren  Euripides,  der  diese  Tragödie  auf 
die  Bühne  brachte,  zuzuschreioen  seien.  Man  hat  mit  gutem 
Grunde   auf  die  Aehnlichkeit  des  Baues   unserer  Parodos   mit 
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jener  im  Agamemnon  des  Aeschylns  hingewiesen.  Hier  wie  dort 
bildet  Strophe,  Antistrophe,  Epode  den  ersten  Theil  der  Parodos, 
deren  zweiten  in  der  äschyleischen  Tragödie  fünf,  in  der  euri- 
pideischen  drei  Strophenpaare  bilden.  Aach  jene  Hexapodie, 
welche  unsere  Parodos  als  das  Hauptthema  durchzieht  li  i.  I  ^ 
_  w  J^  ^  _  A,  hat  Euripides,  beziehungsweise  der  spätere  Dichter, 
der  mit  den  rhythmischen  Grössen  gewandt  operirt,  aus  eben 
jener  Parodos  des  Aeschylus  entnommen,  worauf  Schmidt  fein- 
sinnig verwiesen  hat.  Man  vergleiche  die  Verse  Ag.  170  Ze>? 
5<n^  icot'  eaxCv,  et  xW  ocu-tb),  189  ordCei  8*  5v  6'  tou)  icpb  vuaLpliaqy  192 
ßia{ü)(;  aiX(Aa  96{Avbv  i^tAlvcov,  206  icaX((JLpiifxiQ  /p6vov  itOsiaat. 

Iph.  T.  433  ==  450: 

Str.   a5pat;  voxfat^             il    ^^^^ 
ant.  8oüXe(a^  ^fjiiOev        ± v^_ 

aupa».;  PL,  ev  add.  L.*  Demgemäss  edirten  Schöne,  Weck- 
lein in  seiner  Schulausgabe  (1876)  oSpai?  cv  voti«^.  Alle  Anderen 
schreiben  mit  Kirchhoff  «upawiv  voxCat;.  Jetzt  liest  Wecklein 
(2.  Auflage  1888)  aupai?  ol>v  vo-rfai;. 

Iph.  T.  1132f.  =  1147f.: 

str.    i[t.k  8'  ai)TOö   XwccDaa  ßi^-  ^^   li     _  ^  ^  w    l. 

ffct  ^oO!o(;  wXiTat?*  lv><^_vy    _ 

ant.  Iq  dipiiXXaq  x^P^twv,  (ißpo-  ^^   il     -..^  il    _  v^ 

tcXoutoio  x^^'^?  l1    _v>v^  _ 

xXt8a<;  für  überliefertes  x<*^'f*;  ist  eine  nothwendige  und  all- 
gemein gebilligte  Besserung  Markland's.  Dass  aßpoicXoutoio  yaixa^ 
die  Lesung  von  PL  ist  und  x«^'^^  aßp6i:X.  erst  in  L  von  spä- 
terer Hand  steht,  erfahren  wir  erst  durch  Wilamowitz,  Anal. 
S.  31  und  Ziegler.  Kirchhoff  und  Nauck  enthalten  sich  der 
Vorschläge,  Letzterer  bemerkt  zu  der  ganzen  Partie  ,vv.  1128— 
1152  graviter  laborant^  Weil  corrigirt  die  Strophe  nach 
dem  Metrum  der  Gegenstrophe,  die  er  für  heil  erklärt,  und 
schreibt  Ipie  8'  ouxoü  TcpoXwcoO-aa  (dies  schon  Hermann)  icXoxav  et 
^o6(oi?.  Sonst  wird  meist  die  Gegenstrophe  geändert.  Dindorf 
schrieb  ißpoxXouTou  eptv  yXi^diqf  Klotz  8ia(Ta^  dßpoTrXouTOio  |  et?  Ipiv, 
Schöne  iq  i,  X-l^^''  x®^'*^*^  aßp6«XouTov  etÜT'  (Str.  i[Lk  8'  «rcou  wpoXi- 

izo^^  oTCoßi^ffsi  p,  -rX.),  Bauer  iq  ipLiXXa^  x»  >tai|x^'  ^ßp-  ^>^i ^^-  ol 

s-/  _^^_  o  _,  Ziegler  iq  a,  x-  xatlx^i^«?  dßpoxXouxov  üz\  Wecklein, 
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der  in  der  1 .  Auflage  xa^  ißpoxXoöxoto  yXi^aic  schrieb  und  respon- 

diren  Hess  ^ v>v^_v^_    (TupoXticou-ca   ßi^,ff£t  ^oOisi^)  =  _  ^^ 

_w^«.  ist  in  der  2.  Auflage  von  dieser  unmöglichen  Responsion 
abgekommen  und  liest  1133  TcXäia^  ßi^oTf)  ^oOtot?,  Gegenstrophe 
dasselbe  wie  früher,  Mekler  edirt  in  der  Strophe  d|x6  8'  auiou 
^cpoXticouaa  gu  ßif^et  ^oOfeti;  icXatac,  Gegenstrophe  e<;  de.  %.  dßpoicXo6Toio 

X.  (6'^uff*)  ^^1 w^_^>s^i ww_v^  _  .     Ich  möchte  nur  in  der 

Strophe  für  rXatrai;  :  xXdiTa?  schreiben,  was  auch  schon  Andere 
gethan  haben,  da  nach  Herwerden's  Beobachtung  pcOiov  immer 
nur  als  Substantiv  bei  den  Tragikern  vorkommt.  Schmidt's  über- 
kühne Aenderungen  hier  anzuführen  und  zu  erörtern,  möchte 
zn  weit  von  unserem  Zweck  abführen. 

Iph.  T.  1246  =  1271: 

Str.   oxtspa  xcndc/oikuLoq  su^iXXw  Bi^va        s^  1^.^  ^^ «v^  _A 

ant  yfyoL  icatSvbv  IXi$'  h,  Atb^   Opdvcov     ^^lv>^»»    _w-.^«A 

IXef  (corr.  in  Öu$*)  P,  IXt§'  L.  Seidler  hat  unter  fast  allge- 
meiner Zustimmung  SXi^ev  corrigirt.  Badham  und  Nauck  lesen 
mit  Jacobs  Sps^sv  ei?  ATov  Opovov,  ,changement  tömeraire'  (Weil). 
Dieser  und  Mekler  schreiben  SXt§£v  ex  ZTQvb(;  Opövwv. 

Iph.  T.  1251  f.  =  1276 f.: 

Str.    Ixav6(;,   i  ^otße,  piav-  ^^^   l.     1  w    l. 

ant.  ^i:i  8'  laeiasv  xc(Aav,  i.>s^   l.     i.^  -A 

TCOwaev  vux'oi^^  ovetpou*;  l1     _ . »  i  ^ 

« 

Kirchhoff  bemerkt:  ,Aut  cvs(pou;  e  glossa  illatum  putandum 
est,  aut  in  strophico  versu  IJaöewv  mutandum  in  C^XP'^'^''*  5  ^^s 
letztere  ist  von  Schmidt  angenommen.  Die  meisten  schliessen 
sich  Seidler  an,  der  das  ursprüngliche  evoica<;  (evepoiK;  Badham) 
durch  die  Glosse  h&lpo'jq  verdrängt  sein  lässt.  Doch  ist  ivsipcu; 
zweifeUos  ursprünglich,  vgl.  v.  1262  f.  vu^i«  X^"*  6Tsxva>caTo  faaixor' 
sveipcöv. 

Jon  186  f.  =  196  f.: 

Str.    au-Xal  öswv  [jidvov,  oü5'  «Yut-      1  v>  _v>»^  ^  ^    l. 

aTi56<;  SepaiceTat'  ^  ^^  _v>v^  il    _A 

ant.  at-p£i  ti; •  äp'  Sq  £|xat^  |jlü-      1^  ^^y^  iL     u 


42  111.  Abhaudiuug:    Heiter. 

iixaiq  PL  nach  Wilamowitz.  Allpremein  wird  £|AaTc.  edirt, 
während  gleich  im  folgenden  Vers  für  handschriftliches  w^vatatv 
mit  Boeckh  xijvai^  geschrieben  wird.   Aehnlich  verhält  es  sich  mit 

Jon  193  f.  =  203  f.: 

Str.    Yj^\iaiaiq  &pi:ai^  5  Atb^  1^ -Iw^^A 

TzaXq  •  f (Xa,  icpoffiS'  cjaoictv.      -  s^  « .^   il     _  v^ 
ant.  lav  icöp  tt/^oucov  eva(-  il    _  w  J.%.^   l. 

Allgemein  wird  mit  Matthiae  5ff9oi^  geschrieben.  Die 
Heransgeber  ziehen  i:aT;  und  evotpet  in  den  ersten  Vers  und 
gewinnen  so  zum  Schluss  eine  in  diesem  dipodisch  gebauten 
Liede  singulare  Tripodie.  Nach  meiner  Messung  verschwindet 
diese  Tripodie.  Aus  dem  Chorlied  Jon  205 — 236,  das  die 
Herausgeber  mit  Recht  antistrophisch  gliedern  —  Schmidt 
nimmt  ein  acji.«  abcoXeXufjievov  an  —  scheinen  folgende  Verse 
hieherzugehören. 

208  -=  222: 

Str.    iSe  3^pxo|jL£0\  &  ^iXat                I^_w^lw_A 
ant.  0ü8'  (h  Ix  aeOev  äv  7w6o{[i.av       1  y^  _^^^J_  ^ 

w  9iXai  l-fi  edirt  Dindorf  mit  Hermann  ,coniectura  iiicerta, 
cum  pro  ^iXac  aliud  quid  scriptum  esse  ab  Euripide  possit'. 

Jon  216 f.  ---  235 f.: 

Str.   xai  Bpc^fxioi;  oXXov  azoXefxoK;  _wv^-.^sLw^^_A 

xiGcivot^  ßixTpct; 

ant.  naXXdSo^  Ivcixa  Tpo^ttJia  (ji^XaOpa 
TÖv  ejxüiv  Tupavvwv. 

a7:oXd|i.otGt  xicjcivoiffi  edircn  die  Herausgeber  mit  Musgrave 
gegen  die  Lesung  der  Handschriften  azoXsp-oK;  xiwivotc. 

Jon  467  =  487 : 

Str.    xacivvTjTas  aspival  4>otßou.  ^    l1    i_1^    i_l1_ 

ant.  tpo^al  xi^Beioi  xsBvwv  y«  texvciiv.^         k^I_i»I^_wl1_ 

,?e[i.vat  <^o{ßou  PL.  toj  inserit  L*  non  solita,  vetusta  tarnen 
manu/  bemerkt  Wilamowitz,  toö  hält  Kirchhoff  mit  Recht  für 
eine  metrische  Interpolation.  In  der  Gegenstrophe  haben  PL 
Y£  Tfixvwv,  vs  ist  getilgt  von  L^.     Heimsoeth   vermuthete   x.  oi- 


L.        -_ 


V^  V-Ä-*    V-/      V^  V-Aw»    V^  V-<S-/ 


_     S-/       —      \^ 
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jAvr!  T£  O£0j  ^_i J.s.>^_  und  in  der  Gegenstrophe  ip.  ^-ffizioi 

xc3v6t£xvot.  Herwerden  in  seiner  Ausgabe  nimmt  diese  Schrei- 
bung an  —  ,felicem  haue  arbitror  Heimsoethii  coniectaram^  — 
und  erklärt  ,educatio  sedula  bonorum  liberorum',  eine  Erklärung, 
die  ganz  wohl  zu  den  überlieferten  Worten  passt.  KeJvotexvo^ 
ist  übrigens  ein  unbelegtes  Wort.  Auch  Nauck  notirt  diese 
Aenderungen  in  seiner  adnotatio.  Schmidt  schreibt  mit  Fritzsche: 

Str.   "x.  asjAvoToxat  ^o^ßoü.  ] 

f  f  '  A 


1 

sdVü)V.       J 


ant.  Tp.  xyJSsioi  texicav  % 

Cycl.  42  =  56: 

ant.  Ysvvatwv  i'  ex  toxxBwv                        I  _  l.  I  v><^    _  A 
Str.    Be^ai  ÖYjXaTct  axopi;  I _lv>-A 

Hermann  bemerkt  in  seiner  Ausgabe :  ^SsSai  6.  er.  ...  Oa- 
Ai|ioig,  sententia  bona,  sed  violato  metro  .  . .  Poterat  poeta  y©^«? 
scribere,  cuius  vocis  tamen  nemo  oicopa;  interpretationem  esse 
credat  (Yovi<;  war  auch  von  L.  Dindorf  vermuthet  worden). 
Quare  scripsi  li^ai  OtjXaT;  cxopfleSb>v,  ä^  Xe(x6i^  dipvoiv  ^aXi\LOic.  Ex 
dispersis  per  ovile  agnis  suam  cuique  matri  prolem  lactandam 
dicit.'  Dies  ist  jedoch  ebenso  unwahrscheinlich  wie  Christas 
Messung  STQXaiat  cxopat;  (Metrik  S.  10). 

Med.  1279  =  1290: 

Str.  tiXatv',  üq  dtp*  rp^n  zsTpo^  y)  a{§a-pO(; 
ant.  V.  SyJ  tot'  ouv  ^i^ovz*  5v  ^ii  ^sivov;  w 

,t{  3^t'  ist  eine  durch  das  Metrum  erforderte  Conjectur 
Elmsley's  statt  des  überlieferten  Sij  xot'/  bemerkt  v.  Arnim  (Aus- 
gewählte Tragödien  des  Euripides.  IH.  Bdchen^  2.  Aufl.  Berlin 
1886).  Dies  ist  in  der  That  von  allen  Herausgebern  recipirt 
worden. 

Or.  965  =  976 : 

Str.    ia)r£iTü)  oe  ^ä  RjxXcoxia  ^   l1   l._1s^_v^1w__ 

ant.  lü)  10),  icavBaxpui'  e^atJispcov  ^_!^^u-lv>-^l^_ 

Schmidt  allein  lässt  die  Ueberlieferung  ohne  Bemerkung 
stehen  und  misst  offenbar  das  zweite  (w  mit  Synizese,  was  un- 
möglich ist.  Die  Mehrzahl  der  Herausgeber  hat  an  Hartung^s 
Aendemng  iw  to  Gefallen  gefunden. 


_    s^    v^  .     \.^^^ \^    


w  —  \^  —  \u  ^y . 
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Rhes.  25   -  43 : 

Str.   Sip'jvov  Iy/o;  aeCpetv,  dt^w^icov  ^  1  ^     ^.iL      ^  '.  ^^      A 

ant.  Sure-rij  hk  veöv  Tjpadiq  oraOfA«.         ^1^_^>^l    l.    1  ^      A 

Dies  die  beste  Ueberlicferunpf ,  wie  sie  Kirchhoff  und 
Nauck  ediren;  Letzterer  führt  in  der  adnotatio  v.  25  äzipzi 
nach  Hermann's  und  43  yie«  nach  Dindorfs  Conjectur  an. 
Härtung  schreibt  in  der  Strophe  gleichfalls  aeipai,  ohne  die 
Qegenstrophe  zu  ändern.  Beide  gewinnen  so  eine  Pentapodie, 
die  wenig  wahrscheinlich  ist  wIvy-v^_ao_^«.  Schmidt 
schreibt  aljpetv  und  vaöv  wIw«wl1-.o^w-A. 

Rhes.  33  =  51: 

Str.    ^extfiurze  xepöSeT«  T65a  vcupoi?.  l1    wv>^ww^_v>ii-A 

ant.  [xt^icotI  tiv«  pi^tJLil^tv  etq  2[j!.'  ewrij;.  .iw^ww->^_v^ii_A 

Die  Herausgeber  schreiben  nach  Lindemann's  Correctur 
IxTJicoTi  Ttv'  I?  I|jlI  {A^(ji(|;(v  £wr»)(;,  nur  Härtung  und  Dindorf  nach 
Bothe's   ^Besserung'  [xi^ot'   i?  l[i,i  tiva  [jiepi^^iv  efin);    _  t 


^-/   N*A^^  V^  V.A> 


/ 


«k^         ..       \y       _       >M» 


Rhes.  457 f.  =  823 f.: 

Str.   Zel)^  iUXoi  I  ^^  _  A 

«fji^i  aotg  Xo^oiatv  elpfeiv. 

ant.  Srfftkoq  ?[XOov, 

äfji^i  vaüffi  xjp  aiÖstv  1  v^  _  x^  il 

Die  Handschriften   schwanken  zwischen   sOeXoi  und  BtK 
Nauck  (und  Kirchhoff  in  der  kleinen  Ausgabe)  schreibt  in  der 

Strophe  Zfiu^  OiXoi  i\M\  xtX.  1w^_wI_w_^ ,  Gegenstrophe 

(TffeXoc  ?j.  I  »[A^i  vau<;  (dies  nach  Badham)  mip*  atOstv  (überliefert 
ist  uupatOsiv).  Gegen  diese  Theilung  und  Messung  spricht  der 
Umstand,  dass  dipi.91  an  verschiedenen  Stellen  der  Strophe  und 
Gegenstrophe  steht.  An  der  nämlichen  Versstelle  in  Strophe 
und  Gegenstrophe  wird  das  Wort  gelassen  von  Kirchhoff,  der 
in  seiner  grossen  Ausgabe  tbv  vor  api^l  (v.  458)  mit  Hermann 
einfügt  und  überdies  Xo^oi;  vorschlägt,  von  Dindorf,  der  in  der 
Strophe  Z.  lOdXoi  tov  ä.  |  cotdi  (Herm.)  Xovoiaiv  fiipveiv,  Gegenstrophe 
x  )[.  i[k^\  I  voüai  XiS/ov  irjpaiOsiv  liest.  Schmidt,  der  in  der  Strophe 
ebenso,   in    der   Gegenstrophe   a.  ij.  i.  vaual    ctporbv   iwp'  «töeiv 

(lv>^_.^_^l_,.y^_w )    schreibt,    lässt   den   prosodischen 

Fehler   vau^r  a^pa-:o^  ohne  viel  Federlesens  passiren,   wohl  mit 
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stillschweigender  Bemfung  auf  das  bekannte  Aeschyleische 
oiQ\kona  (TrpouOäv  (Ag.  152),  das  aber  eine  Singularität  ist,  ^die 
auf  einem  Textfehler  beruht'  (Westphal  ^  III,  I  S.  102).  Der 
Hiatus  in  der  Strophe  dOeXot  |  i^K^i  hat  nichts  Auffälliges^  da  er 
durch  die  einzeitige  Pause  entschuldigt  ist. 

Tro.  577  =  582: 

Str.  'A/(2iol  SsoTcÖTai  jx' i-^o\xjt^.  ^    il    l.-1s^-^i1_ 

ant.  ßsßaxsv  5Xßo;,  ßsßaxe  Tpoia  wZ^s>L_lv^_wii_ 

ßeßoxev  die  Handschriften;  ßdßax'  ist  nach  Seidler  allgemein 
aufgenommen  worden. 

Tro.  804  =  815: 

Str.  Ißa;  Ißa?  tw  To^o^öpo)  wi.^ Ls.^^ 

ant.  TCüpb^  foivtxi  icvoa  v^    l.     l.    ^^>^_ 

MuBurus  strich  t«o  in  der  Strophe,  in  der  Gegenstrophe 
setzte  er  8s  aus  814  in  den  folgenden  Vers  hinter  7wp6q.  Die 
Mehrzahl  der  Kritiker  nimmt  vor  iwpb<;  eine  Lücke  an.  Nauck  be- 
merkt: 804  i^a^  alterum  delet  Seidler,  contra  i:op'bq  Twpb^  815scribi 
vult  Meinekius  (vgl.  auch  Eur.  Stud.  II,  133).     Härtung  in  der 

Str.  Ißa^  i^aq  To^o^opci)  auvap(aTs6(i>v 
ant.  icupb^  Sa^oivco  xaOsXcbv  Tuvofa  Tpo 

Tro.  829f.  =  848f.: 

Str.  iix®^'^>  ö^öv  Ol-  v>    li      i-    1  ^  L- 

wvb;;  Gic^p  texvwv  ßoa  Iv>^_vyJ.w_A 

ant.  To  Ta?  Se  Xeuxoircepou  wl^     i«     I^_A 

d{idpa^  ^(Xtov  ßpotoi?  ls^_^^lv^_A 

Für  überliefertes  und  allgemein  recipirtes  laxov  schreibe 
ich  mit  leiser  Aenderung  lix^wv.  Uebrigens  scheint  mir  sowohl 
der  Aorist  als  das  Imperfcctum  hier  aufiäUig;  und  ich  möchte 
daher  loxouciv  oder  to^oüa'  vorziehen.  KirchhoflF  bemerkt  nur: 
,locus  desperatus'.  Dindorf  ändert  mit  Seidler  in  der  Strophe 
und  Gegenstrophe,  dort  edirt  er:  to/ow'*  o!ov  8'  üTclp  |  oidisibq  Tex^cov 

&o«w^ vy_l_^_v>sy_v>-,   hier  xb  8^  xäq  xtX.,   wobei  er 

trotz  Nauck's  (Eur.  Stud.  I,  S.  Ulf.)  Beobachtung  (vgl.  S.  23) 
die  zweite  Silbe  von  layjiai  kurz  misst.  Schmidt  flihrt  die  un- 
belegte Form  iötxxov  (vgl.  Nauck  a.  a.  0.)  in  den  Text  ein  und 
schreibt  iaexxov  •  otov  8'  iwcep  |  olwvb?  tsxvwv  ßoa  v-»i.v^u^w_Al 
--_^.Iv>_A,  Gegenstrophe  9tXov  ftir  ^iXwv.  Nauck  lässt  die 


>ia;j  ---^- 
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Ueberlieferung  stehen  und  setzt  vor  incip  den  asteriscus.  Ross- 
bach ^  502y  der  den  Text  der  Gegenstrophe  anführt ,  bemerkt 
etwas  unklar:  ^Man  hat  nach  der  handschriftlichen  Lesart  der 
Antistrophe  auch  fUr  die  Strophe  einen  Glykoneus  herstellen 
wollen  und  deshalb  uTiep  xexicov  ßoi  statt  tcxvcov  geschrieben. 
Aber  Tey-vwv  in  der  Strophe  ist  richtig  und  vielmehr  in  der 
Antistrophe  ^tT^tsv  in  9(Xov  zu  verändern,  da  ein  Glykoneus  an 
dieser  Stelle  nicht  gestattet  ist/  Ich  sehe  keinen  anderen  Weg, 
den  Ausgleich  herzustellen,  als  durch  die  obige  Messung. 

Tro.  1305  =  1320: 

Str.    Y*P*'*  Y'  ^^?  weJov  vMXqol  (xsXea  ^  1  ^  ^^  ^^    i_    ^^^^ 

ant.  x5vi?  8'  wa  xült^m  'zxipu-^i  izph^  wMpa      w^w-wl^^^^^lv^  ^ 

Nauck  und  Kirchhoff  in  der  kleinen  Ausgabe  schreiben 
aJMp'  (v.  1321  deiGTSv  ohtM"*  epLb>v  }jis  Oi^aei)  und  erhalten  so  eine 
akatalektische  Pentapodie  ^i.^_v^_  ^^^^c^ox^,  die  höchst 
unwahrscheinlich  ist.  Dindorf,  Schmidt  und  Rossbach'  S.  29() 
lesen  in  der  Strophe  mit  Hermann  \Ki\e  i\tÄ  unter  Beibehaltung 
von  aiöepa  in  der  Gegenstrophe  v^Iw  _wl^bÄ«;wab^^. 

Phoen.  248  =  259: 
str.    TÄ?  xepaa^opoü  ici^uxev  lou^*            ^w_^lv-_w    il    _A 
ant.  dq  ayüi^ix  Tdv8'  IvoxXoi;  6p[xa  Tcat?      1^..^  I^-_^l A 

,rai(;  in  fine  versus  recte  delevisse  videtur  metricus  codicis 
Kingiani'  bemerkt  Kirchhoff.  Dies  streicht  auch  Dindorf  und 
Geel;  Schmidt  und  Kinkel  ediren,  wahrscheinlich  um  den 
Hiatus  zu  beseitigen  wppiaO'  bq.  Andere,  wie  Härtung,  dem  Nauck 
(Eur.  Stud.  I,  S.  71  unter  Vergleich  von  Or.  1289  hoiikoq  opfATJ- 
ffa;)  und  Wecklein  in  der  von  ihm  besorgten  Klotzischen  Aus- 
gabe folgen,  schreiben  5pf;.ü)v  Tcaiq  unter  Streichung  von  3;.  Ritsch! 
endlich  strich  c;  und  nahm  hp[t,i  als  Dativ  des  Substantivs  bpiiri. 

Phoen.  648 ff.  =  667 ff.: 

str.    xal  ßaOuGTCOpou;  Y'^a<;,  L^  ^  x^  L^^    _A 

Bpc(A(ov  Ivö«  TexsTO  [j.a-  ^^^^  s^  L,.^  u. 

TOP  Atb;  ^diikoiai        ,  I  v^  _  v^    li      _  A 

ant.  IlaXXaSc^  ^paSawiv  ^  w  _  w    il      -  A 

ei;  ßoOiKTZopoix;  ^ua;  •  iv^_v>i.s^-A 
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Kirchhoff  bemerkt  nur:  ,647  sqq.  certa  ratione  strophicis 
aptari  non  possunt/  Hermann  streicht  xal  und  transponirt  in  der 
Gegenstrophe  ©paBaiJi  U%Wd^oq.  Kinkel  und  Dindorf  schreiben 
in  den  folgenden  Versen  Bpofxiov  2v6a  texeto  __  ^^  I  ^  w  _  Atb? 
^apLstc;  in  der  Lücke  soll  TrapOivo^  x5pa  oder  Xextpa  \iazipoq  ge- 
standen haben,  wie  gleichfalls  Hermann  vermuthete.  Wecklein 
behandelt  diese  Stelle  in  den  Stud.  zu  Euripides  397  und  will 
in  ülottjP  die  Endsilbe  jxa,  in  (lexe)!©  die  Anfangssilbe  von  Xo/euixa 
erkennen.  Vor  Aib<;  soll  etwa  wat;  x6pa  (,seine  —  des  Kadmos  — 
jungfräuliche  Tochter')  ausgefallen  sein.  Er  schreibt  demnach 
Bpspiicv  £v6a  TEXfi  Xo^suiAa  |  (irai^  xopa)  üCoq  Yaixoifft.  Diese  durch  eine 
paläographische  Spielerei  gewonnene  Conjectur  tischt  Wecklein 
neuerdings  in  der  Klotzischen  Ausgabe  auf.  Schmidt  endUch 
corrigirt  in  der  Strophe  voTiq  eirip^eiat  Yua;  (hier  lese  ich  ^ura;) 
Aipxa^  xXoTiffpou;  |  %a\    ßaOujxopou^  |  Bpc(xeov  evOa  tixsTo  [Jt.xiiQp  |  (ei>- 

Gegenstrophe  IlxXXaSoc  ^paBaT?. 
Ploen.  655f.  =  674 f.: 

Str.   Box/tov  xspsüfjLa  7:apÖ£voiai  Br^-  _'.  v^,^ls^_wlw    u 

ßaiotffi  x«!  Tuvai^iv  Eüiot«;.  li    -^L>^^^1.^^A 

ant.  aifJLaxo^  S'  ISeucs  ^auv,  &  viv  eü-  ~  ^  _  n^  -i  ^  _  ^  ^  ^    i_ 

ijXioict  Sst^ev  atOspo?  7r;oaT<;.  l^-^Iw_v^^^-.A 

Hermann  und  mit  ihm  Dindorf,  Geel  und  Schmidt  schreiben 
in  der  Strophe  Ör^ßatat^  und  EüaX(ot<;.  Nauck  edirt  die  Ueber- 
liefening,  ebenso  Kinkel,  der  Letztere  ohne  Bemerkung,  der 
Erstere  fuhrt  Musgrave's  Schreibung  EüSiXotct  an,  die  auch  Weck- 
lein aufnimmt.  Indessen  ist  euiqXioigi  durch  die  Scholien  geschützt, 
wo  erklärt  wird  a  vtv  suY)X{oi(7tv  :  f^ta;  owTob^  xaiq  toD  r^Xtou  axxwiv 
2ve^£i^e  xal  Toiq  icvoaT;  tou  aiOipo^. 

Phoen.  1041  =  1065: 

Str.    6^6ts  icöXeo;  a^avCaEiEv      .L^^  ^^^  ^^^  _  ^ 
ant.  5ÖEV  dricuto  toivSe  ^äv      ^^^  ^^y^  L^  _A 

,YaTav  necessario  corrigendum  cum  Hermanne  pro  ^61^'  be- 
merkt Geel,  was  allgemein  angenommen  ist.  Nur  Wecklein 
behält  -^T*  bei,  schreibt  aber  im  folgenden  Vers  für  apza^atai : 
cuviAXa^aTc,  wodurch  er  die  fehlende  Silbe  gewinnt. 
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Hieran  mögen  sieh  jene  Beispiele  schliessen,  wo  ein  akata- 
lektischer  und  katalektischer  Vers  —  bisher  war  nur  von  Versen 
mit  inlautender  Katalexe  die  Rede  —  antistrophisch  einander 
gegenüberstehen,  so  zwar,  dass  der  fehlende  Takttheil  am  Ende 
des  Verses  nicht  durch  tovtJ,  sondern  durch  die  Pause,  das 
Leimma,  zum  Ausdruck  kam. 

Ale.  Hof.  =  125 f.: 

str.  eit'  iiA  xi?  dvüipou^  ^  v>^  _  v^  _ 

*A[JL{JuoviaSor(;  llpoL^  _  I  ^  *^  v^  _  A 

ant.  iJXOev  I8pa;  oxotCo^  i.  ws^  _^>^  _  A 

AfJa  T6  "i^iXa^  L  w»  _  ^^  _  A 

Für  *A(jL{A(i>viaiSa^  hat  Musgrave  *A(A|Mi>v{Sa<  vorgeschlagen 
unter  Berufung  auf  El.  734  5^pa(  t'  *A(XfiUiiv{8e;  IJpai  und  Etym. 
M.y  p.  210,  11  ot  Tcotv^iat  icoXXixt^  cncoßiXXouai  tb  a,  oTov  *EptxOovtiBrj(, 
'Ep(xOovßY](y  TeXa{Mi)v(aSir)^,  TeXafMoviSrig,  und  in  der  Gegenstrophe 
Hermann  ,versus  fulciendi  causa'  (Klotz)  'Aiia  xe  tcuXcovoe^,  während 
Dindorf  nach  icuXaq  ein  xott  einfügte:  ,cohaeret  cum  ^op*  (8|«t- 
OsvTa?  Y*P  «vi'ffTY))  bemerkt  er.  Gegen  Hermann  hatte  Nauck, 
der  über  diese  Stelle  ausführlich  handelt  Eur.  Stud.  U,  52,  ein- 
gewendet, dass  iTiXcüve;  'AtScu  weder  in  der  Tragödie  noch  sonst 
vorkämen,  und  was  Dindorf 's  xat  wolle,  sei  nicht  abzusehen. 
Kirchhoff  schreibt  in  der  Gegenstrophe  "AiSa  xe  . .  iriXa?  mit  An- 
nahme einer  Lücke  und  unter  Beibehaltung  der  Ueberlieferung 
in  der  Strophe.  Mit  Recht  erklärt  dies  Nauck  für  ein  ver- 
zweifeltes Mittel,  denn  in  der  Lücke  müsse  wohl  ein  entbehr- 
liches Wörtchen  gestanden  haben,  da  der  Sinn  zur  Annahme 
einer  Lücke  nicht  nöthige.  Er  selbst  schreibt  eix  e^'  ilpoiq  dvOBpo«? 

'A(x{Aü>vta$a;,  Antistrophe  ^1X66V  L  ox.  "Ai^a  teic.  _vy^_v>s^ ^^_ 

so  dass  iipaq  in  Strophe  und  Gegenstrophe  dieselbe  Versstelle 
bekommt.  Ihm  stimmt  Weil  in  seiner  Ausgabe  der  ,Alceste^, 
Texte  grec  avec  un  commentaire  critique  et  explicatif  et  une 
notice.  Paris  1891,  bei.  Ich  ändere  nichts  und  lese  'Aßo, 
welches  übrigens  handschriftlich  bezeugt  ist  (vgl.  Prinz).  Zwar 
bemerkt  Wilamowitz  Anal.  162  ,'Aßr^(;  tamquam  creticus  in  se- 
nario  usurpatum  (Eur.  Pirithous  930)  num  vel  in  canticis  isla 
mensura  adhibita  sit,  dubitatur',  doch  wird  sich  gegen  diese 
Messung  nichts  einwenden  lassen,  wie  auch  Wilamowitz  im 
Widerspruch   mit  sich   selbst   zu  Her.  912  ^suyw   X6yov   itq  töv 
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'A1B3  anmerkt:  yida  PL^  uti  hoc  voc&bultun  in  canticis  plerom- 
qae  scribitnr^  Auch  Schmidt  liest  'AfSa,  nnd  in  der  Strophe 
'A|ji{Mi»v{3ag  .i^os^-9  zwar  sei  auch  so  die  metrische  lieber- 
einstimmung  nicht  genau ,  doch  sei  wenigstens  die  äusserste 
Grenze  des  Grestatteten  innegehalten.  Bezüglich  der  Formen 
ApL{jui>v^  und  'A{Ji|JLa)V(a^  hatte  Nauck  mit  gutem  Recht  darauf 
hingewiesen^  dass  sie  ebenso  gut  nebeneinander  bestehen  dürften 
wie  *£Xt)uüv{^  und  'Ekvua'^idq,  'I(i)v{^  und  luivid^,  Tiiav(^  und  Tttoc- 
vta^  OaeOoyri^  und  OoeOovrtoi^. 

Andr.  139  f.  =  145  f.; 

Str.    oöv,  &  SüOTUxeariTot,  _    il    _v^i.w_A 
icovriXaiva  vOji^a.  1  w  _  ^    li    __  A 

ant.  |x^  icai?  to^  Atb^  x6paq  _    li    _  w  1  v^  - 

Qoi  [*'  eu  f  povouaav  eiSi^-  -Iv^-v-/    u    —A 

eiM]  für  überliefertes  i8tj  hat  Musgrave  corrigirt.  Um  den 
Defeet  der  Silbe  in  der  Strophe  auszugleichen^  hat  eine  der 
Handschriften  (L)  w  vor  icaviiXatva  ergänzt,  was  nichts  als 
metrische  Conjectur  ist,  die  H.  Schmidt  annehmbarer  scheint 
als  Nauck's  7a[Aicav  liXaiva;  dieser  hatte  mit  Recht  auf  den  nach 
Einschub  von  Si  entstehenden  unstatthaften  Hiatus  aufmerksam 
gemacht  (Eur.  Stud.  11,  90  f.)  und  möchte  unter  der  Annahme, 
dass  woviiXaiva  v.  vielleicht  doch  die  richtige  Lesart  sei,  in  der 
Gegenstrophe  aoi  \l  Ry)  oüvouaov  schreiben.  Auch  F.  W.  Schmidt 
(Studien  zu  den  griechischen  Dramatikern  II,  S.  31)  meint,  dass 
V.  140  in  keiner  Weise  Spuren  einer  Verderbniss  an  sich  trage, 
dass  aber  xopau;  (v.  145)  ganz  wie  ein  erklärender  Zusatz  aus- 
sehe. Er  vermuthet  ixy]  x.  t.  Ai6^  yi  tSrj  |  aoi  jjl^v  etü  «ppovoüaov.  — 
Vielleicht  dürfte  auch  die  Correctur  el^  für  rBir)  überflüssig  und 
ganz  nach  der  Ueberlieferung  zu  messen  sein  .l1_^I^_aI 
L_syi.v^_A,  so  dass  in  der  Strophe  die  Katalexe  im  vor- 
letzten, in  der  Gegenstrophe  im  ersten  Fusse  stünde. 

Andr.  466  f.  =  473  f. : 

Str.  o{)8'  d[Af  ({jLOTopa^  )t6pou^5  _i.^^— v>-ls-»-A 

Ipilaq  otxü>v  8üa(i.ev6T?  ts  Xuica(;.  ^^^^ J.^^  ^<^  iL  - 

ant.  \uä/i  di(jLe{vov6^  9^p6iv,  wi.w_w-^^-. 

Sitxnnpber.  d.  phil.-lkut.  Ci.  CXXIX.  Bd.  S.  Abb.  4 
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yDass  die  Ueberliefemng  fehlerhaft  ist,'  bemerkt  F.  W. 
Schmidt  S.  38,  ^ergibt  sich  aus  den  abweichenden  Rhythmen 
der  Qegenstrophe,  die  in  der  Hauptsache  correct  erscheint/ 
Er  schlägt  vor:  olxu^v  ipevu^  xtX.  and  vergleicht  Soph.  Trach.  895 
Itexev. . .  &3s  v^ix^a  SöfJioioi  xdiaV  iptvOv,  El.  1081  Stiu|j.av  IXoua'  iptvuv, 
Eor.  Or.  1389;  vorher  hatte  Masoros  mit  der  Aldina  Spiv  ^b 
oixci>v  und  Heimsoeth;  Erit.  Stud.  S.  228  oiTcp^t\kon*  otxtDv  vorge- 
bracht. Nauck  hingegen  corrigirt  in  der  Gegenstrophe  ^o<;  £x^ 
a/öet,  Rossbach  ^  S.  286  liest  x/o;  ex  äyti  xtX.  ^  w^^u  I  w  -  w  il  _ 
und  hftlt  überdies  oTxcov  in  der  Strophe  fUr  corrupt.  —  Sehr  gut 
sucht  F.  W.  Schmidt  dem  Uebelstande,  dass  v.  474  bindungslos 
und  vereinsamt  dastehe,  dadurch  abzuhelfen,  dass  er  nach  ijut- 
vsvs^  ein  Kolon  setzt  und  fUr  ^epeiv  :  f ipcu?"  schreibt,  welches  den 
neuen  Satz  beginnt:  fspouv*  äyfio^  V  ez'  de^rOei  xal  (ndatiq  noXitotc. 

Andr.  1031  f.  =  1041  f.: 

Str.    OeoO  öeou  vcv  xsXeuapL*  ezeffrpa^v)  ^Iw    u    -Iw-v-rlv^- 

|jiavT6auvov,5T6vtv'ApY66ev7:opeu0el;  „  vLv><^w^>w -1  w  _  ^   il   _ 

ant.  ^pGq  aXXov  euvaTop'.  oüx(  ffoi  iA6va  wl^    u    -w-v^lv^-A 
8'j3^pov6<  liceaov,  ou  fiXoi«,  Xux«:'  -i^^wvy^lw-.vy   il    - 

Die  Aldina  edirt  nach  öiner  Handschrift  (P),  welche  86fffpov' 
i'KiTzeao't  bietet,  Suo9pove;;  inszeaov,  das  Klotz  und  Schmidt  auf- 
genommen haben.     Kirchhoff  vermuthcte  ezeXa^ov,  Nauck  edirt 

*  lireaov. 

Bacch.  408  f.  =  423  f. : 

Str.  xapTCtl|ouaiv  d(vo(jißpov. 

5xou  8*  i  xaXXtoreuofJL^va 
ant.  oTvoü  x^ptj^iv  dlXimov 

|JL(9£T  8*  0)  (AV)  TauTa  [j.£Xet 

,oxou  S'  a  P  et  prima  manu  L,  5xou  manu  secunda  L  et 
ed.  Aldina^  notirt  Sandys.  Letzteres  hat  auch  Schmidt  aufge- 
nommen, woü  5*  a  .  .  .  DX6|jL:rou;  (in  Frageform)  Nauck,  Dindorf, 
Wecklein,  ou  0'  d  Schöne,  Bruhn,  Sandys. 

Bacch.  864 f.  =  884 f.: 

str.    w68'  avaßoxxs^ouaa,  Bepav  ^^^ lw^_ 

61^  a!6ipa  Jpoaepbv  _  1  ^  _ww«  A 

ant.  ffO^vo^  •  dcic€u66v6t  8^  ßporwv  ^^^ Is./^y_A 

TOJ^  t'  dpWfjLOffuvav  _i  ^  _  s-N^  __  A 
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aiO£p*  £i<;  schreiben  Dindorf,  Wecklein  mit  Musgrave.  Nauck 
und,  ihm  folgend^  Schmidt  ändern  hingegen  in  der  Gegenstrophe 
toik;  tov  dr)fVü>{xoauyav.  Sandys  und  Brnhn  ediren  die  Ueberlieferung 
und  notiren  das  metrische  Schema  L  _row^_,  der  Erstere  mit 
der  Erklärung  ,Glyconean  rhythmus*,  der  Letztere  gibt  diesen 
Vers  für  einen  katalek^schen  Pherekrateus  aus,  doch  so,  dass  der 
Trochäus  an  erster  Stelle  durch  einen  Spondeus  vertreten,  die 
Hebung  des  Daktylus  in  zwei  Kürzen  aufgelöst  sei,  eine  An- 
nahme, die  ebenso  willkürlich  ist  wie  die  Bemerkung  S.  135, 
dass  Daktylen  zwischen  logaödischen  Versen  theilweise  mit  aufge- 
löster Länge  in  der  Form  Ls^^^  erscheinen.  Eine  solche  Respon- 
sion  eines  Daktylus  und  Proceleusmaticus,  wie  sie  auch  Ludwig 
Beilermann  in  drei  Beispielen  bei  Sophokles  aufstellen  wollte 
(0.  R.  1195;  Ant.  797,  970),  hatte  ich  in  meiner  Abhandlung 
S.  146  f.  zurückgewiesen.  Jetzt  sei  auch  auf  Hermann  Usener 
;Altgriechi8cher  Versbau.  Ein  Versuch  vergleichender  Metrik, 
Bonn  1887'  verwiesen,  der  auf  S.  119  bemerkt:  ,Der  Daktylus 
. . .  konnte  nach  einem  Herkommen,  das  im  ältesten  Versbau 
begründet  war,  die  beiden  Kürzen  durch  eine  Länge  ersetzen: 
der  umgekehrten  Forderung  hat  er  stets  widerstanden;  seine 
Hebung  ist  so  gut  wie  nie  durch  zwei  Kürzen  vertreten  worden, 
selbst  die  chorische  Lyrik  hat  in  ihren  zahlreichen  dactylo-epi- 
tritischen  Strophen  diese  Freiheit  sich  nicht  genommen:  der 
Daktylus  war  als  feste  Form  überkommen.'  Nur  die  obige 
Messung  macht  jegliche  Textänderung,  sowie  die  Annahme  un- 
belegter metrischer  Gebilde  überflüssig. 

Hec.  451f.  =  463 f.: 


_      w     I 


Str.   ij  4>eta5o^,  evOa  tov  xaX- 

XtoTwv  ü8aTü)v  TcoTspa  _  J.  ^^  _  v^^  ^^f  A 

ant.  ouv  AYjXtaaiv  t£  xo6pa;<;  _lw^_  ^  il-A 

'ApxejxiBo^  Tg  Osa^  1  ».^  __  v.^  _  A 

Christ  ,Continuität^  S.  65  bemerkt:   ,Z weifein  kann  man, 

ob  man    mit   Person   den   Artikel   wv   vor  xaXXCatwv    streichen 

oder  in   der  Antistrophe   xoupaiatv  statt  y.o6pac^   lesen  soll.     Ich 

babe  das  erstere  aus  leicht  einleuchtenden  rhythmischen  Gründen 

vorgezogen.^     Welches   diese  Gründe  seien,   die  mir  übrigens 

nicht  einleuchten,   hat  Christ  verschwiegen.     Was  sollte  denn 

4* 
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der  obigen  Messung  von  v.  451 ,  der  die  gleiche  rhythmische 
Geltung  hätte  wie  der  unmittelbar  vorangehende  i)  AioptBoi;  Sppu^v 
aiai;^  im  Wege  stehen  ?  Die  Mehrzahl  der  Editoren  hat  sich  an 
Person  angeschlossen^  die  Minderzahl  (darunter  Prinz)  behält 
Tov  bei  und  schreibt  xo6p««Ttv^  welches  einige  Handschriften  bieten. 

Sollte  man  sich  fUr  letzteres  entscheiden,  dann  wäre  zu  messen 

/  /      I      / 

Sm^^  V^    L.     I    bif     ^   \A>^   «MMkd»  M    • 

Hei.  llUff.  =  1129flf.: 

Str.   Tbv  *IX(a8ü>v  T'oii- 

iodox  Soxpuöevra  ir6vov 

ant.  Ka^pht^  IfjißaXcbv  AU 


/  ^ 

/  / 

W  I»  —       «b.A^  ^  ^ 


SöXtov  doT^a  Xi|At(;a( 


/ 


K(XfT]p{(Ttv  für  überliefertes  Ka(|n(jp(3ti^  ist  eine  allgemein  ge- 
billigte Conjeetur  Heath's.  Nauck  und  Kirchhoff  in  der  kleinen 
Ausgabe,  Wilamowitz  (Hermes,  Bd.  XIV,  S.  180)  setzen  in  der 
Strophe  w6t[jlov  für  icovov,    in  der  Gegen  Strophe  eviXoictv,  beides 

nach    Badham,    in    den    Text:    v^lw^_wil 1<^  ^  s^xL^f 

Dindorf  und  Härtung  schreiben  mit  Hermann  in  der  Gegen- 
strophe K.  £.  A'!.  t'  IvaXot?    56Xiov  |  axtal^    arzipa  X.  ^  .'.  v^^  _  v-.  u  ■ 

- v>v^Iv^bilo-l  ^^^tL  _,   Schmidt  mit  Musgrave  t*  eviXoi^ 

und  misst  ^  L^^  ^  ^  1  _i.l^^>^«oo-  A.  Was  die  beiden 
Formen  SvaXo?  und  ^vaXio;  betrifft,  so  steht  die  erstere  nur 
El.  1348  ccoaovTs  I  vea)v  Tipcdpa^  eviXou;  (IviXou^  Grotius,  evxjXsu; 
codex),  während  an  allen  übrigen  Stellen  iviXio(;  zu  lesen  ist: 
Andr.  253.  855  (evaXou  Seidler,  ivaXbu  libri).  Hei.  148.  526. 
1057.  1066.  1391.  1460.  El.  450.  Iph.  A.  165.  976.  Iph.  T.  255. 
1240.  Cycl.  318.  Phoen.  6.  li56.  —  Zur  Messung  von  v.  1116 
vgl.  S.  17. 

Hei.  1343  ff.  =  1359  ff.: 


Str.   Ayjoi  Ou{i,(i>oa)jiäva 

MoOaai  6't)(JLyocat  x^P^^* 
XaXxou  8'au8iv  xöov(av 
Tjxava  xe  Xißsxe  ßupaoxsv^.  ^  %;/w^wvA./i.ww«.  A 


/ 
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ant.  icafJLTCofxtXoi  oroXfJeq  _  1  _  _  v^  _  A 

vcxp^xcE^  el^  Upo6^,  _  I  v^  _ 

^opißcov  O'elXiaffOjjL^va  _  L. ^^  -  A 

xuxXtoq  Ivoffi^  atOepCa  wv^^^^-l<^_A 

aXa<;  hat  Hermann ,  aXdfv  Bothe  ftir  aXotXa  aufgenommen. 
Letzterem  folgen  Dindorf,  Nauck,  Schmidt,  Härtung,  welcher 
übersetzt:  , Verscheuchet  die  Herzensqual  der  trostlos  trauernden 
Frau/  Klotz  edirt  mit  Musgrave  aXXd^aiT'  olKol^.  Auch  mir 
scheint  das  onomatopoetische  aXaXa,  Womit  der  zum  Gesang  un- 
mittelbar aujBfordemde  Vers  so  hübsch  schliesst,  unantastbar. 
Man  verbinde  tov  xepl  icapO^vo)  Xurav  e^aXXd^aT*  dXaXa  AT}ot  Ou{jl(i)- 
uajuva  ,dolorem  de  puella  susceptum  levetis  cantu  Cereri  iratae' 
(Pflugk).  In  gleicher  Bedeutung  ,lauter  Jubelruf^  steht  das 
Wort  Soph.  Trach.  205  avoXoXuSaxw  Söjjloi?  e^eoriot^  aXocXai^  6  |xeXX6- 
yjfi^;;  ^Geschrei*  überhaupt  bedeutet  es  Eur.  Phoen.  335  obv 
a/aXaifft  V  atev  aiaY[AaT(i)v  crxoxta  xf67rceTai.  —  v.  1347  hat  Mus- 
grave TS  expxmgirt.  Hermann  und  mit  ihm  Eirchhoff^  Nauck 
und  Schmidt  schreiben  t'  IXaße  ßupaoiev^  xaXXtora  t6t£  Tcpayra  |jLaxapu)v 
K6xpi5,  80  dass  KOwp«;  Subject  wäre.  Indessen  will  die  Auf- 
forderungy  dumpfdröhnendes  Erz  und  rindshäutene  Pauken  zur 
Hand  zu  nehmen,  wohl  für  die  Musen,  aber  nicht  für  Aphrodite 
passen,  von  der  es  erst  im  Folgenden  heisst,  dass  sie  in  die 
Hände  nahm  die  stark  tönende  Flöte  (Sd^orö  x'el^;  fi^oi^  ßapu- 
ßpopiov  di^^\ 

El.  1224f.  =  1230f.: 

str.   i^ci)  V  Ixex^Xeuaa  aot  syiivy^>^i.w_ 

5(<pou^  x'i^YjtJ/aiJLav  5|xa.  v^lv-r  «.^  L^  -f\ 

ant.  t8o6,  ^tXa  ts  xou  ^tXa  w^w  _v^  -^/-A 

^atpedt  Y*  ilA^tßiXXopiev.  vLv-»v^_v^lv>  _A 

y  dwexiXeuaa  Hat  L  von  erster  Hand;  Se  y'  ^TCsxeXsuffa  ist 
eine  metrische  Interpolation  von  dritter  Haüd,  aufgenommen 
von  KirchhofF,  Dindorf,  Schmidt,  während  Nauck  und  Weil  mit 
Musgrave  e^ci)  8'  exe^x^Xsüca  schreiben.  —  1231  steht  (pipea  ^ 
von  erster,  (pötpea  ^i  -f  von  dritter  Hand,  (papsa  ^kp  ist  Inter- 
polation im  cod.  abbat.  Flor.,  (papea  <jf  ^  schrieb  Seidler,  ,de 
cuins  tamen  emendationis  veritate  dubito.     Potius  y'  a  metrico 
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additum  videtur,  cum  ^apsa  TaB',  ut  fere  fit,  trancatum  abisset  in 
(papsa  5''  (Kirchhoflf).  Auch  Nauck,  Dindorf  und  Weil  haben  diese 
Conjectur  aufgenommen,  der  Letztere  mit  der  Schreibung  ^i^Tt, 

Hik.  959ff.  =  967  flF.: 


Str.   TCpoffcö^Eaix'  Äv  tac  dtTcxvcuc. 

/ 

f 

1          1          f  (V                                 •                            • 

ant.  rnpi^xü)  BuaravoTiTidc, 

/ 
L. 

/ 

w^      A 

/           / 

1^^  _  A 

_  A 

1   fr                                                    ■/ 

aev  out'  ev  (^(ooiotv  apiOfXGupiivt} 

.  A 

Dies  die  Ueberlieferung;  denn  out'  ev  ^ötiJLevoifftv  haben  PL 
von  erster,  out  ev  toT;  ^OtfxevoK;  ist  metrische  Conjectur  in  P 
von  zweiter  Hand.  Darnach  schlägt  Kirchhoff  out'  ouv  ev  sOi- 
jxevoi;  vor.  Dindorf  edirt  Bu^aiwv  5*6  ß.  ((xot)  =  out'  ev  xaic^Otjjievoiciv, 
beides  nach  Härtung.  Nauck  out'  ev  ^Otixevot«;  |  out'  ev  ^öatv  xp :vo- 
|jL£va  (dies  mit  Reiske  auch  Dindorf  und  Schmidt),  960  und  968 
scheinen  ihm  noch  nicht  geheilt.  Wilamowitz  bemerkt  zu  v.  960: 
*,dubiae  fidei,  an  ßto;  8e  Jucaiwv?*,  und  zu  969:  ,corruptis8imu8'.  — 
Eine  etwas  genauere  Uebereinstimmung  zwischen  v.  961  und 
969  liesse  sich  herstellen,  falls  man  S^ciiv  mit  der  zweiten  Hand 
von  P  schriebe:  iL  i_ 


\.y<^Ky   —    w    


Hik.  997  ff.  =  1020 ff.: 

Str.    ooidoi^  £ÜSat(iov(a^ 

eicupYwoe  xat  ^a[U'za  ^    il     _x-.^w^__A 

XaX)ceoTeüxou(;  Te  Kaxoydcix;.  I^^l.     -v^wv>^_A 

T:p6q  a    eßov  8pofJL3t<;  e^  eixöv  1  ^  _v^^w  _ 

ant.  Tcoaet  ou|xptt5affa  f(Xov,  ^    il l^>w_A 

^ü>Ta  xpitrA  TciXaq  6e(x^va  1^  _^>^lwv^_A 

Qepae^ovsta;  ^qo)  6aXafJiou^ 
ae  Tov  öavovT'  ouzot'  ejxa 

Obzwar  die  v.  997  vorausgehenden  Veröe  schwer  verderbt 
sind,  scheinen  mir  die  angeführten  richtig  überliefert  zu  sein. 
Aus  der  Art  der  Conjecturen  erhellt,  dass  auch  die  Herausgeber 
nicht  den  Sinn,  sondern  nur  das  metrische  Schema  beanständet 
haben.  Wilamowitz  und  Nauck  filhren  Hartung's  Transposition 
T:i\(x^  Xpwxa  yipCo  Ocjjieva  als  probabel  an,  Dindorf  nimmt  sie  in 
seinen  Text  auf.     Schmidt  schreibt  nach  Hermann  xp^a  te  xp^i 


L. 

/  / 


._   v>     — 


N-Z^^^V^    _      O      — . 


_A 
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r.  6.  mit  der  höchst  merkwürdigen  Messung  v^  ^^^s^i^  ^  _  ^^  _ . 
V.  1000  hält  Kirchhoflf  fUr  einen  ,versus  desperandus',  Wilamo- 
witz  V.  1023  f.  für  ^misere  corrupti  et  interpolati^  Ißov  5poji.awc 
zip  etJuSv  schrieb  Härtung^  icpö^  a'  eßav  ejAöv  BpopAc;  e?  ==  Tbv  6a- 
vovra  ff'  oüxot'  epia  lesen  wir  bei  Schmidt  (nach  Hermann).  Ich 
nehme  v.  1000  Hermann's  Lesung  T:p6<;  9  ?ßav,  die  auch  Wila- 
mowitz  vorschlägt,  fllr  überliefertes  Trpoaeßav  an. 

Iph.  A.  551  ff.  =  566 ff.: 

Str.   xb  8*  6x1  Q\)f/ijjaei  ßiOTa^.  i^>s^_v-. 

dhcevvexu)  viv  a{jLeT£p(<)v^  w  i.  w  _  v-» 

ä  Kurpe  xaXXCora,  OaXapuüv. 
ant.  To  $iov,  IvOa  So^a  ^epei 

xXeo<;  affipano"*  ßtora.  w^>^_v^-v>vy_A 

jjLEfa  't  Otjpeöetv  dpfiiav 

Wilamowitz  bemerkt:  dxewExtü  PL,  v  alterum  del.  P*L*. 
w  Kikpi  PL,  Ä  erasit  L'.  Etwas  abweichend  hievon  notirt 
England :  ax£vv€7:(ov  (so  1)  corrected  by  an  early  band  to  aTcsve^u) 
PL,  only  in  P  the  original  letters  are  discemible,  in  L  they  have 
been  erased.  —  Die  Herausgeber  nehmen  alle  mit  jenem  unifor- 
mirenden  metrischen  Corrector  aizevizta  und  KO^pi  an,  trotzdem 
r;£v£i:ü)  sich  nur  hier  finden  dürfte,  während  an  allen  übrigen 
Stellen  bei  den  Tragikern  die  Schreibung  mit  Doppel-v  begegnet: 

Aesch.    Sept.  1044  dtXX'  ourößouXo^  To6\  aTuewsico)  S'  e^w 

Eum.  957  f.  av8pox|jL^Ta^  5'  dwpoü^  dcTceweicü)  t^x«? 

Soph.    O.  C.  209  Tt  TÖB'  dbcewe-rcei?,  yspO''; 

Eur.  Heracl.  556  ou  |jiy)v  xsXeOo)  y'  0^'  dt^ew^icw,  xexvov 

H.  F.  1295  (pwvYjv  Y«P  ^^ei  X^***^  flbwevveicouaa  [i£ 

Ion  1282  dbevviTco)  oe  (at)  xoetaxTeCvstv  i[iJk 

Med.  813  ^uXXapißacyouaa  8pav  c'  obc€Wsic<i>  tacSe 

Phoen.  1657  syc»)  a^s  Oa^,  xÄv  dnceweinj  tcoXi^ 

Die  Form  mit  einfachem  v  scheint  sich  überhaupt  nicht 
zu  finden. 

Iph.  T.  429  f.  =  446  f.: 

Str.   (jLeXwoufftv  eYXüxXiot^,  _  1  ^  _v^v^  __  A 
wXriOtOTtowi  wvoai?  l.    _v^1w^_ 

ant.  icotv3t^  Äoua'  dvT'.'rcdEXoü<;  _  ^ ws>  _ 

^8iat'  (Jv  T^v8'  ov^eXiav  _    il    _  _  1 
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Wilamowitz  notirt:  ^xat  9rXr|9iaT(ot9i  L,  icXiQotarfotat  P.  in  loco 
dubio  certam  iadiciom  ego  certe  non  habeo^  So  halten  auch 
alle  Heraasgeber  xal  flir  eine  Interpolation  und  nehmen  in  der 
Gegenstrophe  Hermann's  Lesong  ^Stox'  ^  S'  drffeXtov  auf  (so 
Naacky  Dindorf,  Bauer,  Ziegler ,  Mekler,  Weil  mit  der  Be- 
merkung: ycependant  la  le9on  primitive  peut  avoir  iti  ffima 
8'  Äv  t68*  Iico?*).  Wecklein  schreibt  in  der  2.  Auflage  seiner 
Schulausgabe  (1888)  ffiiai*  Sv  arffekia^f  Teuffei  mit  Aufnahme  der 
geringeren  handschriftUchen  Lesart  in  der  Strophe  xai  i:X.  icvdov;^ 
in  der  Gegenstrophe  ifiiarx^  8*  Äv  di^Y^^'*^  _  il  _  ^  1^^^^  _,  Schmidt 
ergänzt  mit  Fritzsche  ev  vor  nXTjatoriotffu 

Ion  1081  ff.  =  1097  ff : 

Str.    xal  xevn^xovT«  nubpai  _    li      ^    Iv-^_A 

NT)pi(i)^,  at  xoxa  wov-  ±s^    l.    -ws^_ 

ant.  xÄi  ptoOff'  ei^  dtvSpo^  Itw  _    il      u    1  ^>s^  _ 

8ucx6Xa8o^  oijl^I  XexTptov.  _iw^-w    il    _A 

8s{xvu9(  Y^P  ^  ^(^<  ^^  i^ 


..S^../  Vi/^^^^  


Ich  schreibe  nur  Nt;p^(i);  für  überliefertes  Nigpioi;.  Letztere 
Form  findet  sich  bei  Euripides  nur  hier.  Man  vergleiche  hin- 
gegen die  Stellen: 

Andr.  1224  oö  x'  &  xai"  avtpa  vu^ta  NT)pi(i)g  xopYj 

1232  fjxo)  Beti^  Xtxouaa  Nirjpeax;  86}xou; 

1257  xdhrstta  Nvipid);  ev  86[jlo((;  e|xou  (jidta 

1274  Nripio);  ^bfsffko^^  X^^^  '  fou^a  8'  i^ii^^ 

Hei.        15  Tcpo^ovou  Xaßouca  NiQpio)^  Tt|x3e^  ^oEpa 

1003  ev  TTJ  ^uaei  •  %a\  touto  NiQpeü);  «ipa 

1585  i:6vTie  n6aei8ov  NiQp^ci)^  0'  dhfvai  x6pat 

Iph.  A.     701  Flr^Xsü?  •  6  Urikehq  8'  Icxe  Nyjp^o);  xopyjv 

1056  TCevTi^xovTa  x6pat  Nt;pi(i); 

Iph.  T.     217  Tij)  Ta^  NiQpici)^  xo6pa?,  «ai 

273  i)  Nt;p^ü);  aYdtX|xaO',  Iq  xbv  euYevij 

Cycl.     264  jxa  tyjv  RaXut];b>  xi^  xe  Nv}pea>^  xop«^ 

Or.     364  Nr^p^w?  TzpoffTfVt]^  FXaDxo?,  fli^|/6ü8Tj<;  066(;. 

Kirchhoff,  Nauck  und  Dindorf  ediren  die  Ueberlieferung, 
deren  Metrum  sie  für  corrupt  erklären.  Andere  wagen  weitge- 
hende Aenderungen.  Hermann  Nigpeo;  3<jat  xe  ic6vxov  |  xax*  devodiv  le 
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iw^  _ ;  Härtung  NiQpeÖeq  at  t€  vaioud'  |  äja^'  devcUov  icoTaiiÄv,  ant.  8. 
Yop  58€  Alb?  oüx  __  iv^_  s^  il  _  I  _  6^^)^^a<js^  _  .  Schmidt  begreift 
es  nichty  dass  die  Herausgeber  die  leichten  und  allseitig  genü- 
genden Aenderungen  Fritzsche's  ignoriren  konnten.  Dieser  liest: 

Str.    Ntjp^o?,  al  xara  tc6vtov  Lkj^^^s^^   \L    _A 

NatBcov  |jL6Ta  xoTa(jLU«>v  lo  _^^wv^- 

ant.  Suax^XaSo?  icepl  X^xtpcov. 
evSeCmvuci  y^  ^  ^^<  ^^ 

Alle  diese  gewaltsamen  Aenderungen  sind  aber  nur  durch 
das  leidige  Silbenschema,  nicht  durch  den  etwa  fehlerhaften 
Sinn  der  Ueberlieferung  hervorgerufen. 

Med.  157  f.  =  182  f. : 
8tr.  x€iv<j)  t686  [xt;  yapdaQOW  «  Iv>^  -v^  il    _ 


Zsö?  oot  xiäe  oüväixi^dfic.  jjlyj  X(av      _^vy^_vyil    l.    I A 

ant.  15«,  f (Xa  xal  xiS'  auBa  •  __  L^^  _  v-.  il  _  A 

oxeuaov  Tcpiv ti  xax(59at  tou?  etaü)'  ^ ^>wii    u    1 A 

Die  Stelle  wird  von  Nauck,  Eur.  Stud.  S.  113  behandelt: 
,Die  Worte  oxeöcov  . . .  eiaw  sind  auch  von  Seiten  des  Sinnes  völlig 
unverdächtig.  Daher  scheint  es  mir  einleuchtend,  dass  v.  158 
fehlerhaft  ist,  und  ich  glaube  mit  dem  Vorschlage  Ze6^  aot  auv- 
3(xoc  Sarai,  (ay^  XCov  das  Richtige  zu  treffen.'  Auch  Weil  stimmt  ihm 
bei  (ebenso  Barthold  in  seiner  kritischen  Ausgabe,  Prag  1886): 
,t636  vient  du  vers  pr^cädant,  et  cette  erreur  a  pu  amener  la 
Substitution  de  ouvStxifoet  k  o6ySixoq  eorai,  que  j'ose  introduire 
dans  le  textet  —  Eine  zweite  Gruppe  von  Kritikern  hält  die 
Strophe  ftlr  intact  und  ändert  nach  ihrem  Silbenschema  die 
Qegenstrophe ,  so  Hermann  oiceuffov  Ik  xpCv  xt,  was  Schmidt, 
oder  oweöaov  3d  ti  «plv,  was  Ebins  von  Arnim  (Ausgewählte  Tra- 
gödien des  Eur.,  2.  Auflage,  Berlin  1883)  aufgenommen  hat. 
Schöne  orceOaoaa  icptv  t(,  Wecklein  azedaaad  ti  xptv  x.  Bauer  in 
seiner  Schulausgabe  oice6aaa'  Iti  rplv  x.  Mekler  aicci3aov  xplv  Tt) 
xoxfaiaae  t.  euro).  Alle  diese  Versuche  bestätigen  die  Richtigkeit 
der  Bemerkung  Weil's:  ,Ce  vers  (183)  a  6ti  Tobjet  des  plusieurs 
conjectures  inutiles  ou  mauvaises.'  Wenn  er  aber  fortftlhrt:  ,11 
fallait  rectifier  le  vers  strophique,'  so  kann  ich  ihm  von  meinem 
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Standpunkte  aus  nicht  beistimmen.  Das  NatüHichste  dürfte  viel- 
mehr auch  hier  sein,  unter  Beibehaltung  der  tadellosen  IJeber- 
lieferung   die   von   mir   vorgebrachte   Responsion    anzunehmen. 

Med.  1254  f.  =  1264  f.: 

str.   tsxvok; icpoffßaXelv x^p* auToxTivov •  ^ v^_^, w  —  A 

Goq  Y*P  ^^  XP^'^*?  Y^^«^ 

ant.  ^sxpav  o^evcoiirav  elaßoXav.  ^  . 

SetXoCa,  t(  90i  fpevcov  ßap6^  _  . 


— .     K^j       _     Si^     _ 


^^    _    x^  9     .^    ^    «^    ^ 
s^    ^    v^f     ^    vy   


Nauck  erörtert  die  Stelle  Eur.  Stud.  S.  135 f.:  ^üm  das 
Metrum  von  1255  und  1265  auszugleichen,  werden  wir  dhcb  und 
fpsvcjv  tilgen  müssen:  ersteres  ist  eine  Erklärung,  letzteres  ein 
durch  Smh  bedingter,  zu  Gunsten  des  Metrums  gemachter  Zu- 
satz/ Er  hat  diese  Vermuthung  in  seiner  Ausgabe  aufgegeben 
und  filhrt  dort  nur  die  Umstellung  von  Musgrave  aaq  y«p  xpuffs«? 
ötTTO  Y.  an;  das  Gleiche  thun  Dindorf,  Weil,  Bauer,  Prinz,  Bart- 
hold. Da  hiermit  aber  noch  immer  nicht  Concordanz  mit  der 
Gegenstrophe  erzielt  ist,  wird  auch  dort  geändert,  und  zwar 
mit  Seidler  ^pevoßaptjq,  ein  Wort,  das  unbelegt  ist  und  nur  durch 
die  analogen  Bildungen  Ou(jLoßapi^^  und  ^pevoßXaßi^^  gestützt  wird. 
Hermann  schreibt  f peva  ßopuc,  Bauer  fpsvl  ßapu;  mit  der  Erklärung: 
, Warum  erfasst  dich  in  deinem  Herzen  schwerer  Zorn?  col 
durch  <ppevt  näher  erklärt:  dir,  nämlich  deinem  Herzen.'  adf; 
Y^p  xaTCo  xp.  Y»  li^st  Kirchhoff,  tä;  vor  aac  schieben  mit  Seidler 
Schmidt,  Rossbach'  S.  792  ein.  Spitzfindig  folgert  Wecklein:  ,Da 
nicht  der  geringste  Grund  zu  solchen  Aenderungen  vorliegt, 
wird  es  nothwendig  sein,  den  einen  Vers  zur  Richtschnur  zu 
nehmen  und  nicht  die  überlieferte  Responsion  zwischen  xpucso^ 
Yovoci;  und  ffol  fpevoiv  ßapu<;  zu  stören.  Weil  nun  in  dstXoeC«  un- 
möglich der  Fehler  liegen  kann,  so  muss  (I  sie  volo,  sie  iubeo) 
ao^  Y^  ^^^  falsch  sein.  Demnach  ist  das  dem  Sinne,  nicht  aber 
dem  Metrum  entsprechende  dncb  Glossem,  und  zwar,  wie  IßXaffrsv 
zeigt,  von  axep(xa.^     Er  schreibt  demnach  aäq  y^P  o^^PPL«  yjpocia^ 

Yovfl^.     Mekler   aa<   y*P?   ^^'^h   Xpwea^  yo^ab; v^».vy_K>_, 

mit  Beibehaltung  der  Ueberlieferung  in  der  G^genstrophe. 
Arnim  druckt  diese  in  Strophe  und  Gegenstrophe,  ohne  etwas 
zu  bemerken,  ab  und  notirt  _^wwo_v^_;  doch  wie  fligt 
sich  diesem  Schema  die  Gegenstrophe?     Wilamowitz,   Hermes 
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XV  (1880),  S.  502  endlich  führt  diese  Verse  als  ein  Beispiel 
fär  das  Unheil  an,  das  präsumtive  Responsion  anstifte:  ,Nicht 
der  mindeste  Anstoss  ist  an  der  Ueberlieferang  des  Laurentianns 
ai;  -^^h^  q::::^  . . . '  Davon  bin  ich  ebenso  fest  überzeugt  wie  von 
der  antistrophischen  Responsion.  Beiden  wird  die  obige  Messung 
gerecht. 

Or.  812f.  =  824f.: 

str.   6^6Te  yj^MQV.ox^  Ipt^  op- 
vb^  ijXuOe  TavraXiBai?,  oi- 
xTpäraxa  OoivaEjjLOCTa  xal 

ant.  xaxo^p6v(i>v  "i  avdpcov  Tcocpivoi- 
a.  Oavarou  Y^tp  ccfji^c  fößo) 
TuvBapl^  loxTQ^e  TiXai-va 

Dindorf  edirt  nach  eigener  Conjectur  6.  xp^^sa^;  ^X8'  ep'.<; 
ipvb;  eTcaYOüaa  TavTaXiSai<;  und  bemerkt:  ,xpu{iea<;  duabus  syllabis 
pronuntiandum  vel  xpuaai;  scribendum.^  Weil  xspiYjXöe  T<r;TaXiBai^ 
o'XTpoTfltr'  e?  6.  Schmidt  mit  Fritzsche  ept(;  dpvb;  (Ip^;)  JjXOe  T. 
Christ,  der  die  Strophe  ,Continuität'  S.  63  zergliedert,  schreibt 
KTcpsuse  T.  Nauck  u::£p  apvb<;  £p{(;  ^XuOs  T.  Kirchhoflf  sucht  hin- 
gegen den  Fehler  in  der  Gegenstrophe,  hält  Oavarou  fUr  ein 
Glossem,  woflir  ursprünglich  Bstva  ^ap  gestanden  habe.  Schmidt 
und  Christ  messen  beide  den  Vers  814  höchst  merkwürdig 
~  v^^^v^ol  _^^_-,  wobei  der  Zusammenstoss  der  beiden  Längen 
unmöglich  ist. 

Or.  961f.  =  972f.: 

Str.  itOetaa  XeuKov  Sw^a  8ia  wapTj(5ü)v,      >^  _1  ^  _  ^  L^^^^s^  L  ^  ^  A 
alixaTQpbv  dfiov  i.  ^  _  ^    il    _ 

ant.  icpoxaaa  y^^^«  UdXoxo;  Sx^l^t      wl^_wv!,^>^wv^vSv^_ 

(jiaxap{o(i; 
Ct;Xci)Tb(;  öv  tcot'  oTxo?'  «  i  v>  _  v^    il    - 

Kirchhoff  bemerkt:  ,In  monodia  suspicor  Euripidem  eo 
artificio  esse  usum,  quod  lepide  lusit  comicus  posito  abi{i.aiY)pov.' 
Ueber  das  Unerhörte  einer  solchen  Annahme  ist  schon  oben 
(S.  26  f.)  das  Nöthige  gesagt  worden.  Barnes  hat  xav  vor  al|jia- 
"^t^  eingeschoben  ,et  trop  d'^diteurs  ont  admis  cette  mauvaise 
Interpolation'    (Weil).     Andere    nahmen    in    der    Gegenstrophe 
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i;t]Xu)T6(;  für  eine  Glosse  und  schrieben  mit  Mosgrave  (ijXo^  ^ 
xoV  otxoi<;  (Dindorf ),  oder  5  xe  (MwtapriTOt?  C^Xo^  fy  wor'  olxo^  (Weil). 
Indessen  ist  auch  in  der  Gegenstrophe  nichts  zu  ändern.  Sie 
wird  geschützt  durch  die  Erklärung  der  Scholien  xol  6  oTxo^  6 
iziXai  Tzo^oL  Täv  6Üda(pL6v(i>v  dia  xa  euxux^H'-^A  C'iQXcdTb^  &V  xax  2^v]Xo6(Aeyo^ 
und  xa:  6  oTxo^  6  xiXai  xot^  I^t^Xioto^  2>v  xal  (MiMcpio;  (Ekl.  Schwartz 
Scholia  in  Euripidem,  Vol.  I). 

Rhes.  367f.  =  377 f.: 
Str.   Ä  ?tXo?,  etöe  [iäi  J.v^_  ^  _  A 

ant.  aXXa  viv  Äie  f«  lv^_w.  _ 

XOTO^ÖCjJLeVOV    6pY]Xt    (JLÖpU)  wlv>s^L.      ^v^-A 

ou  vor  aa  hat  Nauck  und  mit  ihm  Schmidt  eingeschoben; 
dagegen  Elmsley  in  der  Gegenstrophe  xocr^Oijjievov  unter  dem 
Beifall  Hartung's  und  Dindorf  s  geschrieben.  Die  nämliche  Form 
wollten  einige  Herausgeber  Hik.  968  (vgl.  S.  54)  und  ebenso 
überflüssig  Hik.  984  dem  Texte  aufdrängen. 

Rhes.  532 f.  =  551  f.: 

str.    lYpeoOe,  t(  f4iXX£T6;'xotxav  ^  1 

lypecOe  Kphq  ^uXaxav  ^  J 

ant.  iffir^  hk  vejAouai  xot'  *Bav  _  L^^  -.s.j^iL  _  A 


y^YpecOe  e  praecedente  versu  male  illatum  esse  monuit  G. 
Dindorfius'  Kirchhoflf.  Nauck  notirt  Hartung's  Aenderung  I^ifs 
icpbt;^  Dindorf  nimmt  sie  in  den  Text.  Schmidt  hingegen  liest 
in  der  Gegenstrophe  'Koi[i.yrpL  vuxTißp6(Aou. 


Hier  seien  auch  jene  Beispiele  angeführt^  in  denen  es  bei 
Annahme  der  Responsion  eines  vollen  Fusses  und  einer  drei- 
zeitigen Länge  überflüssig  wird^  zur  Sjnizese  Zuflucht  zu 
nehmen.  Um  Missverständnissen  vorzubeugen,  wiederhole  ich 
das  hierüber  in  meiner  Arbeit  S.  173  Bemerkte:  ,C!um  vix 
possim  sperare  me  Omnibus  esse  persuasurum  de  tali  respon- 
sione  in  eis  exemplis,  ubi  e  vocali  cum  sequenti  ü>  vel  ot  in 
unum  sonum  per  synizesim  coalescente  haec  responsio  delitescit, 
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nemini  ingeram  invito  sententiam  meam,  ne  inepte  pertinax 
videar  in  re,  de  qua  in  ntramque  partem  potest  disputari/ 
Möge  also  an  den  folgenden  Stellen  jeder  nach  seinem  Ge- 
schmack vorgehen  y  sei  eS;  dass  ihm  dieser  die  Synizese  oder 
die  Vermeidung  der  Synizese  durch  die  von  mir  vorgebrachte 
Responsion  empfiehlt.  Es  genüge,  die  Beispiele  kurz  hierher- 
zusetzen. 

Ale.  985  =  996: 


Str.   t6X(Aa  8'"  ou  ^ip  avi^et^  im* 

IvepOev 

ant.  Tupißp^  aä^  A\&x.o\jy   Oeotat  8* 


K.K^  SX      —    \^»^  Im. 


Andr.  125  =  134: 

Str.   0L\io\  waT8'  'AxtXXiax;.  I^-v>^w_A 

ant.  oblvt  o5aa  jao/öeTc  ;  L  y^  ^  s^    iL    ^  A 

Chr.  Baier,  der  in  seinen  Animadversiones  in  poetas  tra- 
^cos  Graecos,  Cassel  1874,  über  den  Gebrauch  der  Synizese 
bei  den  Tragikern  handelt,  führt  (S.  64)  Hec.  94  ^avTacJi*' 
'KyOdio^'  Y^ret  Ik  y-P«?  als  das  einzige  Beispiel  einer  Synizese  im 
Genetiv  der  Substantiva  auf  tdq  ao,  ,praeterea  genetivi  nomi- 
num  propriorum  in  e6g  exeuntium  per  synizesim  contracti  non- 
dum  exstant  in  antiquissimis  fabulis  Alcestide  et  Medea^  Das 
Beispiel  aus  der  Andromache  ist  ihm  entgangen. 

Bacch.  405  =  420: 
Str.   v£;jLOv-Tai  övaToTctv  "Epwxs?  L  _ 

ant.  E?-pi^vav,  jcoupoTpi^ov  6sav.  S.  _ 

Heracl.  354  f.  =  363  f.  (vgl.  S.  29). 

Heracl.  897  f.  =  906  f. : 

Str.   töv  wopoq  ou  8oxo6vTü>v.  1  v>^  _  v^  li  _  A 

icoXXa  Y^  T{xTet  1  ^    l.    lI  _  A 

ant.  Tä)v8''   lirfoTQjjL«  ^ip  lot  ^  s>^  -  v>  il  _ 

Osb^  TcapOTffiXK&i  w  1  v^    i-    li  _ 

Dieses  Beispiel  ist  von  Baier  (S.  50)  übersehen. 


/ 

/ 


—   v^   —    v^ 


—    V>^^       L.  «.     ^^     


W    I—     __ 


V-/     I-.     _ 


62  in.  Abhaiidlaog:    K«iter. 

H.  F.  393  =  407 : 

Str.    'AjAf «vat-a?  otXT^TOp' ajjistxTov  1 ws^  il    _A 

ant.  o?-xoü?  €uavop(a  Oeöv  _' .^  ^  ^  _  a 

Hik.  605f.  =  6l5f.  (vgl.  S.  32). 

Hik.  619  =  627: 
Str.  KaXXixopov  Oeo;  öJwp  Xtzoujai; 
ant.  aXXi  ^jßwv  xfori?  586  xpwT«. 

(Von  Baier  tibersehen.) 

Iph.  A.  1038  f.  ==  lOGOf.: 
Str.    (JüpiYYWv  ö'  wo  xaXajji.cec- 

ant.  KevTaupcov  ext  SaTia  tov 
Oeöv  xpornjpa  te  Bix/ou. 

Iph.  A.  1051  =  1073: 
Str.  xp^^^ot^^^  de^ua^e  Xoeßav 
ant.  x£xopu6{jiivo<;  Iv8ut\  Ix  Oea<; 

Ion  115f.  =  131f.: 

str.    caipz'.q  G::©  vast; 

xtjxwv  ^5  iOavaT(i)v 
ant.  xXetvb«;  B'  5  xovo^  |xot 

OsoTffiv  BouXav  ^sp'  £X-^^ 


9  f 

1     -A 


—     -.    —  v>w 


—    v^     >.> 


_  A 


«^^»^y  —  ViA^  _    v>   vy    _ 


V_A^         L.  —      A 


l«       _ 


v>v> 


_  A 


'                         '  A 

«^  L_    —     y^jsu  /\ 


Ion  211  =  225: 
Str.    Xeucffo)  DaXXaS*  efjtiv  6ecv. 
ant.  oütü)  xat  ^ ocik;  auSa. 

Tro.  521=  541: 
str.    ev  'j:uXai(;  'Axaioi* 
ant.  HaXXaBo;  Oscav  Ö£a^. 

Tro.  1062  ==  1073: 
str.    ßü)-|jLbv  zpouBwxjtQ  'Ax«wtQ 
ant.  Sp-^vav  ts  iravvuxt^si;  Oswv 

Tro.  1302  =  1317: 
str.    i(i)  Y«  tpi^'.fxe  twv  iixwv  tsxvwv. 
ant.  10)  0£o)v  {jLsXaOpa  xal  xoXe^  «tXa. 


/ 

.^ 

V-A^ 

/ 

_ 

/ 

— 

—  vyv> 

— 

/ 

>^ 

—    v-/ 

1 

/ 

%^ 

\-/   . 

1 

— 

/ 

V-Aw» 

/ 

_A 

/ 

vy 

—    >-A^ 

_  A 

\-' 

L. 

t 

t 

v-/ 

_  A 

\-/   _ 

r 

/ 
1-    w 

^-'v^  _ 

r 

v> 

_  A 
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Endlich  sei  hier  angefUhrt 

El.  119  =  134: 

Str.   'H^cxTpav  xoXtijtat.  L ww  il    _  A 

ant.  diX^farawitv  dSeX^eav;  S. v>^lw_A 

Die  Herausgeber  haben  nicht  an  Synizese  gedacht,  son- 
dern mit  Heath  aSsX^av  geschrieben,  eine  Form,  die  allerdings 
weit  geläufiger  ist  als  die  hier  überlieferte.  Bei  Eur.  steht 
diese  nur  an  unserer  Stelle,  dagegen  findet  sie  sich  bei  Aesch. 
Sept.  961  TceXa?  V  olIV  aBsXtpat  a^eX^ewv,  Soph.  O.  R.  160  Yataoxov 
t'  aBeXoeov,  O.  C.  535  xotvat  le  TCaTpb<;  d^eX^eaf,  1056  ist  aSjJLYJra^ 
ihX^a;  die  beste  Ueberlieferung,  dSeXcpea?  steht  in  den  jüngeren 
Handschriften,  Pind.  N.  7.  4  xeiv  dSeX^sav  iXaxoptsv. 

An  den  folgenden  Stellen  messen  die  Herausgeber  je  nach 
metrischem  Bedürfoiss   "AtSiq^   bald   zweisilbig,    bald  dreisilbig: 
.\i5Ti?.     Ich  wahre  jedesmal  die  UeberKeferung. 


)4f 


Hei.  1108  =  1123: 

Str.   jjLOüJsTa  xal  Oaxou<;    evtljoüaav      _Z.v> L  ^   u    -wv^v^il- 

dvaßoiao) 

ant.     ^'.'iraiJiv   £XT:ve6aor/Tei;  'AtSav      __!.^ L  ^  ^^  L<j  ^  ^^^tl  _ 

jxeXssv  l/ouaiv 

a'!$av  hat  L,  aiSav  cod.  abbat.  Flor,  nach  Schenkrs  Colla- 
tion  und  so  alle  Herausgeber. 

El.  122  =  137 : 

Str.   w  ^«Tsp,  au  8'  ev  "AtSa                   ^  v^  _  ^>^  il    _  A 
ant.  i  Zcu  Zeö,  TCorcpt  ö'aljxixwv  Z. , .-lv>_A 

£v  ai5a  hat  L;  SifJ,  von  junger  Hand  eingefügt,  ist  elende 
Interpolation,  die  Dindorf  ohne  Bemerkung  edirt.  ,'A?5a  correc- 
tion  de  Nauck  .  .  .  allonge  la  premifere  voyelle  ici  comme 
ailleurs^  Weil. 

Heracl.  912  =  921: 
Str.  ^su^w  Xö^ov  w^  fov  'AiSa  _^v>^-.v^J!.^  - 

ant.  Xrfouc'  exCxoupov  eTva».  ^  1  v^  _  w    il    _ 

ifta  PL,  die  Herausgeber  alle  "AiSa  (vgl.  S.  48  f.). 
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Capitel  n. 
Ueber  den  Cfebranch  der  rlerzeitlgen  Lungen, 

a)  Vierseitige  Langen  in  ionischen  Versen. 

Der  Geltungsbereich  der  vierzeitigen  Länge  ist  gegenüber 
jenem  der  dreizeitigen  weitaus  beschränkter.  Die  {Jiaxpa  TerpaaT^pioi; 
hat  ihren  Platz  vor  Allem  in  ionischen  Chorhedern,  wenn  die 
beiden  Längen  des  lonicus  a  minore  in  eine  vierzeitige  zusanmien- 
gezogen  sind^  so  dass  der  scheinbare  Anapästy  welcher  die  Con- 
tinuität  des  ionischen  Rhythmus  unterbräche  ^  durch  diese 
Annahme  verschwindet.  Die  Literaturnachweise,  sowie  die  zu- 
gehörigen Stellen  aus  Aeschylus  und  Sophokles  habe  ich  in 
meiner  Arbeit  S.  177  ff.  verzeichnet.  Hier  mögen  die  Beispiele 
aus  Euripides  folgen ,  in  denen  die  zweite  Länge  des  lonicus 
unterdrückt  ist.  Wenn  mit  dem  katalektischen  Fusse  zugleich  das 
Wort  schliesst,  ist  natiirUch  zweizeitige  Pause,  das  Leimma  (ä), 
anzunehmen;  föllt  die  Länge  in  das  Innere  des  Wortes,  dann 
ist  sie  bis  zum  Umfange  von  vier  Moren  auszudehnen. 

Bacch.  85 f.  =  101  f.: 

Aiövuffov  xoxöqfouaai  v>^  _1  _  w^  .1  _ 

Bacch.  370ff.  =  386 ff.  (vgl.  Rossbach  ^  S.  353): 


'Oaia  wÖTva  Oswv, 

A 

*Offia  r  a  xaia  ^«^ 

/                                   f 

Ä 

Xpweov  TTcepuY«  ?€psi?, 

f                                  1 

Ä 

ToeBe  Il£vOe(i)(;  ifei?; 

/                                   / 

A 

ateti;  oux  ic^av 

Ä 

Bacch.  378  ff.  —  394  ff : 

[jiaxapu>v;  Zq  Ta5*  Ixet, 

/                     t   yr 

öiaffeuetv  xe  yppoiq 

ixeta  t'  aliXou  fsXaaai 

(iTCOicauaai  xe  (jL£pi(JLvai; 

/                 / 

Bacch.  519  ff.  —  538  ff.: 

'AxeXciou  Oü^aTsp, 

'                 '  A 

ic6xvt*  euTCöEpOeve  A£pxa, 

/               t 

ou  Y^p  ^v  aaiq  icore  worfai? 

xb  Alb?  ßp^^o?  IXaße? 

S^A^  ^>Os.<M^  —   /\ 
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Aus  dem  Epodos  Bacch.  556 — 575  gehören  die  folgenden 
Beispiele  hierher: 

xoöi  Nuaa^  opa  tat;  Otj-  w^  ^  _  ^>^  1  _ 

potps^ou  OupaofiopsT^  ^^L  „^^La 

Siaoou?,  &  Ai6vüa',  rj  v^  ^  _  ww  ^  _ 

xopu^aT?  Kwpuxiai?  5  ^^  ^  _  ^^  J!.  Ä 

565     [Ji.ixap  w  [IiepCa  ^^  1  _  ^^  1  Ä 

568     ßax5^6u-|xafft,  tov  t*  (bxupoov  v^v^  1  _  ws^  J^  Ä 

571     AuBiov  TS,  TOV  6u8«i|jLov(a?  ^^  lj   w^1_^>^Iä 

675     53aaiv  xaXXCoroiat  X(7ca(veiv  ^^± lj    v>^1_ 

(vgl.  Rossbach»  S.  354). 

Hik.  44—47  =  50—53  (vgl.  Christ,  Metrik,  S.  635;  Con- 
tinuität,  S.  68;  Rossbach  ^  S.  351): 


YO'/u  wfcoüca  TO  aov  " 

v>o  —   —  v-«b>  —  /\ 

ava  \Mt  T^xva  XOcat 

/                    / 
v>n^      LJ       \^>w  —    

r  96tfjLiv(i)v  vsx6ü>v,  dl 

1  xaraXeixouai  (jl^Xiq 

v«<s^  —  v>s^  /\ 

OavaTfa)  Xu9((jLeXst  OiQp- 

/                      / 

civ  ipsioifft  ßopiv  • 

V^S^   ^    VmA«/   /\ 

Hik.  54—62  =  63-70: 

56     jJi£Ta  vuv  805  ijjLol  aa^  Siavoiaq  ^^^   lj   s^l  -^^  L  ^ 

59    $Ot{jUv(i>y  oÜ?  Itexov  n  v>^  .ü.  _  v>w  i.  ä 

62    v£x6(i>v  OaXepov  awiJLa  TaXaivai;  ^^  i^   s.^--k^1.^k^1.7\ 

dtTa!f(i)v. 

An  diesen  Stellen  ist  vierzeitige  Arsis  mit  voller  Sicher- 
heit anzunehmen.  Joannes  Luthmer  führt  in  seiner  Dissertation 
De  choriambo  et  ionico  a  minore  diiambi  loco  positis.  Argen - 
torati  1884,  S.  61  f.  72,  80  noch  eine  oder  die  andere  Stelle 
an,  deren  Messung  aber  nicht  ausser  Zweifel  steht. 

Eine  kräftige  Stütze  hat  die  Annahme  einer  vierzeitigen 
Länge  im  ionischen  Vers  durch  jene  Beispiele  erhalten,  wo  die 
vierzeitig  zu  messende  Silbe  und  zwei  8{jr,|Aot  sich  antistrophisch 
entsprechen.^  Es  war  mir  gelungen,  hieflir  ein  Beispiel  aus 
Aeschylus  (Suppl.  1029  flf.  =  1037  flF.)  und  zwei  aus  Sophokles 
(El.  1058 f.  =  1070 f.;  1069  =  1081)  aufzufinden,  die  ich  trotz 

'  Ueber  die  folgende  Stelle  habe  ich  im   ,Eranos  Vindobonensis* ,  Wien 
1893,  S.  188  ff.  gehandelt. 
SitzTiDgsber,  d.  phil.-hist.  Ol.  CXXIX.  Bd.  3.  Abh.  5 


— .    —  K^^y Kä0<^  A 
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des  Widerspruches,  den  ich  von  einigen  erfahren,  fllr  dnrchaiiB 
sicher  und  untunstösslich  halte.  Eine  weitere  Bekräftigung  soll 
jene  Annahme  durch  die  nachfolgenden  Beispiele  aus  Euripides 
erhalten,  wo  die  Ueberlieferung  jene  Responsion  an  die  Hand 
gibt,  während  die  Herausgeber  sie  durch  allerlei  Aenderungen 
vertuscht  haben. 

Bacch.  64—67  =  68—71: 

Str.   'Ada^  Such  y«?  s>^  u  v>^  u 

Uph^  T(x<ji)Xov  d(jie{^aoa  Ooi2[a> 

ant.  "rf^  68(j)  v.^  65w5  xi^  w^  u 

(AeXiOpot^;    hnvKoq   Sotco,   0x6(1.«  t* 

T«  Y*P  *^^'*  At6vücov  upivi^oto.  v>^  1  _  wv^  u 

Lehrreich  ist  es,  die  Vorschläge  der  Herausgeber  zu  ver- 
folgen. V.  64  hat  Hermann's  Correctur  yxion;  allgemeinen  Beifall 
gefunden.  Nicht  so  einfach  wollte  sich  in  den  folgenden  Versen 
Concordanz  in  Strophe  und  Gegenstrophe  einstellen.  Die  Art 
der  Conjecturen  zeigt  jedoch,  dass  die  Kritiker  nicht  die  dem 
Sinne  nach  unanstüssigen  Worte  beanständet,  sondern  rein 
äusserlich  die  Worte  dem  metrischen  Schema  angepasst  haben. 
Und  wo  es  mit  der  Conjectur  durchaus  nicht  glücken  wollte, 
da  stellte  sich  als  Zeichen  der  Verzweiflung  die  crux  zur  rechten 
Zeit  ein.  ,Si  in  antistrophico  versu  genuinum  est  i^OTtoucOfa)/ 
sagt  Gottfried  Hermann  in  seiner  Ausgabe  (Leipzig  1823), 
videndum  est,  an  ßpotJLtcui  ortum  sit  ex  ßpo(jL((üT,  cum  neglexisset 
aliquis  librarius  supra  scriptae  terminationem  t;v  vel  i^.  Bacchi 
quidem  nomine  hie  non  opus  est,  et  eleganter  diceretur  ßpo(jLUi)iT;v 
icovov,  nee  male  Ooocsü)  ßpojxtöTiq.'  Dass  in  der  That  e^o^jio'jcOü) 
einzig  die  echte  Lesart  des  L  und  P  gemeinsamen  Archetypus 
war,  während  6ffio6c6(o  auf  einen  metrischen  Corrector  zurück- 
geht, der  sein  Lichtlein  glänzen  lassen  wollte,  erhellt  aus  der 
werthvollen  Notiz,  die  Ewald  Bruhn  (Ausgewählte  Tragödien  des 
Eur.,  L  Bändchen,  3.  Aufl.  1891)  über  die  handschriftliche 
Ueberlieferung  gibt:  ,i5octo6(jOa)  L  ante  rasorem,  P;  67iowOw  rasura 
effectum  in  L.'     Mit  Recht  wurde   daher  an   i^ociouTOu)  nicht 
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gerüttelt,  mit  Unrecht  aber  die  fehlende  Silbe  in  der  Strophe 
eingesetzt,  tbv  vor  xövov  ergänzte  Schöne  ,durch  dessen  Hinzu- 
fiignng  die  mangelnde  metrische  Entsprechung  gewonnen  werdet 
Bpo{jL{(i)  (Oew),  letzteres  mit  Synizese  zu  lesen  ^  schrieb  Nauck. 
Noch  schwieriger  war  es,  im  letzten  Vers  Uebereinstimmung 
zu  erzielen.  Unmethodisch  änderten  Manche  in  Strophe  und 
Gegenstrophe:  xa|jiaTov,  Boxx'ov  dcJJojxeva  6ecv  =  -ta  yäp  a?el  Ai6vuaov 
x£Xa3iQa(ü  (Hermann) ;  x.  B.,  eual^ofAiva  6s6v,  ant.  -la  y^P  «fs'i  ujxvT^ao) 
A'ivucov  .^l_coI._v^l_  (Bothe).  Nauck  endlich  wollte  die 
angebliche  Glosse  upivi^icra)  durch  xeXadä)  ersetzt  wissen,  worin  ihm 
Brahn  und  Rossbach'  S.  352  gefolgt  sind.  —  Andere  Gelehrte 
erklärten  den  Text,  wie  billig,  iUr  durchaus  heil  und  halfen 
sich,  da  das  Metrum  eben  nicht  stimmen  wollte,  mit  der  An- 
nahme einer  Art  von  Vorgesang,  eines  Proodos.  So  Schmidt 
und  Wilamowitz-MöUendorff  (Hermes  XV,  S.  502),  der  dies 
Lied  als  ein  Zeugniss  für  das  Unheil  citirt,  das  präsumtive 
Responsion  anstifte,  da  ohne  diese  Marotte  die  Verse  ganz,  wie 
sie  in  den  Handschriften  stehen,  bleiben  könnten.  Ich 
unterschreibe  nun  die  letzten  Worte  mit  voller  Ueberzeugung, 
halte  aber  die  Annahme  der  Responsion  nicht  nur  fUr  keine 
Marotte,  sondern  fUr  durchaus  natürlich  und  zwanglos  aus  den 
Versen  sich  ergebend.  Mit  gutem  Grund  hat  überdies  G. 
Hermann  gegen  Elmsley,  der  gleichfalls  an  ein  acfi.«  dwcoXeXufjLevov, 
ein  ,durchcomponirtes'  Lied,  dachte,  geltend  gemacht,  dass  sich 
in  der  Parodos  der  Tragödie  die  gleichzeitige  Anwendung  von 
Proodos  und  Epodos  schwerlich  nachweisen  lasse,  und  dass  sich 
hier  zweifellose  Spuren  antistrophischer  Entsprechung  zeigen. 
Schliesslich  ist  noch  zu  berücksichtigen,  dass  die  Dramatiker 
sich  nur  der  strophischen,  niemals  der  stichischen  Composition 
der  Joniker  bedienen  (Rossbach*,  S.  331).  —  Aus  diesem  Laby- 
rinth von  Schwierigkeiten  scheint  mir  nur  der  eine  Weg  mit 
Sicherheit  herauszuführen,  dass  man  sich,  wie  dies  im  obigen 
Schema  angedeutet  ist,  dazu  entschliesst,  die  Responsion  eines 
vollen  tmd  eines  synkopirten  Fusses  anzunehmen.  —  Noch  ein 
Wort  zur  Rechtfertigung  der  Kürj^e  des  anlautenden  Vocals 
in  jijlvkJcü),  welche  von  Elmsley  und  in  neuerer  Zeit  von  Sandys 
in  seiner  Ausgabe  bestritten  wurde.  Schon  Hephaestion  (116 
Gaisford,  p.  8  bei  Westphal,  Scriptt.  metr.  Gr.  I)  spricht  über 
diese  Licenz  und  belegt  sie  mit  Beispielen  aus  Kratinos,   Epi' 

5» 
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charmos  und  Eallimachos.    Die  Stelle  lautet:   *H3yj  lAevxot  i^  ^2 

^aXXoTptOYvctfpLoe^  ImXi^^IJioat  (iviQiAovtxoiatv^  (=  Rocky  Com.  Att.  Fragm.I; 
p.  61),  xai  ikOp'  'E'KV/ip\u^  SV  Me^op^St  y6u6(Jivog  xai  |Muaix^  Ixouva 
:;ä9a(y  fiXöXupo^'^  xac  xapic  RaXXt|Aix(!>'  9'^<^<  I^iv  6  MviQoip^eto^  S91) 
§evo<;  wSe  (luvatvw^  (=  fr.  27).  Von  Beispielen  bei  den  Tragikern 
gehören  hierher:  Aesch.  Ag.  980  tov  8*  avcu  Xjpa^  Sjao)^  uiavwJci' 
lvy_wlw-_wu._  (str.  >wtp8ta?  T6paax6«ou  icototat),  1459  vöv  Be 
Xiav  TCoXu(Ava9TOV  i^vOi^ev  aV'  avtircov,  Eur.  Hei.  1345  (xoGaaC  0' 
Vvotfft  xop<^^  ==  1361  vipOiQxa^  cig  lepouq  -  1  .>  _^^_ ,  Iph.  A.  68 
8{3<i>a*  iXiGOoc  OuvoTpi  fJiVY)aTi4p(i>v  Sva,  847  diXX*^  icizovOa  Setvi;  pivv^ffTeju» 
YaiAOü?  (vgl.  Nanck  in  seiner  Iliasaasgabe  I,  p.  XV ^;  Christ, 
Metrik,  S.  14;  Westphal«  ÜI,  1,  S.  108). 

Bacch.  81  =  97: 

str.    xia9(j>  T6  (nsfovcoOel^  _  1  _ 

ant.  Yjpwiai^  ouvepei^et  _    Lj 

Xpuff^oti^  nach  Wilamowitz  PL.  XP^^^^^^^^;  welches  allgemein 
aufgenommen  ist  (nur  Dindorf  und  Schöne  yjpwjiam  ^üvspeÄwv), 
steht  nach  Bruhn  in  L*  oder  L*.  Sandys  bemerkt:  xp^®^*^? 
P  et  (cum  glossemate  ouvC^Yjac^)  L  denuo  coUatus.  Darnach  steht  f&r 
alle  Fälle  xp'^^^^^t?  von  erster  Hand,  xtdcw  GrefavioBet^  liest  man 
bei  Strabo  X,  p.  469,  der  die  Verse  72 — 87  mit  mehreren  Aus- 
lassungen citirt.  Schmidt  ändert  mit  Hermann  überdies  in  der 
Strophe  xori  xtadw  oxe^avwöe^K;,  und  Shilleto  (von  Sandys  S.  105 
angeführt)  möchte  hulqoü  für  ein  Glossem  halten,  welches  die 
ursprüngliche  Lesart  cre^avco  xs.  verdrängt  habe;   beide  messen 

dann  XP'^'^^*'^^^  ^^ Daran,   dass   die  beiden  Kürzen  des 

Jonikers  in  eine  Länge  zusammengezogen  sind,  ist  hier  eben- 
sowenig Anstoss  zu  nehmen  wie  an  der  Auflösung  der  Länge 
des  Jonikers  in  zwei  Kürzen  v.  79  !p-Yia  KußeXa?  6e;jLiTcuu>v 
lv>v>-v^l .  Aehnlich  Bacch.  573  fl; 


^  =  Fr.  69  Ahrens;  Leben  und  Schriften  des  Koers  Epicharmos  nebst 
einer  Fragmentsammlnng  von  Ang.  O.  Fr.  Lorenz,  Berlin  1864,  S.  246. 
—  Der  Scholiast  (p.  109,  22  bei  Westphal)  bemerkt  zu  EtJu^Avo^]  Tpox**°^ 
yap  ib  (thpov  *  xai  löst  xbv  jcpiorov  obcXouv  JCoSa  eTvat  tpo^aiov.  ^Ev  yap  tat; 
TKpitta?^  t&  TpO)^3Bfxbv  oO  8I^Etat  oTcovSerov,  dcXX'*  Iv  xouq  ip-dan^,  Vi^t  o3v  toü 
E&u(x.vo(  TO  u  u  iMcxpov,  iiR^Epopivou  (jivtot  |AV  Y^ovE  xotv:^. 

'  Hermann  yermnthete  ixsXcoSEr,  Davies  (tovtodei. 
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icotipa  x€,  Tov  exXuov  euwnrov  ^wp^tv      v>^iv^v>^l^>wJ[._l_  L  - 
iiiaaiv  xaXX(9T0i9c  Xwafvetv.  ^v-»    1     «  I  _     u 


wo  der  rhythmische  Werth  des  einen  Verses  durch  den  andern 
erklärt  wird  und  im  ^Rhy^^^^s  ^Ue  Kunstmittel  der  Auflösung, 
Znsammenziehung  und  vierzeitigen  Dehnung  zusammentreffen, 
am  den  Ausgang  so  effectvoll  und  ekstatisch  als  möglich  zu 
machen'  (Rossbach  ^y  S.  354).  Vgl.  auch  Schmidt  II,  S.  61 
und  63. 


Hik.  58f.  —  66f.: 

Str.  (letaSo^  5*,  oaoov  eicaXY<ü>  [i^Xstt 

/                        /                        /TT 

90t[jL£V(i)v  oD;  Itsxov 

ant.  Tc  'sripsoTt  aOevo^  £)9t'  eÜTSXvia 

1                                           t                                            1 

Sua- 

Tuj^iav  Tav  icap'  ejjiol 

'                      '     Ä 

fi€X6a(  YO))  ediren  Dindorf  und  Wilamowitz  mit  Kirchhoff. 
Ein  Interpolator,  welcher  den  Defect  einer  Silbe  in  der  Strophe 
merkte,  schob  kecklich  twv  vor  ^ötjxivwv  ein.  Ihm  folgen  Ross- 
bach» S.  352,  Schmidt  und  Nauck. 

Ein  Lied  mit  vorherrschend  ionischem  Rhythmus  glaube 
ich  Ion  452 — 471  =  472 — 491  zu  erkennen,  das  ich  hier 
vollständig  anführe,  da  ich  mich  mit  der  von  Christ,  Metrik, 
S.  560f.  und  Schmidt  gegebenen  Analyse  nicht  einverstanden 
erklären  kann. 


56   TOV    (i>3(vOi>V    Xo^lOV 

Vy                iL              ._        >-    V^M*     —                                  *■' 

dvsiXe(Ouiav,  i^kk^ 

out.              <^y^ 

'AOoEvov  bieTeub), 

v>     _  ^.Ak^     /\ 

npo{Ar|6€i  TiTovi  Xo^eu- 

>^        L_       —   —    —  vam^  _ 

Oeiaov  xot"  dxpOTaTO^  xopu^ aq 

/                            / 
—     s^    —  «>>^.y  —  >>y«te>  — 

Ai6;,  &  [uknunpot  N(xa, 

V>V^    —    N-»      V-»      /> 

HoXe  niOlOv  oTxov,  '0- 

X^pixou  yjpuaiiiyt  6aXd|JL(i>v 

/                                          / 
_      —      _    V-»     —    ^>^^  ^ 

vioE^tta  irpc^  irfjidi, 

KJ<J      LJ        w^       '                A 

^otßi^to^  Ivöa  Y«? 

'       ..,   '  ^     A    IV, 

iA€7o6|ji^X9^  kaxla 

/                           / 
\^>^    —     v^    — 

xapa  ^op£uo{A^vo)  xpCicoSt 

Si^         \^<^  mm.         ^<A>^          -.         W/S>-//\ 

|AayT£6[juxTa  xpaCvst, 

ou  te  xal  icat;  a  AaroYevi^;, 

*-»          /                       /                      A              V 
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Wo  Öeal  8üo  xopOevoi,  ^^^^ 

xaoiYVTQtac  cefjLval  ^oißou.  ^  XL~ 

IxsTsOcare  3\  a>  xipat, 
To  zsXaibv  'EpexOew; 

Ysvo;  euTSXvfag  xpovfoü  xoOapoT^  ^^    _'    .^  _  ,^  _'  .^^  .  Ä 
jjLOVTEüpLaGt  xupcai.  J[,     ...>v^^  _  Ä 

Zwanglos  fügt  sich  dieses  schwierige  Lied  nach  meiner 
Theilung  durchwegs  der  dipodischen  Messung  ^  und  auf  das 
Deutlichste  heben  sich  die  notirten  fünf  Perioden  heraus.  I,  II 

und  V  haben  das  nämUche  Anfangsthema  ^  il ^  ^.^  _  ,  ein 

ionischer  Vers  erscheint  jedesmal  als  Clausel,  die  zugleich  mit 
einem  merklichen  Sinnesabschnitt  in  Strophe  und  Gegenstrophe 
zusammenfkllt;  ganz  deutlich  ist  der  lonicus  bei  I,  IV,  V,  mit 
vierzeitiger  Arsis  erscheint  er  bei  III  und  11,  doch  bei  II  nur 
in  der  Gegenstrophe;  denn  es  dürfte  nicht  zu  gewagt  er- 
scheinen, respondiren  zu  lassen 

457  =  477 : 
str.   Aio?,  &  (jiiKaipa  Ntxa  ^.^l  1  ^  ^  s^\  1  ^  7\ 

ant.  xaTp(oi-ffi  veoviJe«  -^ßat  v>wi    u     s^  I  J^  ^  Ä 

die  Vermischung  (ejaijuSi?)  verwandter  Syzygien  spielt  nämUch  in 
den  ionischen  Versen  eine  ähnliche  Rolle  wie  in  den  choriam- 
bischen. Demzufolge  tritt  im  ionischen  Verse  ganz  regelrecht 
ein  Ditrochäus  1  w  -  o  an  die  Stelle  eines  lonicus  1  _  ^^^ 
Und  wenn  sich  ein  solcher  Wechsel  zwischen  lonicus  a  maiore 
und  Ditrochäus  innerhalb  derselben  Verse  findet,  wie  z.  B. 
Hipp.  526  ff. 

^/ü/oiq  x^P'^  ®^?  ewicTpaTs6c7),  L  _^>^^ll^_  ^\1  _Ä 

fjL'/jS'  appu6|xo<;  IXOot?.  1  _.^l   li    _  A 

(ebenso  Cyel.  495 — 502)  und  in  unserer  Strophe  die  rhythmisch 
sicherlich  gleichwerthigen  Verse  457  \i6q^  &  (Aoxatpa  Nixa  und  460 
wuafjieva  Tzph^  avuta;  ^\  1.  ^_  ^\  1  _  =v.a^Iuw^I^_  aufeinander- 
folgen, so  dürfte  das  Gegenüberstehen  dieser  Verse  in  Strophe 
und  Gegenstrophe  nichts  Auffälliges  bieten.  —  Was  thun  nun 
die  Herausgeber  mit  dieser  Stelle  ?  Kirchhoff  und  Nauck  lassen 
die  Ueberlieferung  stehen  und  bemerken  nur   zu  v.  477:  ,cor 
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ruptua'.  Wilamowitz  notirt  zu  v.  457 :  ,|jLaxatpa  PL,  Tcsr^a  L*  non 
solita,  vetusta  tarnen  manu^  Diese  zweifellos  metrische  Con- 
jectnr  eines  Correctors,  der  auch  v.  467  seine  Spuren  zurück- 
gelassen hat  (vgl.  S.  42)^  haben  nichtsdestominder  Dindorf 
und  Herwerden  aufgenommen.  Bei  Schmidt  lesen  wir  ohne 
Bemerkung  —  ich  kenne  nicht  den  Urheber  dieser  Schreibung 
—  xopxo^opot^  .  .  woerpiowc  veoviai  cuvr^ßoi,  wodurch  das  weitaus 
poetischere  veavÄs?  ^ßat  xexvwv  —  ,periphrasis  est  pro  ipsis  liberis^ 
(Badham)  —  trivialisirt  wird. 

b)  Vierseitige  Längen  in  dochmisohen  Versen. 

Dochmien  von  der  Form  wu^«  =  s^ ^  -  mit  vier- 
zeitiger Arsis  hat  Heinrich  Schmidt  zum  ersten  Male  richtig  er- 
kannt (vgl.  meine  Arbeit  S.  182  f.).  Aus  Euripides  gehören 
folgende  Stellen  hierher: 

Hec.  180:  oipw«,  tsxvov.      _  I  u  ^  I  a. 

Nach  Analogie   der  Verse  182  aloü  aäq  4^aq  _  I I  _, 

185  Ti  ffot' dvaareveiq  ^l^.<^^_wl_,  190  ÜYjXeßa  y^wa  und  193 
Mvjffov,  (jidcrep  (,langsilbige'  Dochmien,  vgl.  Rossbach  ^,  S.  166) 
dürfte  (Aoi  vierzeitig  zu  messen  sein. 

Hec.  1092: 

ßoov  ßoäcv  imCiy  ßooev' 
7t€,  {AÖXexe  xpb<  6ea)v 

Hei.  648: 

9iXa(,  fCkaiy  xa  Tzdpoq  ouxeTi 

Hei.  661  f.: 

ST,'  «txfov  8*  epeuvag  ^ixtv.  v>uw_-,v^ w_ 

Man  muss  ei^  fiir  überliefertes  1 1  schreiben  (vgl.  Dindorf, 
Poet.  Seen.  Gr.  Praef.  p.  10). 

H.  P.    891  lÄ)  (ni^ai  v.    u    ^  _ 

893  lo*  86[jLot  v>    Lj    w  - 

900f.  aioi  xaxcov  _    u    ^>  _ 

905  iSou  l8ov)  ^    Lj    v>  - 


S^  LJ  V^.aK^       -^      <^      


» 


^-^     V>«k>     _        «^       _ 


vy    LJ    «->    —   t   *«-'    — 


_-    K^^>^   \^     — 


—        LJ  \^  _      y    V,/ 

N>/       t— 1  Vi>  1     <^    V^V^    ^>      — 

—  y»^    —  j  \^     —     _v^    f*'^  ^^ 
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Ilik.  1077 f.  toD  TiXa;-  ^    lj    .^ 

jiipog  xaj  ob  xat  woXt?  e{jLa  TXijjuDV.  ^ w  _  ,  ^ 

Schmidt  misst  auch  so  1123  ^epii)  ^spu)  =  1132  icoeicaT  ^a^al 

und  1127  {&)  i(;>         =  1134  li^  ico 

doch  gibt  es  dort  keine  Indicien  flir  dochmische  Messung,  da 
die  folgenden  Verse  logaödisch  sind. 

Hipp.  866  ff.: 

dßbxo^  ßtou  TU'/a  Tcpb^  xb  xpoevOev 

cTtj  xu/eTv. 

oXojjievouq  Y^P;  oy>tex'  Svxa?  Xtfi^,       ^.^_w_,v^ ^_ 

9*u  ^cu,xwv  fifjwSv  TJpivvcov  86|ioü^.       _  _  _^_,^ v^_ 

Den  ersten  Vers  misst  Schmidt  so.  Nauck  setzt  vor  xsB' 
höchst  überflüssig  das  Sternchen  und  führt  nach  eigener  Con- 
jectur  TOüxo  $'  ai,  ausserdem  Weil's  Vermuthung  w;  x68'  ou  an. 
Den  zweiten  Vers  schreibe  ich  so  mit  Wilamowitz,  welcher  in 
seiner  Ausgabe  über  die  Lesart  bemerkt:  ,Hier  haben  wir  eine 
doppelte  Fassung  xoB'  au  vsoxi^bv  £x$oxaT{  execc^epei  Oeoq  und  e^- 
^epsi  Oeb?  xoxov.  Echt  ist  die  erste.  Das  wird  man  schon  des- 
halb glauben,  weil  das  Versmass  gut,  aber  ungewöhnlicher  ist 
als  die  simplen  Dochmien.  Auch  die  Modernen  tilgen  ja  nur 
zu  gern  die  eingesprengten  Jamben.  Aber  auch  iizi^ipei  ist  an 
sich  nicht  tadellos,  da  man  zu  ext  einen  Dativ  sucht  und  leicht 
verfuhrt  werden  kann,  ihn  in  exSoxaT<;  zu  finden,  das  doch  in- 
strumental ist.' 

Or.  1466  f.: 

Xsuxbv  8'  6[xßaXou7a  xyjx^*'  axepvot^, 
xxiTnjGS  xpaxa  fxsXeov  wAa^a* 

Phoen.  127: 

(I)^  yaupo^,  d>^  9cß£pb^  etatBeTv 

Phoen.  296: 

lia  io)  xoxvta,  jjlcXc  rp68po[xo<;,  ^  ^     ^    __ ,  w  ^v^w^.^ 

afjLxeTaffov  xuXa^.  _  v^^  _  w  _ 


V-»    —    •    vy 


—    L-l    v>    —   9  y^  v.-^k-'  —    s-/    — 
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Kein  sicheres  Indicium  fUr  diese  Messung  bietet  v.  304 
u«>  Texvov  ^  u  ^  _  ,  während  im  v.  318  iw  tsxo?  die  vierzeitige 
Länge  durch  die  beiden  folgenden  dochmischen  Verse 


nahegelegt  ist.  Dann  ist  vielleicht  auch  v.  324  nach  den  Hand- 
schriften zu  messen 

feicXo^  focpi(i>v  Xeuxcov,  t^xvgv       wv-^_w  _. ,  _  u  w  _• 

während  die   Herausgeber,   um   einen   vollständigen   Dochmius 
zu  gewinnen,  mit  Kirchhoff  &  tIxvov  lesen. 

Aus  den  angeführten  Beispielen  erhellt  die  Richtigkeit 
von  Schmidt's  Beobachtung  HI,  S.  82,  dass  die  Doppellänge  in 
solchen  Dochmien  immer  entweder  auf  ein  Wort  fällt,  dessen 
starke  Emphase  durch  seine  Wiederholung  bewiesen  wird, 
oder  auch  auf  eine  Interjection,  die  eine  starke  Aufregung  be- 
zeichnet. 

Antistrophische  Responsion  des  durch  Verschmelzung 
der  beiden    Längen    gebildeten    Taktes    u  ^    und    des    vollen 

Fasses s^  wird  man  vielleicht  —   ich    theile    das  Beispiel 

nur  unter  grosser  Reserve  mit  —  an  folgender  Stelle  erkennen 
dürfen. 

Bacch.  981  =  1001  : 
Str.   Ma'.vxS<i)v  xataoxoicov  XuaacoBr^. 
ant.  Tocv  dvtxoTOv  u>g  xfaTi{(7(i>v  ßia. 


— .     ^^^     _    —     Vm'    .^     \^»       —     V^     


Hermann  bemerkt:  ,Si  vulgata  in  antistrophico  versu  scrip- 
tora  recte  se  habet,  metrum  restitui  quidem  posset  sed  non  nisi 
audaciore  coniectura,  ut  xata  lav  MaivaBü)v  axoxbv  XuaacoSr^.  Sed 
nihil  nisi  una  syllaba  excidisse  videtur  post  MatvaBcov.  Crediderim 
Euripidem  scripsisse  8u<;xaTaaxoi:ov.  Ut  nominibus  propriis  ista  par- 
ticola  adicitur  e.  c.  Auorcapiq,  AudsXeva,  ita  aliquando  etiam  appella- 
tivis,  quäle  est  apud  Aeschylum  BuceuvatTcop.^  Glauben  hat  Hermann 
mit  keinem  der  beiden  Vorschläge  gefunden,  ja  sie  sind  in  den 
neueren  Ausgaben  nicht  einmal  der  Erwähnung  werth  befunden 
worden.  Hier  ein  Verzeichniss  der  weiteren  Conjecturen.  M. 
TSV  xar;d(oxoicoy  Meineke;  ,xataaxotccv  fortasse  pro  oxoTcbv  ab  librario 
poaitum  est  ex  v.  956,   tres  autem  syllabae  vel  ante  vel  post 
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|jia(vaBa>y  exciderunt'  meint  Dindorf;  iici  xbv  M.  oxdirov  Elartung; 
M.  aoxoicov  oxoicbv  Fix;  M.  «et  xoxaoxo^ov  Thompson;  M.  ^ri  xorioxoirov 
Schmidt.  Wilamowitz  (HenneB  XIV,  S.  179)  liest:  str.  XuoGuSt; 
xorioxozov  MatvdSuv,  ant.  TavCxorrov  a>^  k.  ß.,  was  aach  Bmhn  mit 
der    Messung    _L1.  s^L^Ll^^     aufgenommen    hat.      Auf 

Beispiele  der  Responsion  ^ =  ^ ^_,  wie  sie  in 

der  zweiten  Hälfte  des  Verses  begegnet,  hat  Sandys  hingewiesen: 
Soph.  Ant.  1308  t{  |i'  oüx  ovraiav  =  1330  6  xiXXtTt'  epUSv,  1319 
€YW  Y«P  ^'  ^Ä>  =  1341  ai  t'  ow  tovS'  &|&oi. 

Gleichfalls  unter  Reserve  sei  hier  ein  Beispiel  für  die 
Responsion  eines  Bacchius  mit  vierzeitiger  Länge  und  eines 
solchen  von  der  Form  ^ angeftLhrt. 

Rhes.  707  =  725: 

Str.   Opaou^  '^gw  i^  "^lAa^.  ^  I.  _  ^  ^  _ 

ant.  t(  8pa?5  t{  tapßel^;  w    u    ^  I  - 

Itt  hinter  Ipaq  interpoliren  die  geringeren  Handschriften. 
Meist  wird  Spacat,  welches  die  Gebrüder  Dindorf  corrigirt  haben, 
geschrieben.     Nur  Härtung  las  t{  Opdaov). 


Hlatns,  an  der  Grenze  zweier  Verse  dnreh  die  Panse 

entsclinldigt. 

Bekanntlich  ist  es  öfters  schwierig  festzustellen,  ob  die 
vorletzte  Länge  eines  mit  einem  Trochäus  oder  Spondeus  endi- 
genden Verses  dreizeitig  oder  zweizeitig  zu  messen  sei.  Kriterien 
für  die  Messung  dieser  Paenultima  im  Verse  hatte  ich  in  meiner 
Arbeit  S.  184 f.  angeführt,  darunter  auch  jenes,  dass  ftlr  die 
Dreizeitigkeit  einer  solchen  .Länge  öfters  jener  Hiatus  spreche, 
welcher  an  der  Grenzscheide  je  zweier  Verse  sich  ergibt.  Das 
Anstössige  eines  solchen  Hiatus  fUr  das  Ohr  geht  verloren, 
sobald  man  tovy^  der  vorletzten  und  einzeitige  Pause  nach  der 
letzten  Länge  annimmt.  Bei  Euripides  ist  dies  an  den  nach- 
folgenden Stellen  der  Fall. 

Andr.  127  f.  Seoicoiai?  d{JuXXa  I  w  -  w»    il    _  A 

'IXt3(^  ouaa  xopa  htX.  lw^_^>^i*.*^_s^«w^-.- 


/  ./ 


/  / 

\-/    —  s^^^  —      •«*' 


^  A 
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Bacch.  122 f.  Aio^evexope;  IvauXoi,  ^>Lv>^w^>wil_A 

fv6a  Tptxopüöe^  avTpot^  l.^^s^s.^tL  _A 

Ueberliefert  ist  evOa  xp.  ev  avipoic;.  ev  ist  von  Musgrave  ge- 
tilgt. Dobrte  schrieb  xpwopüös;  evO'  ev  avipotc  mit  einem  im  ersten 
Fuss  unerhörten  Proceleusmaticus  (vgl.  S.  51). 

Baccb.  580  f.  tu)  Jo),  xaXiv  ouBö,  ^1^  _^^il_A 

c  Ss;j.sXa;y  6  Atb;  woi^.  ^^^  _  ^^  il  _  A 

Hec.  444f.  oSpa,  ÄOVTta<;  oupa, 

Ars  wovT07:6poü;  %G\ki-^&i^ 

630 f.  ejxol  xP^^v   WTjiAOvav  Y^ve-  ^    il     l.    ^w_^u_A 

o6ai^ 
'Batov  5t€  zpwTov  öXav  I v^^l^-»  — 

Hei.  1486 f.  ei:t7:eT6iJ.evo;  '.«xeu  ^  ^s^k.^^^   l.    -  A 

fa)  TCToval  3oXtxa^,eveg  L >,^L  ^  ^A 

EL  202f.  TOü  xe  IJö'/Tog  dXara,  JL  _  _  >^  il    _  A 

5g  zou  fflw  oXXav  xorc^xst ^v^- 

465f.  x6xXo(;  aeXioio  1  v>  _  ^^  il  -  A 

«ncoig  Äv  Txtpoiaaaiq  L v^  il  _  A 

591f.  v{xav.  c^  (piXa,  _  I  _  _  ^  I  _  A 

Hipp.  734f.  öebg  ev  «oravai?  a^Äauit  v>^1<^l.1^^_v>i1_A 

OeiTj 
apOetKjv  8'  b:\  icövriov  1 s^  L  ^  -  /\ 

Iph.  A.  785f.  eXwi?  fiBe  wot'  IXeot,  J.  ^  _  ^  tl  -  A 

olov  C&.  woXüXP^ot ww  il  _  A 

1094f.  xorcöiw-oOev    övoiou;    ajjie-  I .^  il    -  A 

Xeixaty 

avojjua  Se  vojjmov  xporceT  w^>vy_s.^lN^-A 

Ion  187  f.  aYut-otTi86<;  Oeponcewtt  •  ^  v^  ^  ^>^  il   _  A 

dXXa  xai  wapoc  Ao^C«  lw_^^lv>_A 

Med.  179f.  ^iXoiatv  chceoro).  ^y  I  ^/^  l.    -  A 

aXXi  ßaai  viv  1  ^  _  ^  _  A 

Rhes   376 f.  Ap^etaq  zot    4v  "H-  ^  _  >^l. 

pog  3aTce8otq  x^P*^^^' '  1  ^>^  -  ^  li  -  A 
dXXi  viv  äBe  ^a 
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76  %  in.  Abbaadlnnff:    Beit«r. 

Khes.  4(>3f.  rw;  Y\Xa^  uroiAsIvzt;  ^ v>s-.  il    ~  A 

et  Yap  e^ü)  tö8'  JSjxap  cioi-      I^^_v>-1^_^^^ 

Phoen.  228f.  Ba(xxe(c«)y  Atov6aou  I ^>vy  tl    -A 

ctv«  6*,  dl  xaOs(JL^piov  J_ ^  ^w^_  A 

In  analoger  Weise  ist  der  Hiatus  durch  die  Pause  an 
folgenden  Stellen  entschuldigt. 

Ale.  270  f.     T^xva  t€xv*  oux^ti  8f|    a    ouxeri  {xfni;p  cfwv  fonv. 

903  f.     iyjoi  ti?  ^jv  ev  y^^^'>  A    w  x6po^  d^toOpKjvo^ 

Andr.  142  f.     8e9icoTu>v  8' efjuiiv  ^oßo)  a    t^ot/Cäv  «YOiAev,  ts  8k  abv 

Nauck  bemerkt  zu  der  Stelle  Eur.  Stud.  11,  92:  ^n  dem 
Hiatus  foßo)  i^Ju^Cav  habe  ich  schon  früher  Anstoss  genommen; 
verfehlt  aber  war  die  Vermuthung  SeTrcorwv  ^oßw  8'  ijjuüv  i^svyjav 
dr)fO(ji€v.  Es  muss  vielmehr  heissen  oixTpoiiroc  y^P  ^M-oiy'  ei^oXeq, 
f  jvat  'IXiiq,  oixou^  8soxoTwv  efjuüv  •  ^oßw  8'  fiauyjor;  afYO|j,£v.'  Warum 
aber  hat  Nauck  an  so  vielen  anderen  Stellen  den  Hiatus 
geduldet? 

Andr.   1039  f.     jaeXxovto  ouorivwv  Tex£a»v  aXo^or  A 

ex  8'  sXecTTov  oixo'j; 
Bacch.  380  f.     jastä  t'  aüXoO  '^e.Kica'.Ä  ocxotzwqv.  tc  (Jispipiva^  (vgl. 

S.  64) 
388  f.     tb  TeXo?  SuoTJX^a  *  Ä  i  Se  ta^  t^j^^JC^*? 
Hei.  635     u>^  Xaßü>,  a  &  «ico?!^ 
El.  150  f.     i-ffy  8püircs  xap«  •  a  oT«  8e  xi;  xuxvo?  «x^*^ 

153  f.     raTepa  ^OvTatov  xaXeT,  A  5X5jj.evov  8oX{ciq  ßp6xu>v 
167  f.     'AYafxifxvovo?  J)  xop«,  a 

"JjXüOov^  'HXsxTpa,  xotI  aav  «Ypiretpav  auXav. 

H.  F.  791  f.     Mouaoi>v  6'  '£Xix(i>via8(i>v  Sco^ara  A  ^5st'  evr^aScT  x€Xa8(}> 

Nauck,  der  offenbar  auch  hier  an  dem  Hiatus  Anstoss 
nahm^  schrieb  xai  Mou9d)v  8ü}[x'  'EXix(i)via8ü>Vy  so  dass  8(ä>)a'  an  der- 
selben Stelle  wie  in  der  Gegenstrophe  (nXo'>C(ovo^  lid\ta.  Xi^v 
evepü>v,    letzteres   liest   er  für   vepTepov)   steht ,   Härtung  xX^![rr\ 

Hik.  605  f.     waXiv  xiuicoi  ^ovi^ciovTat  a  ä  taXatv«,  riv«  Xqfov  (vgl. 

S.  32) 

993  f.     Xa(jL7:a8'  Tv'  d>xu66ai  vOjjL^ai  a  linceuouat  8t  Spfva^ 

Hipp.  878  f.     ßapo^  xaxh>v;  anb  y^P  6X6pLevo{  or^otAat^  A 

oTov  otov  eT8ov  ev  ^pafaX^  \ki\oq 
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Iph.   A.  272  f.     xpi^iv  'EXXa<;  ox;  Xaßoi.  a  ^Tf»  riuXou  3e  Neatopo^ 

298  f.     voGTTov  oüx  aicoiasiat^  A  ivOiS'  olov  eiSopiav 

Med.  411  f.     xai  Btxa  xal  ^civroe  iciXiv  orp^^etäii.  A 

dvSpict  fx^v  85Xi2c  ßduXa^^  Oedjv  8* 

419  f.     ep/e-cai  Tijjia  Y^vocixetci)  y^^^i'  A 

oüy.STt  SujxiXaBo^  ^xpia  *pvaixa^  S^ei. 

Or.  1000  f.     'Aipsfax;  kjcoßiia  •  1^    i_    Zv^^A 

SOev  "Ept^  t6  TS  TCTepwTOv      ^y ,  ^  ^  L  ^  _w 

So  lese  ich  nach  der  Ueberlieferung  im  Widerspruch  mit 
den  Herausgebern,  die  sämmtlich  WTpeo?  teoßwia  lv^_  ^  il  _  A 
ediren,  ersteres  mit  Porson,  letzteres  mit  Dindorf.  Dieser  sagt 
hierüber  im  Thesaurus:  ,Huius  versus  metro  aptior  videtur 
forma  feoßwTa*,  welches  nach  Analogie  von  cußwTT)!;,  otoßwTTQc, 
r]fpoß<i)'ni^  gebildet  sei.  Doch  geben  die  überlieferten  Worte 
einen  tadellosen  Vers;  t^iccßÖTa^;  ist  auch  überliefert  Iph.  A.  1059 
öiajo?  l|jLcXsv  liocoßora«;  (liKcoßaro^  Gomperz). 

Rhes.      459  f.  [str.   tb  W  vaVov  'Äp^cOev  86pu  a 

825  f.  l  ant.  67cei  avpinr/sv  Sjxpt'  ev  eü^povtj  a 

o5x'  exc{{X(G^  o5t'  eßpi^* 

822  f.     t6t'  dtp*  6|xoXov,  Sre  aot  a  ol'^-^^Xo^  tjXöov 

909  f.     20tjx€v  apiffTOTOxou*  a 

5  e*  "EXXova  XtTTouaa  85|i.ov  (vgl.  S.  22) 

Tro.        289  f.     ßißaxa  B6aTCOT|jLo;,  oi/ojjLai  A 

a  idXa'.va,  SuTwxsoTaTc«) 

,Recte  articulum  delere  videtur  Seidler/  bemerkt  KirchhoflF. 

830  f.     Ox^p  Tsx^(i)v  ßoa,  A  a?  [x^v  aocaq,  at  3^  xat^aq 

848  f.     To  ta^  8^  Xeüxowrspou  a 
difAepa^  ^{Xiov  ßpoToT^ 

Interessant  ist  dieses  Beispiel;  weil  hier  das  Attribut  von 
seinem  zugehörigen  Substantiv  durch  den  Hiatus  getrennt  ist. 
Das  Gleiche  ist  der  Fall  Soph.  O.  C.  1215f.  erel  TcoXXa  |i.£v  al 
t^al  A  i[JLipai  xareOevro  Byj  (vgl.  dazu  meine  Bemerkung  S.  188). 
Phoen.    244  f.  xoiva  3',  ef  ti  xeicsTai  a  ewTarjpfo?  ä8e  y* 
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IXT.  AbhADdlniif :    Reiter. 


Heimsoeth,  den  Nauck  anführt,  hatte  xaXXtiwpYc^  vermuthet. 


Phoen.  3 19  f. 


673  f. 


1569  f. 


Xa>ßa; 

5i  viv  «6vo5  iriXiv  5*»^vf;4/e  f«  ^iX«.  a 
0[t(j.aTO{  S'  SSeuae  yaiav,  &  viv  euv]Xtot9i 
efcpev  {^spev  Ixeii«;  Ix^tiv  &po(iiiva.  a 
eupe  8'  ^  'HX^xTpat9t  TcuXat^  x^xva. 


_v>.^«>^..    ^_—  A 


_A 


L  Stellen register. 


• 

AoBohylus. 

Seit« 

• 

Seit« 

Sept.  283  =  300  Wecklein 

17* 

Sept 

285f.   =  302f.  .     .     . 

.      11* 

Euripides. 

Ale.  91  f.  =  103f.      ... 

.11        1  BÄCch.405  =  420      ... 

.     61 

115f.  =  126f.  .     .     . 

.     48  f. 

408f.  =  423f.  .     .     . 

.     50 

219  =  232   ...     . 

.     19 

619ff.  =  538ff.      .     . 

.     64 

223  =  236   ...     . 

.     19  f. 

066—575      .     .     .     .     ( 

56,69 

873  =  890   ...     . 

.     11 

864  f.  =  884f.  .     .     . 

.    öOf 

986  =  996   ...     . 

.     61 

876  =  896   ...     . 

.     22 

992  =  1003       .     .     . 

.     20 

981  =  1001       .     .     , 

.     73  f. 

Andr.  125  =   134  ...     . 

.     61 

1172  =   1188    .     .     . 

.    22 

139f.  =  145f.  .     .     . 

.     49 

Hec. 

180 

.     71 

142f. 

.     76 

446f.  =  456f.  .     .     .     . 

Uf. 

279f.  =  289f.  .     .     . 

.     20  f. 

461  f.   ^.  463  f.  .     .     . 

51  f. 

297  =  30Ö   .     .     .     . 

.     21 

1092 

71 

466f.  =  473f.  .     .     . 

.     49  f. 

Hei. 

336f. 

8 

1031  f.  =  1041  f.    .     . 

.     60 

648 

71 

1036  =   1046    .     .     . 

.     21 

661f. 

71 

BÄCch.6l— 67  =  68—71    . 

.     66 

1108  =  1123    .     .     .     . 

63 

81  =  97  

.     68 

llUff.  =  1129  ff.       .     . 

52 

86  f.   =:    lOlf.      .      .      . 

.     64 

1147  =  1161     .     .     .     . 

221. 

122f. 

.     75 

1343ff.  =   1359ff.       .    , 

52  f. 

370  ff.   =  386  ff.      .     . 

.  -64 

1348  =   1364    .     .     .     . 

8 

378  ff.  —  394  ff.      .     . 

.     64 

1457f.   ^   1471  f     .     . 

17 

402  =  416   .     .     .     . 

.     21        ! 

El. 

119  =   134    

63 

Drei-  und  fieneitig»  L&ngon  bei  EnripidM. 
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Seite 

El.      122  =  137 63 

142ff.  =  169ff.      .     .     .  23  ff. 

436ff.  =  446ff.      .     .     .  26f. 

440  ==  460 21 

459f.  =  471  f.  ...     .  12 

711f.  =  72öf.  ....  12f. 

735  =  745 27£. 

862 f.  =  876f.  ....  28 

1185f.  =  1201  f.    .     .     .  28f. 

1224f.  =  1230f.    .     .     .  53f. 

Heracl.  354f.  =  363  f.    .     .     29,61 

774  =  781 29f. 

897f.  =  906f.  ....  61 

912  =  921 63 

H.  F.  386 f.  =  400f.  ....  30 

393  =  407 62 

764  =  773 SO 

786  ff.  =  803  ff.      ...  30f. 

791f. 76 

891,  893,  900  f.,  905  .     .  71 

Hik.  44—47  =  50—53      .     .  65 

56,  69,  62 65 

58f.  =  66f.       ....  69 

376  =  380 31 

599  -^609 32 

603—607  =  613-617  32f.  76 

619   =    627 62 

800  =  813 33 

805  =  818 33f. 

809f.  =  822f.   ....  34 

9ö9ff.  =  967ff.      ...  54 

997ff.  =  1020ff.    .     .     .  54f. 

1008  =  1030     ....  34 

1077f. 72 

1123  =  1132  ....  72 

1127  =  1134  ....  72 

1142  =  1149  ....  13 

1143  =   1150    ....  35 
1157  =   1163    ....  35 

Hipp.  146  f.  =  166  f.  ...     .       6 

552  =r  562 35 

653  =  563 13f. 

734  =  744  ...     .    36,76 

736—741  =  746—751   .  36 

866ff. 72 

Ipb.  A.  231— 239 37 


Iph.A.  239ff.  =  250ff.    ...  36  f. 

253f.  =  265f.  ....  37f. 

277—288  =  289-302    .  38  ff. 

551  ff.  =  566  ff.      .     .     .  55 

1038f.  =  lOßOf.    ...  62 

1044  =   1066    ....  14 

1051  =  1073     ....  62 

Iph.  T.429f.  =  446f.     ...  65  f. 

433  =  460 40 

435  »  462 14f. 

1095ff.  =  1112ff.       .     .  16f. 

1129f.  =  1144f.    ...  17 

1132f.  =  1147 f.    .     .     .  40f. 

1246  =  1271     ....  41 

1251f.  =  1276f.    ...  41 

Ion  116f.  =  131  f.   ....  62 

186  f.  =  196f.  .     .     .     .  41  f. 

193f.  =  203f.   ....  42 

208  =  222 42 

211   =  225 62 

216f.  =  236f.  .     .     .     .  42 

452—471  =  472—491    .  69  ff. 

463  =  483 9 

467  =r  487 42f. 

1077f.  =   1093f.    ...  18 

1081  ff.  =   1097  ff.       .     .  56  f. 

Cycl.  42  =  56 43 

Med.  157f.  =  182f.  ....  57f. 

1254f.  =  1264f.  .  .  .  58f. 

1279  =  1290  ....  43 

Or.  812  f.  =«  824f 59 

961  f.  =  972f 59f. 

965  =  976 43 

999 8 

lOOOf. 77 

1466f. 72 

Rhes.  25  =  43 44 

33  =  51 44 

367f.  =  377 f.  ....  60 

457f.  =  823f.  .  .  .  .  44f. 

632f.  =  551  f.  ....  60 

707  =  725 74 

898  =  909  ...  .  22,77 

469f.  =  825 f.  ....  77 

Tro.  289  f. 77 

621  =  541 62 
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Seite 

Tro. 

565  . 

9 

677  = 

804  =: 

829  f.  = 

682  .  . 

45 

815  .  . 

45 

=  848f.  .  . 

45  f. 

77 

830  f. 

77 

1062  = 

=  1073  .  . 

•    « 

62 

1068  f. 

=  1078f. 

k    •    ■ 

18 

1302  = 

=  1317  .  . 

«    • 

62 

1305  = 

=  1320  .  . 

«    « 

46 

Isth. 

VU,  7 

•    • 

Pll 

10 

Seite 

Phoen.  127 72 

208f.  =  220f.  ....  7f. 

244f. 77f. 

248  =  259 46 

296 72 

304,  318,  324     ....  73 

648  ff.  =  667  ff.      ...  46f. 

655f.  =  674f.  ....  47 

1041   ==   1065    ....  47 


I   Pyth.  V  2  f.,  VI  3 


Phil.  1124  ff.  =   n48ff. 


•  • 


Sophocles. 

16*     i   Phil.  1145  =   1168    .     . 


•        • 


.     17 


II.   Wortregister. 


oBeX^Ea 63 

"AiSij«,  'Ator,5  (  _  w  _  )     21,  48  f ,  63 

aXoXa 53 

*a3CEtpd8poa(K 28 

aiCEvvIscco 55 

Sopua<7£tv 30 

eUiXiaao|X€vo(  (aUi^&axYjpov)      26  f.  (59) 

IvoXiOf,  IvoXo^ 52 


iTcatuv,  in^Eiv 30 

^op6oßodacü 24 

ta^icD,  Z«x'i»  '-*X®^     •     •     •       -2  f.  45 

IKKO^OVri^j  l^DCoßcüTljf       ....  77 

Xai(j.oxdp.o{ 12 

Nr.plo>5  (Nijplo«) 56 

Tpoia,  Tpcota 21 

uuveco  mit  kurzem  j  ,     .     .     .  67  f- 


III.  Saehreffister. 


Genetivbildungeu  auf  -oio       22,  3  4 

Häufung  synonymer  Ausdrücke     24  f. 

Hiatus,  durch  Pause  entschul- 
digt       74ff. 

Länge,  die  dreizeitige  darf  nicht 
in  zwei  Kürzen  aufgelöst 
werden off. 


Rosponsion  zwischen  Daktylus 
und  Prbceleusmaticus  ist 
nicht  erlaubt     .     .     .     .51,75 

Responsion  zwischen  Jambus 
und  Trochäus  oder  Tribra- 
chys  ^  =  16  ff. 

Synizese 60ff. 


Corrigenda. 

8.  8,  Z.  5  V.  u.:  Antistrophischo.  -  S.  32,  Z.  10  v.  o.:  H.  —  S.  47, 
Z.  18  V.  o.:  Phoen.  —  S.  9,  Z.  2  v.  o. :  S.  18,  Z.  1  v.  o.:  8.  41,  Z.  5  v.  u.: 
S.  42,  Z.  4,  13,  22,  29  v.  o.:  Ion. 


ly.  Abb.:    Beer.  Handscbr.  Spaniens.  Bibl.  Üebere. :  427.  429  (Sevilla).  1 


IV. 

Handsehriftenschätze  Spaniens, 

Bericht  über  eine  im  Auftrage  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften 
in  den  Jahren  1886 — 1888  durchgeführte  Forschungsreise. 

Von 

Dr.  Budolf  Beer, 

AmannenBis  der  k.  Ic.  Hofbibliotbek. 


Sevilla. 

437.  Archivo  municipaL 

Velazquez  y  Sanghez^  Josä.  Archivo  municipal  de  Sevilla, 
Su  indice.     Sevilla  1859—1861.     7  tomos  en  fol. 

Das  bereits  selten  gewordene  Werk,  welches  mir  nicht 
vorlag,  umfasst  (nach  dem  Boletin  de  la  libreria,  ano  XVIII, 
DÄm.  5,  p.  44):  Tom.  I.  Archivo  de  privilegios,  contenido  en 
195  cajas-carpetas. 

Tom.  IL  Archivo  de  contaduria,  comprendido  en  344 
carpetas. 

Tom.  lU.  Expedientes,  memoriales  y  documentos,  repar- 
tidos  en  20  volümenes. 

Tom.  rV.  Expedientes,  memoriales  y  autos  de  las  Escri- 
banlas  capitulares  1*  y  2'  en  el  siglo  XVIII,  repartido  en  315 
volümenes. 

Tom.  V.  Papeles  y  documentos  adquiridos  de  la  testa- 
mentaria  del  Conde  del  Aguila,  dividido  en  91  volümenes. 

Tom.  VI.  Escribanias  1*  y  2*  de  Cabildo,  comprendido 
en  118  volümenes. 

Tom.  VII.  Periode  de  la  invasi6n  francesa,  1810  &  1812, 
comprendido  en  7  volümenes. 

GuTiBRREz  DB  LA  Vbga,  Josä,  Bibliotcca  Venatoria,  Madrid  I 
(IH77),  p.  CXI  f.  über  einen  Indice  de  los  nianuscritos  de  la 
Cartuja  de  Sevilla,  der  sich  im  Archiv  findet.  Das  nähere  über 
denselben  im  Artikel  Cartuja. 

438.  Archivo  de  las  Indios. 

Auf  die  hohe  Bedeutung  des  Archivs  fiir  Greographie  und 
Geschichte  hat  bereits 

8itnngBb«r.  d.  pbU..bUt.  Gl.  CXXIX.  Bd.  4.  Abb.  1 


2  IT.  Abhandlung:    Beer.  HandscIiriffccQsch&tie  Spaniens. 

Haenbl^  Catalogi^  col.  978  f.  aufmerksam  gemacht;  es  finden 
sieh  in  demselben  nicht  bloss  Urkunden,  sondern  auch  eigentliche 
Handschriften.     Ausserdem  ist  zu  nennen: 

Villa-Amil  y  Castro,  Jo&t,  Breve  resena  historico-des- 
criptiva  del  Archivo  general  de  Indias  y  noticia  de  sus  prin- 
cipales  documentos.  Sevilla  1884.  8".  Vgl.  Boletin  de  la  Real 
Academia  de  la  Historia,  tom.  V  (1884),  p.  105. 

429.  Biblioteca  de  la  Real  Academia  de  Buenos  Letras. 

Die  Akademie  besitzt  als  Geschenk  des  Gelehrten  D.  Ma- 
nuel Maria  del  Marmol  eine  Handschrift,  welche 

Ahador  de  los  Rios,  Jos&,  Historia  critica  de  la  literatura 
espanola,  tom.  HI,  p.  680  ff.  beschreibt  und  excerpirt:  Ms.  de 
76  fojas,  cuaderno  en  4®  de  letra  al  parecer  del  ultimo  siglo, 
y  entre  algunos  extractos  de  libros  de  alquimia,  recogidos  bajo 
el  pseudonimo  de  Helianto  Torodonyaco,  encierra  el  Libro  del 
Tesoro  del  Rey  D.  Alfonso  el  Sabio. 

430.  Biblioteca  de  la  Academia  de  Medicina  y  Cirugia. 

BoRAo,  p.  93:  tiene  excelentes  obras  impresas  y  algnnas 
manuscritas. 

481.  t  Biblioteca  de  San  Acacio  en  el  convento  Casa  Grande 
de  San  Agiistin. 

Gründer:  Caspar  de  Molina  y  Oviedo,  Cardenal  y  Obispo 
de  Barcelona. 

A.  Handschriftlicher  Katalog. 

Indice  de  los  papeles  impresos  y  manuscritos  que  contienen 
los  tomos  varios  pertenecientes  d  la  Kbreria  del  Eminentisimo 
Senor  Cardenal  de  Molina. 

Cod.  33.  82  der  Universitätsbibliothek  zu  Sevilla  (nach 
Loewe's  handschriftlichen  Aufzeichnungen). 

B.  Druckwerke. 

Habnbl,  Catalogi,  col.  978  und  col.  982 — 983,  wo  eine 
grössere  Zahl  Handschriften  beschrieben  wird. 

Valbntinblli,  p.  107. 

Die  Sammlung  wurde  der  Universitätsbibliothek  incorporiert, 
ob  in  ihrem  ganzen  ursprünglichen  Bestände,  ist  zweifelhaft. 
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432.  Biblioteca  del  Colegio  de  San  Alberto. 

Nach  Ortiz  DB  ZüNiGA,  Anales  ...  de  Sevilla ,  tom.  I. 
QaeUenverzeichniss,  besitzt  dieses  Colleg  ;Obras  manuscritas 
origindies  del  Doctor  Rodrigo  Caro^ 

433.  Archivo  de  la  Santa  casa  de  Caridad  de  Sevilla, 
Palomo,  FRANCISCO;  Noticia  histörica  de  la  santa  casa  de 

caridad  de  Sevilla  y  de  los  principales  objetos  artisticos  que  se 
conservan  en  ella,  escrita  con  vista  de  los  documentos  y  papeles 
que  se  custodian  en  sn  archivo.  Revista  de  ciencias^  literatura 
y  artes.    Sevilla,  tom.  HI  (1856),  p.  453—467. 

P.  467:  En  el  archivo  se  custodian  entre  otros  libros  im- 
portantes  dos  que  tienen  preciosas  portadas,  hecha  la  una  con 
phma  y  i  la  aguada  por  Vald^s  Leal,  y  la  otra  por  Ignacio 
de  Iriarte  su  contempordneo. 

434.  -f  Biblioteca  del  Colegio  del  angel  de  loa  Carmelitos 

descalzoa. 

A.  Handschriftliche  Kataloge. 

Relacion  de  los  libros  que  se  embiaron  a  Sevilla  de  la 
libreria  del  conde-duque  de  Olivarez. 

Citirt  in:  Museo  6  biblioteca  selecta  del  Excmo.  seSor  Don 
Pedro  Nunez  de  Guzman,  marques  de  Monte  alegre,  Madrid 
1677,  foL,  p.  111",  bei  Graux,  Rapport,  p.  130. 

B.  Druckwerke. 

Jacob  db  Saint  Charles,  Loüis,   Traictö  des  plus  belies 
bibKothfeques,  Paris  1644,  p.  326. 
Valbntinblli,  p.  108. 

435.  t  Biblioteca  de  la  Cartuja  de  Nuestra  Sehora  de  las 

Cueoas. 

A.  Handschriftlicher  Katalog. 

Indice  de  los  manuscritos  de  la  Cartuja  de  Sevilla.  7  Blätter 
in  Folio,  verfasst  von  Fray  Pedro  Garrido  und  datirt  vom 
U.  August  1781. 

Handschrift  des  Archivo  municipal  de  Sevilla,  Seccion  es- 
pecial,  tomo  16,  letra  C,  comunidades  religiosas,  tomo  2,  nd- 
mero  48. 

Vgl.  Gutierrez  de  la  Vega,  Biblioteca  Venatoria,  tom.  I, 
pCXIf. 


4  IV.  Abhftodlonf :    Beer.  HaodachriftenBCbitxa  SpAiiiens. 

B.  Druckwerke. 

LaboriIe,  Itin^raire,  tom.  III^  p.  263. 

Habnel,  Catalogi;  col.  977. 

MuNoz  Y  RoMfiRO,  Diccionario,  p.  247  citirt  ein  Ms.  Gnrana, 
Rafael^  Historia  del  monasterio  de  las  Cuevas  desde  su  fundacion 
en  1401  hasta  el  ano  1422. 

Valentinelli,  p.  108  f.  Historische  Daten  der  Bibliothek 
und  Aufzählung  einiger  Handschriften:  (l)  Un  Tito  Livio  e  le 
guerre  di  Annibale  e  Seipione,  en  castigliano.  (2)  quattro  pregevoli 
cronache:  a.  di  S.  Isidoro,  colla  continuazione  di  Luca  de  Tuy; 

b.  di  D.  Giovanni  H.  scritta  da  Alvaro  Garcia  di  S.  Maria,  la 
stessa  ch'era  gelosamente  custodita  dalla  Regina  Donna  Isabella; 

c.  d' Enrico  IV.  di  Castiglia,  estesa  dal  suo  cronista  Diego  En- 
riquez;  d.  de'  R^  di  Spagna,  composta  dall  Arcivescovo  D.  Ro- 
drigo.  (3)  n  manoscritto  precioso,  que  servia  di  raodello  a'  Re 
cattolici  nelle  loro  grandi  caccie,  era  quelle  scritto  e  disegnato 
d'ordine  d'Alfonso  XI,  in  cui  rappresantavansi  con  arte  maestra 
le  varie  foggie  di  vesti  d'Alfonso  e  de'  suoi  cortegiani,  non  che 
gli  altrezzi  opportuni  alla  caccia. 

Amador  DB  LOS  RioR,  JosE,  Historfa  critica  etc.,  tom.  ^^, 
p.  218  über  zwei  Codices  mit  den  Werken  des  Alvar  Garcia, 
welche  der  Marques  de  Tarifa,  el  Viejo,  mit  seiner  ganzen 
Büchersamralung  der  Karthause  schenkte. 

GuTiERRBZ  DB  LA  Vboa,  Josä,  Bibllotcca  Venatoria,  tom.  I, 
p.  CV  ff.  und  CXLIX  f.  Beschreibung  und  Geschichte  des  einst 
der  Karthause  gehörigen  Codex,  enthaltend  den  Libro  de  Mon- 
teria  de  Alfonso  XI  (jetzt  in  der  Palastbibliothek  zu  Madrid) 
p.  CLXXIIIf.  wird  über  einen  kostbaren  Codex:  Pedro  I  de 
Castilla,  Libro  de  las  Cacerias  gehandelt;  ,coii  zerca  de  200 
iluminaciones,  el  cual  existia  en  la  Biblioteca  de  los  Cartujos 
de  Sevilla,  fue  vendido  ä  un  Ingl^s.' 

436.  f  Archivo  del  Convento  de  S,  Oerönimo, 

MuNOz  Y  RoMERO,  Diccionario,  p.  247  citirt  ein  Manuscript 
des  Archivs:  Fundacion,  rentas  y  privilegios  del  monasterio  de 
San  Gerönimo  de  la  ciudad  de  Sevilla. 

437.  t  Biblioteca  del  mormsterio  de  San  hidro  del  Campo, 
Handschriftliche  Angaben  über  dieses  Kloster  und  seine 

Geschichte  finden  sich  im:  Memorial  del  Monasterio  del  glorioso 
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Doctor  de  la  Iglesia  Sant  Isidro  del  Campo^  extramuros  de 
Sevilla,  y  lo  primero  qne  en  ^1  se  trata  es  de  los  excelentisimos 
Senores  Dnqnes  de  Medina-Sidonia  y  condes  de  Niebla,  patrones 
del  dicho  monasterio ...  las  cosas  que  en  6\  han  pasado  etc. . . . 
recopilado  por  iin  monge  del  dicho  monasterio.    Ano  de  1596. 

Handschrift  der  Real  Academia  de  la  Historia,  citirt  von 
MoMOz  y  RomerOy  Diccionario,  p.  247. 

Haemel^  Catalogi,  col.  977  notirt  die  Bibliothek  blos;  ebenso 

Valbntinblli,  p.  108.* 

438.  Biblioteca  del  Colegio  Noviciado. 

Ortiz  y  Zuniga,  Anales  de  .  .  .  Sevilla  erwähnt  tom.  I  in 
der  Quellenliste  eine  ,Crönica  de  la  Provincia  de  Andalucia,  de 
la  Compania  de  Jesus,  manuscrito  original,  del  Padre  Pedro 
de  Riba  de  Neyra^  aus  dieser  Bibliothek. 

439.  Archivo  del  Colegio  de  San  Telmo, 

Fernandez  de  Navarrete,  Martin,  Disertacion  histörica 
sobre  la  parte  que  tuvieron  los  Espanoles  en  las  guerras  de 
Ultramar  6  de  las  Cruzadas,  Memorias  de  la  Real  Academia  de 
la  Historia  V  (1817)  Ap.  pp.  194,  198  und  204,  benützt  den 
Xibro  de  la  Universidad  de  c^dulas  reales  desde  1569  hasta 
1689'  dieses  Archivs. 

440.  t  Biblioteca  particular  del  Conde  de  Äguila. 

A.  Handschriftlicher  Katalog. 

Indice  de  los  Manuscritos  de  la  libreria  del  Conde  de 
Ägaila. 

Cod.  331.  198  der  Biblioteca  Universitaria  von  Sevilla 
(nach  Loewe's  handschriftUchen  Aufzeichnungen). 

B.  Druckwerke. 

Ueber  das  Schicksal  dieser  Sammlung,  welche  nebst  werth- 
vollen  Kunstgegenständen  auch  alte  Handschriften  in  sich  schloss, 
handelt 

Haenel,  Catalogi,  col.  977. 

MuNOZ  Y  RoMERO,  Dicciouario,  p.  18  erwähnt  aus  dieser 
Bibliothek  einen  cod.  Garci  Yegrös,  Tratado   de  la  nobleza  y 


*  Desgleichen  ist  nur  genannt  die  Bibliothek  de  S.  Alberto. 


6  IV*  Abhandlung:    Beer.  Hundachriftenscb&tM  Spaniens. 

antiguedad  de  la  ciudad  de  Antequera  (ca.  1609),  p.  243  ein 
zweites:  Noticias  sobre  los  estudios  generales  de  Sevilla,  das 
analysirt  und  als  interessant  gerühmt  wird.  Femer  p.  245  und 
246  (Nr.  50,  62  und  66)  Memorias  ecclesiasticas  de  Sevilla  mit 
verschiedenen  einzelneu  Tractaten. 

Valbntinblli,  p.  107  f.  nach  Haenel. 

441.  Biblioteca  particular  de  D,  Juan  Maria  Alava. 

Valbntinblli,  p.  107:  Va  pure  proweduta  delle  migliori 
opere  dei  classici  latini,  italiani, . . .  e  di  manoscritti,  che  se  riferi- 
scono  alla  storia  e  letteratura  nazionale. 

Die  ausflihrlichsten  Daten  über  diese  an  Handschriften 
reiche  Privatsammlung  bringt 

BoRAo,  p.  93  f. :  (1)  codice  de  las  cörtes  de  Zamora  de  1432, 
autorizado  con  la  firma  de  Don  Juan  11.;  (2 — 11)  diez  tomos 
que  contienen  copias  de  C6rtes,  Ordenamientos,  Fueros  y  Cartas 
pueblas;  (12)  Alfonso  el  Sabio,  La  segunda  Partida  s.  XV; 
(13 — 52)  cuarenta  tomos,  en  parte  impresos  y  en  parte  manu- 
scritos,  que  contienen  leyes,  6rdenes  y  documentos  legislatives 
del  siglo  XV ULI;  (53.  54)  dos  tomos  de  cuadernos  varios  que 
pertenecieron  &  Ambrosio  de  Morales  y  A  Zuniga ;  en  el  primero 
estän  las  diligencias  originales  de  la  traslacion  de  la  bibhoteca 
Colombina,  y  en  el  segundo  un  escrito  de  Fr.  Juan  Gil  de  Za- 
mora, titulado  de  Praeconiis  Hispaniae,  las  adiciones  de  Juan 
Zapata  al  ,Anacephaleosis'  del  Obispo  de  Burgos,  un  tratado  de 
Mosen  Diego  de  Valera  sobre  los  raptos  y  desaiios,  un  autö- 
grafo  de  Gonzalo  Argote  de  Molina  etc.  (auch  Berichte  über 
seine  Handschriften).  Femer  Werke  von  (55)  Rodrigo  Caro, 
(56)  V.  Peraza,  (57)  Rodriguez  de  Almella,  (58)  die  Historia  del 
Rey  Don  Pedro,  alles  handschriftlich. 

Endlich  ausser  einigen  jüngeren  Manuscripten,  darunter 
(59)  ,Hieroglificos^  del  P.  Francisco  Galeas,  pintor  de  iluminaeion 
y  en  miniatura  saec.  XVH  noch  (60)  varios  tratados  asceticos 
manuscritos  en  el  siglo  XV. 

Amador  DB  LOS  Rios,  JosÄ,  Historia  critica  etc.,  tom.  VII^ 
p.  541  flF.  beschreibt  ausftlhrlich  einen  Codex  Alava' s,  enthaltend 
Oraciones  de  Hemando  de  Talavera  saec.  XVI  in.  Vgl.  ibid. 
p.  561. 
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443.  -fBiblioteca  particular  de  Z>.  Fernando  Afan  de 
Rivera  Henriquez  Dvque  de  Alcaläy  Marques  de  Tarifa. 

Matans,  Grboorio,  Biografia  del  Dean  de  Alicante  (D. 
Mannet  Marti)  in:  Catalogns  librorum  Doctoris  D.  Joach.  Gomez 
de  la  Cortina,  tom.  III  (1857),  p.  636  f.  berichtet  von  diesem 
Sammler:  balldndose  en  Italia  reuniö  gran  nümero  de  libros,  y 
especialmente  muchisimos  manuscritos  antiguos  hebreos,  griegos 
7  latinos  que  mandö  poner  en  lugar  separate;  y  para  colocar 
los  libros  dispnso  eonstruir  una  sala  tan  capaz  que  difieihnente 
se  ballard  otra  mayor  en  Espana. 

Marti  legte  den  Katalog  der  Bibliothek  an;  sie  enthielt 
6000  Bände. 

443.  f  Biblioteca  particular  de  D.  Francesco  de  Bruna. 

Hajsnel,  Catalogi,  col.  977:  kurze  Notiz. 

Valentinblli,  p.  108:  copioso  corredo  di  libri  a  stampa  e 
manoscritti.  La  massima  parte  de'  suoi  libri  fu  acquistata  per 
la  Biblioteca  Reale  di  Madrid. 

444.  -^  Biblioteca  particular  de  D,  Alonso  Carrillo. 

MüNOz  Y  RoMERO,  Diccionario,  p.  246  gibt  Nachricht  von 
einer  Handschrift  dieser  Sammlung,  welche  Carrillo  im  Anfang 
des  XVin.  Jahrhunderts  vereinigte:  Maldonado  Ddvila  y  Saa- 
vedra,  Joseph,  Discurso  histörico  de  la  capilla  Real  de  Sevilla 
de  nuestra  Senora  de  los  Reyes.  1670. 

445.  t  Biblioteca  particular  de   D,  Melchor  de  Escuda. 

Ortiz  de  Zuniqa,  Anales ...  de  Sevilla  benützte  nach  der 
tom.  I  praef.  gegebenen  Quellenliste  das  Originalmanuscript  der 
Historia  de  los  Arzobispos  de  Sevilla  von  Alonso  Sanchez  Gor- 
dillo  aus  dieser  Privatbibliothek. 

446.  t  Biblioteca  particular  de  D,  Felix  Escudero  de 
Barona. 

Ortiz  de  Zunioa,  Diego,  Anales  eclesiisticos  y  seculares . . . 
de  Sevilla,  Madrid  1796,  tom.  I  Vorrede  verzeichnet  unter  den 
benützten  handschriftlichen  Quellen  eine  Crönica  de  los  Reyes 
Catölicos  de  Andres  Bemaldez  aus  dieser  Privatsammlung.  Die- 
selbe vereinigte  auch  eine  grössere  Zahl  von  Urkunden,  wie 
Ortiz  weiter  unten  berichtet. 


8  IV.  Abhandlung:    Beer.  Handschriftenscbätze  Spaniens. 

447.  t  Biblioteca  particular  del  Padre  Cevallos. 

Cevallos,  Prior  des  Convents  der  Hieronymiten,  sammelte 
eine  Reihe  alter  Handschriften,  die  nach  seinem  Tode  theils  ver- 
kauft, theils  von  den  EVanzosen  fortgeschafft  wurden.  Hierüber 

Haenel,  Catalogi,  col.  977  und  nach  ihm 

Valentinblli,  p.  107. 

448.  t  Biblioteca  particular  de  D,  Manuel  Marti, 

Mayans,  Gregorio,  Biografia  del  Dean  de  Alicante  (nach 
dem  lateinischen  Original  tibersetzt  und  veröffentlicht  von  Joaquin 
Gomez  de  La  Cortina,  Marques  de  Morante)  in:  Catalogus  li- 
brorum  Doctoris  D.  Joach.  Gomez  de  la  Cortina,  tom.  IH,  p.  638  ff. 
erzählt  über  die  von  Marti  in  den  Jahren  1710 — 1715  zu  Sevilla 
gesammelten  Handschriften  Folgendes:  comprö  i  muy  bajo  precio 
(1)  las  Comedias  de  Aristöfanes,  de  letra  muy  antigua  y  elegante, 
con  notas  in^ditas;  ademds  (2)  un  cödice  que  podia  mirarse 
como.  un  almacen  de  oratoria,  porque  contenia  las  mas  notables 
oraciones  de  Demöstenes  y  de  Aristides;  (3)  las  vidas  de  los 
Sofistas  de  Filostrato;  (4)  estractos  de  la  vida  de  Tianeo  por 
el  mismo;  (5)  de  las  Declamaciones  del  Sofista  Himerio,  deLi- 
banio,  de  Hyperides  y  de  los  paralelos  de  Plutarco;  (6)  igual- 
mente  la  (sie)  Gorgia  de  Piaton,  6  el  tratado  de  Ret6rica  y 
otras  preciosidades:  este  cödice  perteneciö  en  otro  tiempoäNi- 
cöforo  Gregorio,  como  lo  manifiesta  un  papel  que  se  hall6  dentro 
del  cödice  escrito  por  ambos  lados,  y  que  estaba  firmado  per 
el  mismo  Nicöforo.  Comprö  asimismo  (7)  ä  Areteo  de  Capadocia, 
Mödico  de  profesion  ö  imitador  felicisimo  del  lenguage  lonio 
de  Hipöcrates,  los  libros  Tcepl  c^ewv  voöawv,  de  letra  modema,  pero 
muy  buena.  (8)  Tambien  adquiriö  ':r6pi  SvofjiaaCai;  töv  tou  ovOpawrcu 
{j.op{ojv  de  Rufo  Feste  (!),  que  contiene  la  nomenclatura  de  las 
partes  del  cuerpo  humano.  (9)  Tambien  adquiriö  un  libro  titu- 
lado  Oscao^io^  de  Manuel  Atramytteno,  en  que  se  ajustan  icapaX- 
Xi^Xo)^  los  vaticinios  de  las  Sibilas  pertenecientes  ä  la  venida 
de  Cristo,  y  ademäs  (10)  un  manuscrito  de  Sexto  Pompeyo 
Feste,  pero  Ueno  de  erratas. 

Es  wäre  interessant,  das  Schicksal  dieser  Sammlung, 
welche  Graux  nicht  gekannt  zu  haben  scheint,  weiter  zu  ver- 
folgen. 


Bibl.  üebeTsieht:  447^-45S  (SeTiUa— Sigtenu).  \) 

449.  Biblioteca  particular  de  la  Familia  Ramirez  de 
Gtuman. 

Ortiz  d£  ZuNioAy  Anales  de  Sevilla  nennt  a.  a.  O.  unter 
den  Quellen:  Descendencia  del  Santo  Rey  Don  Fernando  y  de 
los  Conquistadores  de  Sevilla  por  Don  Ramirez  de  Guzman^ 
manuscrito  original  en  poder  de  sus  hijos,  en  Sevilla. 

450.  t  Biblioteca  particular  de  D.  Diego  Ortiz  de  Zufiiga. 

Die  Privatsammlung  des  gelehrten  Verfassers  der  Anales 
eclesi^ticos  y  seculares  de  Sevilla  war  reich  an  historischen 
Handschriften^  nicht  allein  die  Geschichte  der  Stadt  betreffend. 
Unter  den  Bd.  I  im  Quellenverzeichniss  angefahrten  Werken 
finden  sich,  mit  dem  Beisatz  ,de  mi  libreria':  (1.2)  Dos  volu- 
menes  de  privilegios  Reales.  (3)  Libro  de  razon  de  privilegios 
y  escrituras  antiguas  notables,  formado  por  los  Cronistas  Florian 
de  Ocampo  y  Ambrosio  de  Morales.  (4)  Repartimiento  de  Sevilla, 
exemplar  muy  antiguo,  con  notas  del  Maestro  Ambrosio  de 
Morales  y  Argote  de  Molina.  (5)  Cronica  de  los  Duques  de 
Arcos.  (6)  Crönica  de  Alonso  de  Palencia.  (7)  Andres  BernaJdez, 
Crönica  de  los  Reyes  catölicos.  (8)  Alonso  Sanchez  Gordillo, 
Historia  del  Convento  de  la  Cartuxa  de  Sevilla.  (9)  Joseph  Mal- 
donado,  Catälogo  de  los  Arzobispos  de  Sevilla,  Manuscrito  ori- 
ginal. (10)  Desselben  Libro  de  la  Capilla  Real  de  Sevilla,  Manu- 
scrito Original. 

451.  ^Biblioteca  particular  de  D.  Fernando   de   la  Sah 

Ortiz  t  Zuniga,  Anales  a.  a.  O.  erwähnt  den  ,Libro  del 
Santo  viage  del  Maestro  Ambrosio  de  Morales,  manuscrito^  aus 
dieser  Privatsammlung ;  das  Exemplar  ist  den  oben  im  Artikel 
Oviedo,  Biblioteca  de  la  Santa  Iglesia  Catedral-Basilica  genannten 
anzoreihen. 

452.  Archivo  particular  del  Marques  de  Valencina. 

Ortiz  y  Züniga,  Anales  a.  a.  O.  citirt  aus  diesem  Archiv: 
Tratado  del  linage  de  Torres  de  Sevilla,  manuscrito  original. 

Sigüenzs. 

453.  Biblioteca  del  Cabildo  de  la  Santa  Iglesia  Catedral. 

Durch  miindUche  Information  von  Seite  des  Universitäts- 
professors zu  Madrid  D.  Vicente  de  Lafuente  erfuhr  ich,  dass 
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sich  in  dieser  Bibliothek  nicht  weniger  als  200  Handschriften, 
zum  Theil  saec.  XII — XIII  vorfinden.  *  Leider  war  es  mir  nicht 
möglich,  eine  Abschrift  des  von  La  Fuente  ausgearbeiteten 
Katalogs,  der  sich  in  der  Bibliothek  befinden  soll,  zu  erbalten. 
Das  Werk:  La  Fuentb,  J.  Juuo,  Resena  histörica  del  Colegio 
de  la  Universidad  de  San  Antonio  de  Portaceli  en  Sigüenza, 
Madrid  1877,  kenne  ich  nur  aus  dem  Boletin  de  la  Real  Aca- 
demia  de  la  Historia,  tom.  I,  p.  302;  endlich  erwähnt  Fita  r 
CoLOM^,  FrosL,  Bosquejo  de  la  Exposiciön  histörico-Europea, 
Madrid  1892,  p.  26  unter  den  von  dem  Capitel  der  Kirche  aus- 
gestellten Objecten  ,cinco  Codices  de  los  siglos  XII,  XHI  y  XIV, 
y  un  tomo  de  las  actas  capitulares  del  ano  1486  al  95^ 

Süenoio. 

454.  f  Biblioteca  del  monasterio  de  San  Tomi. 

Bischof  Gennadius  widmet  in  seinem  Testamente  Era  953 
(915)^  Ecclesiae  sancti  Thomae  terras  et  pomares  per  terminos 
suos  libros,  psalterium  (sie). 

Sandoval,  Fundaciones,  Abth.  S.  Pedro  de  Montes  f.  28'; 
vgl.  auch  Florez,   Espana  Sagrada,  tom.  XVI  (1762),  p.  135. 

SUOB. 

455.  Biblioteca  y  Archivo  del  monasterio  de  Santo  Domingo, 

A.  Handschriftlicher  Katalog. 

Compendio  del  Archivo  del  Monasterio  de  Silos.  Cinco 
vols.  Ms.  en  foHo.  Verfasst  von  Fr.  Liciniano  Sdez  und  im  Ar- 
chiv  aufbewahrt.  Vgl.  Martinez  Anibarro  y  Rives,  Intento  de 
un  Diccionario ...  de  Burgos,  p.  438. 

B.  Druckwerke. 

l 

Cod.  Bibl.  Nat.  Paris.  Nouv.  acq.  lat.  217T>  olim  Silensis 
enthält  p.  26  folgende  Schenkungsurkunde:  Ego  duen  Sanzo  de 
Tablatiello  antiquo  trado  atque  concedo  meos  Codices  ad  sancti 
Sebastiani  et  c[oenobiu]m  eins,  et  ibi  abbas  Munnio  et  sociis  tuis 


^  Cod.  Escor.  R.  III,  10  trSgt  die  Aufschrift  saec.  XVI:  Es   de  la  yglesia 

major  de  Qi^ent^.   Vgl.  Hartel-Loewe  p.  142. 
'  lieber  das  Jahr  vgl.  unseren  Artikel  Montes. 
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(1)  pneomato  antifanario  et  (2)  orationum  et  (3)  manuale  et 
(4)  comicum  *  et  (5)  ordinum  et  (6)  imnorum  et  (7)  oralium,  in 
meos  dies  at  teneam  illos  et  postea . . .  ut  veniant  ad  sancti  Se- 
bastiani.  Et  ego  abbas  Dominico  inveni  illos  libros  in  manos 
de  duen  Nimno,  et  ego  Nunno  confirmo  illos ...  et . . .  veniant  ad 
Sancti  Sebastiäni.  Facta  carta  in  era  MCV%^  notum  die  domi- 
nico. Cf.  Leopold  Delisle,  Manuscrits  de  V  abbaye  de  Silos^  in 
Milanges  de  PaWographie  et  de  bibliographie,  Paris  1880,  p.  67  f. 

Bereits  im  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  besass  das  Erlöster 
eine  nennenswerthe  Sammlung  von  Handschriften,  auch  solcher 
mit  Werken  profaner  Autoren.  Als  Hauptzeuge  flir  die  in  Silos 
betriebenen  Studien  gilt  Monachi  Silensis  Chronicon  (ed.  Ber- 
ganza,  Antigtiedades  U,  p.  521  ff.).  Aus  diesem  steUt  Tailhan 
folgende  vom  Autor  benützte  Hauptwerke  zusammen  (p.  311):^ 
les  religieux  de  Silos,  qui  s'occupaient  des  recherches  historiques 
sur  TEspagne,  trouvaient  alors  dans  leur  biblioth^que  (1)  la 
chronique  universelle  de  S.  Isidore  et  son  histoire  des  Goths, 
des  Sufeves  et  des  Vandales;  (2)  T  histoire  de  Wamba  par  Saint 
Julien  de  Tolöde,  que  le  meine  de  Silos  attribue  au  mSme  saint 
Isidore;  (3)  les  Dialogues  de  Gr^goire  le  Grand;  (4)  les  Vies 
des  Pferes  de  M^rida  par  Paul,  diacre  de  cette  öglise,  k  laquelle 
notre  historien  emprunte  des  dötails  qu'on  chercherait  vainen^ent 
allieurs ...  (5)  les  chroniques,  anonymes,  pour  lui,  d'Alphonse  HI, 
qn'il  met  souvent  &  contribution,  et  de  Sampire,  dont  il  ins^re 
le  texte  entier  dans  son  propre  ouvrage  (6)  un  certain  nombre 
de  chroniques  hispano-latines  aujourd'hui  perdues...  (7)  enfin 
quelques  historiens  francs  de  Tempereur  Charlemagne. 

Cod.  Bibl.  Par.  Nat.  Nouv.  acq.  lat.  2169  olim  Silensis  enthält 
fol.  16""  folgenden  Handschriftenkatalog. 

Estos  son  libros  de  la  capiscolia  (1)  La  Builia  (2:  3)  Dos 
omelias  (4. 5)  Dos  passonarios  (6)  Vitas>patrum  (7.  8)  CoUationes 
patrum  dos  (9 — 16)  VHII  apocalipsin  (17)  La  timologia*  (18) 
Paschasio  (19)  Los  decretos  (20)  Duodecim  profetarum  (21)  Gesta 


^  Ist  die  HandBchrift,  in  der  die  Urkunde  verzeichnet  steht. 

*  1067. 

'  Der  Monachus  Siliensis  schrieb  seine  Chronik  im  zweiten  Decennium  des 
12.  Jahrhunderts.  Inwieweit  er  seine  Quellen  aus  anderen  Büchereien 
heranzog,  bleibt  natürlich  eine  offene  Frage. 

*  Delisle :  cimologia. 
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salvatoris  (22)  Geronticon  ^  (23)  EI  psaltcrio  glosado  (24)  Saper 
psalteriom  (25)  Liber  pastoralis  (26)  Las  homelias  toledanas 
(27 — 29)  Tres  libros  de  virginitate  beate  Marie  (30)  Liber  or- 
dinam  (31)  El  psalterio  glosado  toledano  (32)  Officerio  toledano 
(33)  Liber  epistolarum  (34)  Missal  toledano  (35 — 37)  Tres  abece- 
darios  (38)  Liber  orationum  (39. 40)  Dos  libros  de  thomos  (41) 
Liber  premiorum  (42)  Liber  dinmamm  et  noctium  (43)  Liber 
sermonnm  (44)  Liber  de  assumptione  beate  Marie  (45)  Liber 
institutionum  (46.47)  Dos  proeardos  (48—60)  Tres  reglas  tole- 
danas (51.  52)  et  dos  reglas  francisca  (43.  54)  Cintillarios  dos 
(55)  Ineipit  theologia  primum  capitulnm  de  Trinitate  Duo  (56) 
Liber  Leandri  episcopi  (57)  Los  evangelios  toledanos  (58)  Be- 
briario  (59)  Missa  buelto  con  psaterio*  (60)  Vita  sanete  Secnline 
et  saneti  Pelagii  (61)  Liber  Ysidorus  de  örigine  officiomni  (62) 
Interpretationes  verbomm  per  alphabetum  composite  (63)  Misal 
toledano  de  pergamino  de  trapo  (64.  65)  Dos  libros  de  epistolas 
Pauli  (66.  67)  Dos  libros  de  super  Mattheum  (68)  Liber  Lucam 
(69)  Alexandre  oreias  de  plata  (70)  Liber  evangeliorum  (71)  Las 
oreias  de  plata  (72)  Las  homelias  de  oreias  de  plata  (73)  Contra 
iudeos  (74 — 76)  Tres  pares  de  homelias  chicas  (77 — 80)  Tres 
libros  de  Zmaragdos  (81)  Plores  sanctorum  (82. 83)  Dos  libros 
de  historias  (84.  85)  Dos  libros  de  Dialogorum  (86)  El  psalterio 
de  sancto  D[ominic]o  (87)  La  cronica. 

Estos  son  los  libros  menudos  (88)  [Instijtutiones  innocenciae 
(89)  Boecius  de  consolatione  (90)  Liber  interpretationum  (91) 
Liber  passionis  Cirici  et  Julite  (92)  Liber  Salusti  (93)  Liber 
de  fide  (94)  Vita  saneti  Emiliani  (95)  Liber  karitatis  (96)  Glose 
super  epistolas  Pauli  (97)  Stacius  Thebaidorum  (98)  Sanete 
Sanctorum  (99)  De  conversione  et  converssatione  (100)  Glosas 
de  Oratio  (101)  El  kalendario  (102)  Glose  de  maledicione  Ade 
et  Eve  et  serpentis  (103)  Liber  consuetudinum  (104)  El  sermo- 
nario  (105)  Paulo  Osorio  (106)  El  lucidario  (107—110)  HH  libros 
del  quarto  libro  de  las  sentecias  (111)  Cantica  canticorum  (112) 
Vita  saneti  Brandani  (113)  Liber  Boecii  (114)  Liber  hympnomm 
(115)  Osculetur  me  osculo  oris  sui  (116 — 126)  Et  XI  psalterios 
toledanos  (127)  Los  evangelios  de  maestre  Hodas  (128)  El  res- 


^  D.  Qeranticon. 
*  So  bei  Delisle. 
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poserio  del  coro  (129)  Et  el  responserio  (130)  Et  el  sanctnral 
Gordiello  (131)  Et  el  ofBcerio  vieio  (132)  Et  el  officiero  Gordiello 
(133)  Et  el  del  cuero  negro  (134)  Et  el  de  den  Miguel  de  Tor- 
miellos  (135 — 140)  Et  VI  psalterios  de  letra  francisca  (141)  Et 
otro  de  medios  versos  (142)  El  psalterio  de  don  Bons  (143 — 146) 
Et  quatro  proserios  (147)  Et  el  versero  (148)  El  doctrinal  cun 
compoto  (149)  Sophisteria  de  logica  (150)  Las  dirivaciones  (151) 
Exposiciones  de  Job  (152)  Exposiciones  epistolas  Pauli.  Estos 
8on  los  libros  que  fueron  de  don  Garci  Romero  (153)  Vita 
sancti  Dominici  (154.  155)  Dos  psalterios  glosados. 
Delisle  a.  a.  O.  p.  105—107. 

Auf  dem  2.  Deckblatt  der  gleichfalls  früher  Silenser,  jetzt 
in  der  Biblioth^ue  Nationale  aufbewahrten  Handschrift  Nouv. 
acq.  lat.  235  hat  eine  Hand  des  13.  Jahrhunderts  folgendes 
Ausleih verzeichniss  eingetragen:  (l)  Una  regia/  en  Sancta  Maria 
de  Durro  (2)  El*  abbat  tiene  Incipit  timologia  (3)  C  las  vras 
estoriasy  el  abbat  las^  (4)  Hotras*  don  P.  de  Lastriella;  G"  Ro. 
Dialogorum  (5)  La  cronica  el  Rey^  (6.  7)  Liber  Salusti.  Liber  de 
fide  (8)  Paulo  Orosio,  el  rey  (9)  El  sermonario  Fuent  CaUent 
(10)  Los  evangelios  de  maestre  Odas,  perdido  (11)  Responserio 
Gordiello,  Maydrit  (12)  Officerio  Gordiello  don  Miguel  (13)  Sal- 
tcrio  de  medios  viessos^  Juhan  .  .  ."^  (14)  Otrossi  el  psalterio 
Gordiello  que  fu  de  la  enprearedida  (16)  Un  Prosero,  en  Pena 
cova  (17)  Las  dirivaciones  el  abbat  don  Marcos. 

Vgl.  Delisle  a.  a.  O.  p.  75. 

Beroanza,  Francisco  de,  Antiguedades  de  p]spana,  Madrid 
1719,  beschreibt  mehrere  Handschriften  aus  Silos,  u.  a.:  tom.  I, 
p.  20  (1)  Regia,  llamada  Geronticon,  dividida  en  dos  libros. 
ibid.  p.  42,  Nr.  113  (2)  Vida  de  San  Augustin,®  y  el  indice  de 
Libros,  Tratados,  Sermones  y  Cartas,  que  escriviö  el  Santo 


*  Vgl.  im  Yorhergeh enden  Katnloj^  Nr.  48 — 52. 

*  Et  Delisle. 

'  tiene    ausgefallen    oder  im  Original    verwischt;    auch    viel  leicht    falsche 
Trennung  des  Colons  (las  otras  .  .  .). 

*  Natürlich  otras  (estorias)  *  Vgl.  Einleitung  p.  30. 

*  versos,  wie  im  vorhergehenden  Verzeichniss  Nr.  141. 

*  Delisle  glaubt  nach  Juhan  die  Buchstaben  mrz  mit  einem  Abkürzungs- 
seichen SU  erkennen. 

*  Offenbar  Possidius. 
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DoctoFy  en  an  libro  götico  que  ha  mas  de  setecientos  anos  qne 
se  escrivio;  Nr.  114  (ä)  Institutos  de  Cassiano^  copia  antiqaissinuu 
ibid.  p.  66,  Nr.  148  (4)  Libro  de  las  Etymologias  de  San  Isidoro, 
qne  se  acabo  de  escribir  en  veinte  y  cuatro  de  Agosto  de  mil 
7  setenta  y  dos  mit  dem  Epitaph  fUr  S.  Leandro,  S.  Isidoro  7 
Santa  Florentina;  ibid.  p.  215,  Nr.  93  (5)  Esmaragdo,  Conunen- 
tario  sobre  la  Regia  de  San  Benito,  mit  der  Schlnssnote:  Gon- 
scriptus  est  Über  iste  a  Notario  Joannes  Presbyter,  discorrente 
era  DCCCCLXXXIII  obtinente  gloriose  Principe  Sanemiro  Oveto, 
sive  Legione  sublimis  apicem  Regni:  Consolque  eins  Fredinando 
Oundisalviz  egregius   Comite  in   Castella  Comitatnam.    p.  426, 
Nr.  168   (6)  Codice  Orelogio  y  por  otro  nombre  Comitam  (assi 
Uamaban  antiguamente  el  Libro  que  servia  para  cantar  las  £pi- 
stolas  y  Evangelios)   el  qoal  fn^  escrito   en  tiempo  de  Santo 
Domingo,  avia  an  Chronicon,  qae  comen9aba  hasta  el  Rey  D. 
Alonso  el  Sexto,  el  qnal  arrancaron,  cortando  las  hojas  con  an 
cachillo.    Tom.  II,   p.  624  ff.   veröffentlicht  Berganza  (7)  das 
Ritual  antiguo  del  Monasterio  de  Silos,   que  acabö  de  escrivir 
y  componer  ano  de  1052  Bartolomä  Presbytero   de  Orden  de 
Don  Domingo,   Abad  del  Monasterio   de  San  Prudencio.    Zu 
Beginn  eine  Probe  der  Notenzeichen  (notas  de  solfa). 

Florsz-Risco,  Espana  Sagrada  XXIX,  p.  290  behandeln 
das  Santoral  de  Santo  Domingo  de  Silos,  escrito  en  pergamino, 
letra  verdadera  del  tiempo  de  los  godos,  muy  anterior  al  reinado 
de  D.  Alfonso  sexto,  codice  de  venerable  antiguedad.  Aus  diesem 
Codex  sind  die  Actas  del  martirio  de  Santa  Eulalia  de  Barcelona 
herausgegeben  ibid.  p.  371 — 375. 

Amador  de  los  Rios,  Josife,  Historia  critica  de  la  literatura 
Espanola,  tom.  II,  p.  340  edirt  zwei  Epitaphe  (1085  d  1090  und 
1085  ä  1100)  aus  einem  Codex  von  Silos  nach  Vergara,  Yida 
de  Santo  Domingo  Manso,  p.  372  und  457  f.). 

Delislb,  LäopoLD,  Nouvelles  mölanges  de  Palöographie  et 
de  Bibliographie,  Paris  1880. 

Beschreibt  p.  53 — 116  unter  dem  Titel:  Manuscrits  de 
TAbbaye  de  Silos,  acquis  par  la  bibliothfeque  Nationale  Hand- 
schriften, zum  Theil  Prachtstücke,  die  1878  erworben  wurden.^ 


'  Schon  vor  Ankanf  dieser  CoUection  befanden  sich,  wie  der  Katalog  von 
Morel-Fatio  lelirt,  Silenser  Handschriften  in  der  National-Bibliothek.  So 
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Tailhan,  p.  311  über  die  älteren  Bibliotheksbestände. 

Trotz  der  Aufhebung  des  Convents  im  Jahre  1835  und 
der  Zerstreuung  der  Bibhothek,  von  welcher  der  Ankauf  der 
prächtigen  CoUection  Silenser  Handschriften  durch  die  Biblio- 
thique  Nationale  beredtes  Zeugniss  ablegt,  scheint  das  Kloster 
doch  noch  Handschriften  zu  besitzen.  ,Nach  mündlicher  Infor- 
mation' verzeichnet  nämlich 

RiANO;  Critical  and  Bibliographical  notes  on  early  spanish 
music,  London  1887,  p.  132  folgende  Manuscripte: 

1.  Liber  de  virginitate  Sanctae  Mariae  et  varia  officia, 
written  on  vellum  in  the  Era  1097,  which  corresponds  with 
A.  D.  1059.  It  contains  music  written  with  Visigothic  signs. 
2.  Liber  ordinum,  written  on  vellum  in  the  Era  1090,  which 
correspondends  with  A.  D.  1052.  It  contains  music  with  Visi- 
gothic signs.  (Offenbar  das  von  Berganza  [Nr.  7]  publicirte  Ritual.) 

Ritus  et  Missae,  written  on  vellum  in  the  Era  1077,  which 
correspondends  with  A.  D.  1039.  It  contains  music  also  with 
Visigothic  signs. 

Martinbz  Anibarro  t  Rives,  Intento  de  un  diccionario  .  .  . 
de  Burgos,  Madrid  1889,  p.  371  citirt  eine  Handschrift  Jerönimo 
de  Nebreda,  Noticia  de  el  monasterio  de  S^  Domingo  de  Silos 
desde  sus  principios  hasta  el  ano  de  1572,  MS.  inödito  que, 
original,  estaba  en  el  archivo  del  Monasterio.  Zu  dem  ein- 
gangs erwähnten  Compendio  del  Archivo  del  Monasterio  de 
Silos  kommen  noch  andere,  unedirte  Arbeiten   von  SÄez  (vgl. 

ibid.  p.  439). 

C.  Schriftproben. 

Ueber  die  von  Beroanza  gegebenen  Proben  ,Notas  de 
solfa'  aus  dem  Ritual  vom  Jahre  1052  vgl.  oben. 

PALifecoRAPHiE  Musicalc.  Les  principaux  manuscrits  de 
Chant  Qrigorien  etc.  publi^s  en  Fac-similÄs  phototypiques  par 
les  Bin^dictins  de  Solesmes,  Solesmes  1891.  Tom.  I,  Tafel  2 
bietet  ein  ganzseitiges  Facsimile  desselben  Manuscripts;  tom.  II, 
Tafel  97  ein  eben  solches  von  einem  ,Antiphonaire  planier', 
XU^-XHI«  Siicle. 


trägt  Parininns,  Fonds  Esp.  Nr.  41,  fol.  1  die  Notis:  Er  de  la  libreria  de 
manuBcritos  de  la  camara  santa  de  Sto.  Domingo  de  Silos  (Morel-Fatio 
p.  II).  Vgl.  auch  Parisinus,  Fonds  Esp.  Nr.  46  (Morel-Fatio  p.  12). 
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Simanoas. 

456.  *  Archivo  generaL 

Die  Bedeutung  des  Archivs,  welches  in  etwa  achtzigtansend 
Legajos  circa  dreiunddreissig  Millionen  Documente  birgt,  ist 
weltbekannt.  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  neben  der  Fülle  von 
Quellen  flir  jeden  Zweig  historischer  Wissenschaft  auch  werth- 
volles  Material  für  Literatur  und  deren  Geschichte  in  Simancas 
zu  finden ;  an  eigentlichen  Handschriften  im  gewöhnlichen  Sinne 
des  Wortes  mangelt  es  nicht/  und  die  fortschreitenden  Kata- 
logisirungsarbeiten  werden  sicherlich  noch  Textzeugen  nicht  nur 
für  nationale  und  kirchliche,  sondern  auch  fllr  die  classische 
Literatur  aufzudecken  im  Stande  sein.  Da  es  meine  Aufgabe 
nicht  sein  konnte,  das  mare  magnum  der  aufgestapelten  Manu- 
scripte  zu  erschöpfen,  habe  ich  nur  das  von  der  Redaction  des 
Jahrbuches  der  kunsthistorischen  Sammlungen  des  Allerhöchsten 
Kaiserhauses  gesteckte  Ziel  einer  vorläufigen  Sammlung  der 
die  Kunstbestrebungen  der  spanischen  Habsburger  betreffenden 
Acten  im  Auge  zu  halten  gesucht.  Fast  in  jedem  der  Inventare 
des  Besitzes  der  Regenten  oder  Mitglieder  des  kaiserlichen, 
beziehungsweise  königlichen  Hauses  finden  sich  Handschriften 
in  grösserer  Zahl.* 

'  Vg^l.  aus  dem  Index  des  Anuario  I,  p.  67,  Nr.  16:  Fundacion  de  la  Real 
capilla  de  Gränada  por  los  Reyes  Catölicos,  mit  der  Bemerkung:  Es  un 
interesante  libro,  14  de  Octubre  de  1501.  Dieselbe  Handschrift  beschreibt 
auch  Fita  y  Colom^,  Bosquejo  de  la  Exposiciön  histörico  -  Europea  p.  49 
als  den  codice  regio  de  la  fundacion  de  la  Iglesia  de  Granada  por  los 
Reyes  Cat^licos,  encuadernado  en  raao  con  abrazaderas  y  cautoueras  de 
plata  sobredorada,  llevando  en  el  centro  de  las  cubiertas  las  inidales 
de  ambos  Reyes  coronadas  y  en  los  ingulos  el  yugo  y  el  haz  de  flechas. 
Ueber  die  Libros  de  Bensosa  zu  Simancas,  ,20  Foliob&nde,  Copien  ent- 
haltend, die  Juan  de  Berzosa,  den  Philipp  IL  zu  seinem  Archivar  in  Rom 
ernannt  hatte,  dort  anfertigte*  vgl.  Heine,  Serapeum  VIII  (1847),  p.  104; 
andere  Handschriften  kamen  schon  frühzeitig  aus  Simancas  in  andere 
Bibliotheken,  z.  B.  der  Escorialensis  b  HI  4  (vgl.  Hartel-Loewe  p.  34). 

'  Vgl.  Acten,  Regesten  und  Inventare  aus  dem  Archivo  General  zu  SimancM. 
Jahrbuch  der  knnsthistorischen  Sammlungen  des  Allerhöchsten  Kaiser- 
hauses, Bd.  XII  (1890),  p.  XCIif.  In  dem  Inventar  der  von  Ferdinand 
von  Aragon  und  Isabella  von  Castilien  an  Erzherzogin  Margerethe,  Tochter 
Kaiser  Maximilians  vor  Ihrer  Abreise  nach  Flandern  übergebenen  Gegen- 
stände aus  dem  Jalire  1499  (p.  CX  ff.)  findet  sich  gleichfalls  eine  Ab- 
theilung Libros  (Nr.  344 — 358  in  meiner  Zählung),  g^Osstentheils  Hand- 
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Zur  Orientirung  über  die  Bestände  des  Archivs  seien 
folgende  wichtigere  Aufsätze  und  Werke  genannt: 

Semanario  pintoresco  espanol,  Ser.  Hy  tom.  I^  fasc.  22  del 
Setiembre  de  1839. 

Gaghard,  Louis  Prosper,  Correspondence  de  Philippe  U. 
sui'les  affaires  des  Pays-Bas,  Bruxelles,  1848  ff.  Einleitung  und 
die  folgende  Notice  historique  et  descriptive  des  Archives  Royales 
de  Simancas. 

RoMERO  DB  Castilla  t  Peroso,  Apuutcs  histöricos  sobre 
el  Archive  general  de  Simdncas.  Madrid  1873.  8®  165  pp. 

Akuario  del  Cuerpo  facultativo  de  archiveros  I  (1881), 
p.  47—68,  n  (1882),  p.  51—59. 

Carini,  Isidoro,  Gli  Archivi  e  le  Biblioteche  di  Spagna. 
Palenno  1885.  I,  p.  286  ff. 

DiAz  Y  Sanchez,  Francisco,  Guia  de  la  Villa  y  archivo 
de  Simancas.  Madrid  1885.  8®  (Hauptwerk). 

BoissoNADB,  P.,  Les  Archives  de  Navarre  k  Pampelune 
et  les  Archives  de  Castille  au  chäteau  de  Simancas,  NouveUes 
Archives   des  Missions  Scientifiques  I  (1891),  8®,  p.  201 — 241. 

Ueber  Simancas  p.  216 — 229. 

Referent  arbeitete  im  Archiv  in  den  Monaten  August  und 

September  1887. 

Sobrado. 

457«  Biblioteca  del  Monasterio  de  Nuestra  Seüara, 

Hermenegildo  und  seine  Frau  Paterna  schenken  Era 
DCCCCXC  (952)  ecclesiae  sanctae . . .  libros  ecclesiasticos  (1) 
antiphonarium,  (2)  orationum,  (3)  psalterium,  (4)  passionum, 
(5)  comicum,  (6)  sermonum,  (7)  manualium,  (8)  ordinum,  (9) 
orarium,  (10)  precum,  (11)  libellus  de  Virginitate  Santae  Mariae 
virginis,  (12)  sive  et  sinonimiarum. 

Aus  dem  Tumbo  der  Kirche  Sobrado  (jetzt  im  Archiv 
der  Real  Academia  de  la  Historia)  veröffenthcht  von  Eguren, 
p.  LXXXIX  und  Villa -Amil,  Los  cödices,  p.  13.  Vgl.  Tailhan, 
p.  317. 

Sisnando,  Bischof  von  Compostella,  schenkt  ebenderselben 
Kirche  im  Jahre  956  (1.  2)  Antiphonarios  11  integres  atque  per- 

schriften,  darunter  auch  los  eban^lios  en  Bomance;  die  Bücher  Karl  V. 
(aus  dem  Nachlass  Juanas)  p.  CLXVIUf. 
Sitrangabcr.  d.  phiL-hist.  CI.   CXXIX.  Bd.  4.  Abh.  2 
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fectos  (3.  4)  Orationos  (sie)  11  integros  (5)  Manaalium  integnun 
(6)  Comicum  integrum  (7)  pasionum  (8)  psalteriom  cum  psalmis 
canticis  et  hymnis  (9.  10)  hordinoB  U  (11.  12)  unum  episcopalem 
et  alterum  minorem  (13)  precum  orarium  in  uno  corpore  (14) 
vitas  patrum  (15)  sinonimarum  (16)  regularum  (17)  institutionum 
et  (18)  octo  vitia  in  unum. 

Aus  derselben  Quelle  dieselben  wie  oben. 

Solsona. 

458.  Biblioteca  de  la  Santa  Iglesia  Catedral. 
ViLLANUEVA,   Viagc,   tom.  IX,  p.  57  verzeichnet  (1)  Canö- 

nicas  Aquisgranense  y  Augustiniana  para  el  uso  diario  de  la 
pretiosa  s.  XI  (2)  Necrologio  de  la  Iglesia  de  mucho  valor.* 
S.  Xm.  (3)  Ordinario  proprio  de  dicha  iglesia.  Ms.  hacia  el 
aiio  1480.  (4)  Consueta  ordenada  ä  fines  del  siglo  XV  por  Pedro 
Juan  de  Lobera,  bachiller  en  derechos,  canönigo  de  esta  Iglesia 
y  juntamente  de  la  de  Tortosa  y  la  de  San  Juan  de  las  Aba- 
desas  (5)  Otra  tambien  del  siglo  XVI  (6)  Leccionario  Ms.  ä 
fines  del  siglo  XV. 

CoRMiNAs,  Suplemento,  p.  295. 

Valentielli,  p.  163,  beide  nach  Villanueva. 

Soria. 

459.  Biblioteca  de  la  Iglesia  de  San  Pedro  (f). 

Florez,  Espana  Sagrada,  tom.  XIII  (1756),  p.  474  ff.  be- 
spricht Sebastiani  Chronicon  nomine  Alfonso  tertii  recens  vul- 
gatum  und  bemerkt:  El  principal  Ms.  de  que  me  he  valido,  es 
el  que  Mariana  tuvo,  copiado  de  un  cödice  escrito  en  letra 
gothica,  que  se  descubriö  en  Soria. 

Villanueva,  Viage,  tom.  III,  p.  319  ff.  veröffentlicht  eine 
Copia  de  la  crönica  de  los  reyes  Wisigodos,  sacada  por  el  Senor 
D.  Juan  Bautista  Perez  (1597)  de  un  cödice  antiquisimo  de  Soria 
(vgl.  den  Artikel  Segorbe).  Dass  diese  Handschriften  in  der 
Kirche  von  San  Pedro  vorhanden  gewesen  sind,  ist  blosse  Ver- 
muthung.    In  Soria  befanden  sich  früher  noch  vier  Convente. 

460.  Biblioteca  ProvinciaL 

Borao,  p.  94  nennt:  30  manuscritos,  muchos  procedentes 
de  la  Universidad  de  Osma. 

^  Auszüge  aus  demselben  im  Ap.  X. 
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Anüario  del  Cnerpo  facultativo  de  archiveros  II  (1882), 
p.  363  enthält  nach  einer  Beschreibung  der  einzelnen  Bestände 
nur  den  einen  Vermerk:  dos  Biblias  en  pergamino  manuscritas, 
siendo  una  de  ellas  del  Arzobispo  de  Toledo  D.  Rodrigo  Jimenez, 
con  restos  de  Uminas  de  oro. 

Tabar. 

461.  t  Biblioteca  del  Monaaterio  de  San  Salvador. 

Florisz  in  der  Ansgabe:  Saneti  Beati  presbyteri  bispani 
Liebanensis  in  Apocalypsin  ac  plurimas  utriusque  foederis  com- 
mentaria,  Matriti  1770,  benützte  eine  Handschrift  des  Klosters 
,de  las  Hnelgas^  von  Burgos  (s.  d.)  aus  dem  13.  Jahrhundert, 
welche  Abschrift  einer  weit  älteren,  in  dem  Erlöster  Tabar  970 
gefertigten  war.  Die  subscriptio  lautete  nach  Florez:^ 

0  virum  vere  beatum,  quem  ebustari  claustra  sarcofagatum 
et  ille  erat  desideratum  voluminiviu*  ad  portum  item  consutum. 
Arcipictore  honestum  Magii  presbiteri  et  conversi  emittit  labore 
inquoatum,  e  quo  perhenne  perrexit  ad  Christum  diem  saneti 
Fausti  ni  idus  Kalendas  Novembris  diem  habuit  tertium,  et 
discessit  ab  evo  era  MVI. 

Ego  vero  Emeterius  presbyter  et  ad  magister  mens  Magi 
presbyteri  nutritus,  dum  domino  suorum  librorum  construere 
enm  voluerunt,  vocaverunt  me  in  Tabarense  asceteri,  sub  um- 
bracolo  Saneti  Salvatoris,  et  de  quos  inveni  inquoatum  de  Ka- 
lendas Magias  usque  VI  Kiilendas  Augustas  inveni  portum  ad 
librom  cum  omni  suo  magisterio  magistrum  meum  sie  eum  me- 
reat  coronari  cum  Christo.  Amen.  O  turre  Tabarense  alta  et 
lapidea,  insuper  prima  teca,  ubi  Emeterius  tribusque  mensis 
cucurvior  sedit,  et  cum  omni  membra  calamum  conquassatus 
fuit.  Explicit  librum  VI  Kalendas  Augustas,  era  millesima  VIII, 
bora  Vm. 


^  Die  Ausgabe  stand  mir  nicht  zur  Verfügung;  ich  entnehme  die  Angaben 
ans  DelUIe*8  Aufsatz :  Les  manuscrits  de  1* Apocaljpse  de  Beatus,  conserv^ 
k  la  bibliothique  Nationale  etc.  Mdlanges  de  Pal6ographie  et  de  biblio- 
graphie,  Paris  1880,  p.  117  ff. 

'  Delisle  vermuthet:  volumin  yiyum.  Vielleicht  blos  verschrieben  für  volu- 
minis;  im  Gerundenser  Beatus,  der  von  demselben  Emeterius  geschrieben 
ist,  heisst  es:  Inveni  portum  volumine. 

2* 
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Vgl.  Delisle,  a.  a.  0.  p.  125. 

Bemerkenswerth  der  Ausdruck  arcipictor^  nicht  minder 
die  Worte  domiuo  suorum  librorum  (also  chef-d'ceuvre)  die  auf 
die  bereits  vorhandenen  Handschriften  hinweisen. 

Tab6mole8. 
463.  Archivo  del  MoncLsterio  de  S.  Satumino. 

Sisebutus  IL,  Episcopus  Urgellensis,  bestimmt  in  seinem 
Testament  a.  839:  Do  et  concedo  ad  domum  sancti  Satnrnini 
monasterium,  Expositum  obtimum  beati  Ambrosii  in  Lucam. 

Villanueva,  Viage,  tom.  X,  p.  235.  Zwei  Schenkungs- 
urkunden vom  Jahre  806  und  815,  dieses  Kloster  betreffend, 
ibid.  p.  225  ff.  und  228  ff. 

Traqoia,  Joaqüin,  Discurso  histörico  sobre  el  origen  y 
sucesiön  del  reyno  pirenaico^  in  den  Memorias  de  la  Real  Aca- 
demia  de  la  Historia,  tom.  IV,  p.  59  benutzt  und  excerpirt  ein 
Cartular  dieses  antiquisimo  monasterio  agregado  al  seminario 
de  la  Seu  de  Urgel. 

Villanueva,  Viage,  tom.  X,  p.  93,  104  u.  ö.  benützt  das- 
selbe Cartoral. 

Talavera. 

463.  Coro  de  la  Iglesia, 

,En  1398  pasaba  de  esta  vida  don  Diego  Gk>nzalez,  arce- 
diano  de  Talavera,  y  por  su  testamento  Waba  &  la  Iglesia  un 
„Candelabrum  iuri^'  en  pergamino  de  manl,  y  mandöqie  estu- 
viese  atado  en  el  coro  con  una  cadena.' 

Amador  de  los  Rios,  Historia  critica  de  la  literatura  Espa- 
nola  VI  (1865),  p.  58. 

Tarandilla. 

464.  -f  Biblioteca  del  Colegio  de  Jesuiten, 

1.  Inventario  de  impresos  y  manuscritos  de  la  libreria  del 
Colegio  de  Jesuitas  de  Tarandilla. 

2.  Inventario  de  impresos  y  manuscritos  de  los  aposentos 
del  Colegio  de  Jesuitas  de  Tarandilla. 

Handschriften  aus  S.  Isidro  (Nr.  470  und  471),  jetzt  in 
der  Bibliothek  der  Real  Academia  de  la  Historia  zu  Madrid. 
Vgl.  Revista  de  Archivos  VI  (1876),  p.  263.   Beide  Manuscripte 
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sind  in  Folio;   das  erste  enthält  20*53  Blätter,   woraus  auf  die 

Grösse  der  sonst  gar  nicht  erwähnten  Bibliothek  geschlossen 

werden  kann. 

Tarazona. 

465.  Archivo  de  la  Santa  Igleaia  Catedral. 

La  Fübntb,  Vicbntb  de,  Espana  Sagrada  L  (1866),  p.  63  ff. 
gibt  auf  Grund  der  (handschriftlichen)  Notizen  Traggia's  eine 
genaue  Beschreibung  des  Codex  des  Archivs  mit  den  Consti- 
tuciones  provinciales. 

466.  Bihlioteca  de  la  Santa  Iglesia  Catedral. 

Petrus  Tirasonensis  Episcopus  sammt  einer  Reihe  anderer 
geistlicher  Würdenträger  bestätigen  unter  dem  28.  October  1388, 
dass  Dominus  Ferdinandus  Miseratione  Divina  Vicensis  Epi- 
scopus, olim  dictae  Tirasonensis  ecclesiae  Decanus  .  .  .  dictae 
Ecclesiae  contuUt  plures  libros  sacrae  theologiae  et  iuris  canonici, 
qui  magni  sunt  pretii  seu  valoris,  praedictae  Ecclesiae  Tira- 
sonensi. 

Argaiz,  Gregorio  de,  La  soledad  laureada,  Madrid  1675, 
tom.  VII,  p.  324  f.,  wo  bemerkt  wird,  dass  die  Schenkung  Fer- 
nando Calvillos  39  Stücke  umfasste.  Vgl.  La  Fuente,  Espana 
Sagrada,  tom.  XLIX  (1865),  p.  213. 

Flobez,  Espana  Sagrada,  tom,  IV,  p.  45  und  61  bespricht 
das  Breviario,  arreglado  al  rito  del  Cardenal  Quinones. 

La  Füentb,  Vicentb  de,  Espana  Sagrada,  tom.  L  (1866), 
p.  75  ff.  gibt  ein  detaillirtes  Verzeichniss  der  liturgischen  Hand- 
schriften der  Kathedrale,  welche  im  15.  und  16.  Jahrhundert 
an  solchen  besonders  reich  war  (vgl,  p.  74).  Ich  verzeichne  fast 
durchgehends  nur  die  Titel  nebst  knappen  descriptiven  Noten. 

(1)  Breviarium  Tirasonense,  saec.  XIV  vitela.  131  fojas,  8^. 
(2)  Misal  de  Tarazona  saec.  XIV,  perg.  49,  (3)  Diumale  saec. 
XIV,  4®.  (4)  Missale  fol.  perg.  saec.  XIV.  (5)  Misal  del  Obispo 
Don  Jorge  Bardaji.  (6)  Misal  del  Cardenal  Ferriz  fol.  vit. 
saec.  XV.  Ego  Didacus  Roderici  Presbiter  Salmantinus  finivi  hoc 
Missale  mea  manu  transscriptum  .  .  .  Rome  in  palatio  Apost. 
anno  Dni  MCCCCLXXI.  (7)  Pontifical  del  Obispo  Don  Andres 
Martinez  escrito  en  Valencia  1481.  Ausserdem  rühmt  La  Fuente 
den  ausserordentlichen  Reichthum  der  Bibliothek  an  handschrift- 
lichen Musikwerken  erster  Meister  (Palestrina  u.  a.  m.). 


22  IV.  Abhaadluig:  Beer.    HAndachriftenschitM  Spuiei». 

fl^arragona. 

467.  *  Biblioteca  provincial. 

Inaugarirt:  1846;  in  den  Cuerpo  der  Archiveros,  Biblio- 
tecarios  y  Anticuarios  aufgenommen:  1860.  Die  Hauptfonds  der 
Handschriften  sind:  Santas  Creus  und  Pöblet. 

A.  Handschriftlicher  Katalog. 

Dieser  ist  dem  Katalog  der  Druckwerke  als  Appendix 
beigegeben  und  wird  den  Besuchern  vorgelegt. 

B.  Druckwerke. 

CoRKXNAs,  Suplemento  p.  291;  303;  319  über  die  Hand- 
schriftenbestände Santas  Creus  und  Pöblet. 

VoLGBB,  Ernst,  Philologus,  tom.  XIV  (1859),  p.  161  f.  ver- 
zeichnet ganz  kurz  ,eine  griechische  Papierhandschrift  saec.  XV, 
des  Olympiodorus  Commentar  zum  Phaedon  enthaltend,  ein 
Werkchen  von  Seneca  de  quatuor  virtutibus,  einen  ziemUch 
alten  Priscian  und  eine  lateinische  Synonymik  in  Versen'. 

Valbntikelu,  p.  132,  urtheilt  zu  geringschätzig:  duecento 
codici  manoscritti  di  poca  importanza. 

BoBAO,  p.  93  f.  kurze  Bemerkungen  über  die  Handschriften. 

Graux,  Rapport,  p.  130  beschreibt  eine  griechische  Hand- 
schrift:  commentaire  d' Olympiodore   sur   le  Ph^don  de  Piaton. 

Anuario  del  Cuerpo  facultativo  de  Archiveros  U  (1882), 
p.  280—283. 

Guter  Ueberblick  über  Geschichte  und  Bestände;  p.  282 f. 
Apöndice,  cödices  y  manuscritos,  auf  den  wir  noch  zurück- 
kommen. 

Mass6  Torrbnts,  J.,  Catalonische  Manuscripte  in  der  Biblio- 
thek von  Tarragona  (Spanien).  Centralblatt  für  Bibliothekswesen 
Vn  (1890),  p.  510 — 516.  Mass6  bespricht  sieben  Handschriften 
in  ähnlicher  Weise  wie  die  catalanischen  Manuscripte  der  Palast- 
bibliothek zu  Madrid  (s.  d.). 

Beferent  hat  im  November  1886  sämmtliche  148  Hand- 
schriften dieser  Bibliothek,  welche  im  Deputationsgebäude  unter- 
gebracht ist,  beschrieben,  allerdings  etwas  concinn,  bei  täglich 
nur   2\/2stündiger  Arbeitszeit.     Der  derzeitige  Chef  Se.  Hoch- 
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Würden  D.  Fernando  Caballero   hat  die  Arbeit  durch  freund- 
lichstes Entgegenkommen  wesentlich  erleichtert. 

468.  *  Ärchivo  del  Cahildo  de  la  Santa  Iglesia  Catedral. 

ViLLANUBVA  behandelt  das  Archiv  nicht  selbstständig,  be- 
nützt aber  im  XIX.  Bande  der  Viage  ein  Martyrologium  saec.  XIV 
(p.  231  ff.),  ein  Necrologium  (p.  128),  sowie  wiederholt  ein  Cartular. 

CoRMiNAs,  Suplemento,  p.  283  nach  Villanueva. 

Der  Archivar  Canönigo  Sucona  versicherte  mir,  dass  noch 
Handschriften  im  Archiv  sich  vorfinden,  war  aber  nicht  in  der 
Lage,  mir  in  dieselben  Einblick  zu  verschaffen. 

469.  Biblioteca  del  Cahildo  de  la  Santa  Iglesia  Catedral. 

Die  älteren  Notizen  über  die  einst  reiche  Bibliothek  hat 
Villanueva  zusammengestellt  (Viage,  tom.  XIX,  p.  1 14  ff.).  Er 
seihst  sah  nur  mehr  spärliche  Ueberreste  der  früheren  Sammlung  : 
(1)  Diumale  secundum  usum  ecclesiae  Tarraconensis  ms.  vit. 
del  siglo  XV  forma  de  32.  (2)  Un  fragmento  de  Breviario  de 
esta  iglesia,  manuscrito  muy  maltratado,  posterior  ä  los  tiempos 
de  CaUxto  III.  (3)  Un  cödice  ms.  fol.  que  contiene:  a.  el  Necro- 
logio  de  esta  iglesia,  copiado.  b.  Martyrologium  Usuardi  con  su 
prölogo  ad  Karolum  Magnum.  c.  Expositio  regulae  Beati  Augu- 
stini edita  ab  Ugone  de  Sancto  Victore,  d.  Litaniae.  e.  Forma 
induendi  novitium  et  faciendi  professionem.  e.  Modus  dicendi 
preciosa  qui  nunc  servatur.  f.  Modus  dicendi  Praetiosa  tempore 
antiquo  et  secundum  consuetudinem  ecclesiae  Sancti  Ruphi 
saec.  XV.  (4)  De  regimine  Principum  secundum  S.  Thomam  de 
Aqnino,  quem  librum  non  complevit  praeoccupatus  a  morte,  sed 
eius  socius  postea  eum    complevit,   et  Regi  Chipri  missit  (sie). 

Valentinelli,  p.  136  nach  Villanueva. 

In  die  Bibliothek  des  Capitels  Einblick  zu  gewinnen  ist 
mir  nicht  möglich  gewesen,  ich  kann  daher  auch  nicht  angeben, 
ob  die  von  Villanueva  beschriebenen  Handschriften  sich  heute 
noch  vorfinden. 

470«  *  Ärchivo  del  Arzohispo. 

Ich  verzeichnete  zwei  Handschriften  saec.  XTV  und  XV. 

471«  t  Biblioteca  de  la  Capilla  de  Santa  Tecla^  llamada  Vetus. 

In  dem  Testamentum  D.  Bernardi  de  OHvella,  Archiepi- 
scopi  Tarraconensis  an.  MCCLXXXVII  heisgt  es:  Item  legamus 
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et  mandamas  dari  capellae  Sanctae  Teclae  praedictae  Breviarios 
nostros^  qui  in  daabus  partibus  sunt,  et  insaper  omnes  alios 
libros  ecclesiasticos  ordinarios,  quos  habemns. 

Aus  dem  im  Archiv  des  Capitels  befindlichen  Original 
veröflFentlicht  von  Villanueva,  Viage,  tom.  XIX^  p.  264;  p.  88  ff, 
wird  S.  Tecla  als  ältester  Name  der  Kathedrale  dargetban, 
doch  hat  die  Capilla  mit  der  neuen  Kathedrale   nichts  gemein. 

47d«  -fBiblioteca  del  Convento  de  los  Dominicanos, 

In  dem  Testamentom  D.  Bemardi  de  Olivella,  Archiepi- 
scopi  TarraconensiSy  an.  MCCLXXXVII  heisst  es: 

Item  mandamos  dari  et  tradi  conventui  Praedicatomm 
Tarrachonae  omnes  libros  nostros  theologicos,  quos  quidem  iam 
antea  donaveramus  eisdem. 

Villanueva,  Viage,  tom.  XIX,  p.  264  aus  dem  Original  des 
Capitelarchivs  zu  Tarragona. 

Villanueva  selbst  sah  noch  (I.  e.  p.  119  sq.)  nebst  anderen 
Manuscripten  (1)  Raimundi  Summa,  cödice  en  8®  de  vitela  deli- 
cadisima,  ms.  del  siglo  XIII,  436  hojas.  (2)  Eymerich,  Nicolas, 
Directorium  Inquisitorum  mit  der  Schlussnote:  Explicit  totum 
Directorium  Inquisitorum  haereticae  pravitatis  compilatum  Avi- 
nione  per  Fr.  Nicholaum  Eymerici . . .  anno  Domini  MCCC  septua- 
gesimo  sexto.  Es  folgt  desselben  Liber  de  iurisdictione  Ecclesiae 
et  Inquisitorum  contra  infideles,  demones  invocantes. 

Valentinblli,  p.  137  nach  Villanueva,  nur  ist  das  Direc- 
torium irrig  auf  Raimund  als  Verfasser  bezogen. 

4tTi.  f  Biblioteca  de  los  Padres  Observantes  de  San  Francisco. 
PoNz,  Viage,  tom.  XIII,  carta  VI. 

Villanueva,  Viage,  tom.  XIX,  p.  120  f.  berichtet  von  der 
dem  Convente  geschenkten  Privatsamralung  des  Canonicus  D. 
Ramon  Foguet  und  erwähnt  varios  cödices  liturgicos  de  las  igie- 
sias  de  Espana,  darunter  un  Ritual  ms.  en  vitela  del  siglo  XV. 

Valentinelli,  p.  137. 

474.  t  Biblioteca  particular  de  D.  Antonio  Augustin, 

Aeternae  memoriae  viri  Ant.  Augustini  archiepiscopi 
Tarracon.  bibliothecae  graeca  ms.,  latina  ms.,  mixta  ex 
libris  editis  variar.  linguarum.  Tarracone.  Apud  Phihppum  Mey 
ooDXXCVI.  4. 
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Das  Escnrialenser  Exemplar  dieses  höchst  selten  gewor- 
denen Dmekes  beschreibt  Granx,  Essai;  p.  285  f.^  Auf  fol.  2 
nebst  Anderem:  inq.  honorem  et  memoriam  perpetuam  Antoni 
Angnstini . . .  Hart.  Baillns  canonicos  Tarraconensis  u.  s.  w.  Der 
Katalog  nmfasst  272  griechische  und  561  lateinische  Manuscripte. 

Unter  den  vielen  Specialschriften,  welche  Augustins  Biblio- 
thek behandeln,  citire  ich  neben 

VooEL,  Ernst  Gustav,  Erinnerung  an  Ant.  Agustins  Bi- 
bliothek,  Serapeum  VIE  [1847],  p.  161—172  und 

Valbntinelli,  p.  132 — 135  noch  als  Hauptabhandlung: 

Graux,  Essai,  p.  280  ff.  und  an  zahlreichen  anderen  im 
Index  verzeichneten  Stellen.  Während  Vogel  zunächst  noch 
zweifelte,  ob  aus  Augustins  Sammlung  Handschriften  in  den 
Escorial  gekommen  seien  (vgl.  Literatur,  p.  476),  ist  dies  später 
durch  seine  eigenen,  Valentinelli's  und  Graux*  Forschungen  als 
sicher  erwiesen  worden. 

475.  *  Biblioteca  particular  de  D.  Benaventura  Hemandez, 

Der  gelehrte  Antiquar  gestattete  mir  in  liebenswürdigster 

Weise   die  Beschreibung   eines   in   seinem  Besitze   befindlichen 

Manuscriptes. 

Taverna. 

476.  f  Biblioteca  del  Monasterio  de  Santa  Maria, 

Sisebutus  H.,  Episcopus  Urgellensis,  bestimmt  in  seinem 
Testament  a.  839:  Do  et  concedo  similiter  domum  domnae  meae 
Virginis  Mariae  monasterium  Taverna  libros  duos  B.  Augustini 
de  Trinitate. 

Villanueva,  Viage,  tom.  X,  p.  235  aus  dem  I.  Cartoral  der 
Kirche  ürgel  M.  802  fol.  237. 

Tolba. 

477.  f  Biblioteca  del  Monasterio. 

In  der  Urkunde:  Consecratio  Ecclesiae  de  Tolba  era 
MCXVIU  (1080)  kommt  die  Widmung  vor:  et  unum  psalterium 
obtimum,  et  misi  ibi  unum  Missale  in  quo  erant  Epistole  et 
Evangelia.  Vgl.  Josä  de  La  Canal,  Espana  Sagrada,  tom.  XL  VI, 

p.  228. 

^  AafiEählang  der  heute  noch  vorhandenen  Originaldrucke  ibid.  p.  2S6,  A.  2. 
Abdrack  in  den  Opera  Augustins  tom.  VII,  p.  29 — 161. 
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Toledo. 
478.  Biblioteca  del  Cabildo  de  la  Santa  Iglesia  Catedrdl. 

A.  Handschriftliche  Verzeichnisse. 

1.  Inventario  de  Ropas^  Alhajas,  Libros  y  otras  cosas 
que  se  hi90  por  los  anos  1250  al  60  al  thesoraro  Don  Rodrigo 
Ivanez  ö  Yanez,  al  entregarse  del  thesoro  de  la  Santa  Iglesia  de 
Toledo,  copiado  de  an  tomo  en  folio  que  estä  en  la  Libreria,  in- 
titnlado:  Privilegios,  BuUas  y  Donaciones. 

Ms.  des  British  Museum,  Egerton  1881.  Pap.  fol.  18.  Jahr- 
hundert. Vgl.  Pascual  de  Gayangos,  Catalogue  of  the  Manu- 
Scripts  in  the  spanish  language  in  the  British  Museum,  London 
1875,  vol.  I,  p.  364. 

2.  Tudela  11.  Diciembre  1239.  Codices  drabes  geogriificos 
conservados  en  la  catedral  de  Toledo  i  interpretados  por  un 
experte  judio  y  por  otro  sarraceno.  Liber  privilegiorum  ec- 
clesiae  Toletanae  fol.  133'. 

Vgl.  Fidel  Fita,  Boletin  de  la  Real  Academia  de  la  Historia, 
tom.  IX  (1886),  p.  18—20. 

Es  wird  nur  das  Werk  des  ,Moro  Rasis^  und  der  ,Ubro 
de  Abiba  Capazhabi^  erwähnt. 

3.  In  dem  Testament  des  Erzbischofs  von  Toledo,  D.  Pedro 
Tenorio,  errichtet  zu  AlcaU  de  Henares  am  4.  November  1398, 
heisst  es: 

.  .  .  En  nuestra  vida  fezimos  pura  ^  irrevocable  donacion 
ä  la  nuestra  iglesia  de  Toledo  de  todos  nuestros  Ubros  que  nos 
avemos,  asi  en  Teologia  como  en  los  cänones,  como  en  leyes  ^ 
cualesquier  otros  libros  eclesiasticos  i  ge(0  los  entregamos  real- 
mente  todos  al  cabildo  de  la  dicha  nuestra  iglesia:  i  fezimos 
fazer  una  libreria  en  que  se  pusiesen  i  fueron  puestos  en  sus 
cadenas. 

Vgl.  Eguren,  Memoria  etc.  p.  XCI.  Dass  ein  handschrift- 
liches Verzeichniss  der  geschenkten  Bücher  dem  Testamente 
beigeschlossen  war,  lässt  sich  vermuthen;  nach  Eguren  a.  a.  0. 
werden  in  demselben  noch  drei  Missalia  erwähnt  und  auch  sonst 
Bücherlegate  ausgesetzt. 

Josö  Foradada  y  Castan  (Revista  de  Archivos  vgl.  unten 
VII;  51)  bemerkt,  dass  der  Bestand  dieser  einverleibten  Privat- 
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bibliothek  heute  noch  durch  das  den  Handschriflen  aufgedrückte 
Wappen  Tenorio's  kenntlich  wird. 

4.  Memorial  de  los  libros  de  Toledo.  Cod.  Escurialensis 
L.  I.  13,  saec.  XVI. 

Vgl.  Amador  de  los  Rios,  Historia  critica  etc.,  tom.  V, 
p.  114  und  tom.  VI,  p.  58.  Graux,  Essai,  gibt  p.  438  einen  voll- 
ständigeren Titel:  Memoria  de  los  libros  que  estin  en  la  libreria 
de  la  Sta.  Yglesia  de  Toledo. 

5.  Indice  copiado  por  Bartolome  de  Villaviciosa  1591 
(676  manuscritos  y  452  impresos).  *  Vgl.  Foradada,  Revista, 
tom.  Vn,  p.  65. 

6.  Die  Kataloge  Andreas  Marcos  Burriers,  Früchte  seiner 
langjährigen  Thätigkeit  in  der  Capitelbibliothek.  Verschiedene 
Briefe  und  Actenstücke,  welche  diese  Arbeiten  betreffen,  sind  im 
Semanario  von  Valladares,  tom.  II,  und  in  der  Colecciön  de  docu- 
mentos  in^ditos,  tom.  XIII  (1848),  p.  229  sq.,  enthalten.  Auch  die 
yColecciön  Burriel'  252  Bände  umfassend  und  jetzt  in  der  Na- 
tionalbibUothek  aufbewahrt,  enthält  ausserordentlich  zahlreiche 
Notizen  über  die  werthvollsten  Toletaner  Handschriften.  *  Ueber 
den  eigentlichen  Katalog  Barriers,'  sowie  die  sich  an  denselben 
anschliessenden  Arbeiten  von  Fray  Lorenzo  Frias  vgl.  unter 
Anderen  noch  Hänel  col.  983,  Valentinelli,  p.  89,  Ewald,  p.  356, 
und  insbesondere  Foradada,  Revista,  tom.  VII,  p.  67. 

7.  Memorias  j  disertaciones  que  podran  servir  al  que 
escriba  la  historia  de  la  Iglesia  de  Toledo  desde  el  ano  1085  en 
que  la  conquistö  el  Rey  Don  Alonso  VT  de  Castilla  (1785). 


^  Eine  Note  aas  dem  Jahre  1614  g^bt  den  Bestand  auf  1218,  eine  weitere 
aus  dem  Jahre  1624  anf  1260  Bände  an.  A.  a.  O.  werden  ausserdem 
noch  verschiedene  Copien  des  nrsprünglichen  Inventars  sammt  Accessions- 
listen erwähnt:  1606  zur  Zeit  des  Bibliothekars  Francisco  Morejon;  1664 
(mit  1291  Bänden)  1727  Copie  von  den  Benedictlnern  Diego  Mecolaeta 
nnd  Martin  Sarmiento  angefertigt  (748  Handschriften  und  622  Drucke). 

'  Abschriften  aus  dem  Toletanus  26,  14,  enthaltend  die  Partidas  del  Rey 
B.  Alonso  el  Sabio  befinden  sich  im  Vol.  X  der  Bibliothek  des  Institute 
de  Jove-Llanos  zu  Gijon,  vgl.  Somoza  de  Montsoriu,  Catalogo  etc.,  p.  26. 

'  Titel  nach  den  noch  nicht  veröffentlichten  Aufzeichnungen  Loewes:  Biblio- 
teca  de  la  santa  iglesia  de  Toledo  primada  de  las  Espaflas,  afio  de 
MDCCCVni.    Es  folgen  Tabia  de  los  indices  und  adverten^ias. 
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Vgl.  Amador^  Historia  critica^  tom.  m,  p.  17;  Riano,  Cri- 
tical  and  bibliographical  notes  on  early  spanish  music,  p.  135. 
Gibt  sehr  umfangreiche  Mittheilongen  über  Toletaner  Hand- 
schriften^ nicht  blos  über  die  historischen.  Das  Mannscript  be- 
findet sich  jetzt  in  der  Privatbibliothek  des  Marques  de  San 
Roman  zu  Madrid. 

Bei  Gelegenheit  der  (temporären)  Incautation  der  Bibliothek 
hat  Josö  Maria  Octavio  de  Toledo  eine  bis  jetzt  noch  unpublicierte 
Memoria  geliefert,  welche  sich  eingehend  mit  der  Geschichte 
der  Toledaner  Sammlung  und  den  Handschriften  befasst.  Vgl. 
Foradada,  Revista;  tom.  VII,  p.  65. 

Ueber  Loewe's  Handschriftenbeschreibungen  vgl.  die 
Schlussnotiz. 

B.  Druckwerke. 

Die  frühesten  uns  bekannt  gewordenen  Notizen  betreffen, 
ähnlich  wie  bei  der  Kirche  von  Lugo,  den  Handschriftenbesitz 
der  Capitelmitglieder.  ^  So  verkaufte  der  Racionero  der  Kirche 
Juan  Alfonso  Casero  nach  seinem  Testamentsbekenntniss  vom 
Jahre  1334  ein  Breviar  ,ä  Don  Per  Alfonso,  Abad  de  San  Vi- 
cente  de  la  Sierra  por  dos  mil  maravedis^  Vgl.  Säez,  Demo- 
stracion  histörica  de  las  monedas  .  .  .  del  Senor  Don  Enrique  ÜL, 
Madrid  1796,  p.  370. 

Im  Jahre  1398  legirt  Don  Diego  Gonzales,  arcediano  de 
Talavera,  ,&  la  Iglesia  un  Candelabrum  iuris  en  pergamino  de 
mano,  y  mandö  que  estuviese  atado  en  el  coro  con  una  cadena. 
La  primera  parte  del  Repertorium  iuris,  escrita  en  papel,  cost6 
quinze  florines  de  oro^  Aus  dem  Memorial  de  los  libros  de 
Toledo*  mitgetheilt  von  Amador  de  los  Rios,  Historia  critica, 
tom.  VI,  p.  58. 

Alonso  Garcia  de  Alcaraz,  Doctor  de  Derechos  und  Ca- 
nonicus  der  Toledaner  Kirche,  vermacht  in  seinem  am  S.November 
1433  errichteten  Testament  j&  Pero  Fernandez  de  Estepa,  Ca- 
pellan  de  la  Capilla  del  Rey  Don  Sancho,  su  criado  y  familiär, 


^  Die  umfangreiche  Sammlung  des  Archidiaconus  Basco  Ramirez  de  Guzman 

wurde  gesondert  behandelt,  vgl.  unten  Nr.  490. 
*  Aus  diesem  Grunde  wurde  die  Notiz  in  dem  vorliegenden  Artikel  envShnt 

Ausgeschlossen  ist  allerdings  nicht,  dass  Talavera  gemeint  wird  (la  Iglesia). 
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el  Breviario  que  escribiö  Alonso  Hernandez  el  Calvo,  Canönigo 
de  dicha  Iglesia,  el  quäl  dice:  comprö  por  setenta  florines  de  oro'. 
,Don  Gonzalo  Sanchez^  Arcediano  de  Calatrava,  criado  y 
familiär  del  Arzobispo  de  Toledo,  Don  Sanchez  de  Roxas,  en 
SU  Codicilo  hecho  1  de  Agosto  del  ano  de  1449  dice:  que  por 
quanto  Luis  Lopez  de  Sahagun,  Canönigo,  le  babia  rogado  le 
diese  la  Biblia  por  seseuta  florines  de  oro  que  le  bavia  costado^ 
u.  8.  w.     Säez.  a.  a.  O. 

Ein  vollständiger  Katalog  aus  dem  Jabre  1455  ist  uns 
erhalten  unter  dem  Titel:  Inventarium  librorum  in  libraria  alme 
ecclesie  Toletane  repertorum  per  nos  Petrum  Roderici  del  Du- 
razno  canonicum  et  Rodericum  Fernandi  in  decretis  bachallarium 
porcionarium  ecclesie  Toletane  ac  Alfonsum  Luppi  de  Coca 
notarium  per  bonorabiles  et  circumspectos  viros  dominos  decanum 
etCapitulum  predicte  ecclesie  Toletane  ad  hoc  specialiter  deputatos 
ipsorumque  mandato  factum  prout  in  eadem  libraria  predicta 
continentur  seriatim  a  prima  bancha  prope  stallam  incipiendo 
Domina  eorum  specificando  et  coopertoria  particulasque  primas 
seeundorum  ac  ultimorum  et  aliquando  aliorum  foliorum  decla- 
rando.  Quod  quidem  inventarium  in  flne  nominibus  nostris 
rroboravimus  in  fidem  rrobur  et  testimonium  veritatis. 

Leider  nur  zum  Theil  veröffentlicht  in  der  Revista  de 
Archivos,  tom.  Vn  (1877),  p.  321— 324;  338—340;  355—356; 
369 — 372.  Vgl.  ibid.  p.  51,  wo  die  Gesammtzahl  der  beschriebenen 
Bände  auf  368  angegeben  und  die  Genauigkeit  der  Katalogisi- 
mng  mit  Recht  gelobt  wird.  Als  Quellen  der  Edition  dienten 
zwei  Handschriften  A  und  B,  die  eine  cod.  Dd.  21  Cax.  21, 
Nr.  22  der  Biblioteca  Nacional,  vgl.  Knust,  Archiv,  tom.  VHI, 
P-  778,  und  GottUeb,  lieber  mittelalterliche  Bibliotheken,  p.  272 
(wo  Nr.  751  und  Nr.  753  zusammenzuziehen). 

Die  Expensare  der  Kirche  verzeichnen  folgende  Posten 
aus  dem  15.  und  Anfang  des  16.  Jahrhunderts : 

Säbado,  veynte  et  quatro  dias  de  deziembre,  ano  de 
MCCCCXVni  anos  di6  .  .  Alfonso  Martinez  .  .  .  a  Pero  Sanchez, 
escrivano  de  Ubros,  setecientos  et  veynte  maravedis  que  ovo  de 
aver  por  rrazon  de  un  libro  que  escriviö  et  fizo  et  puntö 
de  chanzonetas  de  Sancta  Maria  e  de  Ihesu  Christo  et 
inisereres  para  el  choro  de  la  egiesia,  en  que  ovo  doce 
quademos  a  rrazon  de  a  sesenta  maravedis  cada  quademo  .  .  . 
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Archivo  de  la  Catedral  de  Toledo.  Libro  de  gastos  del 
ano  1418.  Cf.  Manuel  Remon  Zarco  del  Valle^  Doenmentos 
para  la  historia  de  las  Bellas  Artes  en  Espana,  Coleceion  de 
doenmentos  in^ditos  para  la  Historia  de  Espana,  tom.  LV  (1870), 
p.  480  f. 

Lunes,  veynte  et  ocho  dias  de  abril,  ano  del  senor  Jhesu 
Christo  de  mill  et  qnatrocientos  et  treinta  et  dos  anos  dio  AI- 
fonso  Martinez,  thesorero  .  .  .  de  la  dicha  eglesia  de  Toledo  i 
Pero  Sanchez  cantor  et  escrivano  de  libros,  mill  et  trezientos 
et  cinqnenta  maravedis  que  ovo  de  aver  por  rrazon  de  un 
libro  ordinario  que  fizo  et  escriviö  et  puntö  et  sus 
letras  illuminadas  que  mando  facer  nuestra  senor  el 
aryobispo  don  Johan  (folgen  noch  Preisspecificirungen  über 
die  13  Vi  Quatemionen  des  Buches). 

Ibid.,  ailo  1432,  I.e.  p.  481f. 

Am  20.  Juni  1432  gab  der  erwähnte  Alfonso  Martinez  a 
Andres,  escrivano  de  letra  formada,  dozientos  et  cinquenta  mrs. 
que  ovo  de  aver  por  rrazon  de  vejrnte  letras  de  oro  et  colores 
que  fizo  ylluminadas  en  el  libro  ordinario  nuevo  que  mand6 
facer . .  el  ar9obispo  don  Johan,  primado  de  las  Espana,  el  cual 
escriviö  Pero  Sanchez,  cantor,  vecino  de  Toledo,  contando  por 
cada  letra  a  doze  mrs.  et  medio. 

Ibid.,  ano  1432,  1.  c.  p.  482. 

Am  1.  Februar  1509  werden  an  Bemaldino  de  Canderroa 
3867  Maravedis  gezahlt:  für  16  Vignetten,  9  Buchstaben  zu  25 
und  2  Buchstaben  zu  85  Maravedis,  endlich  für  4  ,peones'.^ 

Am  2.  April  desselben  Jahres  wurde  gezahlt  a  Bernardino 
Canderroa  por  la  ylluminacion  de  dos  quademos,  el  uno  co- 
mien9a  ,domini^  y  el  otro  .  .  .  5898  Maravedis  (32  Vignetten, 
28  Buchstaben  und  2  Peone),  ^  ferner  por  dos  peones  que  hizo 
en  un  Manual  de  las  benediciones  X  Maravedis. 

Ibid.,  ano  1509,  foL  75,  1.  c.  p.  521. 

Am  1.  Februar  desselben  Jahres  zahlte  Juan  Buyz,  Cano- 
nicus,  an  den  Cleriker  Alfonso  Ximenez  6246  \/2  Maravedis  ,por 
la  ylluminacion  de  la  Rregla  de  las  ylluminaciones  .  .  .  por  dos 
letras  grandes  de  a  mill  mrs.  u.  s.  w.^ 

^  Sämmtlich  vom  Heraasgeber  auf  das  ,Mi8al  rrico'  (de  Cianeros)  bezogen. 
Vgl.  Fita,  Fidel,  Bosquejo  de  la  Exposicion  Histörico-Eiuropea,  Madrid 
1892,  p.  80. 
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Ibid.,  ano  1509,  fol.  74,  1.  c.  p.  522. 

Am  12.  Jnli  desselben  Jahres  zahlte  man  an  Alfonso  Vaz- 
quez  2276872  Maravedis  por  la  ylluminacion  de  quatro  quademos 
de  a  ocho  hojas  n.  s.  w.  flir  98  Vignetten,  verschiedene  Initialen 
u.  s.  w.  * 

Ibid.,  ano  1509,  fol.  65,  1.  c.  p.  522. 

Am  3.  März  desselben  Jahres  zahlte  man  an  Juan  de  Mora, 
capellan  de  los  Reyes,  2296  Maravedis  ,por  jUuminar  en  el 
Santural  de  cantnria  lo  sigoiente:  una  letra  de  principio 
CCCLXXV  mrs.;  una  letra  quadrada  syn  salida  LI  mrs.;  dos 
letras  qnadradas  con  salidas  a  quatro  reales  y  medio  CCCVI 
mrs.  u.  s.  w. 

Ibid.,  ano  1509,  fol.  90,  1.  c.  p.  523. 

Am  19.  December  1509  zahlt  man  an  Alfonso  de  Cördoba 
3545  Maravedis  por  la  ylluminacion  del  dicho  libro,  en  la  manera 
siguiente  (folgt  Specification,  wie  oben). 

Ibid.,  ano  1509,  fol.  92%  1.  c.  p.  524. 

Am  17.  Mai  1510  zahlte  man  an  Alfonso  de  Cördoba, 
yllaminador,  5117  Maravedis  por  la  ylluminacion  de  los  dos 
cuerpos  segundos,  de  los  santorales  de  canturia  .  .  .  en 
que  ovo  trezientas  e  una  letras  a  diez  e  syete  mrs.  cada   una. 

Ibid.,  ano  1510,  fol.  87,  1.  c.  p.  524. 
Vgl.  noch  1.  c.  p.  617,  über  die  Arbeiten  der  Illuminatoren 
Juan  de  Salazar  uud  Alonso  el  Rico. 

Der  Licenciat  Gamiz  schreibt  an  König  Ferdinand  1.  aus 
Valladolid  am  23.  Januar  1550  unter  Anderem: 

£n  lugar  del  misal  de  mu9araves,  que  vuestra  magestad 
me  mando  buscar  en  Toledo,  han  embiado  de  allä  un  breviario 
del  officio  Toledano  antiguo  que  por  mandado  del  cardinal  Fray 
Francisco  Ximenes  se  copilö,  sacandolo  de  los  libros  antiguos; 
y  yo  he  tomado  a  scriver  por  el  dicho  missal  o  por  dos  o  tres 
missas  de  el,  con  la  forma  que  se  celebran  para  embiarlas  a 
vuestra  magestad .  .  . 

Derselbe,  Valladolid,  7.  März  1550: 

No  podiendo  aver  hasta  aqui  por  la  via  de  Don  Diego 
Tavera  el  missal  mufarave,   que  vuestra  magestad  manda,  he 


^  S.  die  Kote  auf  vorhergehender  Seite. 
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embiado  por  el  al  coUegio  major  de  Alcala  por  medio  de  unos 
coUegiales.  .  .  .  Creo  que  le  avre  presto,  y  luego  se  embiara 
a  vuestra  magestad,  y  en  este  medio  procurare,  que  el  marqnes 
de  Renti,  que  partira  presto,  Ueve  el  breviario  antiguo  de  Toledo. 

Derselbe,  Valladolid,  20.  April  1550: 

Julian  de  Salazar  Ileba  el  psalterio  antiquo  de  los  Godos, 
que  se  usaba  eu  la  yglesia  de  Toledo,  ordenado  por  sant  Isidro, 
y  no  embio  las  missas  mugaraves,  que  aun  no  se  me  han  embiado, 
aunque  las  spero  cada  dia  embiar;  se  van,  como  vengan,  con 
el  primero, 

Voltelini,  Haus  von,  Jahrbuch  der  kunsthistorischen  Samm- 
lungen des  allerh.  Kaiserhauses,  Bd.  XI  (1890),  p.  XLIX  f. 
Doc.  Nr.  6419,  6421  und  6425. 

Brief  des  Maestro  Alvar  Gomez  an  Philipp  H.,  Toledo, 
28.  August  1571.     Darin: 

.  .  .  hasta  diez  &  doce  libros  de  lo  uno  y  de  lo  otro  me 
an  traido  pocos  dias  ha,  que  aora  no  los  dariamos  por  niogun 
dinero,  principalmente  dos  obras  de  sant  Ysidoro,  nunca  ynpresas 
ni  vistas,  y  un  Fuero  juzgo,  scripto  en  pergamino,  en  latin  y 
e  rregione  el  romance,  de  mucha  antigüedad,  segun  parece  per 
la  letra.  Tiene  juntamente  unas  cortes,  scriptas  en  latin,  cele- 
bradas  en  Leon  por  el  rey  Don  Alonso  el  primero,  yemo  de 
don  Pelayo,  y  una  istoria  del  ar9obispo  don  Rodrigo,  scripta 
en  romance,  trasladada  (segun  parece  por  la  letra,  lenguaxe  y 
otras  conjeturas)  en  el  mismo  tiempo  que  se  escriviö. 

Aus  einer  Copie  im  cod.  Escor.  &  n,  15  fol.  266  heraus- 
gegeben von  Graux,  Essai  p.  437. 

Florbz,  welcher  in  seinen  Arbeiten  über  die  Toledaner 
Handschriften  von  Burriel  unterstützt  wurde  (vgl.  weiter  unten), 
bespricht  Espana  Sagrada  tom.  m,  p.  54  zunächst  die  litur- 
gischen Quellen:  alte  Breviare  (aus  der  Zeit  des  Erzbischofs 
D.  Rodrigo,  1210 — 1247)  Leccionarios  grandes  manuscritos  en 
piel  entera  que  parece  se  formaron  para  uso  del  Coro  de  aqueDa 
Santa  Iglesia;  ibid.  p.  94:  Manuscritos  que  se  guardan  en  la 
Santa  Iglesia  de  Toledo  pertenecientes  al  Oficio  Muz&rabe;  se 
halla  uno  de  folio,  de  caracter  Gotico  legitime,  numero  primero 
del  Cajon  30.  Su  contenido  es  Psalterio,  Canticos  h  Hymnos. 
Entre  estos  se  halla  el  Hymno  de  Santiago.  Alter  der  Hand- 
schriften 10.   Jahrhundert:    ,y  su    materia   ofrece   mayor  anti- 
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güedad^  pues  no  incluye  fiesta  alguna  que  no  pertenezca  a 
siglos  anteriores^  Ibid.  p.  146  Cajon  15  num.  22  Martyrologium 
saec.  Xni,  auf  Pergament,  beginnend  mit  der  Epistola  de  Cro- 
macio  d  S.  Gerönimo.  Cajon  3ü  num  6.  Missas  de  la  Virgen. 
Este  Codigo  es  el  mds  antiguo  Gothico  de  los  que  alli  se  hallan. 
Vgl.  auch  tom.  IV,  p.  48,  50;  61 ;  tom.  V,  p.  281;  tom.  VI,  p.  313 
(Breviarien,  Missale,  Actas  de  la  confesion  de  Santa  Eulalia). 
tom.  rV,  Ap.  4  wird  das  Chronicon  pequeno  de  Idacio  aus  einem 
CJodex  der  Sammlung  Perez  veröffentlipht.     Vgl.  ibid.  p.  119. 

Tom.  VI  der  Espana  Sagrada,  p.  346  ff.  bemerkt  Florez 
bei  der  Herausgabe  des  Chronicon  de  las  Eras  de  los  martires: 
Hallase  este  documento  en  un  codigo  Gothico  (Toledano)  muy 
antiguo,  que  fue  de  Miguel  Ruiz  de  Azagra,  Secretario  de  los 
principes  de  Bohemia,  elogiado  por  Ambrosio  de  Morales. 

Aus  codd.  30,  21  und  36,  2  gab  Florez  nach  einer  Ab- 
schrift des  Doctorals  Infantas  die  Actas  del  Maiiiyrio  de  S.  Zoyl 
heraus;  Espana  Sagrada  X,  Ap.  4.  Vgl.  auch  ibid.  p.  307.  Die 
Werke  des  Abtes  Samson  sind  edirt  nach  einem  Toletanus, 
^unico  Manuscrito  gothico  conservado  6  conocido  hasta  hoy,  el 
caal  es  muy  parecido  al  de  las  Obras  de  Alyaro  en  su  material, 
caracter  y  antiguedad',*  Espana  Sagrada,  tom.  XI,  p.  321.  Aus- 
gabe des  Apologeticus  ibid.  p.  325 — 516. 

Endlich  berichtet  derselbe  ibid.,  tom.  XIII,  p.  278  über 
die  Actas  de  la  Santa  Eulalia  Meritense:  Ponense  con  todo  esso 
en  el  Apendice  II  (398 — 407),  sacadas  del  Passionario  de  San 
Francisco  de  Toledo  (de  que  hablamos  en  el  tomo  6)  y  del 
codice  Smaragdino  de  la  Iglesia  de  Toledo,  cuya  copia  me 
franqueö  el  R.  P.  Andres  Burriel  de  la  Compania  de  Jesus  que 
la  cotejö  con  otro  Ms.  de  la  misma  iglesia  .  .  .  Otro  Manuscrito 
tengo  en  pergamino  de  folio.* 

Tom.  XXni,  p.  381  ff.  Abdruck  der  Anales  Toledanos. 

RoDRiGUEz  DE  Castro,  Josiä,  Bibliotcca  Espanola.  Madrid 
1781—1786.  fol.  2  vol. 


^  Gemeint  ist  der  Alvarcodex  saec.  XI,  über  den  bereits   in  dem  Artikel 
C6rdoba,  Archivo  de  los  Canönigos  (Nr.  117)  gehandelt  wurde. 

'  Der  Smarag:dinu8  wird  Braulio  als  Autor  zugewiesen ;  vgl.  Risco,  Espafla 
Sagrada,  tom.  XXX,  p.  173. 
Sitnmgsber.  d.  phU.-hist   Gl.  CXXIX.  Bd.  4.  Abh.  3 
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Tom.  n,  p.  302 — 314  Abdruck  des  zweiten  Briefes  aus 
der  unten  zu  erwähnenden  Correspondenz  Burriel's  (iber  die 
Toledaner  Handschriften. 

p.  363,  S.  Ildephonsus,  De  virginitate  Beatae  Mariae;  zwei 
Handschriften  der  Kathedrale,  die  eine  saec.  XII — XITI,  die 
andere  ,copia  hecha  en  Francia  en  el  siglo  XIV,  por  örden  del 
Cardenal  Amelio,  de  un  Cödice  antiquisimo  de  Qodescalco'. 

p.  413 — 418  Mittheilung  der  sehr  ausftlhrlichen  von  Mondes 
verfassten  Beschreibung  des  Codex:  Eterius  et  Beatus  contra 
Elipandum  und  Samson  Abbas  contra  Hostigesium,  sowie  der 
beiden  Concilienhandschriften  (Über  diese  vgl.  noch  La  Sema 
Santander). 

p.  458,  cod.  21,  15  Compendio  Anönimo  en  castellano  an- 
tiguo  de  la  historia  de  D.  Rodrigo,  escrito  en  pergamino. 

p.  460,  cod.  21,  8.  Alvar  Gomez  de  Castro,  Vidas  de  los 
Prelados  de  la  Iglesia  de  Toledo. 

p.  511,  cod.  5,  5  Original  von  Diego  de  Campos,  ,Planeta^ 

BuRRiEL,  Andres  Marcos,  Cartas.  Publicirt  im  Semanario 
erudito  que  comprehende  varias  obras  ineditas  .  .  .  Dalas  a  luz 
Don  Antonio  Valladares  de  Sotomayor,  Madrid  1788  ff.,  tom.  11, 
p.  1—139. 

Lehrreiche  Aufschlüsse  über  des  Autors  Arbeiten  in  der 
Toledaner  Bibliothek,  wie  auch  (Brief  2,  p.  31  ff.)  über  die  ge- 
planten Ausgaben:  Isidor;  Biblia  goda;  Coleccion  Goda;  Fuero 
Juzgo;  Liturgia  Goda;  Martirologios;  Cronicones  etc.  etc.  Ueber 
die  Isidorhandschriften  ausftihrlich  p.  50 — ^53.  Die  ganze  Cor- 
respondenz ist  eine  wichtige  Quelle  ftlr  spanische  Handschriften- 
kunde, auf  welche  hier  leider  nur  kurz  verwiesen  werden  kann. 

La  Sbrna  Sani'ander,  Carolus,  Praefatio  historico-critica 
in  veram  et  genuinam  collectionem  veterum  canonum  ecclesiae 
Hispanae.  Bruxellae  1800. 

p.  6  und  insbesondere  p.  21  ff.  gute  Beschreibung  der 
beiden  Concilienhandschriften  (Nr.  15,  16  und  15,  17).  Vgl.  den 
Artikel  AlcaU  de  Henares,  Nr.  5.  C. 

Habnbl,  Catalogi,  col.  983 — 999.  Das  vollständigste  der 
bis  jetzt  publicirtcn  Verzeichnisse;  auch  heute  noch  unentbehrlich. 

ToRRES  Amat,  Felix,  Memorias  para  ayudar  ä.  fonnar 
un  diccionario  critico  de  los  escritores  catalanes.  Barcelona  1836. 
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p.  715  wird  beschrieben:  Tractat  de  cirurgia.  Un  Ms.  en 
foKo,  que  existe  en  la  biblioteca  del  cabildo  de  Toledo  en  cinco 
tratados  de  cinigia  en  lengua  catalana,  ä  los  cuales  se  siguen 
dos  tratados^  uno  de  virtudes  y  vicios,  y  otro  de  historia  natural . . 
j  por  ultimo  un  didlogo  moral  en  castellano.  Parece  letra  del 
siglo  XV. 

BInust,  Friedrich  Heinrich,  Reise  etc.  Archiv  der  Gresell- 
schaft  fiir  ältere  deutsche  Geschichtskunde  VHI,  p.  244  erwähnt 
die  Kathedralbibliothek;  wie  auch  die  anderen  Büchersanunlungen 
Toledos  nur  kurz,  da  ihm  ein  längerer  Aufenthalt  in  dieser 
Stadt  unmöglich  war.  Ibidem  p.  822  werden  etwa  20  Toledaner 
Handschriften  summarisch  verzeichnet. 

Amador  de  los  Rios,  Jos^y  Toledo  pintoresea  ö  descripcion 
de  sus  mas  cäebres  monumentos,  Madrid  1845,  4^  erwähnt 
kurz  p.  109  die  misales  adquiridos  en  Italia  por  el  cardenal  de 
Lorenzana,  pintados  en  1562  por  Antonio  Maria  Antononcios 
y  Francisco  Grigioto. 

Frias,  Lorenzo,  Breve  noticia  de  los  manuscritos  de  la  bi- 
blioteca de  la  Santa  iglesia  de  Toledo.  Colecciön  de  documentos 
in&litos,  tom.  EX  (1846),  p.  566 — 574. 

Ein  zusammenfassender  Bericht  ohne  directe  Bentltzung 
der  Handschriften,  aus  dem  Gedächtnisse  niedergeschrieben. 

San  Rouan,  Miouel  de,  Toledo  religiosa.  Descripcion  de 
SU  Catedral  y  de  todos  sus  templos,  Sevilla  1852.  8^. 

Das  Werk,  welches  mir  nicht  vorlag,  enthält  p.  70 — 99 
ein  Handschriftenverzeichniss,  doch  ist  diese  Liste  (nach  Ewald 
p,  356)  nur  ein  Abdruck  aus  Haeners  catalogi.  Vgl.  auch  Valen- 
tinelli,  p.  89.  \ 

RoHAN  Ferro,  Sisto,  Toledo  en  la  mano.  Descripcion  hi- 
storico-artistica  de  la  magnifica  Catedral  y  de  los  demas  celebres 
monnmentos  y  cosas  notables.  Toledo  1857. 

Das  Buch,  welches  ich  nur  aus  Valentinelli,  p.  89  kenne, 
enthält  tom.  11,  p.  681 — 688  eine  Liste  der  Handschriften  der 
Kathedrale. 

BoLBTiN  bibliogräfico,  Ser.  E,  tom.  I  (1858),  p.  126  bespricht 
den  Codex  der  Cantigas  de  Alfonso  el  Sabio  en  Toledo,  vgl. 
ibid.  Ser.  III,  tom.  4  (1863),  p.  202. 

3» 
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Latour,  Antoinb  de,  Tolfede  et  les  bords  du  Tage,  Paris, 
1860,  80. 

Nach  einer  kurzen  Bemerkung  über  die  allxn  ängstlich  — 
comme  one  sir^ne  dont  le  chant  a  ses  dangers  —  gehüteten  Hand- 
schriften werden  p.  118  erwähnt:  heures  de  Charles  Qoint,  celles 
de  Jeanne  la  Folie,  deux  volumes  remplis  de  merveilleuses  minia- 
tures,  nn  mannscrit  des  oeavres  de  S.  Thomas,  one  bible  sans 
ögale,  des  misseis  achet^s  en  Italie  par  le  cardinal  Lorenzana. 

Akador  DB  LOS  Rios,  Josä,  Historia  critica  de  la  literatura 
Espanola,  bespricht: 

Tom.  I,  p.  456  und  471  flF.  den  bereits  von  Florez  (vgl.  oben) 
erwähnten  Hymnencodex  35,  1  sammt  Burriel's  Copie  in  der 
Nationalbibliothek  Dd.  7ö,  Geschichte  der  Handschrift  und  Aus- 
gaben des  Textes  ibid.  p.  472  ff.  Reiche  Auszüge  p.  491  ff. 

Tom.  n,  p.  353  ff.,  cod.  17,4;  aus  demselben  werden  nach 
der  Copie  des  Palomares  (1753,  Handschrift  der  Nationalbiblio- 
thek S.  164  gegen  Ende)  lateinische  Scherzverse  herausgegeben. 

Tom.  ni,    p.  223  f.   Interessante   Mittheilungen    über   die 
Redaction   der  im  14.  Jahrhundert   zum  Schulgebrauch  in  der 
Kirche  verwendeten  Bücher,^  jedoch  auch  mit  Ausdehnung  auf 
die  libros  ecciesiae  continentes  errores  überhaupt. 
^  p.  241,  cod.  17,  6:  Vocabulario  antiguo  saec.  XIV,  enthält 

aber  zum  Theil  altcastiUanische  Poesien,  ,Gomez,  trovador'  (?) 
zugewiesen.  Enthält  ausserdem  den  ,Cuento  del  Caballero  de  Hl- 
bernia^  und   die  ,Proverbios   de   Salamon',  vgl.  tom.  IV,  p.  M. 

p.  402  Codex  mit  den  Anales  Toledanos  (1219—1247  an- 
gelegt).* 

p.  407,  cod.  31,  4  [s.  XIH],  betitelt:  ,Daretis  Phrygii  Hi- 
storia troyana  et  Chronica  fratris  Martini'  et  ,Compendiuni  re- 
gnum(!)  gothorum';  darin  die  Anales  de  los  Reyes  Godos,  sowie 
andere  Werke  in  altcastilianischer  Sprache.  Vgl.  ibid.  p.  427 
(wo  die  Signatur  4,  31  angegeben). 

p.  410,  cod.  5,  6  Diego  de  Campos,  Planeta,  wahrscheinUcli 
1218  geschrieben  und  an  den  Erzbischof  Don  Rodrigo  gerichtet. 

p.  421,  cod.  26,  23  Historia  del  Arzobispo  Don  Rodrigo. 
Wahrscheinlich  gleichzeitige  Copie,  vgl.  das  Explicit. 

*  Vgl.  Gottlieb,  Ueber  mittelalterliche  Bibliotheken,  p.  303  ff. 

•  Vgl.  Florez,  Espafla  Sagrada,  tom.  XXIII,  p.  281  ff. 
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p.  427,  cod.  4,  31,  saec.  XIII  (2.  Hälfte)  Chronica  de  los 
Reys  de  Espanna  ,conocida  con  el  titulo  de  Daretis  Plirygii 
Historia  troyana'  (s.  oben). 

p.  502  über  den  Toledaner  (jetzt  in  Madrid,  BibL  Nac. 
aufbewahrten)  Codex  der  Cantigas  de  Alfonso  el  Sabio. 

p.  560  Exemplar  von  Alfonso's  Septenario  (Copie  von 
Burriel  in  der  Nationalbibliothek  Dd.  10). 

Tom.  IV,  p.  5,  cod.  21,  29  ,Cuenta8  de  la  Casa  Real^  aus 
den  Jahren  1292 — 1295  mit  literarhistorischen  Daten. 

p.  169    Codex    des   Poema    von    Juan    Ruiz    (Arcipreste    i^ 
de  Hita). 

Tom.  V,  p.  114,  Codex  mit  ,Petri  Blesensis  Epistolae^, 
ausserdem  enthaltend  varias  cartas  de  Clemente  VU  &  los  Reyes 
de  Castilla  y  ä  Pero  Lopez  de  Ayala. 

Tom.  Vn,  p.  92  und  besonders  p.  97,  cod.  103,  25  Pero   *^ 
Guillen   de  Segovia,   Gaya  S9iencia.     Manuscript  des  15.  Jahr- 
hunderts  330   Blätter,    vielleicht   Dedicationsexemplar   an   den 
Erzbischof  Carrillo. 

p.  154  Manuscript  von  Alfonso  de  Palencia,  ,De  perfectione 
militaris  triumphi^,  Dedicationsexemplar  an  Erzbischof  Carrillo, 
welches  dieser  der  Toledaner  BibUothek  schenkte. 

Die  Angaben  von  Eouren  in  seiner  Memoria  descriptiva  etc. 
über  Toledaner  Handschriften  sind  aus  dem  Grunde  nicht  ganz 
zuverlässig,  weil  viele  dieser  Codices  nach  Madrid  transportirt 
worden  sind.  p.  LVIf  wird  die  subscriptio  der  Moralia  de 
Gregorio  aus  dem  Jahre  945  ausflihrlich  besprochen  (vgl.  auch 
p.  82);  p.  44  Beschreibung  der  Bibeln  und  einer  Aurora,  p.  48 
ein  Psalter,  p.  55 f.  zehn  Hturgische  Handschriften;  p.  75  und  78 
Codices  canönicos;  p.  87  codex  des  Ordenamiento  de  Alcalä. 

Vauesntinelli,  p.  86 — 89,  gibt  einen  kurzen  Abriss  der 
Geschichte  der  Bibliothek  und  Aufzählung  der  wichtigsten  Ci- 
melien.  Interessant  ist  die  —  wie  es  scheint  von  ihm  allein  — 
mitgetheilte  Liste  der  Miniatoren  der  liturgischen  Handschriften 
Toledos  (saec.  XV — XVI):  Alejo  Ximenez,  Gonzalo  de  Cördoba, 
Alfonso  Vazquez,  Bernardino  Calderon,  Fr.  Felipe,  Alfonso  de 
Cördoba,  Francisco  de  Villadiego,  Diego  de  Arroyo,  Francisco 
Baitrago,  Francisco  Comontes,  Juan  Brocario,  Pedro  Obregon, 
Juan  Martinez  de  los  Corales,  Juan  de  Salazar,  Alfonso  Morata, 
Miguel  Eguia. 
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BoRAo^  Boletin  bibliogrifico  Espanol  VII  (1866),  p.  96: 
7000  Codices ;  entre  ellos  muchos  hebreos,  irabes,  caideos  y 
chinos  .  .  .  un  libro  de  coro  con  ilnminacioneB  de  Juan  7  Jose 
de  Salazar  .  .  .  una  traduccion  en  verso  italiano  del  Aristöfanes, 
y  el  ejemplar  de  Plinio  el  nataralista  mäs  correcto  y  aatorizado 
que  aseguran  existe.  . . .  vdrios  escritos  en  papiro,  pizarra,  plomo, 
tablillas  chinas  y  hojas  de  palmera. 

HiNBCHius^  Paul,  Ueber  Pseudo-Isidor-Handschriften  und 
Canonensammlnngen  in  spanischen  Bibliotheken^  Zeitschrift  für 
Kirchenrecht  HI  (1863)  bespricht  p.  133  und  137  die  Hand- 
schrift XV,  Nr.  16  (jächte  spanische  Sammlung^  und  XV,  18 
bis  20  (,spätere  Papiercodices  der  Hispana').  Nach  ihm,  Gon- 
zalez und  La  Serna  Santander  behandelt  die  Toletani  der  Hispana. 

Maassbn,  Friedrich,  Bibliotheca  Latina  iuris  canonici 
manuscripta,  Sitzungsberichte  der  kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften,  phil.-hist.  Classc,  tom.  56  (1867),  p.  164  f.  Es 
sind  die  Codices  XV,  16—20. 

Amador  de  los  Rios,  Josä,  La  pintura  en  pergamino  etc., 
Museo  Espanol  de  Antigüedades,  tom.  m  (1874),  p.  15  bespricht 
unter  Anderem  einen  Cödice  canönico  de  la  Biblioteca  Toledana 
und  die  Cänones  del  Concilio  de  Märida  (,fu6  escrito  y  exor- 
nado  por  el  presbitero  Julian  en  la  Era  1123'  [1095]). 

RuBLLB,  Chablbs  Emile,  Rapports  sur  une  mission  litt^raire 
en  Espagne,  Archives  des  missions  scientifiques  et  litt^raires, 
nP  Sörie,  tom.  2  (1875)  erwähnt  zunächst  p.  505  einen  Appa- 
ratus  ou  recueil  de  notes  relatives  h,  Th^ophile,  ävßque  d'Ale- 
xandrie,  recueil  forma  d'aprfes  des  recherches  que  son  auteur 
anonyme  a  poursuivies  k  la  Vaticane  en  vue  de  faire  une  non- 
velle  Edition  augmentöe  des  oeuvres  de  cet  apologätiste,  liefert 
von  p.  583  an  einen  Abriss  der  Geschichte  der  Bibliothek  (nach 
Valentinelli)  und  erwähnt  auch  der  Studien  Miller's  in  dieser 
Bibliothek  über  Stephan us  Byzantius  (Revue  archäologique  1872, 
p.  61,  Journal  des  Savants  1838,  p.  689—706),  p.  585  ff.  wird 
ein  Catalogue  des  Manuscrits  grecs,  conserväs  k  la  Biblioth^ue 
capitulaire  de  Tol^de  nach  einer  Liste  Foradadas  gegeben.  Die 
Handschriften,  welche  zum  Theil  (bis  p.  604)  noch  eingehende 
Behandlung  erfahren,  bildeten  damals  einen  Bestandtheil  des 
Archivo  histörico  von  Toledo. 
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Foradada  y  Castan,  Josä,  Besena  historica  de  la  Biblioteca 
del  Cabildo  de  la  Catedral  de  Toledo,  Revista  de  Archivos  VII 
(1877),  p.  49—54  nnd  65—69. 

Interessante  Daten,  sowie  Publication  von  Docnmenten, 
welche  die  Verwaltung  und  Bereicherung  der  Bibliothek  vom 
15.  Jahrhundert  an  betreffen.  Ueber  den  von  Bartolomä  de 
Yillaviciosa  geschriebenen  Katalog  vgl.  oben  A,  5. 

Pebrvillb,  Charlbs,  Renseignements  sur  quelques  manu- 
scrits  latins  etc.,  Archives  des  missions  scientifiques,  III*  S^rie, 
tom.  5  (1879),  p.  90  f.  beschreibt  ausführlich  einen  Codex  von 
Quintilians  Institutiones  oratoriae,  Caj.  100,  Nr.  8,  saec.  XV  aus 
der  Capitelbibliothek. 

Graux,  Rapport,  p.  131  berichtet  zunächst  über  die  Rück- 
stellung der  Handschriften  aus  dem  Archivo  hist6rico  in  die 
Kathedralbibliothek,  hierauf  über  den  von  ihm  angelegten  Kata- 
log sämmtlicher  35  griechischen  Manuscripte.  Diese  sind  nach 
Graux  ohne  besonderes  Interesse. 

Michel,  Francisqüb,  Rapport  sur  une  mission  en  Espagne, 
Archives  des  missions  scientifiques,  IIF  S^rie,  tom.  6  (1880), 
p.  284  erwähnt  nur  öine  Handschrift  der  Kathedrale  ,pröcieux 
manuscrit  d'Histoire  naturelle  de  Pline,  le  mßme  que  celui  que 
Signale  M.  Ch.  Fierville  dans  son  second  rapport  manuscrit  qui 
paralt  remonter  au  VHI  (!)  sifecle'.  Das  von  Fierville  (p.  105, 
vgl.  oben)  erwähnte  Manuscript  ist  zwar  ein  Toletanus  (Caj.  47, 
Nr.  14),  aber  jetzt  in  der  Madrider  Nationalbibliothek  und  auch 
dort  von  ihm  als  dem  13.  Jahrhundert  angehörig  beschrieben 
worden.    Daher  ist  VHI  oflFenbar  ein  Druckfehler  für  XHI. 

Ewald  gibt  Nachricht  von  verschiedenen  Copien  und  Col- 
lectaneen  aus  Toledaner  Handschriften  (vgl.  p.  242,  293,  296), 
dann  p.  356 — 368  die  Beschreibung  von  40  Codices.  Eine  werth- 
volle  Ergänzung  zu  dem  weiter  unten  zu  erwähnenden  Ver- 
zeichniss  Loewe's. 

RiANO,  Juan  F.,  Critical  and  bibliographical  notes  on  early 
spanish  music,  London  1887,  gibt  ein  schätzenswerthes  Ver- 
zeichniss  der  mit  Neumen  versehenen  Ritualhandschriften  der 
Bibliothek.    Er  beschreibt: 

cod.  35, 7  Missale  Gothicum  mit  Hdefonsus  De  Perpetua  Virgini- 
tate  saec.  X — XI  (mit  Schriftprobe),  p.  23  f. 


^^ 
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cod.  35,  5  Missale   Gothicum   saec.   X — XI   (mit  Schriftprobe), 
p.  24. 

cod.  35,  6  Missale  Gothicum  saec.  XI  (mit  Schriftprobe),  p.  29. 

cod.  35,  4  Missale  Gothicum  saec.  XI  (mit  Schriftprobe),  p.  29  f. 

cod.  44,  1  Breviarium  in  usum  chori  saec.  XI — XII,  p.  32. 

cod.  48,  14  Antiphonarium  et  Responsiones  saec.  XI — XII  (mit 
Schriftprobe),  p.  33. 

cod.  33,  2  Officiarium  cum  Severi  Sulpitii  vita   Martini  atque 
Braulionis  vita  S.  Aemiliani   saec.  XII,  p.  35  f. 

cod.  33,  5  Breviarium  Toletanum  saec.  XIII  (mit  Schriftprobe), 
p.  43. 

cod.  35,  9  Id.  ibid.  (cf.  p.  44). 

cod.  44,  2  Breviarium  in  usum  chori   saec.  XITT   (mit  Schrift- 
probe), p.  43  f. 

cod.  48,  15  Antiphonarium,  Responsorium,  Lectiones  saec.  XHI 
(mit  Schriftprobe),  p.  45. 

cod.  39,  3  Missale  Romanum  saec.  XII — XHI  (mit  Schriftprobe), 
p.  46. 

cod.  33,  4  Breviarum  Toletanum  saec.  XIII,  (mit  Schriftprobe), 
ibid. 

cod.  33,  23  ,Codex   containing   music^  saec.  XTTT,    (mit  Schrift- 
probe), ibid. 

cod.  33,  24  Antiphonarium  saec.  XIV  (mit  Schriftprobe),   p.  51. 

cod.  35,  19   Evangeliarum  saec.  XIV   (mit  Schriftprobe),  ibid. 

cod.  39,  20  Rituale  saec.  XIV  (mit  Schriftprobe),  p.  53. 

cod.  52, 1 1    Missale    Romanum    saec.    XIV    (mit   Schriftprobe), 
p.  54. 

cod.  35,  10  Missale  in  usum  chori  saec.  XIV  (mit  Schriftprobe), 
p.  54. 

cod.  35, 11  Fragmentum  Missalis  Toletani  saec.  XIV  (mit  Schrift- 
probe),^ p.  54  f. 

cod.  37,  13  Fragmenta  Breviarii  et  Missalis  Romani  saec.  XIV 
(mit  Schriftprobe),  p.  55. 

cod.  44,  3  Breviarium  cum  Antiphonis  et  Responsoriis  saec.  XIV 
(mit  Schriftprobe),  p.  56  f. 

cod.  37,  12  Missale  saec.  XIV  (mit  Schriftprobe),  p.  57  f. 

cod.  35,  12  Missale  saec.  XIV,  p.  60. 


*  Diese  Probe  gibt  offenbar  einen  späteren  Nachtrag  wieder. 


Bibl.  U«benieht:  478  (Toledo).  41 

cod.  39,  12  Caerimoniale  et  Pontificale  Toletanom  saec.  XIV, 
p.  60. 

cod.  39,  14  Caerimoniale  Episcoporam  saec.  XIV,  ibid. 

cod.  39,  13  Caerimoniale  et  Manuale  in  usum  Episcoporum 
saec.  XrV,  p.  61. 

cod.  39,  17  Caerimoniale  ßomanum  saec.  XIV,  ibid. 

cod.  37,  14  Praefationes  in  dies  festivos  saec.  XV  (mit  Schrift- 
probe), p.  63. 

cod.  35,  18  Missale  Romanum  saec.  XV,  p.  63. 

cod.  39,  18  Caerimoniale  Romanum  saec.  XV,  p.  64. 

cod.  60,  6  Psalterium  cum  Antiphonis,  Hymnis  et  Litaniis 
saec.  XV,^  p.  64. 

cod.  35,  17  Missale  Romanum,  geschrieben  von  Jacobelo  de 
Capua  1483,  p.  65  f. 

cod.  38,  24  Manuale  Sacramentorum  saec.  XVI,  p.  68. 

p.  133  f.  wird  über  die  Burriel-Collection  der  Madrider 
Nationalbibliothek  gehandelt;  dieselbe  enthält  Schriftproben  aus 
folgenden  Toledaner  Handschriften  (saec.  XI  und  XII) 

cod.  30,  8  Officium  totius  quadragesimae  (Madrid,  Dd.  66). 
cod.  30,  3  Officia  et   Missae  de  Tempore  a  Paschate  usque  ad 

adventum  Domini  (Madrid,  Dd.  67)  . 
cod.  30, 1  Psalterium  integrum  (Madrid,  Dd.  69). 
cod.  30,  4  Missale  Muzarabe  quadragesimale  (Madrid,  Dd.  71). 
cod.  30,  5  Officia  et  Missae  saec.  XI  (Madrid,  Dd.  72). 
cod.  30,  1  Breviarium  cum  Psalterio.  Item  officium  S.  Leocadiae 

(Madrid,  Dd.  73). 
cod.  30,  1  Hymni  in  totum  annum  (Madrid,  Dd.  75). 
cod.  29,  26  Officia  S.  Martini  et  aliorum  (Madrid  Dd.  79). 

(FiTA  Y  CoLOBfÄ,  Fidel)  Bosquejo  de  la  Exposicion  histörico- 
Europea,  Madrid  1892,  p.  19  verzeichnet  unter  den  von  der 
Kathedrale  ausgestellten  Objecten:  (1)  un  cantoral  con  preciosas 
viiietas  del  siglo  XVI  (2)  un  pontifical  toledano,  en  vitela,  que 
perteneciö  al  Arzobispo  Carrillo  (3)  un  libro  escrito  en  caracteres 
rabinicos,  cuyas  73  hojas  del  ärbol  Uamado  Parrä  van  ensartadas 
en  una  cuerda   (4)  una  colecciön  götica  de  los  Concilios  en  vi- 


'  XIV  bei  Riano  wohl  Druckfehler,  da  die  Handschrift  in  dem  Abschnitt: 
Manoscripts  of  the  XV^*»  Century  angeführt  wird. 
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teU  (5)  Pedro  Malxedit,  Defenaa  de  la  guerra  y  conquista  de 
las  Amiricas  por  los  Beyes  Catölicos  (6)  an  misal  mixto  tole- 
dano  del  tiempo  del  Cardenal  Cisneros,  vitela. 

C.  Schriftproben. 

Florkz,  Espana  Sagrada,  tom.  VII  (1751)  p.  116  gibt  eine 
Probe  aas  dem  Tolet.  3ö^  6  mit  der  Passio  Sanetorom  Jnsti  et 
Habandi. 

Merino  de  Jesu  Christo,  Andres ,  Escaela  paleogra- 
phica  etc.,  Madrid  1780. 

Lam.  5.  Die  bekannte  Toledaner  Bibel  2, 1  (jetzt  in  der  Nalional- 
bibliothek  za  Madrid);  vgl.  die  Erläaterangen  p.  54  and  55. 

Lam.  6.   Psalterio  Mazarabe;  vgl.  p.  64. 

Lam.  7.  cod.  30,  2  Misal  Mazarabe  (vgl.  p.  70);  zwei  Proben; 
eine  dritte  bietet  aas  einem  Codex  von  Gregoro  Moralia  in  Job 
saec.  X  (925)  die  ersten  Zeilen  des  Prologs;  vgl.  p.  72 S. 

Lam.  1 1  Proben  aas  einem  Codex  Toletanas  enthaltend  Jobannis 
Chrysostomi  De  reparatione  lapsi  nebst  Briefen  des  Euche- 
rias,  Evagrias  a.  s.  w.,  geschrieben  im  Jahre  1000,  sowie 
aas  einem  mazarabischen  Breviar  aas  dem  Jahre  1006  (vgl. 
die  Erläaterangen  p.  112  ff.). 

Lam.  13.  cod.  a.  1070  enthaltend  die  Elipandasbriefe;  cod.  a. 
1195  Concilien;    vgl.  p.  131  ff. 

La  Serna  Santander  liefert  za  den  von  ihm  beschriebenen 
codd.  der  Concilien  (vgl.  oben)  aaf  der  Tafel  Nr.  6  and  7  je 
eine  Probe. 

Amador  de  los  Rios,  Historia  critica  etc.  (vgl.  oben)  bietet 
von  Toledaner  Handschriften  aaf  den  beigegebenen  Tafeln 
folgende  Proben: 

Bd.  I.  Javencas,  Historia  Evangelica,  S.  Eagenias,  carmina  (Epi- 
thaphiam),  S.  Isidoras,  Etymologiae  Lib.  I,  cap.  XXI,  Hym- 
nariam  Visicoticam  (vgl.  p.  456  des  Bandes). 

Bd.  ni.  Poema  de  los  Reyes  Magos  (cod.  6.  8).  Liber  Septe- 
nario  (cf.  p.  560). 

Bd.  rV.   Libro  del  Arcipreste  de  Hita  (cf.  p.  169). 

Bd.  Vn.  Diego  Gaillen  de  Avila,  vida  del  Arzobispo  Alonso 
CarriUo  (cf.  p.  273  ff.). 
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Ewald  et  Loewe^  Exempla  etc.  bieten  ganzseitige  Schrift- 
proben aus  cod.  99,  30  (Donatus)  tab.  XVI  und  cod.  14,  23 
(Sedulius)  tab.  XXXIV.  Ueber  diese  Handschrift  vgl.  Ewald, 
Reise,  p.  360. 

Die  von  Riano  gebotenen  Schriftproben  sind  im  Ver- 
zeichniss  seiner  Handschriftenbeschreibungen  (vgl.  oben)  ersicht- 
lich gemacht. 

PALäoGRAPHiE  Musicalc.  Les  principaux  manuscrits  de 
chant  grigorien  etc.,  publiäs  en  fac-simil&  phototypiques  par  les 
B^n^dictins  de  Solesmes.  Solesmes  1889  ff.  Tom.  II  (1891): 
Taf.  100:  Tolfede  Cathödrale.  Missel  XIH«  sifecle.  Taf.  101,  cod. 
35.  10.  Missel  Romain  XIH«  sifecle.  Taf.  103,  cod.  39.  12.  Ponti- 
ficale  s.  XIV. 

Loewe  hat  in  der  Capitelbibliothek  eingehende  Studien 
gemacht,  die  sich  sowohl  auf  Auszüge  aus  dem  Katalog,  als 
auch  auf  Beschreibung  sämmtlicher  für  die  Zwecke  des  Corpus 
wichtiger  Handschriften  erstreckten.  Diese  noch  unveröffent- 
lichten CoUectaneen,  mehr  als  hundert  Codices  betreffend,  er- 
schöpfcD  allem  Anschein  nach  trotz  einiger  Mängel  in  den  De- 
tails den  Gegenstand  völlig.  Dieser  Umstand  enthob  mich 
weiterer  Nachforschungen  in  der  Bibliothek;  selbstverständlich 
werden  Loewe's  Beschreibungen  im  H.  Bande  der  B.  F.  L.  H. 
Aufnahme  finden. 

479.  Sacristia  de  la  Santa  Iglesia  Catedral. 

BoRAo,  p.  96:  se  guarda  en  la  sacristia  de  la  catedral  una 
Biblia  manuscrita  del  siglo  XH  con  bien  conservadas  vinetas, 
la  cual  se  cree  fuÄ  regalada  por  San  Luis,  rey  de  Prancia. 

480«  Archivo  del  Ayuntamiento. 

Gamero,  Antonio  Mabtin,  Historia  de  la  ciudad  de  Toledo, 
Toledo  1862,  4®  gibt  p.  1074  ff.  Auszüge  aus  einer  Relacion  de 
las  cosas  notables  que  parescen  por  los  libros  del  ayuntamiento. 
Dieses  merkwürdige  Manuscript  stammt  aus  dem  16.  Jahr- 
bundert,  die  historischen  Notizen  reichen  aber  bis  zum  Jahre 
1120  zurück. 

481.  Biblioteca  promncial  (antes  del  Arzobispo). 

Risco,  Espana  Sagrada,  tom.  XXXIV  (1784),  prölogo  über 
das  Werk  von  Francisco  de  Trujillos:  De  la  Santa  Iglesia  de 
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Leon  in  der  Biblioteca  del  Arzobispo  de  Toledo.  Ea  wurde 
vollendet  in  der  vispera  de  los  gloriosos  Martyres  San  Fabian 
7  San  Sebastian  k  la  noche  del  ano  1590. 

Valentinelu^  p.  90:  I  cento  o  poco  piü  codici  manoscritti 
contengono  la  piü  parte  materie  di  Storia  ecclesiastica.  Le  classi 
principali:  la  Bibblica,  i  Concilij  e  i  Padri  della  Chiesa,  la  Teo- 
logia^  i  Classichi  antichi^  la  Storia  e  Letteratura  spagnuola. 

Latour,  Antoinb  de,  Tolfede  et  les  bords  du  Tage,  Paris 
1860,  8^,  p.  119  ,un  assez  grand  nombre  de  manoscrits  qu'il 
faudra  consolter  si  Ton  veut  öcrire  une  histoire  compl&te  des 
concils/ 

BoRAo,  p.  95f. :  mucbos  cödices  que  tratan  de  Amörica,  una 
coleccion  de  sinodales  espanolas,  la  de  behetrias,  cörtes  y  otros 
documentos,  pertenecientes  ä  la  antigua  legislacion  espanola,  y 
el  sxunario  de  lo  acaecido  en  Toledo  desde  la  invasion  de  los 
franceses  en  Espana  hasta  que  el  Rey  saliö  de  su  cautiverio 
(obra  de  un  agustino  empleado  en  la  biblioteca  del  Cabildo). 

Graux,  Rapport,  p.  132:  quelques  centaines  de  manu- 
scrits  .  .  .  une  dizaine  de  manuscrits  arabes,  quelques  parchemins 
latins,  quantit^  de  manuscrits  en  papier,  soit  latins,  soit  castillans, 
quelquefois  italiens.  J'ai  cru  reconnaitre  un  manuscrit  autographe 
de  Guillen  de  Castro.  Manuscrits  du  Pastor  fido;  d'  oeuvres  di- 
verses de  Juan  de  la  Cueva.  Relation  manuscrite  du  concile 
de  Trente  par  Pedro  Gonzales,  ev^que  de  Salamanque.  ,Monu- 
mento  de  Inscripciones  romanas  de  varios  pueblos  de  Andalucia 
declaradas  por  el  Lizenciado  Juan  Fernandez  Franco  natural 
que  fu^  de  la  villa  de  Montero',  recueil  dont  M.  Em.  Hübner 
a  connu,  du  reste,  huit  autres  copies  (voy.  Inscript  Hispan. 
latinae  p.  13,    2®  col.). 

Anuario  del  Cuerpo  facultativo  de  Archiveros,  tom.  I, 
p.  213  ff.  gibt  historische  Daten  und  beschreibt  nur  einige  ara- 
bische Handschriften,  p.  445  als  Zahl  der  vorhandenen  Manu- 
scripte:  678.    Tom.  II,  p.  156  ff.  llber  neue  Erwerbungen. 

(FiTA  Y  CoLOMÄ,  Fidel)  Bosquejo  de  la  Exposiciön  histörico- 
Europea,  Madrid  1892,  p.  44  erwähnt  als  von  dieser  Bibliothek 
ausgestellt:  Missale  Chori,  en  tres  volümenes,  gran  folio,  manu- 
scrito  en  vitela,  del  siglo  XVI,  con  miniaturas;  Matias  Escudero 
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Relaciön   de  casos  notables,   manuscrito  del  siglo  XVI  con  cn- 
riosas  noticias  de  los  anos  desde  1453 — 1593. 

Diese  Bibliothek  wurde  weder  von  Ewald,  noch  von  Loewe 
besucht. 

483.  Archivo  kistörico. 

Catälogo  de  algunas  obras,  cödices  y  manuscritos,  existentes 
en  el  Archivo  Histörico  de  Toledo.  Revista  de  Archivos  DI  (1873), 
p.  87— 90;  104—106. 

E^  sind  Handschriften  der  Bibliothek  der  Kathedrale, 
welche  in  das  Archivo  histörico  überführt,  jedoch  nur  für  kurze 
Zeit  dort  aufbewahrt  wurden;  in  Folge  königlicher  Ordre  wurden 
diese  Manuscripte  am  5.  Mai  1875  dem  Capitel  wieder  zurück- 
gestellt. Auf  den  interessanten  Katalog  kommen  wir  noch 
zurück. 

RuELLB,  Charles  Emele,  Rappoi-ts  sur  une  mission  etc., 
Archives'  des  missions  scientifiques  III®  S^rie,  tom.  2,  p.  585  ff. 
berichtet  eingehend  über  die  griechischen  Handschriften  des 
damaligen  ,Archivo  histörico^  Vgl.  den  Artikel  Toledo,  Biblio- 
teca  de  la  Catedral. 

Graux,  Rapport,  p.  127,  stellt  fest,  dass  von  den  45  Hand- 
schriften, welche  Ruelle  dem  Archiv  zuwies,  10  der  National- 
bibliothek gehören. 

Anuario  del  Cuerpo  facultativo  de  Archiveros  I  (1881), 
p.  119  f.  und  H  (1882),  p.  83  f.  schildert  den  gegenwärtigen 
Bestand  des  Archivs. 

483.  f  Biblioteca  del  Monasterio  de  San  demente. 

Der  Codex  Dd.  77  der  Madrider  Nationalbibliothek  ent- 
hält ein  Bücherverzeichniss  dieses  Nonnenklosters  von  1331. 
In  diesem  Jahre  ,vino  visitar  el  dean  D.  Vasco  Ferrandez  el 
monasterio  Sant  Climent  de  Toledo  por  mandado  de  nuestro 
senor  el  Papa  k  de  nuestro  senor  el  arzobispo  h  demando  k  la 
capiscola  (Scholastica)  dona  Urraca  X*opez  cuenta  de  todos  libros 
que  k  el  monasterio.  Estos  son  los  libros,  que  yo  Urraca  Lopes 
recibii  por  mandado  de  mi  senora  el  abadesa,  quando  me  dio 
el  oficio  h  di  los  en  cuenta  al  dean  D.  Vasco  Ferrandez*  (nur 
Theologisches).   Ewald,  p.  297. 


46  IV.  Abbandlnng:    Beer.  Handaebrifteoscb&txe  Spukiens. 

484.  f  Biblioteca  de  los  cUrigos  de  la  capilla  de  S,  Bleu, 

Erzbischof  Tenorio  hinterlässt  dieser  Capilla  in  seinem 
Testamente  (4.  November  1398,  vgl.  den  Artikel  Toledo,  Biblio- 
teca del  Cabildo  de  la  Catedral)  ,el  misal  qne  usaba  diariamente 
y  un  Breviario  y  un  Salterio,  que  le  servian  para  el  rezo'. 
Eguren,  p.  XCI. 

485.  "f  Biblioteca  del  Colegio  de  Santa  Catalina. 

In  dem  Parisinas  bibl.  nat.  Fonds.  Espagn.  136  findet 
sich  (wohl  auf  dem  Vorsetzblatte)  folgende  Notiz:  Rasis  el 
moro,  sacado  de  sus  originales  antiguos,  el  uno  del  collegio  de 
Santa  Catalina  de  Toledo,  traducido  de  arabigo  en  portogues, 
por  mandado  de  Don  Dionis,  rey  de  Portugal,  y  despnes  en 
castellano;  el  otro  f\i6  de  Ambrosio  de  Morales.  Supliose  del 
uno  lo  que  faltava  en  el  otro. 

Vgl.  Morel-Fatio,  Catalogue  des  Manuscrits  espagnols  de 
la  Biblioth&que  Nationale,  p.  48  u.  Esp.  Sagr.  tom.  FV,  p.  119. 

486.  t  Biblioteca  del  Real  Convento  de  los  Padres  Francis- 
eanos  de  S.  Juan  de  loa  Reyes. 

A.  Handschriftlicher  Katalog. 

Der  Codex  der  Madrider  Nationalbibliothek  Dd.  77,  saec. 
XVin  enthält  nach  Ewald's,  p.  297,  Beschreibung  verschiedener 
Toletaner  Codices  ,be8onders  von  S.  Juan  de  los  Reyes^^ 

B.  Druckwerke. 

Flobjsz,  Espana  Sagrada,  tom.  VI  (1751),  p.  314  berichtet 
von  einem  gran  libro  ms.  saec.  XITT  en  pergamino  de  oja  At- 
lantica  con  muchas  passiones  de  martyres  (vgl.  auch  Bd.  XIII 
[1756],  p.  278);  ibid.  tom.  VII  (1752),  p.  116  gelegentUch  der 
Behandlung  der  sanctorum  Justi  et  Habundi  folgen  weitere 
Notizen  über  dasselbe  Manuscript.  Tom.  X  (1753),  p.  485 — 491 
(Ap.  2)  wird  die  Passio  SS.  Martyrum  Aciscli  et  Victoriae 
herausgegeben.  Tom.  XVI  (1762),  p.  324  und  330  wird  ein 
Manuscrito  göthico  der  Vita  et  opuscula  Sancti  Valerii  Abatis 


^  Eine  Gollation  der  Chronik  des  Bodericns  ToletanoB,  ^gleichfalls  Manu- 
script dieses  Convents,  enthält  der  Matritensis  Bibl.  Nat.  F.  71.  Vgl- 
Ewald,  p.  307. 
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(Tollständiger  als  das  Manuscript  yon  Carracedo)  erwähnt^  auf 
p.  348  die  Signatur:  cajon  15  no.  5,  sowie  das  Jahr  der  An- 
fertigung: 902  nebst  ausführlicher  Beschreibung  dieser  Hand- 
schrift mitgetheilt.  Eine  Copie  im  cod.  15,  6  saec.  XII. 

RoDRiGüEz  DB  Castbo,  BibUoteca  Espanola,  tom.  II,  p.  313 
verzeichnet  nach  einem  Bericht  Burriers  ,un  tomo  antiguo  de 
letra  Francesa  que  contiene  las  Sentencias  (de  S.  Isidoro).  Otro 
tambien  antiguo  en  pergamino  De  ortu  et  obitu  Patrum,  pero 
solo  tiene  las  vidas  de  los  Padres  del  viejo  Testamente ;  p.  538 
(nach  Antonio)  über  eine  Handschrift  enthaltend  die  Chronik 
des  Arzobispo  Don  Rodrigo;  p.  708  ff.  sehr  ausführliche  Be- 
schreibung von  Originalmanuscripten  der  Werke  des  Fray  Poncio 
Carbonell  in  neun  Bänden  (hiezu  vergleiche  man  Torres-Amat, 
Memorias  etc.,  p.  154);  sämmtlich  aus  diesem  Convent. 

Risco,  Espana  Sagrada  XXXVIH  (1793),  p.  249  erwähnt 
einen  Codex  del  ConciUo  de  Coyanza,  gleichfalls  aus  diesem 
Kloster.  Hauptinhalt  der  Handschrift  ist  ein  Fuero  Juzgo, 
dem  die  Concilsacten,  wie  sonst  oft,  beigefügt  wurden. 

Egüken,  Memoria  p.  XCII  berichtet,  dass  die  Handschriften- 
sammlung der  Reyes  catölicos  (Ferdinands  und  Isabellas)  diesem 
Convent  überlassen  wurden.  Das  ist  aber  sicherlich  nur  für 
einen  Theil  der  ganzen  Sammlung  zutreffend. 

487.  f  BibUoteca  del  Convento  de  loa  Religiosos  Trinitarios. 

RoDBiGUEz  DB  Castro,  Bibliotcca  Espanola,  tom.  H,  p.  363 
erwähnt  eine  Handschrift  dieses  Convents :  S.  Ddefonso,  De  vir- 
ginitate  B.  Mariae,  ,e8crito  en  el  ano  1067  por  Salomon,  Arci- 
preste  de  la  Sta.  Iglesia  de  Toledo,  en  tiempo  de  Pasqual,  Arzo- 
bispo de  la  mismo  Iglesia'  cf.  ibid.  p.  373.  Die  Datirung  erhellt 
aus  der  p.  368  ff.  mitgetheilten  ausftlhrlichen  Beschreibung 
BurriePs,  der  die  Schlussnotiz  folgendermassen  mittheilt:  Ego 
miser  Salomonis  Archipresbyter  serbus  Dei  indignus  et  pecca- 
tore,  scripsi  hoc  hbellum  de  virginitate  Stae.  Mariae  Virginis 
ac  genetricis  Dni  ad  finem  usque  complevi  in  civitate  Toleto 
in  Eglesia  Stae.  Mariae  Virginia  sub  metropolitanae  sedis  Domino 
PaschaUs  Archiepiscopi.  Notum  sub  die  secunda  feria  ora  tertia 
in  diem  Sti.  Cypriani  obtavo  Calendas  Obtobris  in  era  millesima 
centena  quinque. 


48  rv.  Abbandlang;     Beer.  Huidsebriftontch&tie  Spaniens. 

488.  Biblioteca  particular  del  Sr.  D.  Braülio  Guijarro, 

MüNoz  Y  RoMERO;  ColeccioD  de  Fueros  y  Cartas  pueblas, 
Madrid  1847,  p.  525  bespricht  ein  dieser  Privatbibliothek  an- 
gehöriges  Manuscript-Original  saec.  XV  del  Fuero  de  los  pobla- 
dores  del  Castillo  de  Aurelia  (Colmenar  de  Oreja),  otorgado  en 
el  ano  de  1139  por  D.  Alfonso  VII. 

489.  Biblioteca  particular  de  D,  Blas  Hemando, 

MuNOz^  Diccionario,  p.  195  führt  an :  Fr.  Bartolom^  Garci- 
Femandez  de  Viedma,  Historia  de  la  villa  de  Mora  ,en  poder 
de  D.  Blas  Hemandez,  librero  de  Toledo^ 

Amaoob  d£  los  Rios,  JoBt,  Historia  critica  de  la  literatura 
espanola  IV,  p.  512,  A.  2  beschreibt  aus  dieser  BibHothek:  an 
Volumen  en  4^,  de  167  fojas  utiles,  escrito  &  dos  columnas  de 
letra  del  siglo  XV,  declinante.  En  la  primera  foja  leemos: 
,Aqui  comienza  el  libro  que  es  dicho  Speculum  laycorum',  das 
anonjrme  Espöculo  de  los  Legos.  Tom.  V,  p.  113,  A.  1  wird 
eine  Handschrift  derselben  Bibliothek,  enthaltend  die  spanische 
Uebersetzung:   Juan  de  Boccacio,  Caida  de  Principes  erwähnt. 

490.  jf  Biblioteca  particular  de  D,  Basco  Ramirez  de 
Gruzman. 

Auszug  aus  dem  Testamente  des  Basco  Ramirez  de  Goz- 
man,  Arcediano  de  Toledo,  22.  September  1438: 

Manda  a  ,Juan  Fernandez,  Cura  de  la  Capilla  de  San 
Pedro,  SU  Confesor,  los  libros  de  San  Isidoro  de  summo  bono  ^ 
Sant  Bernardo  ad  Eugenium :  ä  la  Iglesia  de  Torrejon  de  Blescas 
un  Speculum  Clericorum,  en  el  quäl  estA  el  quaderno  del  Arzo- 
bispo  Don  Basco,  por  donde  sean  informados  las  Curas'.  Y 
manda  que  le  asgan  con  una  cadena. 

A  la  Iglesia  de  Huecas  manda  ,sietecientos  6  cincuenta 
maravedis  para  mercar  un  Psalterio'. 

A  ,Tello  de  Guzman  su  sobrino,  fijo  de  mi  hermana  Dona 
Leonor  mi  Breviario  i  siete  mill  maravedis  para  libros  de  Theo- 
lugia^  que  queria  que  la  aprendiese:  dice  que  su  plata  ,puede 
valer  hasta  mil  y  quinientos  florines,  e  los  libros  otro  tanto  6  mas. 

A  Alonso  de  Guzman,  hermano  le  dexa  la  mula  nueva  ,J 
el  Regimiento  de  los  Principes'.  Y  ordena  que  tomen  ,al  Relator 
un  libro  suyo  que  se  Uama  Scrutinium  Scripturarum.    Que  un 
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libre  de  inaestre  Ramon'  quel  tenia  prestado  ,le  tornen  al  que 
le  demandare  con  justo  titiilo  por  parte  de  Don  Enrique  Conde 
de  Viana*,  que  se  lo  enviö  prestado^  y  desque  il  muriö  se  lo 
demandö  un  Camarero  suyo,  y  despues  el  Conde  de  Benavente 
por  decir  que  le  pertenecia  &  61:  que  se  den  ,&  Santa  Maria 
de  la  Sisla  las  concordancias  de  la  Biblia^  Expresa  que  comprö 
;las  partes  de  Butrio  de  la  almoneda  del  Canönigo  Alfonso  de 
Contreras  y  todas  las  novelas  que  fuhren  del  Arzobispo  Don 
Juan  de  Contreras,  que  son  notables:  Item  los  enriques  que 
fuhren  del  Arzobispo  Don  Sancho  de  Roxas',  y  algunos  otros. 
Vgl.  Säez,  Demostracion  historica ...  de  todas  las  monedas 
que  corrian  en  Castilla  durante  el  reynado  del  Senor  Don  En- 
rique m  etc.,  Madrid  1790,  p.  373  f.  —  Die  ,partes  de  Butrio' 
bespricht  Clemencin,  Memorias  de  la  Real  Academia  de  la  Hi- 
•  storia,  tom.  VI,  p.  447,  not.  col.  1. 

491.  Biblioteca  particular  de  D.  SalvMiano  Rodrtguez 
Bermejo, 

Das  BoLETtN  bibliogräfico,  ser.  II,  tom.  I,  p.  126  erwähnt 
eine  von  dem  berühmten  Paläographen  Palomares  angefertigte 
Copie  der  Cäntigas  Alfonso  X  aus  dieser  Privatbibliothek. 

Tolosa. 

492.  t  Biblioteca  particular  de  D.  Francisco  Filhoh 

Andrbs,  Juan  Francisco,  Diseno  de  la  insigne  y  copiosa 
bibKotheca  de  Francisco  Filhol,  presbitero  y  hebdomadario  en 
la  Santa  iglesia  metropolitana  del  Protomartyr  San  Estevan,  de 
la  ciudad  de  Tolosa.  Huesca  1644.  Wieder  abgedruckt  Revista 
de  Archivos  VHI  (1878),  p.  30—32,  43—48. 

In  dem  merkwürdigen  Aufsatz  heisst  es  p.  44  (wir  citiren 
nach  den  Seiten  der  Revista):  en  diferentes  armarios  ai  sesenta 
volumenes  de  Manu-Scriptos  antiguos,  enquademados  en  bezerro. 
p.  47:  Lista  de  los  libros  impresos  y  manuscriptos  de  Francisco 
Filhol,  jedoch  zusammen  nur  24  Nummern,  und  nirgend  erscheint 
ausdrücklich  bemerkt,  dass  das  betreffende  Stück  Handschrift 
sei;  zu  diesen  gehört  wohl  IV.  Adviento  sobre  el  Psalmo  XXXLLLl 
ßenedicam  Dominum  in  omni  tempore,  predicado  por  el  Autor. 
Es  folgen  liturgische  und  katechetische  Schriften;  wichtig  scheinen 
nur  die  numismatischen  und   heraldischen   Tractate   (Nr.  XV: 

Sitztmcsber.  d.  phU.-liist.  Ol.  CXXIX.  Bd.  4.  Abh.  4 


ÖO  IV.  Abhandlnag:    Beer.  Handsclirifkeiucb&tM  Spuiieos. 

Edipo,  6  interpretacion  de  los  caracteres  impressos  en  Medallas 
antiguas;  Nr.  XXVU:  Tratado  de  los  ocho  escudos  de  Annas 
de  la  casa  de  Mirandol.) 

Tomarit. 

493.  *  Archivo  de  la  Parroquia. 

Der  kleine  Ort  liegt  in  der  Nähe  von  Altafulla,  Bahnlinie 
Barcelona — Tarragona.  Von  den  im  Archiv  aufbewahrten  Hand- 
schriften (etwa  10)  habe  ich  bei  einem  Ausfluge  im  Herbst  18ö7 
drei  beschrieben. 

Torrejon. 

494.  t  Biblioteca  ds  la  Iglesia, 

Basco  Ramirez  de  Guzman ,  Arcediano  de  Toledo  widmet 
in  seinem  Testament  vom  22.  September  1438:  ä  la  Iglesia  de 
Torrejon  de  Illescas  un  Speculum  Clericorum,  en  el  quäl  esta 
el  cuaderno  del  Arzobispo  Don  Basco^  por  donde  sean  informados 
las  curas. 

Sdez,  LicinianOy  Demostracion  historica  del  verdadero  valor 
de  todas  las  monedas  que  corrian  en  Castilla  durante  el  reynado 
del  Senor  Don  Enrique  HI.,  Madrid  1796,  p.  373.  Villa-Amil, 
Los  Codices,  p.  40. 

Tortosa. 

495*  Biblioteca  del  Cabildo  de  la  Santa  Iglesia  Catedral. 

A.  Handschriftlicher  Katalog. 

Ein  solcher,  von  Caresmar  sehr  sorgsam  angefertigt,  liegt 
nach  Mittheilung  des  Archivars  zu  Barcelona,  D.  Manuel  Bo- 
farull  y  Sartorio,  für  die  Besucher  noch  heute  zur  Benützung  auf. 

B.  Druckwerke. 

Der  Canonicus  von  Tortosa,  Jayme  Miro,  schreibt  am 
3.  Juni  1591  an  D.  Juan  Bautista  Perez  nach  Toledo  unter 
Anderem: 

.  .  .  Y  axi  serquant  en  dita  Uibreria,  he  trobat  en  un  Uibre 
de  lli9ons  molt  antich  la   vida  del   glorios  Sant  Ruph.  la  qual 

envie  i,  Vm.  de  la  manera  la  he  trobada  scrita  en  Uati 

Vgl.  ViLLANüEVA,  Viage,  tom.  V,  p.  129.  Der  Herausgeber  selbst 
verzeichnet  a.  a.  O.,  p.  171 — 173  folgende  Handschriften,  die  er 
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gesehen   (casi  todos  en  vitela,   la  mayor  parte  del  siglo  XIV) : 
(1)  Casi   todas   las   obras  de  Santo  Tomas  de  Aquino,   escritas 
muchas  de  ellas  viviendo  aun  el  santo  doctor,  6  quando  m^nos 
antes  de  sn  canonizacion.    (2)  Milleloquium  ex  operibus  S.  Augu- 
stini: SU  autor  Fr.  Bartolom^  de  Urbino,  agustiniano,  y  obispo  de 
Urbino  häcia  los  aiios  1350.   (3)  Expositio  mag.  Galterii  Anglici 
rev.  doctoris  in  sacra  theologia  super  libros  physicorum.    (4)  Fr. 
Petri  de  Altarrabia  ord.  min.  commentar.  in  I.  sentent.   (5)  Philo- 
sophia  ultima  mag.  Guillelmi  de  Conchis.    (6)  Moralitates  super 
libros  metamorphoseon  a  Fr.  Thoma  de  Anglia  ord.  praed.,  fol. 
men.;  al  fin  diee:  Scriptus  fuit  hie  liber  Herdae  X.  Augusti  1430 
a  Gundisalvo  ßiquexo.    (7)  Biblia  metrice  exarata^   cuyo  autor 
me  es  desconocido,   aunque  al  pronto  me   pareciö  la  de  Pedro 
de  Riga^  que  babia  visto  en  Valencia;    mas  falta  el  prölogo,  y 
no  pude  certificarme  de  esto.    (8)  Rationale  divinorum  officiorum, 
vol.  fol.  saec.  XV.   (9)  Constitutiones  synodales  dioeces.  Nemau, 
Ms.  en  papel   en  8®  de  fines  del  siglo  XIV.  (10)  Quaestionum 
LXV  dialogus   Orosii   percontantis   et   Augustini   respondentis. 
vol.  8^  Ms.  saec.  XH.  (11)  Ovidii  Metamorphoseon  libri  Ms.  4® 
prolongado   como  del   siglo  XIII,  con  muchas  notas  marginales 
posteriores.    (12)  Horatii  opera  Ms.  8®  vit.  saec.  XIV  muy  mal- 
tratado.    Del  mismo  tiempo  son:  (13)  Lucani  opera;  (14)  Terentii 
comoediae,  Andria,  Eunuchus,  Heautontimorumenos,  Adelphi,  y 
no  mas;    (15)   Macrobii   et   (16)   Sallustii   opera,   todos   en  8®. 
(17)  En  un  vol.  del  mismo  tamano  y  tiempo  estan  Notitia  artis 
metricae  Bedae  praesbyteri,  Sedulii  opera,  y  un  fragmento  artis 
grammaticae  Donati.     (18)  Otro   igual   contiene   los   epigramas 
de  S.  Pröspero,   y   la  summa   dictaminis   breviter  et  artificiose 
composita  per  mag.  Laurentium  Lombardum,  juxta  stilum  ro- 
manae  ecclesiae  et  consuetudinem  modernorum. 

CoRMiNAs,   Suplemento,  p.  290,  295,  299,  304,  318,  323. 

BORAO,  p.  104  f. 

Valbntinelli,  p.  130  f.,  sämmtlich  nach  Villanueva. 

Durch  gütige  Mittheilung  des  Herrn  P.  Heinrich  Denifle 
erfahre  ich,  dass  in  Tortosa  noch  immer  gegen  350  Hand- 
schriften aufbewahrt  werden,  welche  in  einem  Annarium  ver- 
einigt sind.  P.  Denifle  hatte  im  Herbst  1887  Gelegenheit, 
daselbst  den   Katechismus   Raymundi  Martini   in  einer  Hand- 

4» 
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Schrift  des  14.  Jahrhunderts  aufzufinden  und  behufs  Edition 
zum  grössten  TheU  zu  copiren.  Er  ist  darum  interessant,  weil 
er  eigens  zum  Zweck  der  Wahrung  des  katholischen  Glaubens 
gegen  die  muhamedanischen  Lehren  abgefasst  wurde. 

496*  Archivo  del  Cabildo  de  la  Santa  Iglesia  Catedral, 
VnxANUBVA,  Viage,  tom.  V,  p.  3flF.  beschreibt:  (1)  Un  vol. 
fol.  vit.  que  contiene:  a.  Regula  S.  Augustini;  b.  Expositio  re- 
gulae  composita  a  domino  Laurentio,  S.  Ruphi  abbate;  c.  el 
martirologio;  d.  las  lecciones  breves  de  los  evangelios  para  la 
Praetiosa;  e.  el  necrologio.  (2.  3)  Dos  cronicones  antiguos,  uno 
lemosin  1099—1323,  otro  latin  1097  —  era  1210.  Publicirt 
p.  233—236  und  236—240.  (4)  Misal  precioso  mit  prächtigem, 
ausführlich  beschriebenen  Einband.  (5)  Ordinario  Ms.  en  vit.  del 
siglo  XI  (1055).  Im  Computus  die  Notiz:  Si  vis  scire,  quot  sunt 
anni  ab  incarnatione  Domini  nostri  Jesu  Christi,  multiplica  XV 
per  LXVmi,  fiunt  MXXXV:  adde  semper  reguläres  XII,  fiunt 
MXLVII:  adde  indictionem  anni  praesentis,  quae  est  VIII,  fiunt 
anni  in  simul  MLV.  Isti  sunt  ab  Incarnatione  Domini.  — 
Folgen  noch  Auszüge,  zum  Schluss  die  Vermuthung:  tengo 
por  verisimil,  que  sea  uno  de  los  que  traxo  el  obispo  Graufredo 
hacia  la  mitad  del  siglo  XII  quando  vino  de  su  monasterio  de 
Avinon.  —  Endlich  heisst  es:  Hay  tambien  en  este  archivo 
varios  misales  y  breviarios  MSS  de  los  siglos  XIV  y.  XV. 

Nach  CoRMiNAs,  Suplemento,  p.  295  f.  ging  das  Missale 
mit  seinem  kostbaren  Einband  verloren. 

Tudela. 

497.  Biblioteca  de  la  Iglesia. 

Die  Kirche  besass  (ausser  anderen  Manuscripten)  noch  im 
vorigen  Jahrhundert  ein  Breviar,  von  dem  der  Buchhändler 
Fernandez  eine  Beschreibung  nahm,  welche 

La  Füentb,  Vicentb  de,  Espana  Sagrada,  tom.  L  (1866), 

p.  78  f.  veröflfentlicht. 

Tunon. 

498.  t  Biblioteca  del  Monasterio  de  8,  Adrian  y  Natalia. 
Alphons  ni.  schenkte  im  Jahre  891  diesem  Kloster:  libros 

ecclesiasticos  (1)  Comico  uno  (2 — 6)  Orationum  quinto  (7)  Ma- 
nuale unum  (8)  Antiphonarium  uno  (9)  salterio  uno  (10)  Ordinum 
uno  (11)  Passionum  et  alios  libros  quantos  ad  Clericos  pertinent 
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RiscO;  Espana  Sagrada^  tom.  XXXVII  (1789),  escr.  12, 
p.  339  f.    Tailhan,  p.  314;  Gottlieb,  p.  435. 

Tuy. 

499.  Biblioteca  del  Cabildo  de  la  Iglesia, 

(PiTA,  Y  CoLOME,  Fidbl)  Bosquejo  de  la  Exposiciön  histörico- 

Europea,  Madrid  1892,  p.  30  f.  verzeichnet  unter  den  vom  Capitel 

ausgestellten  Gegenständen  ,Un  libro  en  folio,  vitela,  conteniendo 

los  salmos  de  San  Agustin  y  la  convocaciön  de  un  concilio  cele- 

brado  en  Braga,   con  la  primera  hoja  de  misica  antigua  sin 

pentägrama'. 

Udos. 

500.  t  Biblioteca  de  la  Casa  conventual  de  la  Orden  de 
Santiago, 

Diese  ehemals  ausserordentlich  reiche  Bibliothek  hat  in 
dem  Unabhängigkeitskriege,  insbesondere  aber  in  den  Bürger- 
kriegen den  grössten  Theil  —  nach  Escudero  zwei  Drittel  — 
ihrer  Schätze  eingebüsst.  Die  älteren  Bestände  behandeln  oder 
berühren  folgende  Schriften: 

A.  Handschriftliche  Kataloge. 

1.  ,Tomo  en  fölio  manuscrito,  que  contiene  el  inventario 
6  indice  del  Archive,  formado  en  1505,  i,  virtud  de  provision 
de  D.  Fernando  el  Catölico,  por  D.  Diego  de  Torremocha,  ä 
quien  el  Rey  mandö  al  efecto  una  instruccion  del  Consejo  de 
las  Ördenes.^    Vgl.  Escudero,  p.  147. 

2.  Ein  zweiter  Katalog  wurde  1860  unter  Leitung  des 
Chefs  der  Madrider  Nationalbibliothek  Juan  Eugenio  Hartzen- 
busch  angefertigt,  als  das  Archiv,  vollkommen  vernachlässigt, 
Gefahr  lief,  aufgelöst  zu  werden.  Er  umfasste  ,los  Codices,  libros, 
manuscritos  y  papeles  histöricos.'    Escudero,  p.  163. 

B.  Druckwerke. 

MoRALES,  Ambrosio  DE,  Opusculos,  tom.  II,  unter  dem 
Titel:  Noticias  histöricas  sacadas  del  Archivo  de  Uclis  .  .  .  con 
un  cronicon  hasta  ahora  no  publicado,  Madrid  1793,  4°. 

Nebst  Bemerkungen  allgemeineren  Inhalts  findet  sich 
p.  39  f.  ein  kleines  Chronicon  Uclense  (Hällase  al  fin  de  un 
libro  manuscrito,   caxon  I,  n.  I  ,escrito   äzia  el   ano  1346  por 
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Pero  Lopez  de  Baeza,  Comendador  de  Montizon').  Die  Publica- 
tion  stützt  sieh  aaf  Morales'  Aufzeichnungen  in  dem  bereits 
wiederholt  erwähnten  codex  Escorialensis  &  11  7,  vgl.  Escudero, 
p.  148. 

RioL^  Santiago^  Agustin^  Informe  &  sa  Magestad  en  16  de 
Jonio  de  1726  sobre  la  creacion  ...  de  los  Consejos  .  .  .  el 
estado  que  hoy  tienen  los  papeles  de  sus  Archivos  etc.  Ver- 
öffentlicht im  Semanario  erudito  des  D.  Antonio  Valladares, 
tom.  m,  Madrid  1789,  p.  174  ff.  Behandelt  sehr  ausführlich 
das  Archiv  zu  Simancas,  das  der  Corona  de  Aragon  zu  Barcelona 
und  gelegentlich  auch  das  Ordensarchiv  Ucl^s. 

PoRRAs  HüiDOBRO,  Facundo  DB,  Discrtacion  sobre  Archivos, 
Madrid  1830  4<>,  p.  42  (nach  Escudero,  p.  149). 

(Tavira,  Antonio  de)  Noticia  del  principio,  progresos  y 
ultimo  estado  del  Archivo  general  de  la  (Jrden  de  Santiago 
en  1791,  Madrid.  War  auch  Escudero  (vgl,  p.  150)  nicht  zu- 
gänglich. 

HbrvAs  y  Panduro,  Lorenzo,  Descripcion  del  Archivo  de 
la  Corona  de  Aragon  existente  en  la  ciudad  de  Barcelona;  y 
Noticia  del  archivo  general  de  la  Militär  Orden  de  Santiago 
existente  en  su  convento  de  Ucl&,  Cartagena  1801,  4*^,  72  p. 
Vgl.  Escudero,  p.  150. 

ToRRBs  Amat,  Memorias,  p.  444  erwähnt  einen  Codex: 
jSermo  Olegarii  Tarraconensis  archiepiscopi  de  adventu  domini, 
presioso  Ms.  .  .  en  pergamino  de  letra  del  siglo  XII^  aus  dieser 
Bibliothek. 

Eguren,  p-  LXXXI  sagt  von  dem  Convento:  cuyos  cödices 
griegos,  latinos  y  castellanos  fu^ron  conservados  hasta  nuestros 
dias  por  aquella  ilustrada  y  ccleberrima  örden  con  las  bulas  y 
breves  de  los  Sumos  Pontifices  y  los  diplomas  regios  en  local 
grandioso  y  rica  estanteria. 

Hauptquelle  fllr  Erkenntniss  der  Geschichte  und  Bestände 
von  Archiv  und  Bibliothek  des  Convento  ist  der  Aufsatz  von 

Escudero  de  la  Pena,  Josfi  Maria,  El  Archivo  de  Uclfc, 
Revista  de  Archivos  II  (1872),  p.  145—151;  161—166;  diesem 
sind  auch  die  oben  angeftlhrten  bibliographischen  Daten  ent- 
nommen; auf  die  von  Escudero  erwähnten  handschriftlichen 
Indices,  welche  zu  wiederholten  Malen  in  dem  Convent  angelegt 
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wurden,  konnte  aus  dem  Grunde  nicht  eingegangen  werden,  weil 
sie  vornehmlich  die  Archivalien  betreflFen.  Die  Scheidung  zwischen 
Archiv  und  Bibliothek  wurde  aber  später  genau  durchgeführt 
und  auch  von  Escudero  beobachtet.  Sein  Resumä  über  den 
uns  interessirenden  Codicesbestand  s.  unter  der  Rubrik:  Madrid, 
Archivo  histörico  Nacional,  in  welches  die  noch  vorhandenen 
Bücher  und  Acten  aus  UcWs  übertragen  wurden.  Die  griechischen 
Manuscripte  behandelt 

Grauz,  Rapport,  p.  125  f.  Nach  ihm  die  Zahl  derselben 
29  (30),  zum  Theil  vom  Erzbischof  von  Valencia  D.  Martin  de 
Ayala  1566  dem  Convent  legirt;  vgl.  Escudero  (p.  165),  der 
31  griechische  Manuscripte  zählte. 

Ulla. 

501.  Archivo  del  Monasterio  de  Santa  Maria. 

ViLLANUBVA,  Viagc,  tom.  XV,  p.  22  beschreibt  (1)  una 
Consaeta  apreciable  del  antiguo  monasterio,  ms.,  en  1450,  und 
(2)  un  Martirologio,  saec.  XIII,  con  un  breve  Crönicon  al  fin. 
Aas  diesem  Martyrolog  Excerpte  in  den  Appendices  11,  III  und 
IV  desselben  Bandes. 

Urgel. 

502.  Archivo  de  la  Santa  Igleaia  de  la  ciudad. 

Die  hohe  Blüthe  der  Schreiberthätigkeit  im  Schoosse  der 
K?rche  bereits  zu  Beginn  des  9,  Jahrhunderts  illustrirt  das 
Verzeichniss  der  von  Sisebutus  IL,  Bischof  von  Urgel,  in 
seinem  Testament  vom  Jahre  839  an  verschiedene  Klöster  ge- 
schenkten Bücher.  Es  participiren  an  dem  Legat:  San  Felix 
en  el  condado  de  Orgello;  San  Saturnino  de  Tab^rnoles;  San 
Clemente  de  Codinet;  San  Acisclo  de  Sentilias;  San  Vicente  de 
Gern;  Santa  Maria  de  Santa  Grata;  Santa  Maria  de  Alaon; 
Santa  Maria  de  Tavema,  ferner  noch  ein  Kloster  San  Felix, 
zu  dem  ich  den  (im  Original  auch  bei  anderen  Conventen  weg- 
gelassenen) Stadtnamen  nicht  ermitteln  konnte:  Do  et  concedo 
ad  domum  sancti  Felicis,  Manualem  Toletanum,  Lectionarium 
et  vestimentum  (vgl.  Villanueva,  Viage,  tom.  X,  p.  235).  Die 
übrigen  Schenkungen  sind  unter  den  bezüglichen  Städterubriken 
behandelt. 
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Im  Jahre  1396  schenkt  der  Bischof  Galceran  de  Villanova 
der  Kirche  ein  prachtvoll  ausgestattetes  Missale^  welches  Vüla- 
nueva  (a.  a.  O.  p.  177)  noch  sah  (Nr.  9  unserer  Zählung). 

Von  späteren  Verzeichnissen  seien  erwähnt: 

A.  Handschriftlicher  Katalog. 

Breve  summarium  librorum  |  Antichorum  (sie)  manuscrip- 
torum  in  Archivio  publice  Domus  Capitularis  admodum  illustris  | 
Capituli  sedis  Urgellitanae  reconditorum  &  per  |  me  fratrem 
Guillermum  Costa  presbiterum  &  |  Monachum  monrii  S.  Mi- 
chaelis de  Cuixano,  Priorem  B*"  Mariae  de  Riquenf^  extrac- 
torum^  die  2*  aprilis  1660.   Sub  libris  &  numeris  infrascriptis. 

Wir  theilen  aus  der  unten  genannten  handschriftlichen 
Quelle  zum  ersten  Male  ein  Excerpt  aus  diesem  sorgfältig  ab- 
gefassten  Katalog  mit,  den  weder  Villanueva  noch  irgend  ein 
Bibliograph  vor  oder  nach  ihm  gekannt  zu  haben  scheint. 

p.  1,  1®  Numero.  Volumen  manuscriptum  in  pergameneo  ex- 
aratum  292  foleis  exinsertum,  continens  Concilia,  Canones  & 
EpistolaSy  Decretales  diversorum  summorum  Pontificam 
u.  s.  w. 

p.  2,  Nr.  2.  Volumen  ins.  in  pergameneo  exaratum  144  foliis 
insertum  principio  carens.  Folio  2^  Incipiunt  Decretomm 
Leonis  Pape  numerü  49.  Es  folgen  Tituli  Hilarii  Simplicü 
u.  s.  w. 

p.  11,  Nr.  3.  Volumen  manuscriptum  in  pergameneo  exaratum 
cum  glosa  214  foliis  insertum. 

Folio  2®  Consuetudines    Cathalauniae    que    dicuntur   Petri 
Alberti  inter  dominos  &  Vassallos  u.  s.  w. 
Usatica  Barchinone  u.  s.  w. 

p.  14.  Folgt  mit  dem  Titel:  Ista  que  sequitur  est  tabula  valde 
notabilis  &  compendiosa  de  et  super  usagiis  &  constitu- 
tionibus  Cathalauniae  ...  ein  sehr  umfangreicher  Auszug 
aus  dem  Original,  welcher  bis  p.  133  gefUhrt  ist. 

p.  133,  Nr.  4.  Revelationes  seu  visiones  Danielis  prophete  ima- 
ginibus  emblematum  instar  inserte  (sie)  primordio  analogiae, 
Sem,  Abraham,  Isaac,  Jacob,  Rachel  uxoris  Jacob,  David 
&  Salamonis.    Volumen   predicta  continens  in  pergameneo 


^  f  sowie  das  folgende  e  corrigirt. 
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exaratum  243  foliis  insertum.   M§.  in  Archivio  Sedis  Ur- 

gellensis  reconditü. 
ibid.  Nr.  5.   Volumen   ms.   in   pergameneo    exaratum   diversos 

tractatuB  continens  euper  additionibus  Civilibos  &  Canonicis 

Dni.  Johis  GuiUermi   Durandi   Cum  glosa  in   marginibus 

dicti  Voluminis. 
p.  135,  Nr.  6.  Volumen  inscriptum  Jus  Justiniani   Imperatoris 

in  pergameneo    exaratum   MS.   267    foliis    insertum    cum 

glosa  in  marginibus  continens  9  libros. 
p.  136,  Nr.  8.*  Volumen  MS.  In  pergameneo  exaratum  168  foliis 

insertum,  inscriptum. 

Doctor  Magister  Johannes  Yspanus    dictus  de    Deo. 

Continet    Explanationes    Decretorii    S.    S.    Pontificum,    & 

5  Libros. 
p.  137,  Nr.  9.  Volumen  ms  in  pergameneo  exaratum  cum  glosa 

38  foliis  insertum,  Decretales  Novae  &  constitutiones  novae 

diversorum  summorum  Pontificum  intitulatum. 
p.  139,  Nr.  10.  Volumen  in  folio  ins.  circa  300  fol.  insertü,   in 

papyro    exaratum,    intitulatum    sie    Infortiatum    Bartholi, 

1'  pars. 
ibid.  Nr.  11.  Volumen  Ms.  in  pergameneo  exaratum  ex  diversis 

Lecturis  elaboratum,  opus  in  folio,  circa  300  foliis  insertum. 

Deest  principium  &  auctor  ex  Lectura  videtur  esse  Legum 

vel  Decretorum. 
p.  140,  Nr.  12.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratum  in  folio 

scriptum   215    foliis    insertum    apparatus    de    Creditis   per 

Guidonem  de  Bausio  conscriptum  sine  principio. 
ibid.  Nr.  13.  Vol.  Ms.  in  pergameneo  exaratum  in  folio  186  foliis 

insertum.  Concordia  iuris  canonici  intitulatum. 
p.  141,  Nr.  14.   Volumen  ins.  in  papyro   exaratum  in  folio  for- 

mae   majoris   plus  quam    200  foliis   insertum    intitulatum. 

I*^  pars  Petri  de  Braco  Jureperiti  cum  alphabetico  usque 

ad  Litteram  B. 
p.  142,  Nr.  15.  Volumen  ms.  in  papyro  exaratum  in  folio  formae 

majoris   263   foliis  insertum  Dnus   Innocentius  intitulatum 

per  alphabetum  atnpliatum  usque  ad  Litteram  X. 


^  Nainmer  7  warde  vom  Verfasser  des  Katalogs  Übersprangen. 
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p.  144,  Nr.  16.   Volumen  ms.   in  pergameneo  exaratom  Biblis 

scriptum,  sine  principio. 
ibid.  Nr.  17.  Volumen  inS.  in  pergameneo  exaratum  plus  quam 

200  fol.  insertum,  intitulatum  Repertorium  Juris  Berengarii 

Episcopi. 
p.  145,  Nr.  18.  Volumen  ms.  in  papyro  exaratum  in  folio  formae 

maioris  circa  200  foliis  insertum.  Jus  Civile  &  Canonicum 

per  Dnm  Bald  Jurisper. 
p.  146,  Nr.  19.   Volumen   ms.   in  pergameno  exaratu  240  fol., 

insertum   cum   glosa  in   marginibus   foliorum,   Justinianus 

Imperator  Augustus   intitulatum   ex   omni  veteri  Jure  12 

libros  continens. 
p.  153,  Nr.  20.  Volumen  ins.  300  foliis  insertum,  partim  papyro 

partim  pergameneo   exaratum  in  folio.  NoveUa  Dm  Johis 

Andree  super  5.  Lib  Decretalium. 
ibid.  Nr.  21.  Vol.  ms.  in  pergameneo  exaratum  principio  carens 

121   foliis    insertum.    Constitutiones    locales    Cathalauniae 

intitulatum. 
p.  155,  Nr.  22.   Vol.  ms.  in  pergameneo  exaratum  69  foliis  in- 
sertum.  Constitutiones   novelle  Clementis  Pape   sive  appa- 

ratus  Johannis  Andree  .  .  .  cum  glossa. 
p.  159,  Nr.  23.   Volumen   ras.    in   pergameneo   exaratum   circa 

100  fol.  insertum  cum  copiosa  glossa  .  .  .  Textus  sexti  libri 

Decretalium.  Domni  Jo.  Mo. 
p.  160,  Nr.  24.  Volumen  ins.  in  pergameneo  exaratu  cum  glossa 

circa  100  foliis  insertum  Regula  Juris  sive  Clementina  in- 
titulatum. 
p.  161,  Nr.  25.  Volumen  ms.  in  papyro  exaratum  in  folio  forme 

majoris   plus    quam    200    foliis    insertum    1*    pars   Bartoli 

super  ff.  novo  intitulatum. 
ibid.  Nr.  26.  Volumen  MS.  in  papyro  forme  maioris  exaratum 

100  fol.  vcl  circa  insertum.  Repetitio  egregii  Doctoris  Dm 

Mariani  super  C.  ad  Audieneiam  de  homicidio. 
p.  162,  Nr.  27.  Volumen  ins  in  pergameneo  exaratum,  sine  prin- 
cipio 100  foliis  vel  circa  insertum.  NoveUa  Johannis  Andree 

super  sexto  Libro  Decretalium. 
p.  162,  Nr.  28.  Volumen  ins.  partim  in  pergameneo  partim  vero 

in  papyro  exaratum  circa  60  fol.  insertum  Bartolus  de  Saxo 

ferrato  super  C  3  libros  continens. 
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p.  165,  Nr.  29.  Volumen  fine  carens  in  pergameneo  exaratura 
32  fol.  insertum,  duos  tractatus  continens,  primus  dicitur 
fiigitivus,  secundus  vero  tractatus  est  maleficiorom  punien- 
doram  et  questionum  et  maleficiomm  faciendorum,  compo- 
situs  a  Dno  Thomato. 

p.  167,  Nr.  30.  Volumen  ms.  partim  pergameneo  partim  vero 
papyreo  forme  majoris  exaratum  347  foUis  insertum,  diversos 
libros  et  tractatus  continens  per  diversos  Doctores  compo- 
sitos  &  P  continet  tractatum  super  Maleficiorum  materiam 
compositum  per  Dntim  Umbertum  de  Cumona  Legura  exi- 
mium  professorem.  fol.  85.  Incipiunt  hie  concilia  Diu  Bartholi 
de  Saxo-ferrato  u.  s.  w. 

p.  177,  Nr.  31.  Volumen  m.  s.  in  pergameneo  exaratum  204  foliis 
insertum.   Ligonia  super  4^  Libro  Decretalium. 

p.  180,  Nr.  32.  Volumen  ms.  partim  in  pergameneo  partim  in 
papiro  forme  majoris  exaratum  200  foliis  vel  circa  insertum 
sine  auctore,  attamen  agit  de  Regulis  Juris. 

p.  181,  Nr.  33.  Volumen  ms  in  papyro  forme  majoris  exaratum 
150  foliis  vel  circa  insertum  sine  titulo  auctoris,  attamen  est 
Regestrum  Juris  per  Alphabetü  &  Verboru  significaonem. 

p.  181,  Nr.  34.  Volumen  in  pergameneo  exaratum,  MS.  Decre- 
tales  Dm  Gregorii  Pape  noni  intitulatum,  5  libros  continens 
&  postea  Decretales  Dm  Innocentii  Pape  IV  .  .  .  Continet 
plus  quam  200  folia  cum  glosa  in  marginibus  Libri  predicti. 

p.  185,  Nr.  35.  Volumen  ins.  in  papyro  forme  maioris  exaratum 
200  foliis  vel  circa  insertum.  Summarium  novarum  provi- 
sionum  Rotae  per  venerabilem  &  circumspectum  virum 
Dnum  Bertrandum  de  Arsano  utriusque  Juris  Doctorem 
u.  s.  w. 

p.  186,  Nr.  36.  Volumen  MS.  In  papjro  forme  maioris  exaratum 
200  fol.  vel  circa  insertü,  consilia  Bartholdi  cum  alphabeto 
&  tabula  in  principio  dicta  consilia  explanante. 

p.  187,  Nr.  37.  Volumen  Ms.  in  pergameneo  exaratum  200  fol. 
vel  circa  insertum  Dntis  Justinianus  Imperator  intitulatum, 
continens  24  Libros. 

p.  196,  Nr.  38.  Volumen  ms.  in  papiro  forme  majoris  exaratum. 
deest  auctor.  200  fol.  vel  circa  insertum.  De  Jure  Canonico 
&  Civili  &  in  fine  de  Sponsaliciis  &  Matrimonio. 
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p.  197,  Nr.  39.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratum  cam  glossa 
48  foliis  insertum  apparatos  Johannis  Andree  super  Giemen- 
tinam  intitulatum. 

p.  197,  Nr.  40.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratum  114  foliis 
insertum.  Mercuriale  Johannis  Andree  super  ReguUs  Joris 
lib.  VI  intitulatum. 

p.  198,  Nr.  41.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratum  cum  glosa 
plus  quam  400  foliis  insertum  sine  auctore  intitulatum  Con- 
cordia  discordantium  canonum  sine  auctore  in  36  partes 
sive  libros  divisa  et  ultimo  post  dictos  36  libros  ait  de 
consecratione  ecclesiarum. 

p.  198,  Nr.  42.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratum  cum  glosa 
100  fol.  vel  circa  insertum,  apparatum  sexti  libri  Decre- 
talium  per  Johannem  Andream  noviter  compilatus. 

p.  199,  Nr.  43.  Volumen  ins.  in  papyro  forme  majoris  exaratum 
218  foliis  insertum,  continet  diverses  tractatus  utiles  et 
generales  repetitiones  &  disputationes  per  diverses  legam 
Doctores  compositos.  Principium  voluminis  non  potest  legi 
vetustatis  et  corruptionis  ergo. 

p.  207,  Nr.  44.  Volumen  ms.  partim  in  pergameneo,  partim  in 
papiro  forme  maioris  exaratü,  circa  150  fol.  insertum,  sie 
intitulatum  ultima  pars  Bar.  super  C  continet  IV  Libros 
nempe  6,  7,  8  &  9. 

p.  208,  Nr.  45.  Volumen  ms.  in  papyro  forme  maioris  150  folia 
vel  circa  continens,  inscriptü  Dnus  Baldus  de  Perusio,  in 
duas  partes  divisum,  scilicet,  in  usus  feudorum  &  pacis 
constantiam. 

p.  209,  Nr.  46.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratum,  Expositio 
super  psalmos  intitulatum. 

p.  209,  Nr.  47.  Volumen  ms.  partim  in  pergameneo,  partim  in 
papyro  forme  maioris  100  fol.  vel  circa  insertum.  Intitu- 
latum Dnus  Johes  de  Armona  Legum  excellentissimus 
Doctor  ad  diversas  leges  spectans. 

p.  209,  Nr.  48.  Volumen  ins.  valde  laceratum  in  papyro  forme 
majoris  exaratum,  circa  100  folia  continens,  intitulatum 
Novella  Johis  Andree  super  5^  libro  Decretalium. 

p.  209,  Nr.  49.  Volumen  M.  S.  in  pergameneo  exaratum  100 
foliis  vel  circa  insertum  intitulatü  Apparatus  Johis  Andree 
super  sexto  libro  Decretalium. 
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p.  209,  Nr.  50.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratum  200  foliis 
vel  circa  insertü,  intitulatom  Novella  Johannis  Andree  super 
regula  Juris,  6.  Lib. 

p.  210,  Nr.  51.  Volumen  ms.  in  papyro  forme  majoris  exaratum 
300  fol.  insertü,  intitulatü  1*  pars  Mariani  de  sententia  & 
re  iudicata. 

p.  210,  Nr.  52.  Volumen  Sis.  in  pergameneo  exaratü  100  fol. 
vel  circa  insertum,  apparatus  VI  Libri  Decretalium,  editus 
per  Dum  Guidonem  de  Baysio  archidiaconum  Bononien. 
Dni  pape  Capellanum. 

p.  210,  Nr.  53.  Volumen  ms.  in  papyro  forme  majoris  exaratum 
132  fol.  insertum,  inscriptum  Inventarium  Speculi  ludicialis, 
compilatü  a  R"*"  Berengario  tif*  Sanctoru  Nerei  &  Achillei 
presbitero  Cardinali  &  Episcopo  Biterrensi  &  summa  titu- 
lorum  ff.  C  &  extra  de  verborum  significationibus  per  Bii 
Rovira  Canonicum  Barchin.  composita  &  Margarita  Dni  Al- 
berti  Qallioti  Legum  Doctoris  Parmensis,  composita  Mutine. 

p.  213,  Nr.  54.  Volumen  ius.  in  pergameneo  exaratum  cum 
glosa  in  marginibus  86  foliis  insertum  apparatus  magistri 
Gofredi  intitulatum  super  nova  compilatione  quinque  libros 
continens. 

p.  214,  Nr.  55.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratü  200  fol. 
vel  circa  insertum  intitulatum  Epistola  Sti.  Pauli  cum  glosa. 

p.  214,  Nr.  56.  Volumen  MS.  in  pergameneo  exaratum  150  fol. 
vel  circa  insertum,  intitulatum  Summa  super  Codicem  compo- 
sita a  Dn5  Azone,  9  libros  continens  ac  etiä  prcBmium  ad 
Summam  institutioii  Lib.  I"  2'*'"  de  rerum  divisione,  ac 
etiam  materiam  ad  Pandectam  secundum  Jo.  B. 

p.  218,  Nr.  57.  Volumen  ms.  In  pergameneo  exaratum  150  foliis 

vel  circa  insertü,  intitulat.  Evangelium  &  B.  Pauli  Episto- 

larum  fbcpositio. 
p.  219,  Nr.  58.  Volumen  Ms.  in  pergameneo  exaratum  400  fol. 

vel  circa  insertum,  intitulatum  Summa  Dm  Archiepi  Ebre- 

dunensis  super  Decretalibus  5  libros  continens.  In  principio 

Voluminis  desunt  aliquot  folia. 
p.  221,  Nr.  59.  Volumen  ins.  in  pergameneo  exaratü  plus  quam 

600  fol.  insertum,   intitulatü  incipit  postilla  magri  Nicholai 

de  Lira  super  libros  regum. 
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p.  221,  Nr.  60.  Volumen  MS.  in  pergameneo  exaratum  anctore, 
principio  &  fine  carens,  circa  100  fol.  insertum  super  decre- 
talibus. 

p.  221,  Nr.  61.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratum  400  fol. 
vel  circa  insertum  intitulatum  Evangeliorum,  Epistolarum 
D.  Jacobi,  Johannis  et  aliorum,  expositio  compositi  (sie)  a 
Doctore  Fr.  Nicoiao  de  Lira,  in  fine  voluminis  contra  here- 
ticos  arguens  &  illos  extirpans  circa  aliqua  nequiter  ab 
ipsis  hereticis  dicta.     Principio  caret  volumen. 

p.  226,  Nr.  62.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratum  200  fol. 
vel  circa  insertum,  inscriptum  Giemen tine  cum  Glossis  ordi- 
nariis  Pauli  Hazaius  Guillelmi  de  Monte  Mathei  Angeli  & 
Stephani  Episcopi  Bononiensis. 

p.  232,  Nr.  63.  Volumen  Ms.,  in  pergameneo  exaratü  150  fol. 
vel  circa  insertum,  intitulatü  Apparatus  Innocentii  super 
decretalib9  5  Libros  continens.  Principio  caret. 

p.  235,  Nr.  64.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratum  150  fol. 
vel  circa  insertum,  intitulatum  summa  Confessorum  ex  sexto 
libro  Decretalium,  auctore  &  principio  carens. 

p.  237,  Nr.  65.  Volumen  Ms.  in  pergameneo  exaratum,  148  foliis 
insertum,  Intitulatü  Questiones  Piley  &  Martini  de  Fauno 
&  Postille  Jacobi  de  Arenio,  caret  volumen  predictum  prin 
cipio  et  fine. 

p.  240,  Nr.  66.  Volumen  nis.  in  pergameneo  exaratu  240  vel 
circa  fol.  insertum  cum  glosa  in  marginibus,  principio  carens 
et  auctore;  attamen  est  idem  quod  supra  dictum  est  supra 
Nr.  19  in  ordine  numeroru  rubricatorum  .  in  fine  Libri  sie. 
Explicit  Digestum  novum  continet  12  Libros  sed  desunti 
&  parte  IL 

p.  241,  Nr.  67.  Volumen  iJs.  In  pergameneo  exaratu  super  De- 
cretalibus  .  Expositio  Conciliorü  Gregorius  HI.  Augustino 
Anglorum  Epo  .  .  .  Dictum  Volumen  continet  100  folia  vel 
circa  principio  et  fine  carens. 

p.  243,  Nr.  68.  Volumen  MS.  In  pergameneo  exaratum  150  fol. 
vel  circa  insertum,  auctore,  principio  &  fine  carens,  de 
rebus  Ecclesiasticis,  agens  de  aliquibus  Ecclesie  festivitatibus 
&  de  computo  8  lib.  continens. 

p.  244,  Nr.  69.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratu  150  foliis 
vel  circa  insertum,  intitulatum  Summa  Dm  Alberti  de  Cre- 
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mona  super  criminibus  et  aliorum  auctonim  de  feudis  trac- 
tantium  &  in  fine  Consuetudines  Cathalonie. 

p.  247,  Nr.  70.  Volumen  ins.  in  pergameneo  exaratum  cum  glosa 
in  marginibus  200  fol.  vel  circa  insertum,  Intitulatum/  auctore 
carens,  continet  5  Libros  super  Decretalibus  Gregorii  pape. 

p.  248,  Nr.  71.  Volumen  ms.  in  papyro  forme  majoris  exaratum, 
intitulatum  Tractatus  super  processu  Pacis  &  Treuge  Catha- 
lonie, continens  ac  etiam  allegationes  Juris  compositos  per 
Reverendissimü  . . .  Dum.  Petrum . . .  Tarrachonensis  Ecclesie 
Archiepiscopum  (folgen  zahlreiche  Auszüge). 

p.  262,  Nr.  72.  Volumen  nta.  in  papyro  exaratum  continet  200 
folia  vel  circa,   auctore  carens,   de  Regulis  Juris   super  C. 

p.  262.  Nr.  73.  Volumen  ins.  in  papyro  exaratü,  continens  300 
folia  vel  circa,  de  Regulis  Juris,  auctore  carens. 

p.  263,  Nr.  74.  Volumen  in  pergameneo  exaratu,  continet  300 
folia  vel  circa  intitulatum  2'  pars  de  Theologia  Sti.  Thomae 
de  Aquino. 

p.  263,  Nr.  75.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratum  150  foliis 
vel  circa  insertum,  Intitulatum  summa  introductoria  super 
officio  advocatorum  in  foro  Ecclesie  a  Bonagaudia  Juris 
Canonici  professore  composita,  quinque  Libros  continens, 
&  in  fine  Gaufredi  Summa  &  Multorum  Libellorum  (sie). 

p.  264,  Nr.  76.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratum,  cum 
glosa  in  voluminis  marginibus  50  foliis  insertum.  Inscriptum 
.  .  .  Instituta  Justiniani  Imperatoris,  4  Libros  continens. 

p.  265,  Nr.  77.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratum  150  foliis 
vel  circa  insertü,  intitulatum  Martiniana  Decreti  &  Decre- 
talium  a  fratre  Martino  ordinis  predicatorum  ...  et  etiam 
circa  voluminis  finem  Libellus  Electionum  editus  a  Magistro 
Guilbno  (sie)  de  Mandagoto,  fine  carens. 

p.  266,  Nr.  78.  Volumen  ins.  in  pergameneo  exaratum,  intitu- 
latum Dm  Jacobi  de  Butrigariis,  2  lecturas  continens,  nempe 
de  novo  Codice  componendo  &  continet  75  folia  &  lecturam 
super  ff.  veteri,  continens  104  folia. 

p.  267,  Nr.  79.  Volumen  ins.  in  pergameneo  exaratü  150  fol. 
vel  circa  insertum  intitulatum  Apparatus  DecretaUum  Dm 
Innocentii  Pape  4^  5  Libros  continens. 


^  Hier  offenbar  etwas  ausgelassen. 
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p.  268,  Nr.  80.  Volumen  STs.  in  pergameneo  exaratu  200  fol.  vel 
circa  insertü,  Intitulatum  Justiniani  Imperatoris  cnm  glosa. 

p.  269,  Nr.  81.  Volumen  ms.  in  papyro  forme  maioris  exaratum, 
200  fol.  vel  circa  insertum,  intitnlatum  Liber  Decretalinm 
ab  Henrico  Bohic  Juris  utriusque  professore  Parisiensi; 
Leonensis  Diocesis  compositus. 

p.  269,  Nr.  82.  Volumen  ms.  en  (sie)  papyro  forme  majoris  ex- 
aratum 155  foliis  insertum,  intitulatü  Constitutiones  Catha- 
lonie. 

p.  270,  Nr.  83.  Volumen  ins.  in  papyro  exaratum  300  fol.  vel 
circa  insertü,  intitulatum  Decretalia  &  ordo  Judiciarias 
Magistri  Egidii  de  Fustariis  Decret.  Doctoris  secundü  con- 
suetudinem  Bononen  in  foro  Ecclesiastico. 

p.  278,  Nr.  84.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratu  117  foliis 
insertum,  inscriptum.  Isaac  medicine  Doctor  agit  de  febribns, 
&  de  aliis  ad  medicinam  spectantibus. 

p.  278,  Nr.  85.  Volumen  ms.  in  papyro  forme  majoris  exaratum 
100  fol.  vel  circa  insertum,  Intitulatum  Decisiones  Rote 
Henrici  Horbrocb. 

p.  280,  Nr.  86.  Volumen  ins.  in  papyro  exaratum,  202  foliis  in- 
sertum, inscriptum  circa  primü.  Librum  Sententiarum  per 
fratrem  Franciscum  Maronis,  ordinis  minorum. 

p.  281,  Nr.  87.  Volumen  ms.  in  papyro  forme  maioris  exaratum 
150  fol.  vel  circa  insertum,  intitulatum.  Glosa  vocata  aurora 
edita  per  Rotlandinum  Bononiensem  Notariü  super  con- 
tractum. 

p.  281,  Nr.  88.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratu  60  foliis 
vel  circa  insertum,  principio  carens.  .  .  .  Titulus  talis  est 
Incipit  Liber  Anicii  Manlii  Boetii  Severini  exconsulis  viri 
illustris,  ordinarii,  de  Consolatione  philosophie  (zuerst  eine 
Vita:  Tempore  Theoderici  Regis  Insignis  auctor  Boetins 
damit .  .  .). 

p.  284,  Nr.  89.  Volumen  Sis.  In  pergameneo  exaratum  160  fol. 
vel  circa  insertum  Intitulatum  Margarita  sup.  Decretü  Or- 
dinis Predicatorum,  edita. 

p.  284,  Nr.  90  Volumen  ms .  In  pergameneo  exaratum  200  fol. 
vel  circa  insertü  auctore  &  principio  carens,  4®^  Libros  con- 
tinens.     In  I®  agit  de   rebus  celestibus,   in  2***'  de  spiritua- 
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libns  &  corporalibus.    In  3^  de  incarnatione  filii  Dei,  in  4^ 
de  Sacramentis. 

p.  284,  Nr.  91.  Volumen  ins.  in  pergameneo  exaratum  100  fol. 
vel  circa  insertum,  intitulatam  Casus  Decretalium  Bemardi 
quinque  libros  continens. 

p.  284,  Nr.  92.  Volumen  ms.  partim  in  pergameneo,  partim  in 
papyro  exaratum,  auctore  carens  100  fol.  vel  circa  insertum, 
ait  de  principio  mundi,  de  genesi,  de  expositione  Credo. 

p.  284,  Nr.  93.  Volumen  in  pergameneo  exaratum  ins.  200  fol. 
vel  circa  insertum,  intitulatum  Rofredus  Beneventaninus 
super  iure  civili. 

p.  284,  Nr.  94.  Volumen  los.  cum  glosa  in  pergameneo  exaratum 

200  fol.  vel  circa   insertum  fine   carens  intitulatum  Liber 

\      Justiniani  Imperatoris  juris  enucleati  ex  omni  vetere  Jure. 

p.  284,  Nr.  95.  Volumen  SK.  in  pergameneo  exaratü  136  fol. 
insertum,  inscriptum  Tabula  seu  repertorium  Summe  fratris 
B  .  .  .^  Monaldi  secundum  ordinem  Alphabeti  ordinata. 

p.  284,  Nr.  96.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratum,  duos 
libros  continens,  P'  Dm  Rofredi  Benevent,  super  LibeUü 
in  Jure  Can^  sesundum  formam  Rom®  Ecclesie  componend, 
continet  48  fol.  &  2^"'  Liber  inscribitur  Libellus  fugitivus, 
caret  fine  &  continet  quod  residuum  est,  8  foliis. 

p.  286,  Nr.  97.  Volumen  riis.  in  pergamaneo  Exaratü  300  fol.  vel 
circa  insertum,  Inscriptum  Justinianus  imperator  super 
codice. 

p.  286,  Nr.  98.  Volumen  iiis.  in  pergameneo  exaratum  tres  trac- 
tatus  continens,  primu  Summam  Aconis  super  Juribus  con- 
tinentem  novem  libros  postea  ad  Institutiones,  continens  4 
libros  insert  16  foliis  &  ultimo  tractatum  seu  materiam  ad 
pandectam  19  foliis  insertum  ante  folium  primi  tractatus  est 
tabula  dictos  novem  libros  declarans. 

p.  288,  Nr.  99.  Volumen  ins.  in  pergameneo  exaratü  100  fol. 
vel  circa  insertum  Intitulatü  Repetitio  Dni  Johannis  de 
Lujano  Decretorum  Doctoris  Bonon.  super  C  quesitum  extra 
de  rerS  permutaöne. 


'  8o  auch  im  Original  ausponktirt 
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p.  288,  Nr.  100.  Volumen  ins.  in  pergameneo  exaratu  92  foliis 
insertum  intitolatü  Lectora  abbatis  antiqui  5  libros  con- 
tinens  Super  Decretalibus. 

p.  290,  Nr.  101.  Volumen  ins.  in  pergameneo  exaratnm  cum 
glosa  54  foliis  insertum  intitulatum  Constitutiones  Dm  Cle- 
mentis  pape  V  dicte  Clementine. 

p.  290,  Nr.  102.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratu  60  foliis 
vel  circa  insertum  Intitulatum  Repertorium  magistri  Gmllermi 
Duranti  super  Decretalib.  5  lib.  continens  .  .  .  fine  carens. 

p.  290,  Nr.  103.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratum,  intitu- 
latum expositio  psalmorum  cum  glosa  300  fol.  insertom  rel 
circa  principio  &  autore  carens. 

p.  290,  Nr.  104.  Volumen  in  pergameneo  exaratum  %.  in  diias 
partes  divisum,  prima  continet  46  folia  diversorum  authomm 
Jureperitorum,  nempe  Alberti  Gualioti,  Mafiredi  de  Artigo, 
Ubertique  de  Bobio  &  2*  pars  huius  voluminis  inserta  est 
XXni  foliis  &  continet  generalia  brocarda  Dni  Ottonis. 

p.  294,  Nr.  105.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratum  multomm 
Doctorum  iureperitorum  continens  tractatus.  (Es  sind  an- 
geftlhrt:  ,Odofredus  super  codice,  Dns  Jacobus  d.  Dno 
Ardicono,  Berengarius  de  Malobosco.') 

p.  296,  Nr.  106  Volumen  iiTs.  In  pergameneo  exaratu  cum  glosa 
300  fol.  vel  circa  insertü  intitulatum  Instituta  Justiniani 
Imperatoris  24  Libros  continens. 

p.  300,  Nr.  107.  Volumen  ins.  in  pergameneo  exaratum  60  fol. 
vel  circa  insertum  fine  carens  Intitulatum  apparatus  factus 
super  Clementinarum  libro,  per  Dominum  Johannem  Andree. 

p.  300,  Nr.  108.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratu  200  fol, 
vel  circa  insertum,  intitulatu  Flores  sanctorum. 

p.  301,  Nr.  109.  Volumen  ins.  in  papyro  exaratum  300  fol.  vel 
circa  insertum,  intitulatum  De  Face  &  treuga  &  aliis  de  jure. 

p.  301,  Nr.  110.  Vacat. 

p.  301,  Nr.  111.  Volumen  in  pergameneo  exaratum  cum  glosa, 
autore,  principio  &  fine  carens,  100  fol.  vel  circa  insertum, 
agit  de  rebus  juris. 

p.  301,  Nr.  112.  Volumen  iiis.  in  pergameneo  exaratum  et  partim 
in  papyro,  de  jure,  auctore  carens,  300  fol.  vel  circa  in- 
sertum. 
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p.  301,  Nr.  113.   Volumen  ins.  in   pergameneo  exaratu  300  fol. 
vel   circa  insertum   cum   glosa   in   marginibns,   intitulatum 
concordia  discordantium  Canonum,  auctore  carens. 
p.  301,  Nr.  114.  Volumen  ins.  in  papyro  exaratum  400  fol.  vel 
circa  insertum,  auctore  carens,  &  P  agit  de  fama,  continens 
14  libros  super  Jure, 
p.  301,  Nr.  115.  Volumen  ins.  in  pergameneo  exaratu  400  fol.  vel 
circa  insertum,  intitulatu  summa  Confessorum  fr.  Johaiinis. 
p.  301,  Nr.  116.  Volumen  ms.  partim  in  papyro,  partim  in  per- 
gameneo exaratum  60  fol.  vel  circa  insertum.    Castigonius 
incipit,  agit  de  jure, 
p.  302,  Nr.  117.    Volumen   in    papyro   exaratum   200  fol.    vel 
circa  insertum  intitulatu  Distinctiones  Henrici  Boych  super 
2®  Libro  Decretaliü. 
p.  302,  Nr.  118.  Volumen  ins.  in  papyro  exaratum  150  fol.  vel 
circa  insertum  super  3  lib.  Decretalium,  auctore  carens  & 
principio  &  fine  carens. 
p.  302,  Nr.  119.  Volumen  ins.  in  papyro  exaratum  70  foliis  vel 
circa  insertum  intitulatum  Henrici  Ffiniani  super  4*^  Libro. 
p.  302,  Nr.  120.  Volumen  ms.  in  papyro  exaratum  300  fol.  vel 
circa  insertum,  intitulatu  Allegationes  Jurium  super  quodä 
facto  Francisci  Pelegrini  pbri  Eerdensis. 
p.  302,  Nr.  121.  Volumen  ms.  in  papyro  exaratum  355  fol.  in- 
sertum,   intitulatum   Repetitiones  Contractus  &  alia  super 
Jure  Civili  &  Canonico,  auctore  carens. 
p.  302,  Nr.  122.  Vacat. 

p.  302,  Nr.  123.  Volumen  ins.  in  papyro  exaratum  300  vel  circa 
foliis  insertum ,  Repetitiones  diversorum  auctorum  super 
jure.  ^ 

p.  303,  Nr.  124.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratum  50  fol. 
vel  circa  insertum,  intitulatum  Summa  magistri  BS.  super 
titulis  Decretalium. 
p.  303,  Nr.  125.  Volumen  ms.  in  pergameneo  exaratum  cum 
glosa  sine  titulo  auctoris  super  Jure  Canonico  et  civili, 
circa  70  foliis  insertum. 
p.  304,  Nr.  126.  Volumen  ins.  in  pergameneo  exaratum  50  fol. 
vel  circa  insertum  intitulatum  sie  in  principio  inscribitur: 
Incipit  Summa  super  titulis  Decretaliü   composita  a  magro 

Jo.  Yspano. 

5* 
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p.  304^  Nr.  127.  Volumen  ins.  in  pergameneo  exaratom  Gs.  de 

Monte  Lngdnno  super  Jure  Canonico. 
p.  304^  Nr.  127  bis.   Volumen  Ms.  in   papjro  exaratü  300  fol. 

yel  circa  insertum,  in  principio  sie:  Incipit  Historia  Septem 

sapientium    deffendentium    filium    Imperatoris   contra  No- 

vercam. 

(Beg.)  Legitur  in  Libro  Septem  Sapient. 
p.  304,  Nr.  128.  Volumen  ins.  in  pergameneo  exaratü  100  foliis 

vel  circa  insertum,  intitulatü  Äpparatus  Dni  Digni,  snper 

titulo  de  Regulis  Juris  Lib.  VI  &  Innocentius  Uli  9  super 

Decretalibus. 
p.  304,  Nr.  129.   Volumen  ins.   in    pergameneo    exaratum  300 

foliis  vel  circa  insertum,  intitulatum  Magister  Sententiamin, 

3  libros  continens. 
p.  304,  Nr.  130.  Volumen  ins.  in  papyro  exaratum,   circa  200 

fol.  insertum,  intitulatum  Decisiones  Rote, 
p.  304,  Nr.  131.   Volumen  ins.   in   papyro  exaratum,   150  foliis 

vel  circa  insertum,  intitulatum  Repertorium  utriusque  iuris 

per  alphabetum. 
p.  304,  Nr.  132.  Vacat. 
p.  304,  Nr.  133.   Volumen   ms.   in   papyro   exaratum  250  foliis 

vel  circa  insertum  super  Jure,  auctore  carens. 
p.  304,  Nr.  134.  Volumen  irTs.   in  papyro   exaratum   100  foliis 

vel  circa  insertum,  agit  quomodo  debeant  vivere  canonici 

Terraconen  &  Ilerden. 
p.  304,  Nr.  135.  Volumen  ins.  in  papyro  exaratü  100  foliis  vel 

circa  insertum,   intitulatü   Compendiü   Constitutionum  Ca- 

thalonie. 
p.  306,  Nr.  136.   Volumen  ins.   in   papyro   exaratum    100  foliis 

vel  circa  insertum  intitulatum  Compendium  super  Consti- 

tutionibus  in  Cathalonia  habitis. 
p.  306,  Nr.  137.  Volumen  ins.  In  pergameneo  exaratü  500  fol. 

vel  circa  insertum,  intitulatü  Expositio  super  Evangelia. 
p.  306,  Nr.  138.   Volumen  ins.   in  papyro  exaratum,    165  foliis 

insertum,  super  decem  precepta  Decalogi. 
p.  306,  Nr.  139.   Volumen   ins.   in    pergameneo   exaratum   cum 

glosa  217  foliis  insertum,   intitulatü   Justiniani  Imperatoris 

constitutiones  de  novo  Codice  faciendo. 
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p.  306,  Nr.  140.  Volumen  ins.  in  pergameneo  exaratum  100  foliis 

vel  circa  insertuni;   intitulatum  Alberti  de  Cremona  super 

accusationibus. 
p.  306,  Nr.  141.   Volumen    ins.  in  pergameneo   exaratum   cum 

gloBsa  170  foliis  vel  circa  insertum,    intitulatum  Justiniani 

Imperatoris  de  novi  operis  Nuntiatione. 
p.  306,  Nr.  142.  Volumen   nfs.   In  papyro  exaratum   160  foliis 

vel  circa  insertum,  Intitulatum  Marianus  V.  J.  D.  Repetitio 

Codicis  de  Jurejurando. 
p.  307,  Nr.  143.  Volumen  ms.    In  papyro  exaratum   300  foliis 

vel  circa  insertum  Intitulatum  Constitutiones  Cathalonie. 
p.  307,  Nr.  144,  Volumen   ins.   in   papyro   exaratum    100  foliis 

vel  circa  insertum,  intitulatum  Johannes  Calderini,   aucto- 

ritatum  et  Sententiarura  Biblie,    decretorii  et  Decretalium. 
p.  307,  Nr.  145.  Volumen  ins.   in  papyro   exaratum  200  foliis 

vel  circa  insertum,  intitulatum  Aristoteles  Ethicorum. 
p.  307,  Nr.  146.   Volumen   ms.   in    pergameneo    exaratum    200 

foliis  vel  circa  insertum,   intitulatum  Summe  Institutionum 

Dm  Justiniani  a  Placentino  composite. 
p.  307,  Nr.  147.   Volumen   ins.    in  pergameneo   exaratum   100 

foliis  vel   circa   insertum,    intitulatum,    Apparatus   novarü 

constitutionü   editarü  per  Dnum  dementem  &  publicatarü 

per  Dnum  Johannem  Papam  XXII. 
p.  307,  Nr.  148.   Volumen   ins.   in   papyro  exaratum   300  foliis 

vel  circa  insertum,  intitulatum  Constitutiones  synodales  per 

Dominos  Aprilem  &  Petrum  Episcopos  Vrgellen.  et  alia  &c. 
p.  307,  Nr.  149  et  150  vacant. 
p.  308,  Nr.  151.   Volumen    ins.   in    pergameneo    exaratum   200 

foliis  vel  circa  insertum,   intitulatum  Hugo  a  Sto  Victore 

super  expositione  Canonis  Misse  &  alia,  in  cuius  fine  pro- 

prietates  avium  sunt  exarate. 
p.  308,  Nr.  152.  Volumen  ms.  in  papyro  exaratum  500  vel  circa 

foliis   insertum,   intitulatum,   tertia   Summa  B**   Thome  De 

Aquino. 
p.  308,  Nr.  153.   Volumen   ms.   in  papyro   exaratum   150  foliis 

vel  circa  insertum,   Intitulatum  Amadeus  Canonicus  Pano-' 

niefi.  de  Jure  &  Decretalibus  Libri. 
p.  308,  Nr.  154.  Volumen  ms.  in  papyro  exaratum  92  foliis  vel 

circa  insertum,  auctore  carens,   de  Jure,  per  Alphabetum. 
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p.  308,  Nr.  155.  Volumen  loa.  in  papyro  exaratom,  188  foliis 
insertum,  auctore  carens,  de  Jare  Canonico. 

p.  308,  Nr.  156.  Volumen  ins.  in  pergameneo  exaratum  fine 
carens  200  foliis  vel  circa  insertum.  In  principio  sie:  In 
nomine  Patris  &  filii  &  Spiritus  S**  incipit  Liber  Dialogoram 
B**  Gregorii  Pape  Rom  .  .  . 

p.  308,  Nr.  157.  Volumen  ms.  in  papyro  exaratum  70  fol.  vel 
circa  insertum,  auctore  carens,  agit  de  Jure  Canonico. 

Cod.  Parisinus,  Biblioth&que  nationale  Lat.  18604,  Papier, 
309  Seiten,  4^;  von  mir  in  den  Herbstferien  1890  in  Paris 
copirt. 

Dass  der  Katalog  von  früheren  Arbeiten  unabhängig  sei, 
wird  sowohl  durch  die  Angabe  des  Autors,  wie  auch  durch  die 
besonders  im  Anfange  sehr  reichlich  eingestreuten  und  von 
bemerkenswerther  Sachkenntniss  zeugenden  Auszüge  aus  den 
katalogisirten  Handschriften  dargethan.  Sie  hier  unverkürzt 
zu  veröffentlichen  verboten  äussere  Rücksichten,  obwohl  der 
Umstand,  dass  die  Handschriften  ihrer  Mehrzahl  nach  sich 
nicht  mehr  an  Ort  und  Stelle  befinden,  den  Werth  dieser  im 
Pariser  Katalog  erhaltenen  Copien  wesentlich  erhöht  und  ihre 
Publication  wünschenswerth  erscheinen  lassen  dürfte.  Die  mit 
,Vacat^  bezeichneten  Nummern  waren  offenbar  zur  Zeit  der 
Registrirung  nicht  am  Platze,  vielleicht  entlehnt. 

B.  Druckwerke. 

Marca,  Petrus  de,  Marca  Hispanica,  Parisiis  1688,  col.  25 
einige  Worte  über  den  Conciliencodex. 

Antonio,  Nicolaus,  Bibl.  Hisp.  Vetus,  tom.  I,  p.  363  über 
dieselbe  Handschrift. 

Florez,  Espana  Sagrada,  tom.  XII  (1754),  p.  188  bespricht 
gleichfalls  den  Conciliencodex  mit  seinen  orthographischen  EigeB- 
thümlichkeiten.  Vgl.  auch  Florez -Risco  ebenda  tom.  XXVTII 
(1774),  p.  59. 

La  Serna  Santander,  Carolus,  Praefatio  historico-critica 
etc.,  p.  20,  kurze  Notiz  über  den  Conciliencodex. 

ViLLANUEVA  beschreibt  Viage,  tom.  XI,  p.  163  ff.  sehr  aus- 
führlich einige  Handschriften  von  Urgel,  die  hier  fast  durchwegs 
nur  mit  kurzen  Titelangaben  registrirt  werden:   (1)  Coleccion 
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de  Cänones.^   (2)  Beato,   Exposicion  del  Apocalipsi.   Vgl.  auch 

Viage,  tom.  XII,  p.  118.  (3)  a.  Gregorii  dialogi  mit  der  ScUaBS- 

note:  Explicit  Über  Jeronticon.  Deo  Gratias.  Ego  Isidorus  pres- 

biter  hmnillimus ,    qui  hunc  liber  scripsi,   usque  ad  finem  per- 

veni  per  petitionem  Gundise  Abbatisse  sub  era  DCCCCLXXVI* 

(938)  die  n  feria  ora  ÜP  IHI  Kids  Nbrs  regnante   Habdir- 

rahmen,    filio    Muhammed;    nepos    Habdalla,    anni    regni    eins 

XXVIImo  Luna  quod  arabice  nunecupatur  Almuharram.  b.  Epi- 

stola  Salvatoris  Dni.  nostri  Jesu  Christi  filii  Dei,   qui  in  Jero- 

solimis  cecidit,  Micaelo  ipsam  deportabit.  c.  Sermo  S.  Augustini 

Episcopi:  Vere  bonus  Dns.  fratres   cbarissimi^   quia   quam  cito 

peccator  u.  s.  w.  d.  Homiliae  sex  ad  monachos.  e.  Excerpta  ex 

libro  institutionum.   f.  Sermo  S.  Augustini  de  concordia  fratrum. 

g.  Sermo   B.   Athanasii  Episcopi   de  Vigiliis.    h.   Qualiter   per 

qainquaginta  diebus  pasche  monacus  vitam  dticat.   i.  Excerpta  ex 

libro  collationum  Patrum,  mit  verschiedenen  kleineren  Tractaten, 

diese  wie  alle  vorhergehenden  im  Jahre  938  geschrieben.  (4.  5) 

Biblia  dividida  en  dos  voll.  saec.  XI — XII.     (6)  Bartolomö  de 

Saxoferrato,  de  insigniis  et  armis.  (7)  Summa  super  titulis  Decre- 

talium  composita  a  magistro  Jo.  Hispano.  (8)  Jacobus  de  Calle- 

ricio,  De  regalia  Soni  emissi  saec.  XV.  (9)  Misal  con  gran  lujo, 

dadiva  hecha  i,  la  iglesia  por  el  Obispo  Galcerän  de  Villanova 

en  1396.  (10)  Consueta  saec.  XV. 

Haenel,  Catalogi,  col.  1006. 

VooBL,  Literatur,  p.  482. 

CoRMiKAs,  Suplemento,  p.  293  nach  Villanueva. 

Egurbn,  p.  XL VIII  und  insbesondere  p.  76  über  den  Con- 
ciliencodex.  Vgl.  auch  p.  LXVL 

Akador  d£  los  Rios,  Josiä,  Historia  critica  etc.,  tom.  II, 
p.  65  und  249  über  den  Beatus  und  die  ConciUenhandschrift, 
nach  Villanueva. 

Maassen,  Friedrich,  Bibliotheca  Latina  iuris  canonici 
manascripta.  m.  Spanien.  Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie 

'  Diese  berühmte  Handschrift  war  schon  in  alter  Zeit  Gegenstand  des 
Studiums.  Der  Escorialcodex  R.  I.  1  enthält  von  einer  Hand  saec.  XV — 
XVI  die  Notiz:  In  vetusto  exemplari  conciliorum  sacrorum  bibliotheca 
ecclesie  Vrgellitane  hie  hymnus  legitur  dignns  ubique  leg^  (folgt  Ab- 
schrift von  sieben  Strophen).  Vgl.  Hartel-Loewe  p.  123. 
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der  Wissenschaften  in  Wien,  phil.-hist.  Classe,  Bd.  LVI  (1867), 
p.  165  f.  ttber  den  Conciliencodex. 

Martinez  Mier,  Julian,  Memoria  sobre  la  fandacion  j 
origen  de  la  ciudad  de  la  Seo  de  Urgel.  Tortosa  1884.  Vgl. 
Boletin  de  la  Real  Aeademia  de  la  Historia  IX  (1886),  p.  217. 

C.  Facsimile. 

La  Sbrna  Santandbr  (vgl.  oben)  bietet  auf  der  beigegebenen 
Tafel  die  Nachbildung  einiger  Zeilen  des  Conciliencodex. 

Durch  mündliche  Mittheilung  einiger  Cleriker  von  Urgel, 
welche  ich  in  Vieh  zu  interpelliren  Gelegenheit  hatte,  wurde 
mir  die  Versicherung,  dass  sich  noch  heute  in  der  Kirche  zu 
Urgel  etwa  20  Codices  befinden.  Eine  detaillirte  Angabe  zu  er- 
halten war  mir  leider  nicht  möglich,  ebensowenig  ein  Ausflug 
nach  dem  malerisch  gelegenen  Bergsitz,  zu  welchem  man  auf 
Burros  in  zwei  Tagereisen  von  Vieh  aus  gelangt. 

503.  t  Biblioteca  particular  del  Arcediano  D.  Bemardo 
de  Muro. 

Vllanueva  berichtet  Viage,  tora.  VII,  p,  34  von  einer  Ur- 
kunde des  Domarchivs  zu  Vieh,  en  que  un  procurador  de  Guido 
de  Bagolo,  canönigo  de  Vique,  vendiö  &  Bernardo  de  Muro 
arcediano  de  Urgel,  (1)  unum  decretum  de  Httera  antiqua  in 
cartis  edinis  (2)  apparatum  de  apparatu  commune,  por  precio 
de  55  libras.    La  fecha  es  del  mes  de  Octubre  del  ano  1238. 

Valbuena. 

504.  f  Biblioteca  particular  del  Bachiller  Trasedo. 

Ueber  die  dem  Bachiller  Trasedo  1469  abgekauften  Bücher 
(Codices)  vgl.  Einleitung  p.  34.  Unter  ,especulador'  ist  wohl 
ein  speculum  iuris  gemeint. 

Valcavado. 

505.  f  Biblioteca  de  la  Iglesia. 

MoRALBS,  Viage,  p.  52  berichtet  von  einem  etwa  um  das 
Jahr  1200  geschriebenen  Exemplar  des  Commentars  des  Beatus 
zur  Apokalypse,  welches  zur  Zeit  seines  Besuches  in  Leon  aus 
der  Bibliothek  von  Valcavado  nach  S.  Isidro  de  Leon  enüehnt 
war  ,para  cotejarlo   con   estotro   de  S.  Isidro^     Vgl.  desselben 
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Fortsetzung  zu  Ocampo,  Corönica  general  de  Espana^  Libro  XIÜ, 
cap.  XXVn.  Die  Handschrift  befindet  sich  jetzt  in  der  Uni- 
versitätsbibliothek zu  Valladolid. 

RoDRiQUEz  DB  Castro^  BibHotcca  Espanola,  tom.  U,  p.  411 
and  422  jBT.  ausführlicheres  über  dieselbe  Handschrift,  zum  Theil 
nach  Morales. 

Valdebron. 

506.  t  Biblioteca  del  Monasterio  de  los  Paares  Gerönimos. 

ViLULNüBVA,  welcher  Viage,  tom.  XIX,  p.  41  f.  über  die 
Bibliothek  berichtet,  erwähnt  nur  Druckwerke.  Dass  sich  einst 
auch  Handschriften  vorfanden,  lehrt  die  Note  des  Codex  V.  194 
der  Madrider  Nationalbibliothek:  Lo  present  libre  es  del  monastir 
de  sanct  Jeronim  dela  Vall  de  Ebron  situat  sobre  bardna 
(Barcelona).    Vgl.  Hartel-Loewe,  p.  447. 

Valdigna. 

507.  Biblioteca  de  los  PP.  Cistercienses. 

ViLLANüEVA,  Viage,  tom.  IV,  p.  86  beschreibt:  (1)  Biblia  Ms. 
fol.  en  vitela,  acaso  anterior  al  siglo  XIH,  mit  der  Note:  Ista 
biblia  est  monasterii  Vallisdignae,  quam  quidem  bibliam  dedit 
dominus  Jacobus  Aragonum  rex  ffratri  Johann!  dicti  monasterii 
tunc  abbati.  Mas  reciente  un  (2)  salterio  Ms.  vit.  8  secundum 
ordinem  Cisterciensem. 

Valencia. 

508.  Biblioteca  Universitaria, 

Von  Perez  Bayer  1785  gegründet,  im  Freiheitskriege  (1822) 
durch  Suchet  fast  vernichtet,  bereicherte  sie  sich  in  der  Mitte 
dieses  Jahrhunderts  durch  neue  Fonds  aus  San  Miguel  de  los 
Reyes,  Portaceli  und  dem  Dominikanerconvent  Valencias,  welche 
bereits  unter  den  einzelnen  Rubriken  selbstständige  Behandlung 
fanden. 

Kurze  Notizen  über  die  ältere  Sammlung  finden  sich  bei 
Laborde,  Voyage,  tom.  I,  221  f.;  327. 

BouRGoiKo,  Neue  Reise  durch  Spanien,  Jena  1789,  H, 
p.319;  322. 

Fischer,  Chr.  Aug.,  Gemälde  von  Valencia,  Leipzig  1803, 
I,  p.  22  ff.  und  99. 
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BüBCHiNOy  Amtom  Fbibdb.,  Magazin  fUr  die  neue  Historie 
IV,  p.  390  f. 

Den  jetzigen  Bestand  der  Bibliothek  beschreiben: 
Haenbl,  Catalogi,  col.  999—1004.    (Katalog  von  221  Hand- 
schriften, später  durch  Repollös  erweitert.) 

MuNoz,  Diccionario,  p.  275  verzeichnet  ein  umfangreiches 
Manuscript:  Dietari  de  varies  coses  succeides  en  lo  reyne  de  Va- 
lencia y  en  altres  parts;  fins  al  anj  1458.  Die  Handschrifit 
gehörte  früher  dem  Dominikanerconvent  zu  Valencia  und  kam 
1835  in  die  Universitätsbibliothek. 

Valentinblli,  p.  120 — 123. 

BoRAo,  p.  105  f.  mit  Auszügen  aus  Villanueva  über  San 
Miguel  de  los  Reyes. 

Amador  de  los  Rios,  Historia  critica  etc.,  tom.  VI,  p.  385 
über  einen  Codex  der  Bibliothek,  enthaltend  Poggio's  Ueber- 
setzung  der  Kyrupaedie,  mit  der  Aufschrift:  ,Poggi  Florentini 
praefatio  ad  Alfonsum  clarissimum  Aragonum  regem  in  Xeno- 
phontis  librum  de  Cyropedia^  Vielleicht  das  Dedications- 
exemplar. 

Repulläs,  Manuel,  Biblioteca  de  Valencia,  Catälogo  de  los 
Codices  procedentes  del  Monasterio  de  San  Miguel  de  los  Reyes, 
Revista  de  Archivos  V  (1875),  p.  9—15  (Nr.  1—75);  52-55 
(76—111);  68—72  (112—162);  87—91  (163—211);  103—105 
(212—233). 

Brauchbares  Verzeichniss  des  Fonds  S.  Miguel,  vgl.  unten. 
Die  Manuscripte  stammen  aus  der  Sammlung  des  Herzogs  von 
Calabrien,  von  welcher  ein  specieller,  unter  der  Rubrik  S.  Miguel 
verzeichneter  Katalog  existirt. 

FiERviLLE,  Gh.,  Renseignements  etc.  Archives  des  missions 
scientifiques,  HP  S^r.,  tom.  5  (1879),  liefert  p.  91 — 95  eingehende 
Beschreibungen  von  zwei  Quintiliancodices  der  Universitätsbiblio- 
thek; p.  97  ff.  werden  verzeichnet:  1.  Traduction  italienne  des 
D^clamations  de  Quintilien,  membr.  saec.  XIV — XV,  2.  Le  livre 
de  la  doctrine  chrötienne  membr.  saec.  XIII — XIV  aus  S.  Miguel 
de  los  Reyes.  Am  Ende:  Cest  liure  compila  et  parfist  |  Un 
frere  de  lordre  des  presche  |urs  k  la  requeste  du  roy  |  Phelippe 
de  France  En  lan  |  de  lincarnacion  ihesucrist  |  mil  et  CCLXXIX  | 
Deo  gracias.    Mit  interessanten  Miniaturen.    In  derselben  Hand- 
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Schrift  findet  sich  noch  ein  kurzes  Werk:  Cy  commencent  les 
remedes  contres  les  vices  et  les  vertus  en  francois.  3.  Roman 
de  la  Rose,  XV*  si^clc;  parch.  4.  Rubricae  artis  dictandi  ma- 
gistri  Thomae  de  Capna,  sanctae  Rom.  Ecclesiae  cardinalis. 
XV*  si^cle,  parch.  5.  Plinius  secandus^  Historia  naturalis  XV« 
sifecle,  parch.  6.  Virgile  parch.  mit  prächtigen  Initialen.  Am 
Schluss  der  Aeneis:  Deo  semper  laus  et  gloria  Mediolani  |  anno 
Domini  1465  V*  Kls.  iuniis.  7.  Tite  Live,  traduction  italienne 
du  XV«  sifecle.  Schöne  Miniaturen.  8.  Sönique  XV®  siecle,  parch. 
,Tous  les  ouvrages  de  S^nfeque,  y  compris  les  trag^dies^  Pracht- 
werk der  Miniaturkunst. 

Graux,  Rapport,  p.  132. 

AxuARio  del  cuerpo  facultativo  de  Archiveros  tom.  I  (1881), 
p.  222 — ^241;  auf  p.  240  f.:  Nota  de  algunos  Codices.  Die  Ge- 
sammtzahl  der  Handschriften  beträgt  719  Stücke  (p.  226  und 
445).  Tom.  U  (1882),  p.  164—170. 

MoRBii-FATio,  Alfred,  Rapport  sur  une  Mission  philologique 
k  Valence,  Biblioth^ue  de  T^cole  des  chartes,  tom.  XLV  (1884), 
p.  617  f. 

Da  die  Handschriften  aus  S.  Miguel,  offenbar  die  wichtigsten 
der  Bibliothek,  in  genügender  Weise  von  Repulles  katalogisirt 
wurden,  glaubte  Ref.  von  einer  Reise  nach  Valencia  absehen 
zu  dürfen;  allerdings  wäre  eine  Reproduction  des  schwer  zu- 
gänglichen Verzeichnisses  sehr  wünschenswerth. 

509.  Archivo  histörico  del  Reino  de  Valencia. 

Anuario  del  cuerpo  facultativo  de  Archiveros  I  (1881), 
p.  78—107,  n  (1882),  p.  65—69  und  nach  diesem 

Morbl-Fatio,  Alfred,  Rapport  sur  une  mission  philologique 
a  Valence,  Biblioth^ue  de  Töcole  des  chartes,  tom.  XLV  (1884), 
p.  615  S. 

Geben  über  die  handschriftlichen  Schätze  dieses  ausser- 
ordentlich reichen  Archives  Aufschluss.  Auf  die  ftlr  uns  wich- 
tigen Stücke  einzugehen  ist  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der 
Vorarbeiten  noch  nicht  möglich,  sicher  aber,  dass  sich  wie  in 
Simancas  auch  in  Valencia  wichtige  Quellen  ftir  mittelalterliche 
und  classische  Literatur  finden  werden.  Vgl.  den  Artikel  Va- 
lencia, Biblioteca  particular  de  la  Reina  Doiia  Maria. 
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510«  Biblioteea  de  la  Santa  Iglesia  Metropolitana. 

Ueber  den  gewiss  reichen  Büchererwerb  der  Kathedrale  im 
Mittelalter  konnte  ich  nur  ein  urkundliches  Zeugniss  ermitteln: 

Die  sabbati  XIV  aprilis,  anno  a  nativitate  Dni  M<>CCC<^XC<»VI 
Dominicus  Crespi  illuminator  Valentiae  cives . . .  confiteor  vobis . . . 
juratis . . .  quod  dedistis  et  solvistis  mihi  numerando  volantati 
meae  omnes  illas  sex  libras  decem  solidos  reg.  Val.  restantes 
ad  solvendum  ex  pretio  illius  psalterii^  quem  ad  opus  ec- 
clesiae  dicti  loci  fieri  fecerunt*  iurati,  predecessores 
vestri . . . 

Vgl.  Coleccion  de  documentos  in^ditos  para  la  historia  de 
Espana,  tom.  LV  (1870),  p.  221. 

ViLLANUBVA,  Viagc,  tom.  I,  p.  88  ff.  beschreibt:  (1 — 3)  Tres 
exemplares  de  un  misal  ingles,  todos  en  vitela,  de  diverses  ta- 
manos  saec.  XIII — ^XTV;  era  de  West-Minster.  (4)  Misal  escrito 
por  un  Bertrando  Daynnier,  loci  de  Flamnaco  Dioecesis  de 
Ruthenensis  (de  Rodez)  anno  1469.  (5)  Misal  en  vitela  en  4°  de 
la  Iglesia  de  Roma,  que  fue  del  uso  del  Ven.  D.  Miguel  Amigö, 
Presbitero  valenciano:  saec.  XV  ex.  (6)  Breviario  de  la  Iglesia 
de  Cartagena.  4^  papel,  saec.  XV.  (7)  Breviario  de  Valencia, 
vitela,  1464.  (8)  Ceremonial  de  Obispos  saec.  XIV  mit  schätzens- 
werthen  Miniaturen  (vgl.  p.  95  und  105).  (9)  Ritual  4^  saec.  XV. 
(10)  Fragmente  de  un  ordinario.  (11)  Breviario  de  los  Religiosos 
de  la  Orden  de  Predicadores,  später  als  1411  geschrieben. 

Nach  Villanueva  berichten  über  die  Bibliothek: 

Valbntinblli,  p.  119  f. 
BORAO,  p.  106  f. 

511«  Archivo  de  la  Santa  Iglesia  Metropolitana, 

Villanueva,  Viage,  tom.  I,  p.  105:  Conserva  esta  Iglesia 
en  SU  archivo  un  ritual  papal  MS.  en  buen  pergamino  en  4^  con 
esta  nota  al  fin :  iste  liber  donatus  est  a  Rmo.  D.  D.  L.  Episcopo 
Tusculano,  Cardinali  de  Ursinis,  CoUegio  Ecclesiae  S.  Salvatoris 
in  lauro  de  urbe,  Canonicorum  S.  Gregorii  in  alga  Venetiarum. 
Ferner  beschreibt  er  p.  112  f.  Sermones  para  las  fiestas  de  todo 
el  ano  saec.  XIII  und  rühmt  den  Reichthum  an  Kirchenväter- 
handschriften. 


^  Der  Drack  hat:  fererum. 
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512.  f  Biblioteca  del  Arzohispo. 

A.  Handschriftlicher  Katalog. 

Verfasst  von  D.  Vicente  Esclap^s,  Bibliothekar  der  Samm- 
lung zur  Zeit  Villanueva's  (vgl.  Viage  I,  p.  110). 

B.  Druckwerke. 

VnxANUEVA,  Viage,  tom.  I,  p.  107  ff.  beschreibt:  (1)  Ofi- 
ciario,  nach  1455  geschrieben,  und  erwähnt  (2)  ein  Horarium  6 
cödice  de  devociones  del  uso  del  Rey  D.  Jayme  el  Conquistador, 
welcher  bereits  zu  seiner  Zeit  verloren  war;  endlich  p.  114  (3) 
ein  Pontifical  saec.  XV. 

Auch  diese  Bibliothek  wurde  1812  zum  grössten  Theil 
zerstört. 

Muifoz,  Diccionario,  p.  279  citirt  nach  Fuster,  Biblioteca 
Valenciana,  unter  Nr.  42  ein  zweibändiges  Manuscript  des 
bischöflichen  (wohl  mit  der  Bibliothek  verbundenen)  Archivs: 
Domingo  Oadea,  Relacion  histörica  de  todas  las  parroquias 
anejas  ...  de  la  diöcesis  de  Valencia. 

Valeniinblli,  p.  123  f. 

BORAO,  p.  105. 

513.  '\  Biblioteca  del  Real  Convento  de  Predicadores. 

In  dem  Testamentum  et  codicillo  ordinata  a  D.  Raymundo 
de  Ponte  (Despont)  episcopo  Valentine  anno  1312  heisst  es: 
Item  sententias,  et  primum,  et  secundum  et  quartum  fratris 
Thomae  super  sententias  et  Morale  Job,  et  Exameron  et  scriptum 
beati  Gregorii  super  Ezequiel  in  uno  volumine,  et  appostillam 
super  Apocalypsim  et  super  Ecclesiasten  in  uno  volumine  re- 
linquo  conventui  fratrum  pr.  Valentiae. 

Villanueva,  Viage,  tom.  IV,  p.  316  aus  einer  Copie  des 
Kathedralarchivs,  vgl.  ibid.  143  f. 

ViLLANUBVA,  Viagc,  tom.  IV,  p.  132  ff.  beschreibt  (1)  Arzo- 
bispo  D.  Rodrigo  Ximenez,  Historia  rerum  Hispaniae;  Historia 
Romanorum;  Historia  Hugnorum,  Vandalorum,  Suevorum,  Ala- 
öorum  et  Silingorum;  Historia  Osthogothorum;  Historia  Mache- 
Daeti,  saec.  XHI.  Folgen  Auszüge.  (2)  Rey  D.  Alonso  el  Sabio, 
Iw  primeras  partidas  saec.  XV  in.  (3)  Privilegios  concedidos  & 
1*  ciudad  y  reyno  de  Valencia.   (4)  Ms.  vit.  4^  mit  der  Ueber- 
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Schrift:  Aquest  libre  de  menescalia  ha  compilat  e  esperimentat 
lo  noble  mossen  Manuel  Diez,  senyor  de  la  villa  de  Andilla,  und 
der  Schiassnotiz:   Di6  este  libro  original  de  sa  mismo  aator  i 
la  libreria  del  convento  de  Predicadores  de  Valencia  Fr.  Vicente 
Beaumont.   (5)  Ms.  vit.  8®  mit  der  Ueberschrift:  Incipit  biblioteca 
metrice  composita  a  magistro  Petro  Remense  Riga^  quam  titolavit 
Aurora  saec.  XIII.  (6)  Aristotelis  Ethica^  lateinisch  saec.  XIV, 
vgl.  die  Details.   (7)  Vol.  fol.  mit  zwei  Stücken:  a.  Martinas  Po- 
lonuS;  Chronik,  b.  Compilatio  Girardi  de  Antiverbia  canonice  cla- 
rimoten.   (8)  Biblia  MS.  fol.  max.  saec.  XTV.   (9)  Miscellanhand- 
schrifty    enthaltend:    a.   lo   Ilibre    apellat   Macer ^    medicinisch- 
botanisch -astrologisch;   b.   proverbis    de  la  saviesa  de  Salamö, 
moralphilosophisch;    c.  arte   de  cocina^  saec.  XV.    (10)  Jaime 
Domenec,   Historias  desde   el  principio   del  mundo.    (11)  Con- 
stituciones  de  la  Santa  iglesia  de  Tarragona.  Doze  sinodos  dioce- 
sanos  celebrados  en  la  misma  iglesia.    Aus  dem  (12)  Dietario 
MS.  del  capellan  del  rey  Don  Alonso  V.  veröffentlicht  Villanueva 
Auszüge  Viage,   tom.  11,   p.  230;   die  Constitutiones  (Nr.  11) 
tom.  XX,   p.  169  ff.    EndUch  (13)  Aus  Texidor  Joseph,  Obser- 
vaciones  criticas  i  las  antiguedades  de  Valencia,  das  Testament 
des  Santo  Tomas  de  Villanueva,  tom.  I,  p.  209  ff. 

MuNoz,  Diccionario  s.  v.  Valencia  citirt  unter  den  Nummern 
15,  20,  36,  54,  119  jüngere,  zumeist  die  Stadtgeschichte  Valencias 
betreffende  Handschriften  aus  der  Bibliothek  des  Conventes. 
Nr.  99 — 105,  gleichfalls  dieser  Bibliothek  angehörig,  sind  durch- 
gehends  handschriftliche  Werke  über  die  Geschichte  des  Con- 
ventes selbst. 

Valentinelli,  p.  125  f.  nach  Villanueva. 

Die  Handschriften  kamen  nach  Borao  p.  105  in  die  Uni- 
versitätsbibliothek, ein  Theil  der  ursprünglich  dem  Convent 
angehörigen  Manuscripte  wurde  aber  schon  früher  anderweitig  ab- 
gegeben; so  trägt  der  Codex  der  Nationalbibliothek  A  97  den  Ver- 
merk: Et  Über  iste  fiiit  ffratris  sancii  de  Jacha  et  modo  est  ffira- 
trum  praedicatorum  Valencie.  Vgl.  Hartel-Loewe  BPLH,  p.  340. 

514.  f  Archivo  del  Real  Convento  de  8.  Augtistin. 

MuNoz,  Diccionario  s.  v.  Valencia  verzeichnet  unter  Nr.  110 
ein  diesem  Archiv  angehörendes  Manuscript :  Fr.  Joseph  Rodriguez, 
Resümen  de  la  fundacion  del  Real  convento . .  de  S.  Agustin. 
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515.  t  Bihlioteca  del  Colegio  del  Santisimo  Cuerpo  de  Cristo, 

Antonio,  Nicolaus,  Bibliotheca  Hispana  Vetus,  tom.  II, 
p.  163  spricht  von  einer  Uebersetzung  Hispano-Aragonensis  e 
Latino  Septem  Pauli  Orosii  librorum  Valentiae  in  Bibliotheca 
insignis  CoUegii  Sanctissimi  Corporis  Christi,  in  membranaceo 
magnae  molis  codice,  in  cnios  fronte  Magistri  Joannis  Hiero- 
solymitani  effigies  bifurcata  barba  et  gentilium  herediarum 
stemma  conspicitur. 

VooBL,  p.  482. 

516.  t  Biblioteca  de  la  Casa  profesa  de  la  Compafiia  de 
Jesus. 

MuNOz,  Diccionario  etc.  s.  v.  Valencia  verzeichnet  (nach 
Jimeno)  unter  Nr.  47  ein  Manuscript  dieser  Bibliothek:  Relaciö 
verdadera  de  com  comen9ä  j  es  prosegui  la  germania  en  la 
cintat  y  regne  de  Valencia,  que  fonch  en  lo  any  1519.  MS.  en  4®. 

517-  Biblioteca  del  Convento  de  S.  Onofrey  extra  muros  de 
Valencia. 

ViLLANUBVA,  Viagc,  tom.  II,  p.  191  ß.  veröffentlicht  eine 
,Copia  de  algunas  composiciones  lemosinas  de  los  principios  del 
siglo  XV,  que  estan  en  un  cödice  de  la  biblioteca  del  convento 
de  8.  Onofre,  extramuros  de  Valencia,  el  quäl  fue  de  los  duques 
antiguos  de  Segorbe^  Vor  dem  von  Villanueva  edirten  Stück 
findet  sich  in  der  Handschrift  die  vida  de  S.  Onofre  und  die 
Historia  del  hallazgo  del  cuerpo  de  s.  Antonio  Abad. 

518.  Biblioteca  de  la  Iglesia  parroquial  d^  los  Santos  Juanes. 

ViLLANUBVA,  Viagc,  tom.  I,  p.  91  erwähnt  ein  Breviario 
dieser  Barche,  geschrieben  im  Jahre  1460. 

519.  Biblioteca  de  la  Academia  Medicina  y  Cirurgia. 

BoBAo,  p.  105  nennt  diese  Bibliothek  muy  regulär  und 
fiigt  in  Parenthese  bei:  con  algunos  apreciables  manuscritos. 

520.  Biblioteca  del  Ayuntamiento. 

FrrA  Y  CoLOMÖ,  Fidel,  Bosquejo  de  la  Exposiciön  histörico- 
Enropea,  Madrid  1892,  8**  p.  35  verzeichnet  als  vom  Gemeinde- 
rathe  Valencia  ausgestellt:  Fueros  de  D.  Jaime,  con  vinetas  por 
Domingo  Crespi,  valenciano,  del  siglo  XV;  otros  libros  de  la  in- 
saculacion  6  censo  y  Cödigo  de  poUcia,  siglo  XVI. 
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521*  Archivo  de  la  Sociedad  Econömica. 

GüTiBRiuBz  Ds  LA  VbgA;  BibUoteca  Venatoiia,  tom.  I,  p.  CLVI, 
Nr.  46  erwähnt  eine  jüngere,  der  Jagdliteratur  angehörige  Hand- 
schrift: Vicente  Franco,  Discurso . . .  para  cazar  animales  und 
hiebei  einen  handschriftlichen  Index  der  Manuscripte  dieses 
Archivs. 

522.  t  BibUoteca  pariicular  de  D.  Francisco  Perez  Bayer. 

Im  Jahre  1785  schenkte  der  berühmte  Gelehrte,  damals 
noch  ein  junger  Mann,  seine  bereits  auf  20.000  Bände  ange- 
wachsene Bibliothek  der  von  ihm  gegründeten  Universitäts- 
bibliothek, welche  im  Jahre  1812  durch  eine  Bombe  Suchet's 
eingeäschert  wurde  (vgl.  den  Artikel  BibUoteca  Universitaria). 
Dass  Perez  Bayer  jedoch  ausserdem  privatim  Bücher,  und  zwar 
Handschriften  besessen,  geht  aus  verschiedenen  Mittheilnngen 
zeitgenössischer  Gelehrter  hervor.  Vgl.  Rodriguez  de  Castro, 
Biblioteca  espanola,  tom.  I,  prölogo,  die  Citate  bei  Graux,  f^sai, 
p.  22  und  287  (Rafael  Casalbon  und  Antonio  Agostino). 
S.  auch  Valentinelli,  p.  125. 

523.  t  Biblioteca  particular  de  D.  Francisco  Xamer 
Borrull  y  Vilanova. 

FusTSR,  Biblioteca  Valenciana  (tom.  I,  p.  44  und  311; 
tom.  n,  p.  524)  und  nach  ihm  Munoz,  Diccionario,  s.  v.  Nr.  3 
u.  60  erwähnen  zwei  ältere  handschriftliche  Stadtgeschichten 
aus  dieser  Privatsammlung,  welche  auch  ftlr  das  Studium  des 
Valencianischen  Dialectes  von  Interesse  sind: 

1.  Francisco  Joan,  Llibre  de  noticies  de  la  Ciutat  de  Va- 
lencia desde  Tany  1306  fins  al  de  1533.  Mit  genauer  Benützung 
des  Stadtarchives  gearbeitet. 

2.  Joaquin  Ajerdi,  Libre  de  totes  les  novetats  j  coses  en 
Valencia  sucseides.  Reicht  vom  4.  März  1661  bis  28.  April  1664 
und  vom  Jänner  1677  bis  30.  September  1679.  Die  Bibliothek 
charakterisirt  Fuster  im  Allgemeinen  (tom.  II,  p.  494)  als  selecta, 
que  ha  aumentado  con  un  considerable  nümero  de  libros  rares 
y  ...  de  manuscritos  de  los  antiguos  comentadores  de  los  Fueros 
del  presente  reino.  Vgl.  auch  ibid.  tom.  I,  p.  10  (Marti  de 
Torres,  Anotaciones  &  los  Fueros  de  Valencia),  p.  13  (Lucas 
Bonastre,  Notae  super  Foris  Valentiae)  u.  ö. 
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Ein  römischer  Cameo  aus  dem  Schatze  der 
Äijubiden-Sultäne  von  Hamäh. 


Josef  Karabaoek, 

«ItU.  HilflM«  d«E  iaiM.  U^emle  du  Wii 


in  dem  , Führer  durch  die  ÄasstcIlnDg'  in  der  Sammlung 
der  Papynia  Erzherzog  Rainer  habe  ich  S,  96  den  Urkunden 
aoB  der  Zeit  der  OesammtheiTBchaft  der  Söhne  Conetantins  des 
Grossen  als  SchlossTignette  das  nachstehend  abgebildete  Bronze- 
mcdailton  beigegeben.  Die  Erscheinung  dieses  StUckes  ist  bo 
sJQgulär,  dass  seine  Besprechung,  welche  an  dem  genannten 
Orte  dem  ausschliesslichen  Zwecke  als  bildlicher  Schmuck  nicht 


■Dgemessen  schien,  an  dieser  Stelle  ihre  Berechtigung  haben 
dürfte.  Es  gehört  dieses  Unicom  zu  den  Schätzen  der  knnst- 
htBtorischen  Samminngen  des  Ällerhüchsten  Kaiserhauses,  wohin 
CB  ftUfi  der  bekannten,  1846  versteigerten  Mttnz-  und  Medaillen- 
^unmlnng  Welzl'a  von  Wetlenheim  (Katalog  11,  u,  p.  588, 
Nr.  12368)  gelangt  ist. 

Auf  Tertieftem,  von  einer  hoch  emporsteigenden  kräftigen 
RandeinfasBung  mngebenen  (Grunde  ein  belorbeertes,  mit  der 
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Aegis  bekleidetes  bartloses  männliches  Brustbild  rechtshin,  in 
Flachrelief.  Der  abgedachte  äussere  Rand  enthält  die  folgende^ 
links  vom  Scheitel  des  Hauptes  beginnende  arabische  Belief- 
inschrift: 

UjJt  ^b  ^yoJLjt  jSh,H    Ju^t  ^UJt   lut/iJt   (XsAaH 

yRuhm  unserem  Herrn  dem  Sultftn,  dem  siegreichen  König,  dem 
Weisen,  dem  Gerechten,  dem  Eroberer,  dem  Glaubenskämpen, 
dem  Beschützer  der  islamitischen  Grenzen,  dem  durch  Gt)tt 
Gestärkten,  dem  Ueberwinder  (der  Feinde),  dem  Sieger,  dem 
Helfer  der  Welt  und  der  Religion,  Abü-1-Ma'äli  Muhammed, 
dessen  Sieg  Gott  verherrlichen  möge!* 

Diese  Inschrift,  als  Bordüre  (tirftz)^  gedacht,  ist  in  dem 
an  epigraphischen  Denkmälern  übUchen,  sogenannten  Schweren 
Halb-Tüm4r  (JgJÜÜI  v.AiaJÜI   s\jfJai\)  ausgeführt.     Die  Conso- 

nanten  sind  punktirt,  in  ^U^Jt  theilweise  vocalisirt  und  zu- 
weilen an  entsprechender  Stelle  mit  dem  Differenzialzeichen  ▼ 
versehen.* 

Als  ich  im  Jahre  1867  dieses  Medaillon  zum  ersten  Male 
in  dem  damaligen  k.  k.  Münz-  und  Antikencabinete,  wo  es  unter 
den  orientalischen  Münzen  eingereiht  lag,  betrachten  konnte, 
war  es  mir  klar  und  konnte  ich  es  auch  in  meinen  CoUectaneen 
so  verzeichnen,  dass  es  sich  dabei  um  einen  alten  Bronzeabguss 
eines  bisher  unbekannt  gebliebenen  Cameo  aus  der  römischen 


*  Vgl.  meine  «Persische  Nadelmalerei  SiuandschirdS  Leipzig  1881,  8.  60, 
Anm.  125;  84,  Anm.  56. 

*  St.  L.  Poole,  The  art  of  the  Saracens  in  Egypt,  1886,  p.  175  ff.,  liest 
den  Titel  jiLä^\  consequent  iftlX«J\  «powerfal*,  indem  er  —  der  Heraus- 
geber von  Lane's  WOrterbnch  —  eine  VL  nicht  existirende  Form  d« 
Verb,  j^  sich  constmirt.  Da  Herr  Poole  die  epigraphische  und  histo- 
rische Literatur  ungenügend  kennt,  blieb  ihm  verborgen,  dass  schon  der 
alte,  keineswegs  als  epigraphisches  Genie  hervorragende  Lanci  1845 
diesen  Titel  richtig  gelesen  hat  (Trattato  ecc.  II,  78  ff.);  von  der  nr- 
kundlichen  Existenz  desselben  hatte  Herr  Poole  natfirlich  auch  keine 
Ahnung  (Quatremire,  Hist.  des  Sult  liamL  U,  II,  Sil). 


Eio  römischer  Cameo  mw  dem  Schatse  der  AgAbiden-Snltane  yoa  Ham&h.  3 

Kaiserzeit  handle^  dessen  verloren  gegangenes  Original  ersicht- 
lich von  einem  kunstsinnigen  muhammedanischen  Fürsten  des 
13.  Jahrhunderts  seinem  Schatze  einverleibt  worden  war.^ 
Jetzt,  nach  sechsnndzwanzig  Jahren,  da  mir  mit  freundlicher 
Erlaubniss  des  Directors,  Herrn  Regierungsrathes  Dr.  Kenner, 
die  Publication  des  köstlichen  Denkmals  verstattet  ist,  glaube 
ich  nach  genauer  Erwägung  das  aus  dem  ersten  Eindrucke  ge- 
wonnene Urtheil  aufrecht  erhalten  zu  dürfen. 

Für  die  Entstehung  des  uns  vorliegenden  Bronzeabgusses 
aus  einem  Intaglio  lässt  sich  kein  stichhältiger  Beweisgrund 
anfahren;  die  arabische  Inschrift  hätte  im  Tiefschnitt  verkehrt 
erscheinen  müssen,  was  nur  bei  Siegeltexten  der  Fall  sein  durfte, 
sonst  aber  ganz  ausgeschlossen  war.  Anderenfalls  wäre  der 
Vorgang  zu  complicirt  gewesen,  insofern  nämlich  angenommen 
würde,  dass  Gemme  xmA  Randeinfassung  in  künstlicher  Anein- 
anderfügung ursprünglich  das  Medaillon  gebildet  hätten.  Da- 
gegen spricht  Alles;  das  Ganze  erscheint  organisch  festgeftLgt, 
deutlich  so  wahrnehmbar  auch  im  Abguss.  Es  bleibt  demnach 
nur  die  Annahme  eines  Cameenschnittes  als  Object  der  Ab- 
formung  übrig.  Freilich  könnte  man  dabei  wieder  dem  Einwurf 
begegnen,  dass  die  inscriptionelle  Randbordure  nicht  nothwendig 
mit  inbegriffen  sein  müsse.  Dieselbe  könne  als  Bestandtheil  der 
Fassung  des  Cameo  ebensogut  aus  Edelmetall  oder  einfach 
ans  Bronze  gebildet  worden  sein.  Dagegen  spricht  jedoch  ein 
Vorkommniss,  wodurch  meines  Elrachtens  jeder  Zweifel  beseitigt 
wird.  Das  gerade  über  der  Spitze  des  Lorbeerkranzes  in  der 
Schriftborte  stehende  Wort  j^^'^  ,Muhammed^  ist  nämlich  am 
Originale  ausgesprengt  gewesen;  es  zeigt  sich  an  dieser  Stelle, 
sowohl  am  Gussmedaillon,  wie  noch  deutlicher  an  einer  mir 
vorliegenden  Gypsabformung  und  einer  2^l^mal  vergrösserten 
photographischen  Aufnahme  derselben  in  seiner  vollen  charak- 
teristischen Erscheinung  ein  muscheliger  Bruch,  wie  ein 
solcher  eben  nur  an  den  Cameensteinen  vorkommen  kann.  Einen 
gleichen,  aber  geringeren  Defect  zeigt  am  Bildniss  auch  die 


^  Von  mir  bereits  erwähnt  im  Jahrgang  1869  (I.  Bd.)  der  Nam.  Zeitschrift, 
p.  299f.  nnd  auf  einen  Cameo  des  Augnstus  bezogen.  Damach  von 
£.  ▼.  Bergmann  ebendas.  VHI,  1876,  p.  40  mit  ungenauer  Wiedergabe 
der  Inschrift. 

1* 
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Nasenspitze^  wo  die  muschelige  Absprengong  ebenso  gllicklich 
wie  an  dem  4X4^  den  Contour  nicht  zu  zerstören  vermochte, 
weshalb  sie  in  der  vorstehenden  Abbildung  aus  ikonographischem 
Grunde  besser  nicht  zu  berücksichtigen  war. 

Die  nächste  Frage  ist  nun:  wem  gehört  das  Bildniss  an? 
Herr  Regierungsrath  Dr.  Kenner,  welchen  ich  als  Fachmann 
hierüber  befrug,  hatte  die  Güte,  mir  seine  Ansicht  schrifUich 
mitzutheilen.  Ich  bringe  sie  hier  mit  dem  Ausdrucke  des  ver- 
bindlichsten Dankes  zum  Abdruck: 

^Verschiedene  Merkmale  des  vorliegenden,  leicht  mit  dem 
Stichel  übergangenen  Bronzegusses  lassen  einen  in  Halbedelstein 
geschnittenen  Camee  als  Original  erkennen.  Die  ovale  Form, 
der  breite,  schräg  abgeschliffene  Rand,  aus  welchem  nach- 
träglich arabische  Schriftzeichen  erhaben  geschnitten  wurden, 
der  muschelige  Bruch  an  der  Nase  und  oben  in  der  Umschrift, 
vor  Allem  aber  die  ReUef Behandlung  deuten  darauf.  Das  Relief 
besteht  nicht  in  einer  entsprechenden  Hervorhebung  der  vor- 
ragenden Stellen  des  Schädels,  des  Jochbeines,  der  Achsel, 
sondern  ist  auffallender  Weise  ganz  äusserlich  nach  Höhenlagen 
abgestuft,  in  jeder  aber  flach  gehalten.  Dies  deutet  auf  ein 
Materiale  hin,  das  von  Natur  aus  dünne  Schichten  von  ver- 
schiedener Farbe  enthielt,  wie  es  bei  Achaten,  namentlich  beim 
Onyx  der  Fall  ist  und  dem  Künstler  in  jeder  einzelnen  Schicht 
nur  bis  zu  einer  bestimmten  Tiefe  zu  gehen  gestattete.  Daher  die 
Flachheit  des  Reliefs  und  die  Erscheinung,  dass  die  in  die  Ober- 
lage geschnittenen  Theile,  wie  Lorbeerkranz  und  Aegis,  jene  der 
Mittellage,  wie  Haare,  endlich  die  der  untersten  Lage,  Gresicht 
und  Hals,  je  in  gleicher  Fläche  liegen.  Bei  jedem  anderen 
Materiale,  das  homogen  ist  und  die  Modellirung  nicht  durch 
Schichten   hindert,   würde   diese   Erscheinung  unmöglich  sein. 

,Für  die  Bestimmung  der  Zeit  und  der  Persönlichkeit, 
welche  hier  dargestellt  ist,  sind  Lorbeerkranz  und  Aegis,  der 
kurze  Backenbart,  während  Kinn  und  Lippen  bartlos  sind,  und 
das  ungeachtet  der  Profilansicht  von  vorne  gesehene,  etwas 
aufwärts  gerichtete  Auge  von  Wichtigkeit.  In  Verbindung 
mit  einander  gebracht,  deuten  diese  Merkmale  auf  eine  späte 
Zeit,  in  welcher  längeres,  aber  schlicht  gelegtes,  ungelocktes 
Haupthaar  und  Unbärtigkeit  Mode  waren  und  die  Kaiser  mit 
der  Aegis  dargestellt  zu  werden  pflegten,   d.  i.  auf  die  Epoche 
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ConstantinB  des  Grossen  und  seiner  Söhne.  Ein  Vergleich 
unseres  Stückes  mit  dem  in  technischer  Beziehung  aujBfallend 
ähnlichen  Camee  des  Grünen  Gewölbes  in  Dresden^  wird  dies 
bestätigen.  Ans  diesen  Gründen  vermuthe  ich^  dass  das  Original 
des  vorliegenden  Gusses  den  Sohn  Constantins  des  Grossen^  Con- 
stantius  (geboren  317,  Cäsar  323,  Augnstus  337),  und  zwar  als 
Cäsar  darstelle,  also  in  den  Jahren  323  bis  337  entstanden  sei/ 

Soweit  die  Mittheilung. 

Die  Inschrift  nun  belehrt  uns  über  den  Besitzer,  dem  die 
vorliegende  Gestaltung  des  Cameo  zuzuschreiben  ist.  Es  ist  dies 
el-Melik  el-Man^ür  Abü-1-Ma'Äll  Muhammed  II.,  Fürst  von 
Hamäh,  regierte  642—683  H.  =  1244—1284  n.  Chr.  Die  Zu- 
gehörigkeit wird  hier  durch  die  bekannte  Formel  bif^^J  vä 

,Bnhm  unserem  Herm^  eingeleitet,  worauf  die  grosse  sultänische 
Titulatur  folgt,  die  alle  Ehrentitel  und  Attributivnamen  des 
Herrschers  in  sich  begreift  {gjyMJ^   ä^LaJÜ)- 

Dieser  Fürst  gehört  dem  Zweige  des  aijübidischen  Hauses 
von  Ham&h  an,  dessen  Genealogie  auf  Schähinschah,  älteren 
Bruder  Saladins,  zurückgeht.  Obwohl  das  kleine  Fürstenthum 
infolge  seiner  geographischen  Lage,  stets  und  insbesondere  zur 
Zeit  der  Eretizzüge,  in  die  kriegerischen  Wirren  verwickelt 
wnrde,  bezeichnet  die  aijübidische  Herrschaft  für  dasselbe 
demioch  eine  Epoche  glücklicher  Wohlfahrt  und  rühmlichen 
Glanzes.  Viele  Glieder  der  Familie  zeichneten  sich  durch  be- 
sondere Regententugenden  aus;  es  waren  zumeist  hochgebildete, 
feinsinnige  Männer,  mitunter  Gelehrte  und  Dichter,  welche  mit 
gleichem  Glücke  die  Feder  wie  das  Schwert  fUhrten.  Von 
dem  Vater  unseres  Sult&n,  el-Melik  el-Muzaffar  II.  Mahmud, 
626 — 642  H.,  wird  desgleichen  berichtet.  Derselbe  war  ein  in- 
telligenter und  energischer  Mann  von  grosser  persönlicher 
Tapferkeit.  Seinen  Umgang  pflegte  er  mit  Männern  der 
Kunst  und  Wissenschaft.  Von  seinem  Hofarchitekten  Scheich 
*Alem  ed-din  l^aii^r,  einem  auch  mit  manueller  Fertigkeit 
begabten  Manne,  liess  er  bei  persönlicher  Antheilnahme  und 
unter  Mitwirkung  eines  Astronomen   einen  Himmelsglobus  aus 


'  Landflberg,  Das  grüne  Gewölbe,  S.  79,  hier  als  Brustbild  des  Octayianos 
Augastns  bezeichnet.  Ein  Oypsabguss  desselben  in  der  Antiken-Sammlung 
des  Ah.  Kiüserhauses  liegt  vor  mir. 
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lackirtem  Holz  verfertigen,  auf  welchem  die  BämmtUchen  bis 
dahin  beobachteten  Stempositionen  und  die  Minuten  verzeichnet 
wurden.* 

Europäische  Berühmtheit  hat  sodann  der  zweite  Nachfolger 
unseres  Sultan,  der  Philosoph,  Astronom,  Geschichtschreiber 
und  Geograph  auf  dem  Throne,  Abü-1-fedÄ  erlangt.*  Aus  dessen 
Geschichtswerk  schöpfen  wir  die  zuverlässigsten  Daten  über 
den  Fürsten,  dessen  Name  in  so  merkwürdiger  Weise  mit  un- 
serem Cameo  in  Verbindung  gebracht  ist. 

Als  zehnjähriger  Knabe  zur  Regierung  berufen,  reifte 
Muhammed  zu  einem  Manne  von  höchst  sympathischer  Er- 
scheinung aus;  mit  Einsicht  und  lebhaftem,  scharfem  Geiste 
begabt,  gewann  er  alle  Herzen  durch  Sanftmuth,  Wohlwollen, 
Gerechtigkeit  und  frommen  Sinn.  Wie  unsere  Inschrift  bestätigt, 
führte  er  den  Zunamen  Ab6-1-Ma*&li,  sodann  den  in  der  That 
verdienten  Attributivnamen  el-Melik  el-Man^ür,  d.  h.  ,der 
siegreiche  Könige  und  den  Ehrentitel  N&^ir  ed  [-dunja  wa-d] 


^  T&rich  Abi-l-fed&,  Konst.  1286,  m,  iai;  Tftricli  Ibn  el-Wardi, 
Kairo  1285,  m,  ivf.  Durch  einen  merkwürdigen  Zufall  hat  sich  eio 
Himmelsglobus  des  Scheich  Kai^ar  bis  auf  unsere  Zeiten  erhalten.  £r 
ist  von  Assemani  (Qlobus  caelestis  cufico-arabicua  etc.)  1790  aus  dem 
Museo  Borgia  su  VelletrI  publiclrt  worden.  Dieser  vorzüglich  conservirte, 
mit  Meridian  und  Horizont  versehene  Globus  ruht  auf  dem  Originalgestell 
und  wurde  laut  Inschrift  im  Jahre  622  H.  =  1226  n.  Chr.  von  Kai?» 
für  das  Museum  des  Aijübiden-Sultftns  von  Aegypten  constmirt.  Kai^u 
d.  i.  Cftsar,  war  ein  vielseitig  gebildeter  Mann:  er  trieb  auch  Mathematik 
und  Astronomie,  war  hanefitischer  Rechtsgelehrter  und  Korin Vorleser, 
Architekt  und  Mechaniker.  Er  wirkte  zuerst  in  Aegypten,  wo  er  574  H. 
(=B  1178/9  n.  Chr.)  geboren  wurde;  dann  verlegte  er  seine  ThStigkeit 
nach  Syrien,  zog  von  da  nach  Mossul,  wo  er  Musikwissenschaft  stndirte, 
ging  nach  Syrien  zurück  und  starb  in  Damascus  649  H.  (ss  1261  n.  Chr.)- 
Abü-l-fed&,  1.  c.  ly,  \  ^o;  Ibn  Abi  Usaibia,  ed.  A.  Müller,  Kairo  1299, 
H  V.,  ^.,  ro. 

*  El-Melik  el-Mua'ijjad  Abü-1-fedft  Isma'ü  trat  nicht  698  H.,  also  unmittel- 
bar nach  dem  Tode  des  Sult&n  el-Melik  el-Muzaffar  in.,  wie  St.  L.  Pools, 
Catalog^e,  FV,  62,  mit  gewohnter  Ungenauigkeit  in  chronolog^h-histo- 
rischen  Dingen  angibt,  die  Regierung  an.  Bis  710  H.  regierten  msm- 
lükische  Statthalter  («.^U)  in  Ham&h.  Erst  in  diesem  Jahre  erhielt 
Abü-1-fedft  von  dem  Ägyptischen  Sultftn  die  Investitur  als  Statthalter  ron 
Hamfth,  712  den  Titel  eines  Fürsten  und  zu  Beginn  720  endlich  die 
Sult&nswürde-    Abü-1-fedA,  1.  c.  IV,  ir,  ^. 
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din  Reifer  der  Welt  und  der  Religion^*  Als  Beweis  seiner  Be- 
Bcheidenlieit  und  Vasallentrene  wird  erzählt,  dass  er  gelegenüich 
seines  letzten  Besncbes  am  Hofe  zn  Kairo,  682  H.  =  1283  n.  Chr., 
seinem  Suzerän,  dem  Mamlüken  Sult&n  el-Melik  el-Man^ür  Ealä- 
wAn,  als  dieser  ihn  mit  Auszeichnung  bei  sich  aufnahm  und 
nach  seinen  Wünschen  fragte,  zur  Antwort  gab:  er  habe  nur 
den  einen  Wunsch,  sich  des  Ehrennamens  el-Melik  el-Man^ur 
begeben  zu  dürfen,  indem  er  darin  nicht  auf  gleiche  Stufe  mit 
seinem  kaiserlichen  Herrn,  dem  Sultan,  sich  gestellt  wissen 
möchte  —  worauf  letzterer  zur  Antwort  gab:  ,Wenn  ich  diesen 
Ehrennamen  angenommen,  so  geschah  es  nur  aus  Zuneigung 
fbr  dich.  Trügest  du  einen  anderen,  so  würde  ich  diesen  an- 
deren genommen  haben.  Wie  ist  es  also  möglich,  dass  du  deinen 
Namen  änderst,  da  ich  doch  den  meinigen  aus  Sympathie  für 
dich  gewählt  habe?I«  Bald  darauf,  Schewwal  683  H.  =  De- 
cember  1284,  ereilte  den  Sultan  in  Ham4h  der  Tod,  im  52. 
Lebensjahre  und  nach  einer  Regierung  von  41  Jahren,  5  Mo- 
naten und  4  Tagen.^ 

Ist  es  an  sich  schon  auffallend,  den  Namen  dieses  Sultans 
in  Verbindung  gebracht  zu  sehen  mit  einem  Werke  antiker 
QemmogLyptik,  dessen  Verlust  zu  bedauern  ist,  so  führt  uns 
die  Betrachtung  der  vorliegenden  Nachbildung  zu  einer  Reihe 
von  Fragen,  deren  Beantwortung  eine  Combination  von  Bedin- 
gungen und  Verhältnissen  ergibt,  die  zu  einem  Culturbild  von 
höchstem  Interesse  sich  abstrahiren  lassen. 

Oehen  wir  dabei  zunächst  von  der  arabischen  Umschrift 
aus.  Sie  ist  von  mir  als  Steinschnitt  festgestellt  worden.  Die 
Kunde  von  der  Ausübung  dieser  Technik  unter  den  Völkern 


^  Ibn  el-Fnr&t,  Tftiich  ed-duwal  wa-l-mulük,  Handschrift  der  k.  k.  Hof- 
bibüothek  A-  F.  124,  Vm,  fol.  12  av.  f.:  ^jj\  [^  USjJ\]  ^^Lo  v-^. 
JUJ^  ^y  L5^^  jyo^\  ^Ä^JLjb  v.:Ua-o^.  Auf  seinen  KupferprÄgen 
—  nur  solche  sind  bisher  bekannt  geworden  —  nennt  er  sich  einfach: 
el-Melik  en-Nifir  und  el-Melik  el-Man^ür. 

•  Abü-1-fedA,  1.  c.  IV,  i  v;  Ibn  el-Ward!,  1.  c.  n,  rr . . 

*  Abft-1-fedft,  1.  c.  IV,  i  ^ ;  Ibn  Ketf  r,  BedAje,  Handschrift  der  k.  k.  Hof- 
bibliothek N.  F.  187,  VU,  fol.  108  a;  Ibn  el-Furftt,  1.  u.  VIU,  foL  8  a, 
12  a  f.;  Rnkn  ed-din  Beibars,  Tohfet-el-mnlükije,  Handschrift  der 
k.  k.  Hof bibliothek,  Mxt  666,  fol.  46  a  berichtet  den  Tod  fUschlich  noch 
Bom  Jahre  682  H. 
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des  mnhammedanischen  Orients  lässt  die  Voranssetsimg  einer 
höheren  Entwicklung  unter  ihnen  zweifellos  erscheinen.  Denn 
auch  darin  haben  sich  die  Bekenner  des  IslÄm  von  dem  aas 
der  Sunna  abgeleiteten  Dogma ,  welches  die  Verwendung  von 
Edelgestein  zum  Zier-  und  Nutzbrauch  (fUr  Siegelringe  den 
Cameol  ausgenommen)  verbot,  losgesagt.^  Gar  bald  wussten 
sich  die  unter  dem  Drucke  neuer  und  grossartiger  Verhältnisse 
der  einfachen  patriarchalischen  Lebensweise  entwöhnten  WttsteD- 
söhne  auch  über  gewisse  religiöse  Vorurtheile  hinwegzusetzen. 
Nichts  konnte  ihnen  da,  wo  die  Eitelkeit  mit  im  Spiele  war, 
gleichgiltiger  sein  als  etwa  ein  höhnender  Vorwurf  der  Anders- 
gläubigen' oder  gar  ein  schwacher  Protest  sub  fide  pastoraU, 
bei  welchem  es  in  der  Regel  verblieb.  Genau  dieselbe  Er- 
scheinung haben  wir  schon  gelegentlich  der  Betrachtung  anderer 
technischer  Künste  während  ihrer  Entwicklungsphasen  im 
Islftm  kennen  gelernt.  Ich  nenne  nur  die  Keramik  und  Textil- 
kunst.' 

Bezüglich  des  Gemmenschnittes  traten  die  Araber  in  die 
Schule  der  Griechen  und  säs&nidischen  Perser,  von  welchen 
letzteren  zahlreiche  Proben  künstlerisch  gearbeiteter  Stücke  vor 
liegen.  Schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  galt 
der  Besitz  von  Gemmen  in  der  guten  Gesellschaft  als  uner 
lässliche  Bedingung,  ihre  Schautragung  als  Zeichen  des  An- 
standes  und  feiner  Sitte,  welche  von  Bagdad,  der  ,Stadt  des 
Heils'  am  Tigris,  tonangebend  über  das  Weltreich  sich  ver- 
breitete. Aus  sicherster  gleichzeitiger  Quelle^  erfahren  wir  denn 
in  dieser  Beziehung  die  ganze  mineralogische  Scala,  deren  sicli 
die  vornehme  und  vornehmthuende  Welt  bediente.  Die  eleganten 
Herren,  wohl  auch  die  Zierbengel  (^LiJb)  unter  ihnen,  trugen 

^  Schir'at  el-Islftm  vom  Imftm  Rnkn  el-lBUm  Mnhammed  ibnAbSBekr 
Imftmzi^e  el-Hanefi  (f  1177  n.  Chr.),  mit  Commentar  von  Ja'^b  ibn 
Sejjid  'Ali  (8.  H&d8chi  Chalfa,  lY,  42,  Nr.  7544),  arabische  Handschrift 
in  meinem  Besite,  fol.  162  r.  f. 

*  Tortüschi,  Sirftdsch  el-mulük,  Alexandriner  Ausgrabe  vom  Jahre  1289 H., 
p.  ^r. 

'  Vgl.  meine  Schriften:  ,Ueber  eini^  Benennungen  mittelalterlicher  Oe- 
webe<  1882,  I,  18  nnd  ,Zur  maslimischen  Keramik«  1884. 

^  Kitftb  el-mnwÄschscha  von  Mnhammed  ihn  IshA^  el-Waschschft  (lebte 
circa  860 — 936  n.  Chr.).  Ausgabe  von  R.  Brünnow,  p.  i  ro,  I  rv,  nr— M«- 
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haaptsächlich  rothen  Cameol  ^.i^^t  lajJüiJI;  grünen  Türkis 
WÄÄ.5H   -.^^wJÜh   schwarzen   Onyx   <>^iH    JiUJ^  Sapphir 

^^Uj«.5H    va^yfljJI,  Topas    JLoifl  ^yS[jJ\,  u.  s.  w.     Gold 

Ar  das  Petschaft;  an  Stelle  des  Edelsteines ^  war  verpönt; 
solches  war  nur  bei  den  Damen^  Knaben  und  Sclavinnen  üblich, 
wohl  aber  galt  es  in  der  Männerwelt  noch  fUr  ^chic',  eines  Siegel- 
ringes  ganz  ans  Silberniello  sich  zu  bedienen.^  Dem  Ge- 
schmack der  Damen,  durch  den  sie  sich  strenge  von  der  Männer- 
mode getrennt  wissen  wollten,  entsprachen  der  Rubin  vs^  j^LJI 

^ifl,   Smaragd  ^ai^^ll    j^pl,    Aquamarin   ^^ «p| 

^»aiUyiM^t  luid  Beryll  ^i^^f  JyJ Jf.  Dieser  ganze  Schatz  von 

Edelsteinen  begriff  fast  ebenso  viele  Werke  des  Steinschnittes 
in  sich,  kunstvolle  Schriftintaglien ,  deren  Texte  in  zahlreichen 
Beispielen,  mochten  sie  einfach  die  Namen  der  Besitzer,  fromme 
Formeln,  geistreiche  Sentenzen  oder  leidenschaftliche  Wünsche 
der  Lebewelt  zum  Ausdrucke  gebracht  haben,  entweder  in  Ori- 
ginalen oder  durch  die  Ueberlieferung  auf  uns  gekommen  sind.^ 


*  a5Jjsl^\  JLbA3\  tOebranntes  Silber*,  wie  der  tecbniscbe  Ausdrack, 
Kit&b  el-muwischschft,  p.  t  ro,  lautet  Die  nrsprünglicbe  einfache  An- 
wendung des  Niello,  welche  die  Araber  kennen  gelernt  haben,  bestand 
in  der  Ausftlllung,  respective  Schwärzung  des  Tiefg^ndes  ciselirter  Orna- 
mente an  Bronze-  und  Messingarbeiten  mittelst  einer  glänzend  schwarzen 
(Niello-)  Biasse,  nämlich  einer  Composition  aus  Silber,  Blei  und  Kupfer. 
Die  Verbindung  der  orientalischen  Bronzen  mit  der  Technik  des  Silber- 
niello durch  Plaquirung  ist  indess  schon  für  das  9.  Jahrhundert  nach- 
weisbar. Als  frühestes  Datum  fand  ich  bisher  das  Jahr  831  n.  Chr.  Es 
zeigt  sich  dabei,  wenigstens  so  weit  ich  die  Quellen  zu  überschauen 
vermag,  dass  die  Kiellirung  des  Goldes,  welche  bei  uns  Carl  Lustig 
erfunden«  tou  den  Arabern  nicht  gekannt  war,  obwohl  sie  Meister  der 
Silberniellirung  waren.    Der  Name  für  Niello  ist  persisch:   ^^.^  ^\yta 

A.r^^.^  ^gebranntes  Schwarzsilber*,  arabisch:  ^\yMJb  JLijd^  JLös 
,Mit  Schwärze  gebranntes  Silber*  oder  kurz  pers.  A VfL 50)  ^^^t 
arab.  Aay^  JL^  d.h.  »gebranntes  Silber*,  femer  auch  pers.  .U  ^\yMi 
3chwarzwerk*,  wovon  die  mittellateinische  Uebersetzung  nigdlumf  ital. 
rdffeBo  und  daraus  unser  Niello,  also  auch  wieder  ,Schwarzwerk%  ent- 
standen ist.  Vgl.  Näsiri  Chosrau,  Sefer  Nämöh  ed.  Schefer,  vrf.; 
Kakrtzi,  Chit.  I,  iif  ff. 

'  Kitäb  el-muwAschschä,  p.  1 1  r  ff> 
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Eine  wichtige  Rolle  bei  der  Anwendung  des  Tiefschnittes  am 
Gestein  spielte  auch  der  Bergkrystall  ^jJI  *JLJI  oder  .JJ! 
^t^l.    Sehr  häofig  wnrde  er  entweder  in  seiner  natttrbchen 

Bildung  oder  in  zugeschliffener  Form,  als  Anhängsel  zu  den 
Damentoiletten  oder  als  Amulet  verwendet.^  Ich  besitze  einen 
mit  den  beiden  Hezagonalpyramiden  ausgebildeten  reinen  Berg- 
krystall  (Länge  33  mm,  Durchmesser  19  mm),  an  welchem 
fünf  Seiten  des  hexagonalen  Prismas  mit  Schriftintaglien  geziert 
sind,  indess  die  sechste  Seite  zur  Ausarbeitung  eines  Oehres 
benützt  worden  ist.'  Die  aus  dem  10.  Jahrhundert  stammende, 
in  dem  sogenannten  dreieckigen  Zuge  (saJLiiJt)  ^^^  einge- 
arbeitete Inschrift  enthält  die  CXII.  Sure  des  Korftn,  welcher 
von  den  Muhammedanem  eine  besondere  talismanische  Kraft 
zugeschrieben  wird: 

^         l>t   ^   Jjj  Sprich:  Gott  ist 

«XmaJI  iJUI  cX^t  der  Einzige,  Gott  ist  der  Ewige. 

^_      K   jjj   ^  Er  zeugte  nicht  und  ward 

^    ^%  jj^   jj^  nicht  gezeugt  und  Niemand 

i^v       ^t    \JS  tJ  ist  ihm  gleich! 

Nicht  minder  als  dem  IntagUo  gebührt  auch  dem  Relief- 
schnitt der  Araber  und  ihrer  fremdzungigen  Religionsgenossen 
yoUste  Beachtung.  Freilich  begegnen  uns  da  nicht  etwa  Cameen 
im  griechischen  oder  römischen  Sinne  des  Wortes,  diese  rei- 
zenden Objecto  der  Kleinkunst,  sondern  hauptsächlich  nur 
Werke  der  Gefässbildnerei.  Es  sind  Vasen,  Schüsseln,  Schalen, 
Becher,  Kannen,  Fläschchen,  Waschbecken,  allerlei  Nippsachen 
und  Luxusgegenstände,  auch  Löffel-,  Messer-  und  Schwertgriffe, 
Speisetischchen  u.  s.  w.  mit  omamentalem  und  figunüem  Decor, 
welcher  im  Gegensatz  zu  dem  durch  die  raffinirte  Verbindung 
verschiedener  Techniken  an  den  Metallgefkssen  erzeugten  töI- 
ligen  Aufgehen  der  Ornamentik  in  die  Grundfläche  und  infolge 
Nothwendigkeit  der  stofflich -technischen  Behandlungsweise,  Bei- 


'  Kitftb  el-mnw&schschft,  p.  i  rv. 

*  Das  StQck  ist  ein  Geschenk  des  verstorbenen  Dr.  J.  E.  Polak,  weichere« 
aus  Persien  mitgebracht  hatte. 
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spiele  Datürlicher  stilistischer  Anmuth^  Muster  einfachster  Com- 
Position  darbietet.  Aus  vielen  Beispielen  kann  daher  ersehen 
werden,  dass  die  Vasenglyptik  der  Mohammedaner  gewiss  nicht 
den  Vorwurf  kümmerlicher  Existenz  verdient,  den  Gottfried 
Semper  im  Vorbeigehen  ihr  za  spenden  sich  veranlasst  sah.^ 

Ich  verweise  in  dieser  Beziehung  auf  die  prächtige,  gold- 
montirte,  edelsteingeschmückte  ,Türkis'-SchaIe,  welche  zuerst 
von  De  la  Motraye  aus  dem  Schatze  von  San  Marco,  als  an- 
gebliches Beutestück  der  Venetianer  bei  der  Plünderung  Con- 
stantinopels,  ans  Licht  gezogen  worden  ist.'  Sie  ist  eine  Chorä- 
8&ner  Arbeit,  mindestens  noch  des  8.  Jahrhunderts,  mit  Thier- 
figuren  in  Hochschnitt.'  In  das  10.  Jahrhundert  gehört  der  be- 
kannte herrliche  Krystallkrug  im  Louvre.  Seine  vornehm  ein- 
fache, archaistische  Omamentirung  steht  in  Verbindung  mit 
Vogelgestalten  und  einer  arabischen  Widmungsinschrift.^  Aehn- 
liehen  Decor  zeigt  die  im  Naturhistorischen  Museum  zu  Florenz 
bewahrte  bimenfbrmige  Henkelvase  aus  Bergkrjstall,  eines  der 
schönsten  Muster  arabischer  Vasenglyptik.  Ein  reizendes  Parfüm- 
fläschchen,  gleichfalls  von  Bergkrystall  und  arabische  Arbeit 
des  10.  Jahrhunderts,  gelangte  als  Reliquienbehältniss  in  das 
Benedictinerstift  Marienberg  in  Tirol.^ 

Ein  merkwürdiges,  dabei  historisch  interessantes  Werk 
arabischer  Oemmoglyptik  erwarb  vor  einigen  Jahren  das  Ger- 
manische Nationalmuseum  zu  Nürnberg,  nachdem  es  von  dem 
verstorbenen  Director  Essenwein    mir   zur   Prüfung   und  Be- 

>  Der  Stil,  n,  182. 

'  Vojages  du  Sr.  A.  de  la  Motraye  en  Europe,  Aaie  &  Afriqne  etc.,  1727, 
I,  72  f.,  PI.  yn.  —  F.  Ongania,  II  tresoro  di  San  Marco,  Yenetia  1885, 
Tav.  XLVm,  Nr.  106. 

'  Dieses  merkwflrdige  Eunatwerk  trägt,  wie  ich  an  dem  Abbild  bei  De  la 
Motraje  sehe,  die  Bezeichnung  der  Provenienz,  nämlich  ^Lm>\^  ,Cho- 
rftsftn'  an  der  äusseren  Bodenfläche  erhaben  herausgeschnitten,  wodurch 
die  obige  Zeitbestimmung  gegeben  ist.  Zweifelhaft  scheint  mir  aus  mine- 
ralogischen Gründen  mit  Rücksicht  auf  die  starke  Krümmung  der  Schalen- 
wand, die  Bezeichnung  ,Türkis'.  Ich  weiss  nicht,  ob  diese  Angabe  auf 
fachmännischer  Prüfung  des  lichtgrünen  Steines  beruht.  Chor&sftn  ist  die 
Fundstätte  sowohl  des  Türkis  {^j^\),  wie  des  Malachit  (^.;UjJ\), 
B.  Dimischki,  Nochbet-ed-dahr,  ed.  Mehren,  p.  *i^  und  rro. 

*  H.  Lavoiz,  Les  arts  musulmans,  1876,  16. 

*  Es  ward  mir  von  dem  Herrn  Abte  Leo  Maria  Treuinfels,  Reichs- 
rathsabgeordneten,  gütigst  zur  Ansicht  und  Bestimmung  vorgelegt. 
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Stimmung  mitgetheilt  worden  war.  Dieses  Stück  büdet  den 
Hanptbestandtheil  eines  Reliqoiars  in  Monstranzenfonny  wo  es 
als  43  mm.  starker,  oben  zu  22  mm.  sich  verjüngender  Berg- 
krjstallring  von  170  mm.  Durchmesser  die  Reliqoienkapsel  in 
seiner  Mitte  einschliesst.  Dieser  Erjstallring  stellt  die  alte 
orientalische  Form  des  Halbmondes  dar  und  enthält  an  seinem 
breiten  (untern)  Kreisabschnitt  die  folgende,  ungemein  schwierige 
arabische  Inschrift  in  Flachrelief: 

s.Uü  aJüt  JU0I  iJÜI  ^i>  y^^  y»USiJI  J^  ^iXi\   aJj 

yGottes  ist  die  (reine)  Religion.^  'Ali  ez-Z&hir  li-i'zftz  din 
iUähi;  dem  Gott  ein  langes  Leben  schenken  mögel' 

Der  ErystaU  gehörte  also  dem  siebenten  fatimidischen 
Chalifen  *Al!,  mit  dem  Beinamen  ez-Zähir  li-i'zäz  din  ill&hi,  d.  h. 
yder  Siegreiche  in  der  Stärkung  der  Religion  Allahs',  welcher 
411—427  H.  =  1020—1035  n.  Chr.  regierte,  und  stammt  sehr 
wahrscheinlich  aus  der  Schatzkammer  zu  Kairo,  deren  Inventar 
ja  viele  tausende,  auf  die  Namen  der  Chalifen  bearbeitete  Berg- 
krystaUstUcke  aufwies.' 

An  diese  Proben  greifbarer  Belege  Hessen  sich  gar  viele 
Zeugnisse  auch  aus  unseren  Quellen  anreihen,  zum  Beweis, 
dass  die  morgenländische  Steinschneidekunst  eine  geradezu  er- 
staunliche Vielseitigkeit  bethätigte.  Denn  alle  Arten  Granss-  und 
Halbedelsteine,  deren  sich  die  Alten  bei  ihrem  Kunstschaffen 
bedienten,  finden  wir  bei  den  Arabern  und  Persern  wieder  — 
und  noch  mehr.  Bekannt  ist  ja,  wie  die  letzteren,  gleich  ihren 
chinesischen  Lehrmeistern,  selbst  den  Nephrit  meisterhaft  zn 
sculpiren  verstanden.  Nichts  konnte  ihrem  stählernen  Zeiger- 
stift widerstehen,  kein  Gestein  blieb  von  der  Probe  ihrer  Kunst- 
fertigkeit ausgeschlossen,  selbst  nicht  der  Kiesel.  So  liegt  mir 
denn  auch  hiefUr  ein  authentisches  Zeugniss  vor,  an  einem 
ziemlich  flachen  Kieselstein  von  37  :  30  mm.  Durchmesser,' 
welcher  in  kräftigen  Cursivzügen  auf  der  einen  Seite  die  Relief- 


<  d.  h.  der  Islftm.   Ans  Korftn,  XXXDL,  8. 

'  Obiger  Eürystallring   hat   wohl   entweder  zur  StabbekrOnuog  oder  Aof- 

sänmung  eines  Bosses  gedient 
'  In  meinem  Besits.   Er  stammt  aus  Persien. 
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inschrift  Jli^  b  O  Muhammedl;  auf  der  andern  J^  b 
0  'Ali!  trägt. 

Nach  dem  Gesagten  wird  also  das^  was  wir  in  der  ara- 
bischen Schriftbekränznng  unseres  Cameo  mit  Recht  bewundern 
dürfen^  nicht  unerklärlich  erscheinen:  es  ist  die  exacte  schrift- 
gerechte Heransarbeitung  des  überaus  kleinen,  schwungvollen 
und  gedrängt  yerschlungenen  Ductus  ^  eine  staunenswerthe 
Meisterleistung  der  Gemmoglyptik.  Der  Schluss  ist  demnach 
berechtigt,  dass  an  dem  Hofe  des  Sult4ns  von  Hamäh,  oder 
doch  in  dem  Umkreise  seiner  fürstlichen  Beziehungen,  Stein- 
schneider ersten  Ranges  einen  fruchtbaren  Boden  für  die  Be- 
thätigong  ihrer  Kunst  gefanden  haben. 

Gestützt  wird  diese  Annahme  insbesondere  durch  die  That- 
sache,  dass  die  muhammedanischen  Fürsten  von  jeher  eine  entr 
schiedene  Liebhaberei  für  allerlei  Kostbarkeiten  und  Raritäten 
bekundeten,  mit  welchen  sie  ihre  Schatzkammern  zu  füllen  oder 
die  sie  als  Weihgeschenke  zu  stiften  bedacht  waren.  Gleich 
im  ersten  Jahrhundert  der  Hidschra  wanderten  zahlreiche  histo- 
risch merkwürdige  Kunstgegenstände  aus  den  entferntesten 
Ländern  nach  Mekka,  woselbst  sie  als  Votivgaben  entweder  in 
der  Ela'ba  aufgehängt  oder  in  der  Schatzkammer  deponirt 
worden.  Ich  erwähne  daraus  nur:  zwei  goldene  Halbmonde, 
Beutestücke  vom  Jahre  637  aus  dem  S4sänidenpalast  zu  Kte- 
siphon  (wahrscheinlich  zur  königlichen  Tiara  gehörend);  ver- 
schiedene durch  ihre  Grösse  ausgezeichnete  Edelsteine,  die,  an 
goldene  Ketten  befestigt,  Gehänge  der  Intercolumnien  bildeten; 
KrjstallgefUsse,  ein  thibetanischer  Götze  aus  Gold,  auf  einem 
silbernen,  edelsteinbesetzten  Thron  sitzend  dargestellt;  eine 
chinesische  Seladonschüssel,  Geschenk  des  Chalifen  Abü-l-'Abbäs 
as-Safiah;  eine  altägjptische  Vase,  von  dem  Chalifen  el-Man§^r 
gespendet  etc.  Und  über  alle  diese  Gegenstände  haben  sich 
genaue  historische  Daten,  zuweilen  auch  die  Texte  der  ihnen 
beigegebenen  Widmungsinschriften  erhalten.^ 

Die  Sammellust  der  muhammedanischen  Grossen  führte 
nattirUch  zum  gegenseitigen  Geschenkaustausch  von  Kunstwerken 
ihrer  Länder    oder   solcher  Kostbarkeiten,   welche   als  Fund- 


^  Asrali: t  (schrieb  S68  n.  Chr.),  Kitftb  achbftr  Mekka,  ed.  Wüstenfeld,  i  o r  ff. 
—  Kutb  ed-din  Kitftb  el-i'lftm  etc.,  ed.  WiLstenfeld,  p.  *i  l  f. 
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gegenstände  einen  besonderen  Werth  fbr  Raritätensammler  haben 
mossten.  Auf  diese  Weise  häufte  sich^  wie  nicht  minder  darch 
splendide  Ankäufe,  ein  ungeheurer  Reichthum  an  Eunstobjecten 
in  den  Schatzkammern  der  muhammedanischen  Welt  des  Ostens 
und  Westens  an.  Ek  wtlrde  zu  weit  ftohren,  auf  Grund  bisher 
noch  unausgenützter  arabischer  und  persischer  Berichte  in 
Einzelheiten  tiefer  einzugehen.  Sehr  anziehend  schildert  derlei 
Schenkungen,  sowie  den  Besitz  an  Gemmen,  ihre  Fundorte  und 
Bearbeitung  das  Buch  Mathftli'  el-budür.^  Der  Verfasser 
el-Ghuzüli  (f  1412)  stützt  sich  auf  ältere  Berichte,  darunter  ein 
Specialwerk  über  die  Sammelthätigkeit  der  Chalifen  und  Wenre. 
Ein  paar  Daten  daraus  und  von  anderwärts  dürften  zweck- 
entsprechend erscheinen.  In  den  Schatzkammern  des  Omaijaden 
Merw&n  U.,  744 — 750,  befand  sich  ein  Tischchen  auf  goldenen 
Füssen,  dessen  Platte  aus  weissem,  schwarz  und  roth  gebändertem 
Onjrx  von  drei  Spannen    Durchmesser   bestand    cy^  iJuLf) 

L*ö.^   v>^   icyial^   LjAi^  Ldxj  L^y.     Bearbeitet  war  die 

Platte  nach  der  bekannten  bildlichen  Vorstellung  des  Planeten 
Jupiter.  Ebendaselbst  sah  man  eine  Trinkschale  (Fondo  d'oro) 
aus  ägyptischem  Glas  von  l^j  Spannen  Weite  und  Fingerdicke. 
In  der  Mitte  des  Innenbodens  befand  sich  die  bildliche  Dar- 
stellung eines  starr  stehenden  Löwen,  vor  welchem  ein  knieender 
Mann  eiligst  einen  Pfeil  auf  den  Bogen  zu  legen  begriffen  war. 
Häriln  al-Raschid,  der  von  dem  'irä^^nischen  Gemmenhändler 
Muslim  ibn  'Abdallah  allein  Waare  um  90.000  Dinar  (=  ca. 
1,116.000  Kronen)  bezog,  erhielt  unter  Anderem  von  einem 
indischen  Radscha  einen  überaus  kostbaren  Smaragdstab 
(Beryll?),  dessen  Bekrönung  ein  aus  einem  Stück  Rubin  ge- 
schnittener Vogel  darstellte.  Seine  ausserordentliche  Vorliebe 
für  Krystallgef^sSe  bekundete  der  Cbalife  dadurch,  dass  er 
eine  in  der  Gebetnische  (Mihräb)  der  Hauptmoschee  von 
Damascus  seit  alter  Zeit  hängende  Vase  von  Bergkrjstall  dorcb 
den  Commandanten  der  Schaarwache,  Suleimän  ibn  el-Mansür, 
wegnehmen  und  sich  schicken  liess.  Dieses  Werk  antiker 
Glyptik,   im   Volksmunde  kurzweg    äJjJLÄJI    el- Kuleilahy  i.l 


^  Kairo,  1800  H.,  n,  p.  irs  — loi.  Die  k.  k.  HofbibUothek  in  Wion  besitzt 
ein  handBchriftliches  Exemplar  dieses  TortrefiSichen  Werkes  (N.  F.  77). 
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,die  kleine  Vase'  genannt;  war  sozusagen  zu  einem  Local- 
heiligthum  geworden.  Wenn  die  Moschee  beleuchtet  wurde^ 
strahlte  der  Ejrystall  das  Licht  nach  allen  Seiten  aus.  Als 
Snleiman  später  von  Härün  zum  Gouverneur  von  Damascus  er- 
nannt wurde,  kehrte  sich  die  Volkswuth  gegen  ihn  als  den 
Tempelschänder:  bei  seiner  Ankunft  ward  er  von  der  Menge 
überfallen  und  ausgeplündert.  Wohl  erstattete  el-Mämün  nach 
seiner  Thronbesteigung  die  Vase  wieder  zurück,  doch  verschwand 
sie  in  der  Folge,  worauf  man  das  Original  durch  eine  Nach- 
bildung aus  Glas  zu  ersetzen  suchte.  Und  als  diese  letztere 
zerbrach,  trug  man  keine  Sorge  mehr  fUr  einen  neuerlichen 
Ersatz.*  Der  §aflFariden-Emir  von  Chor&s&n,  Ja' tob  ihn  el-Leith, 
868 — 878,  beschenkte  den  Chalifen  el-Mu'tamid  unter  Anderem 
mit  einem  sehr  merkwürdigen  Werke  der  Goldschmiedekunst, 
nämlich  einer  Moschee,  in  deren  Säulenhalle  fünfzehn  Menschen 
beteten,  Alles  aus  Silber  gearbeitet.  Dem  Seldschüken  Alp 
ArslÄn,  1063 — 1072,  kam  von  dem  Befehlshaber  der  Feste  I§- 
tachr  (Persepolis)  ein  archäologisch  interessantes  Fundobject  zu: 
es  war  ein  altpersischer,  mit  ebensolcher  Inschrift  gezierter 
Türkisbecher.  Freilich,  nicht  mit  allen  Antikenfunden  verfuhr 
man  so  glimpflich.  Denn  als  man  im  Jahre  688  H.  =  1289 
n.  Chr.  gelegentlich  einer  Grundaushebung  an  der  Vorhalle  der 
Ton  dem  Mamlüken-Sultän  Kilawün  zu  Damascus  gegründeten 
Hochschule  eine  schwere  ,Präsentirplatte  mit  einem  brütenden 
Vogel  darauf,  Alles  von  Gold  und  reich  mit  Gemmen  besetzt, 
ausgrub,  ward  auf  Befehl  des  Sultans  das  Gold  eingeschmolzen, 
and  die  Gemmen  wurden  dem  Schatze  einverleibt.  Der 
Schätzungswerth  des  Kunstwerkes  belief  sich  auf  400.000  Drach- 
men (=  circa  280.000  K.);  die  Schmeke  ergab  allein  7000  Di- 
nltr  (=  circa  37*8  kg.)  an  Goldgewicht.* 


^  Ja^kfibi,  Hist  ed.  Heutsma,  ü,  £^q  nnd  Quatremöre,  Hist.  des  Sult 
Maml.  n,  I,  272  f.,  wo  für  ,Kalilah'  wohl  daa  Dim.  von  iJji  hlälah  (bei 
JaltüM),  nämlich  Kuleil&h  zu  lesen  ist  Quatremöre's  Quelle  bezieht 
dieses  Beispiel  des  Sammeleifers  auf  el-Amtn,  den  Sohn  und  Nachfolger 
Hirün's. 

'  Nuweiri,  Handschrift  der  Universitätsbibliothek  in  Leiden,  Cod.  Warn. 
273,  fol.  42  a:  ,3-S.-oj^  ULäJ\  ^\  dJL^^j^  ^J\  (^\^»L^\)  -U? 
i«i^  iS^  l^^^  y»^b  iji^^  u-^>  \J^  ^\^  ^)^>  y^3 
V3^\   jÜL^  ^I5j  i^^aAjJ\   ^»ü^^  f,Jbj>  {^\  2iU  ^jb  sS^>  f>Ai 
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Lassen  wir  unseren  Blick  über  den  ganzen  Umkreis  der 
isl&mitischen  Ländergebiete  schweifen^  so  finden  wir  von  Jahr- 
hundert  zu  Jahrhundert  überall  dieselbe  Erscheinung:  einen  auf 
den  Besitz  merkwürdiger,  insbesondere  exotischer  Kunstgegen- 
stände  gerichteten  Amateursinn  in  modernster  Bedeutnng  des 
Wortes,  vornehmlich  bei  den  Grossen  ausgeprägt,  wie  er  heut- 
zutage bei  uns  leider  allmälig  zu  schwinden  beginnt.   Demnach 
darf  es  nicht  auffallend  erscheinen,  wenn  z.  B.  der  Fatimide 
'Ali  ez-Zähir,  dessen  zu  Nürnberg  bewahrter  E^rystallring  oben 
besprochen  wurde,   eigene  Agenten  an  fremden  Höfen  mnher- 
schickte,   wo  sie  kostbare  Gemmen,  fUr  die  er  eine  besondere 
Vorliebe  hegte,  für  ihn  erwerben  sollten.*    In  der  That  barg  ja 
die  Schatzkammer  zu  Kairo,  über  deren  Inhalt  der  vortreffliche 
Historiker,   Antiquitätenliebhaber  und  Numismatiker  el-Ma(^iizi 
(f  1442)  die  Nachwelt  sehr  eingehend  zu  unterrichten  sich  an- 
gelegen sein   liess,'  auch  eine  grosse  Anzahl  der  köstlichsten 
Objecto  antiker  und  mittelalterlicher  Gemmoglyptik.  In  letzterer 
Beziehung  steuerten  allenthalben  auch  die  Länder  der  Christen- 
heit Erkleckliches  bei.    Die   occidentalischen  Erzeugnisse  des 
Gewerbefleisses  sowohl,  wie  die  Kunstproducte,  namentlich  der 
Glyptik,    wanderten    theils    durch   Vermittlung    der    Gesandt- 
schaften,  theils   mit   den   Kauiieuten,   welche   sich   durch  Dar- 
bringung von   Geschenken    die   Erreichung   ihrer    mercantilen 
Zwecke  zu  erleichtern  suchten,  zunächst  in  die  arabischen  Ufer- 
staaten des  Mittelmeeres,  insbesondere  auch  nach  Afrika  in  die 


dü\  i^\  ^\  iAyL\  J-aS^  j^.^'  Zweifellos  handelt  es  sich  hier  um  ein 
zur  Bewahrung  der  Eucharistie  bestimmtes,  noch  bei  weitem  nicht  tu. 
den  schwersten  gehörendes  Ciborium  aus  frühchristlicher  Zeit,  das 
möglicherweise  bei  dem  Anzüge  der  glaubensfeindlichen  Araber  unmittel- 
bar vor  der  Uebergabe  der  Stadt  an  dieselben  (636  n.  Chr.)  durch  Ver- 
graben zu  retten  versucht  worden  war.  Derlei  Sacramentsgeftee  pflegte 
man  unter  erstaunlichem  Metallaufwand  zumeist  in  Gestalt  einer  xai 
eine  Patene  gestellten  Taube  von  edelsteingeschmücktem  Gold  oder 
Silber  mit  charnier-beweglichen  Flügeln  herzustellen.  Alte  Beispiele  s. 
bei  Kraus,  Real-Encykl.  etc.  n,  s.  v.  Taube.  (Eine  sehr  instructive  Ab- 
bildung s.  bei  Lee,  A  glossarj  of  liturgical  and  ecclestical  terms,  London 
1877,  p.  90. 

^  Abhandlungen  der  fc.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  GOttingen,  1881, 
XX  Vn,  180. 

*  Chitat,  I,  iicff. 
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Schatzkammern  der  Ahnoraviden^  Almohadeii;  Hafsiten  und  Me- 
rimden.  So  brachte  beispielsweise  ein  Kaufmann  aus  dem 
Frankenlande  an  den  Hof  eines  dieser  Dynasten  ein  abend- 
ländisches Werk  der  Glyptik^  dessen  Beschreibung  wir  dem 
berühmten  arabischen  Mineralogen  et-Tifstsch!  verdanken:  es 
bestand  aus  zwei  Stücken  Bergkrystall,  ein  Tabemaculum  dar- 
stellend^  worin  vier  Personen  sassen.  Ein  zweites  Krjstallwerk 
desselben  Ursprungs  sah  der  Gelehrte  selbst.  Es  war  ein  Trink- 
gefiU»  in  Gestalt  eines  Hahnes.  Der  Vogel  war  so  sehr  künstlich 
hohl  ausgearbeitet,  dass  man,  sobald  er  mit  dem  Trank  gefüllt 
wurde,  dessen  Farbe  selbst  in  den  Erallen  und  Flügelspitzen 
erscheinen  sah.^ 

Das  nördliche  Syrien  des  13.  Jahrhunderts  anlangend,  darf 
angenommen  werden,  dass  wohl  auch  die  alte  chetitische,  von 
Antiochus  IV.  Epiphanes  Epiphaneia  umgenannte  Eönigstadt 
Ham&h  ein  yecht  günstiger  Platz  für  die  Erwerbung  von  Anti- 
quitäten gewesen  sei.  Abgesehen  davon,  dass  der  Boden  im 
Weichbilde  der  Stadt  selber  manche  Fundobjecte  antiker  E^ein- 
konst  ans  Tageslicht  fördern  liess,'  hat  zweifelsohne  der  be- 
deutende Zusammenfluss  griechischen  Volkes,  das  weit  und 
breit  von  den  umliegenden  Städten  herbeiströmte,  um  gewisse 
Feste  der  Kirche  daselbst  zu  begehen,  in  dieser  Richtung  wohl 
auch  das  Seinige  dazu  beigetragen.'  Und  wie  dann  sonst  auch 
der  Handel,  von  allen  Richtungen  hergeleitet,  in  Hamäh  ein 
Centram  fand,  fügt  sich  noch  ein  weiteres  wesentliches  Moment 


»  Math  Air  el-budür,  n,  ioa:  j\J  ^^  \y^\S  ^\  O^t  cs^^*^^  J^ 

>>|j  ijJ^  AldC*^   ^'^j^  ^^.jJ\  ^UJ»1   ^    d3^  j^  ^\jJu}\ 

*  Pococke,  Beschreibung  des  Morgenlandes,  n,  210  f. 

*  Der  dem  Besitzer  unseres  Cameo,  SultAn  el-Melik  el-Man^ür,  zeitgenössische 
Cosmograph  Dimisch^f,  1.  c  p.  rA*>  nennt  beispielsweise  ein  Dutzend 
StSdte,  darunter  Emessa  und  Aleppo,  deren  christliche  Bewohner  zum 
Osterfeste  in  Hamfth  zu  erscheinen  pflegten,  wo  ihnen  zu  Ehren  ver- 
schiedene Lustbarkeiten  am  Orontes  veranstaltet  wurden.  Interessant  ist 
auch  seine  Mittheilung  von  dem  Österlichen  Putz  der  Damen  von  Ham&h, 
der  Herstellung  ihrer  Osterfladen  und  den  gefKrbten  Ostereiern. 

Sitraiigsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXIX.  Bd.  5.  Abh.  2 
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hinzu,  das  wie  ein  Lichtstrahl  auf  jenes  Olied  der  Kette  fUh,  wo 
sich  onser  Cameo  mit  einer  der  interessantesten  ErscheinnngeB 
derselben  Oolturepoche  verbinden  lässt.  Als  vom  ersten  Drittel 
des  12.  Jahrhunderts  angefangen  das  Münzwesen  in  den  eahl- 
reichen  TheUfUrstenthttmem  vorderasiatischer  Dynasten  so  tief 
sank,  dass  mit  dem  Verschwinden  des  Edelmetalles  der  Ueber 
gang  zur  reinen  Kupferwährung  sich  vollzog,  trat  eine  der 
merkwürdigsten  und  plötzlichsten  Umgestaltungen  fünfhundert- 
jähriger  Münztypen  ein,  welche  man  jemals  im  Oriente  gesehen. 
Der  Anstoss  hiezu  kam  von  christlicher  Seite,  aus  dem 
Fürstenthum  Antiochia,  als  Roger  während  der  Minderjährig- 
keit  Boemunds  ü.  die  Regentschaft  führte  (1112—1119).  Man 
griff  auf  classische  Vorbilder  zurück.  Hauptsächlich  die  aus 
dem  asiatischen  Boden  fortwährend  zu  Tage  geförderten  antiken 
Münzen  und  Gemmen,  hie  und  da  wohl  auch  sonstige  Ueber- 
reste  der  classischen  Kunst  wurden  in  ihren  figuralen  Theilen 
entweder  geradezu  unverändert  abcopirt  oder  zu  wunderUchen 
Combinationen  verwerthet,  um  solchergestalt  auf  demjenigen 
Münzgepräge  zu  erscheinen,  das  den  internen  Geldverkehr 
musUmischer  Staaten  zu  vermittehx  bestimmt  war.  Hier  zur 
Probe  eine  kleine  Liste.  Es  sind  die  zu  muhammedanischen 
Münztypen  umgewandelten,  überraschend  getreu  copirten  Köpfe 
Seleucus  H.  und  Antiochus  VH.;  weiters  Bildnisse  verschiedener 
römischer  Imperatoren  aus  der  Zeit  der  Claudier  und  Constantins 
des  Grossen,  dann  Brustbilder  Justinians  L,  des  Heraclius  und 
Heraclius  Constantinus,  die  Ganzfiguren  Constantins  XTTT.  Ducas 
und  seiner  Gemahlin  Eudocia  u.  s.  w.  Neben  den  s^sänidischen 
Königsbüsten  tauchen  wiederum  Münztypen  westlicher  Länder 
auf:  die  Nachbildung  der  auf  dem  Löwen  reitenden  sidonischen 
Astarte,  nach  einer  Colonialmünze  des  Severus  Alexander,  sodann 
die  vortrefflich  nachgebildete  säugende  Kuh  der  bekannten  Di- 
drachmen  von  Dyrrhachium  (Durazzo)  oder  gar  die  von  einander 
abgewandten  Köpfe  des  Augustus  und  Agrippa  nach  der  be- 
kannten Bronzemünze  des  gallischen  Nemausus(Nimes).  Geradezu 
beispiellos  erscheint  es,  dass  sogar  die  Bildnisse  Christi,  der  heil. 
Jungfrau  und  des  heil.  Georg  dem  glaubenseifrigsten  MusHm  zur 
Legalisirung  seines  nervus  rerum  gerendarum  dienen  mussten! 
Alle  anderen  MünzbUder,  wie  die. schreitende  Victoria  der  Präg- 
stätte Siscia,  die  verschiedenen  heraldischen  Formen  des  Doppel- 
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adfers  etc.^  hier  aufzuzählen^  würde  za  omstAndlich  sein ;  ich  ver- 
weise nur  noch  anf  die  in  ihrer  heraldisch-symbolischen  Be- 
deatung  echt  orientalischen  Darstellungen  der  Planeten  Mars, 
Mond  und  der  Sternbilder  des  Schlitzen,  Löwen  und  Krebses, 
welche  von  den  Sarazenen  bei  ihren  Kämpfen  mit  den  Kreuz- 
fahrern in  den  Panieren  getragen  wurden.^ 

Diese  plötzlich  auftretende  Ikonomanie  währte  über  ein 
ganzes  Säculum  bis  tief  in  das  13.  Jahrhundert.  Sie  ergri£f 
auch  das  aijübidische  Haus,  den  grossen  Saladin,  gleichwie 
seincD  Neffen  Taki  ed-din  'Omar,  den  Stifter  der  Zweiglinie 
von  Ham4h,  Hierin  liegt  einer  der  stärksten  Beweise  gegen 
die  landläufige  Fabel  von  dem  Bilderverbot  im  Isl&m.  Das 
Vorkommen  der  Nachahmungen  gerade  dieser  Bilder,  nicht 
auf  Grund  versteckter  Liebhaberei,  sondern  aus  Staatsnoth- 
wendigkeit,  zeugt  ftür  eine  gewisse  allgemeine  Bekanntschaft 
und  Vertrautheit  mit  den  dassischen  Mustern.  Gleichsam  wie 
eine  Rechenprobe  lässt  sich  aus  dieser  generellen  Erscheinung 
der  Schluss  auf  den  uns  beschäftigenden  speciellen  Fall  ableiten. 
Auch  hier  bekundet  sich  die  höchst  merkwürdige  Thatsache, 
wie  ein  seines  frommen  Betragens  wegen  gerühmter  muslimischer 
Herrscher  sich  zu  der  durch  die  Orthodoxie  allezeit  hervor- 
gerufenen Ikonomachie  geradezu  in  die  schroffeste  Opposition 
versetzte.  Dies  stimmt  wiederum  zu  der  von  mir  wiederholt 
vertretenen  xuid  zu  begründen  versuchten  Ansicht,  dass  die 
orthodoxe  Lehnneinung  vom  Bilderverbot  im  Islam  den  vofur- 


'  lieber  die  Entstehung  dieser  Mttnztypen  als  eine  Folge  des  im  12.  Jahr- 
handert  eingetretenen  Umschwnnges  in  der  Geldw&hmng,  wie  über  die 
Bedeutung  der  Bilder  habe  ich  als  Erster  gehandelt  im  Jahrgang  1869 
(L  Bd.)  der  Num.  Zeitschrift:  ,Ueber  muhammedanische  Vicariatsmiinsen 
und  Kupferdrachmen  des  12. — 13.  Jahrhunderts,  p.  265 — 800.  St.  Ir.  Poole, 
The  art  of  the  Saracens  in  Egypt,  1886,  p.  162,  bringt  bei  völliger  Ver- 
kennung  des  Sachverhaltes  und  Ignorirung  vorausgegangener  Arbeiten 
die  Erscheinung  dieser  Münzbilder  mit  seinen  ^Mossul-Bronaen*,  welchen 
er  p.  200  eine  wirklich  erheiternde  genealogische  Tabelle  widmet,  in 
Znsammenhang.  Sie  hat,  wie  es  scheint,  auch  schon  Beifall  gefunden 
(s.  Jahrbuch  der  kunsthistorischen  Sammlungen  des  Ah.  Kaiserhauses, 
Xm,  1892,  p.  288  ff.).  Ich  erkläre  hier,  nachdem  ich  das  Buch  jetzt  eum 
ersten  Kaie  in  die  Hand  bekommen,  dieses  Kachwerk  und  die  wissen- 
schaftliche mala  fides  des  »Orientalisten*  St  L.  Poole  bei  nftchster  Gelegen- 
heit einer  ganz  grflndUchttu  Beleuchtung  unteniehen  su  rnüasea. 

2» 
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theilBlosen  Kreisen  fttr  eine  freiere  subjective  Anffasstuig  jeder- 
zeit Raum  liesB^  dass  Fürsten  und  Völker  sich  wenig  dämm 
kümmerten.^ 

Wie  also  in  der  Stadt  Ham&h  selbst  künstlerisches  Leben 
sich   regte,   die  Wissenschaft,   sowie  eine  ftlr  dieselbe  hochbe- 
deutsame  Industrie  blühte,'  haben  sich  ihre  Fürsten  stets  als 
Sclmtzherren  und  Förderer  solcher  Bestrebungen  erwiesen  und 
sind  darin  mit  persönlichem  Eifer  vorangeschritten.    Auch  ihr 
Sinn  für  Antiquitäten  steht  historisch  fest.    Allein  nach   dem 
Tode  unseres  el-Melik  el-Man^ür  scheinen  böse  Zeiten  über  ihre 
Schätze  hereingebrochen  zu  sein.    Ich  wage  hieran  eine  Ver- 
muthung  zu  knüpfen,  wonach  sich  die  Wegspur  unseres  Cameo 
bis  zu  dem  muthmasslichen  Augenblicke   seines  völligen  Ver- 
Schwindens  einigermassen  verfolgen  lässt.    Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  die  Nachfolger  des  Sultan  el-Melik  el-Man^ür  Jahr 
fUr  Jahr  allerlei  Kostbarkeiten  ihrer  Schatzkammer  entnahmen, 
um  dieselben  als  Huldigungsgeschenke  dem  Hofe  in  Kairo  dar- 
zubringen.   Von  Abü-l-fed4  wissen  wir,  dass  er  seine  jährlichen 
Reisen  dahin    stets  reichbeladen  mit  G-emmen  und  allen  Arten 
Raritäten  der  Schatzkammer  von  Hamäh    antrat.'     Das  Ver- 
hängniss  brach  herein,  als  dessen  ungerathener  Sohn  el-Melik 
el-Afdhal  Muhammed  den  Thron  bestieg  (1331).    Bald  häuften 
sich   die  Klagen   über  G^lderpressungen  des  jungen  Fürsten, 
welcher  sich  die  Regierungssorgen  am  liebsten  beim  Weine  ve^ 
gössen  machte.    Um  sich  vor  der  drohenden  Absetzungsgefahr 
zu  retten,  musste   seine  Mutter  ihre  Kleinodien  —  er  selbst 
besass  ja  nichts  mehr  —  dem   einflussreichen  Statthalter  von 
Damascus,  sowie  dessen  Frauen  senden,  indem  sie  Fürsprache 
ftir  ihren  Sohn  erflehte.    Mit  dem  Reste  der  Elleinodien  seiner 
Mutter  reiste  el-Melik  el-Afdhal  an  das  Hoflager  seines  Suzeräns 
nach  Kairo.    Nur  kurze  Zeit  noch  blieb  er  auf  dem  Throne 
geduldet.    Im  Jahre  1341  erfolgte  seine  Absetzung.     Wenige 


^  Mittheilangen  aus  der  Sammlung  der  Papyrus  Erzhersog  Rainer,  Bd.  V, 
p.  125  f. 

'  Mittheilangen  aua  der  Sammlung  der  Papyrus  EnherEOg  Rainer,  1889, 
n/m,  p.  126,  163. 

*  Tftrich  AbM-fedA,  1.  c.  I,  Biogr.  8.  i:  y^x^  ^\  Aa^^X»  IX^  J^  J&^ 
^\  io^\  ciUo>>\  ^U,^  y^\^  ^J^\^  J^\  ^  t^yb 
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Woehen  nachher  starb  el-Helik  el-Afdhal  zu  DamascnB  in  einem 
Alter  von  dreissig  Jahren.  Das,  was  dieser  letzte  Fürst  yon 
Hamäh  hinterliess^  waren  über  2,000.000  Drachmen  Schulden.^ 
Damit  haben  wir  wohl  die  Etappenstrasse  kennen  gelernt, 
längs  welcher  unser  Cameo  bei  seiner  Wanderung  aus  dem 
Schatzhause  zu  Hamäh  zunächst  in  mamlükischen  Besitz  ge- 
langt s^  mag.  Sollte  er  auch  fUr  alle  Zukunft  verloren  sein, 
ein  (Gewinn  bleibt  doch  zurück,  indem  uns  dank  der  alten, 
wohlgelungenen  Abformung  ein  seltenes  und  immerhin  inter- 
essantes Product  der  spätclassischen  Gljptogemmik  wenigstens 
zur  wissenschaftlichen  Kenntniss  gelangt  ist. 


Anhang. 


Der  oben  S.  6,  Anm.  1  erwähnte  Himmelsglobus  trägt  die 
folgende,  in  Silberplaquirung  (Mutä*'m- Arbeit)  auf  Kupfer  (Kaft- 
Technik)  ausgeführte  Inschrift: 

dJUI    ^IkLJt   ij'ÜyJO    2ül^   1^^ 

LjjJ»  ^b  Jv>LjÜI  pJUül  JoobÜl 
*r^  i^  ^^'  v;^^  7^  ts^'  c)^  ^>^^  [j-i^h 


,Für  das  Museum  unseres  Herrn  des  Sult&n*s  el-Melik 
el-Eämil  des  Weisen,  des  Gerechten,  NÄ^ir  ed-dunja 
wa-d-din  Muhammed  ibn  Abi  Bekr  ibn  Aijüb,  dessen  Sieg 
verherrlicht  werde  I 

Nach  dem  Entwürfe  des  ^ai§ar  ibn  Abi-l-Eäsim  ibn  Mu- 
sAfir,  des  Astrolabien-Verfertigers,  des  Hanefiten. 

Jahr  622  der  Hidschra.  Vermehrt  um  16  Grade  46  Minuten 
(Länge) 

gegenüber  dem,  was  im  Abnagest  (des  Ptolemäus)  ver- 
zeichnet ist.^ 


'  TÄrlch  Ibn  el-Wardi,  1.  c.  H,  rrr;  Weil,  IV,  401  f. 


22  y.  Abh.:  K*r»b»««k.  Biar«mbelMrCMMOMtd«B8okii*M4«rAy«MdM-8«Ilio««le. 

Seit  AsBemani  ist  diese  Inschrift  stets  nach  der  angenaaen 
Lesung  dieses  ersten  Heransgebers  citirt  und  jüngst  wieder  von 
P.  Casanoya;  M^moires  de  Li  mission  franyaise  au  CUre,  VI, 
1892,  mit  neuen  Fehlern  vermehrty  wiederholt  worden.   Dieser 

liest  nämlich  pleno  fi^\jü\  statt  jmmJJI  und  &JLmo  statt  &xmi 
und  übersetzt  ,40'  statt  ,46  minutes^  Wichtiger  ist,  dass  Casa- 
nova noch  Assemani  in  der  Lesung  der  Kisbe  ^w^l  folgt, 
die  schon  Fraehn's  Bedenken  erregt  hat  (M^m.  de  TAcad., 
St.-Peter8b.  T.  VIII,  1820,  p.  538).  Denn  dass  sie  auf  eine  Orts- 
bezeichnung in  Arabien  sich  beziehen  sollte,  ist  ausgeschlossen. 
Graphisch  spricht  dagegen,  dass  der  unter  dem  Worte  befindliche 
längliche  Strich  nicht  der  diacritische  Punkt  des  vermeintlichen 
B6  (man  vergleiche  den  diacritischen  Punkt  in  y^^)i  sondern  ein 
zu  einem  Striche  zusammengezogener  Doppelpunkt  ist,  zu  Ja 
gehörig,  wie  dies  an  den  Plaquirungsarbeiten  öfters  vorkommt. 
Wenn  man  nun  das  am  Rande  der  Tab.  III  bei  Assemani 
genauer  wiederholte  Facsimile  der  Inschrift  betrachtet,  so  zeigt 
sich  an  der  betreffenden  Stelle  deutUch  ein  ^  statt  des  3.  Zar 
Begründung  meiner  Lesung  ^^yu^^l  bemerke  ich:  diese 
Nisbe  (mit  pS\4JI  abwechselnd)  steht  immer  unmittelbar  nach 
dem  Namen  des  Verfertigers  von  Globen,  Astrolabien  etc.;  über 
die  Schreibung  vgl.  Fraehn,  1.  c.  570.  Graphisch  erscheint 
unser  ^^yu^^l  verkürzt,  mittelst  Involutio  litierarum  ausge- 
drückt, welche  möglich  geworden  ist  durch  die  Nebeneinande^ 
Stellung  des  ersten  ^  und  letzten  ^.  Beispiele  Air  derlei  zu- 
fitUige  oder  absichtHche  inscriptionelle  Vorkomnmisse  liegen  in 
genügender  Anzahl  vor.  Uebrigens  enthält  die  Inschrift  noch 
eine  andere  Auslassung:  es  fehlt  das  Mim  in  ^Jb^io^Jt* 
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VI. 

HandschrifteDSchätze  Spaniens. 

Bericht  Aber  eine  im  Auftrage  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften 
in  den  Jahren  1886 — 1888  durchgeführte  Forschungsreise. 

Von 

Dr.  Budolf  Beer, 

Amannensis  der  k.  k.  Hofbibliothek. 


Valenoia. 
524*  t  Biblioteca  particular  de  Fr,  Tomas  de  Arteaga. 

FüSTÄR,  JüSTO  Pastor,  Biblioteca  Valenciana  tom.  I,  p.  284 
beschreibt  anter  den  Anönimos  des  14.  Jahrhunderts  ausführ- 
lich einen  Sammelband  s.  XIII — XIV,  lemosinische  Schriften, 
Heiligenleben,  Busspsalmen  etc.  zumeist  in  Versen  enthaltend 
und  insbesondere  sprachlich  durch  verschiedene  Archaismen 
interessant  (bastir,  amenar,  amagreixar,  preniasesment,  envides 
etc.).  Ueber  die  Geschichte  der  Handschrift  gibt  eine  zu  Beginn 
von  Arteaga  selbst  eingetragene  Note  Aufschluss:  Este  manu- 
scrito  antiguo  era  de  la  libreria  de  los  Excelentisimos  Duques 
antigaos  de  Segorbe  y  se  le  diö  al  M.  Fr.  Tomas  de  Arteaga, 
siendo  Lector  de  Teologia  de  este  Convento  de  S.  Onofre. 

525«  t  Biblioteca  particular  del  Obispo  Raymundo  Despont 
(de  Ponte). 

Testamentum  et  codicilla  ordinata  a  D.  Fr.  Raymundo  de 
Ponte,  episcopo  Valentine  anno  1312  Tarracone  quo  cum  aUis 
episcopis  ad  concilium  provinciale  venerat,  ubi  et  mortuus  est 
die  13  Novembris. 

In  demselben  finden  sich  unter  anderen  folgende  Bestim- 
mungen: 

Item  dimitto  summam  fratris  Thomae  quae  est  in  quatuor 
voluminibus,  quorum  primum  habet  frater  Michael  de  Fraga, 
conventui  fratrum  praedic.  Xativae.  Et  summa  etiam  contra 
gentiles  et  psalterium  glossatum  et  appostillatum  cum  appostiM 
(ratris  Nicolai  cum  biblia  maiori. 

SitnmgBber.  d.  pUL-hist.  Ol.  CXXIX.  Bd.  6.  Abb.  1 


2  TI*  Abhuidlanf:    Bear.  Hudaelirifleniebltia  Spamans. 

Item  libri  fratris  Bemardi  quondam  archidiaconi  Val.  volo 
quod  reddantnr  ioxta  ordinationem  suam. 

Item  bibliam  meam  minorem  dimmito  conventoi  lUerdae. 

Item  sententias,  et  primum,  et  secnndam  et  qnartam  fratris 
Thomae  super  sententias,  et  Morale  Job,  et  Elxameron,  et 
scriptum  beati  Gregorii  super  flzequiel  in  uno  volumine;  et 
appostiliam  super  Apocalypsim^  et  super  Ecclesiasten  in  nno 
volumine  relinquo  conventui  fratrum  pr.  Valentiae. 

Item  concordantias  bibliae  lego  conventui  fr.  praed.  Xativae. 

Item  sermones  dominicales  et  sanctorales  qui  incipiunt  post 
pascha^  dimitto  fr.  G.  de  Segur  de  ordine  fratrum  minorum. 

Item  librum  cum  coopertorio  viridi,  qui  incipit,  Abstinentia, 
et  decretum  quod  emi  a  p.  Gomir  cum  duobus  voluminibus  lec- 
turae  decreti,  quae  fuerunt  Olivarii  quondam  canonici  Val., 
lego  capellae  praedictae  omnium  SS.,  et  volo  quod  ponantur  in 
capella  praedicta,  et  ligentur  singulis  catenis^  ita  quod  non 
possint  extrahi  inde. 

Item  scripta  fratris  Thomae  super  evangeliis  in  tribns 
voluminibus  cum  sermonibus  sanctorum  qui  incipiunt:  Edu- 
xerunt . .  .^  et  cum  distinctionibus  quae  incipiunt  Abscondüur 
malumy  diftiitto  successori  meo.  Alios  libros,  quos  habeo  in  theo- 
logia,  volo  distribui  inter  fratres  qui  mecum  erunt  in  die  mortis 
meae  per  praefatos  Berengarium  et  Guill. 

Item  appostiliam  fratris  Nicolai  super  Ecclesiasticum  dimitto 
fr.  Michaeli  de  Fraga  de  ordine  praedicator.  Item  usum  bibliae 
minoris,  et  librorum  aliorum  quos  supra  relinqui  conventibus 
fratrum  praedicatorum  Valentiae  et  Xativae,  dimitto  dicto  fratri 
Michaeli  de  Fraga  in  tota  vita  sua,  si  tamen  in  eodem  ordine 
steterit;  post  mortem  vero  suam,  vel  si  contingeret  cum  ad 
alium  ordinem  transferri,  volo  quod  sint  conventuum,  prout  eis 
per  me  superius  sunt  legati.  Libros  capellae  feriales  dimitto 
capellae  S.  Bartholomaei  Fragae. 

Decretales,  apparatus  Ostiensis  in  duobus  voluminibus 
summam  Ostien.,  decretum  et  codicem  et  omnes  alios  libros  juris 
volo  vendi  per  manumissores  meos,  et  praetium  eorum  dari 
pro  anima  mea  et  iUorum  pro  quibus  exercui  advocationis 
officium. 

Leeturam  archidiaconi  super  decretum,  quam  dederat 
mihi  P.  de  Villarasa,  si  vult  eam  recuperare,  recuperet,  et  resti- 
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toat  Innocentinm  quem  tenet,  qui  yeDclatar  cum  aliis  libris,  et 
praetinm  distriboatur. 

Idem  fiat  de  dicta  lectura^  et  praetii  eius^  si  eam  non 
recuperaverit  dictos  P. 

Duo  responsoria^  sanctorale  et  dominicale  ponantur  ante 
cathedram  succentoris  in  parte  illa  in  qua  ego  sedere  consuevi 
cum  singolis  catenis.  Innocentii  apparatus  cum  cooperatnra  alba 
fuit  Berengarii  de  Quaranta,  vendatur,  et  praetium  detur  amore 
Dei  pro  ejus  anima,  et  mea,  quia  ego  credo  quod  dictus  Beren- 
garius  debet  mihi  quinquaginta  florenos. 

Item  lectura  Odofredi  cum  coopertorio  rubeo  super  co- 
dicem  credo  quod  fuerit  Geraldi  de  Albalato,  vendatur,  et 
praetium  detur  amore  Dei. 

Expositio  super  Genesim  cum  coopertorio  viridi  sit  prae- 
positi  eleemosynae  qui  pro  tempore  fuerit. 

Quidam  libri  minuti,  qui  sunt  in  studio  superiori,  dentur 
Bartholomaeo  de  Caneto,  et  fuerunt  sicut  credo  avunculi  sui 
vel  magistri  Bemardi  Gaucerandi,  et  faciat  aliquam  eleemosjnam 
pro  eis,  vel  dentur  amore  Dei. 

VüiLANUBVA,  Viage,  tom.  IV,  p.  31öff.,  aus  einer  Copie  des 
Kathedralarchivs.    Vgl.  ibid.  p.  143. 

526.  t  Biblioteca  particular  de   Fr.  Francisco  Hwrtado. 

FusTito,  Biblioteca  Valenciana  tom.  I,  p.  293  f.  beschreibt 
einen  lemosinischen  Tractat  über  die  Psalmen  und  verschiedene 
Kirchengesänge  in  einem  cod.  s.  XIV  aus  dieser  Privatbibliothek. 

527,  Biblioteca  particular  de  D,  Gregorio  Mayans. 

Specdcbn  Bibliothecae  Hispano-Majansianae,  sive  idea  novi 
catalogi  critici  operum  Scriptorum  hispanorum,  quae  habet  in 
sna  bibliotheca  Gregorius  Majansius,  generosus  Valentinus,  ex 
Musaeo  Davidis  Clementis.   Hannoverae  1753,  4®. 

In  der  Ausgabe:  Gil  Polo,  Gaspar,  La  Diana  enamorada, 
cinco  Ubros  etc.,  Madrid  1802,  erwähnt  der  Herausgeber  Gerda 
Y  Rico  eine  Reihe  von  Handschriften  der  Privatbibliothek 
Majans,  die  ihm  in  liberaler  Weise  zur  Verfügung  gestellt 
worden  waren;  die  Sigle  fiir  diese  Manuscripte  ist  B.  M.  (vgl. 
p.  289).  Sie  werden  erwähnt  pp.  290,  322,  343,  346,  401,  413, 
434  f.,  458,  485,  491,  515,  519  und  621  und  enthalten  zum 
grossen  Theile  Werke  der  spanischen  Literatur. 

1* 


4  VI.  Abhandlung^:    Beer.  HandBcbriftenseliAtze  Spaniens. 

MuNOz,  Diccionario,  s.  v.  Valencia  erwähnt  unter  den 
Nummern  16,  48,  50,  106  handschriftliche  Werke  aus  dieser 
Bibliothek,  durchwegs  die  Geschichte  der  Stadt  und  Provinz 
Valencia  betreffend. 

Valbntinelli  p.  124. 

Amador  de  los  Rios,  Jos6,  Historia  critica  etc.  tom.  VII; 
p.  19  analjsirt  eingehend  einen  precioso  cödice  de  la  famosa 
biblioteca  mayansiana,  hoy  propriedad  de  los  condes  de  Trigona.^ 
Das  Manuscript  enthält  Tratados  de  Juan  Ruiz  de  Corella. 

Morel-Fatio,  Alfred,  Rapport  sur  une  mission  philologiqne 
k  Valence,  Bibliothfeque  de  T^cole  de  Chartes  XLV  (1884),  p.  618 
berichtet  über  die  weiteren  Schicksale  der  Bibliothek:  un  certain 
nombre  de  livres  se  trouveraient  actuellement  entre  les  mains 
d'un  membre  de  Taristocratie  de  Valence,  le  comte  de  Trigona, 
beaucoup,  surtout  des  manuscrits,  port^s  en  Angleterre,  furent 
acquis  par  le  bibliophile  Richard  Heber,  comme  en  fait  foi  le 
Catalogue  of  the  library  of  the  late  Richard  Heber.  Part  the 
eleventh.  Manuscripts  1836,  189  p.  8®,  oü  bien  des  notices  se 
terrainent  par  cette  mention  de  provenance:  From  the  Biblio- 
theca  Mayansiana:  k  la  vente  Heber,  en  1836,  le  Mus^e  hritan- 
nique  et  Sir  Thomas  Phillipps  se  sont  partagö  les  d^pouilles  de 
la  Mayansienne. 

Vielleicht  gehört  auch  unter  diese  zerstreuten  Hand- 
schriften der  Codex  der  Nationalbibliothek  A.  74,  welcher  ik 
Einzeichnung  von  moderner  Hand  aufweist:  praesens  Über  est 
biblioae  maranianae  (also  dann  zu  lesen  maiansianae).  Vgl.  Hartel- 
Loewe  p.  331. 

528,  f  Biblioteca  particular  de  D,  Jo%i  Pellicer. 

BiBLiOTHBCA  foHuada  de  los  libros  i  obras  pablicas  de  Don 
Joseph  Pellicer  de  Ossav  y  Tovar,  Valencia  1671,  4^ 

Fol.  130  beginnt  nach  der  Aufzählung  der  gedruckten 
Werke  Pellicer's  ein  Apendice  de  algunas  obras  de  Don  Joseph 
Pellicer,  que  no  se  han  publicado  y  estan  Alegadas  por  Escri- 
tores,  que  las  han  Visto.  Auch  sonst  ist  wiederholt  von  Manu- 
scripten  die  Rede;  p.  145 ff.  findet  sich  die  Liste:  Manuscritos, 


^  Die  Behauptung  trifft  nur  fiir  einen  Theil  der  Bibliothek  eu.  Vgl.  weiter 
unten. 
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que  ha  descnbierto  y  comunicado  i  otros  Don  Joseph  Pellicer. 
Auch  dieses  Verzeichniss  erheischt  noch  besondere  Behandlang; 
über  Nr.  VHI  desselben  (fol.  146') :  Cronica  Original  Latina  del 
Senor  Emperador  Don  Alonso  el  Septimo  vgl.  Florez,  Espana 
Sagrada,  tom.  XXI;  p.  307. 

VALBNTmEUJ  p.  124. 

539«  f  Biblioteca  particular  de  la  Reina  Dofia  Maria  de 
Sicilia  y  de  Aragon. 

Inventarj  dels  libres  de  la  Senjora  Donna  Maria  Reina 
de  les  SicUies  e  de  Aragö  etc%  trobats  en  poder  de  la  hono- 
rable  Na  Elionor  Sagra  (1458). 

Nach  dem  Original:  Testam.  j  codicilos  de  las  Reinas 
Dona  Maria  y  Dona  Catalina  Num.  2^  y  3^  veröffentlicht  von 
Velasco  und  Vignau  in  der  Revista  de  Archivos  II  (1872), 
p.  11 — 14;  28 — 30;  43 — 46  und  daraus  separat  in  8^  Einund- 
siebzig sehr  genau  beschriebene  Handschriften,  die  noch  an 
anderer  Stelle  zu  berücksichtigen  sein  werden.  Ueber  den  Elata- 
log  vgl.  Carini,  Isidoro,  Gli  Archivi  e  le  biblioteche  di  Spagna, 
Palermo  1884,  I,  p.  126;  Morel-Fatio,  Bibliothfeque  d'öcole  de 
chartes  tom.  XLV,  p.  618,  Gottlieb  p.  269.  Da  die  Publication 
des  Eataloges  seit  langer  Zeit  vergriffen  ist,  gebe  ich  im  Fol- 
genden einige  Proben,  aus  welchen  einerseits  der  Reichthum 
der  Sammlung  an  interessanten,  vielfach  durch  Omamentation 
geschmückten  Handschriften,  wie  auch  die  vortreffliche  Be- 
schreibung ersichtHch  wird: 

1.  Primo  vn  libre  de  paper  ab  posts  engrutades  et  cubert 
de  vert,  appellat:  Dels  fets  dels  apostols,  lo  quäl  comen9a  lo 
titol  de  letres  vermelles:  En  nom  de  nostre  Senyor  Deu  e  de 
madona  Sancta  Maria,  etc.  Lo  quäl  libre  es  fet  &  corondells  e 
comen^a  ab  vna  gran  S,  feta  de  vermello:  Sent  Luch  fonch 
nadiu  de  Anthiocha,  etc.,  feneix  lo  dit  libre  en  Clxxvnj  cartes 
e  ha  en  lo  darrer  corondell  en  la  fi:  Senyor  tu  viue  en  la 
gracia  de  nuestro  Senyor  Ihesu-Christ,  etc.,  e  apres  hi  ha  stata 
la  recomendaciä  de  Sant  Encelm. 

2.  Item  vn  libre  de  paper  ab  posts  de  fust  cubert  de  vert, 
appellat  Mascaro  (Masquaro)  lo  quäl  comen9a:  O  Christiane 
christiana,  e  feneix :  del  seu  sant  nom  jn  secula  seculorum,  apres 
hj  es  la  Istoria  de  Sant  Lazer  que  comen9a :  Sent  Lazer  fo  de 
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linatge;  etc.^  e  feneix:  honrat  loat  e  amat  per  jnfinita  secola 
secTÜomm  amen. 

3.  Item  altre  libre  de  paper  sistemat  de  pergamjns  ab 
posts  de  fast  cubertes  de  cujro  vermeU  ab  algnnes  empremptes 
doripell,  appellat,  lo  Saltirj;  en  roman9  lo  qaal  comen9a:  Be- 
nauyrat  es  lome  etc.^  i  feneix^  ab  gran  benauentaranga  de 
gracies  amen,  e  apres  venen  les  oracions. 

4.  Item  vn  libre  appellat  Suma  de  coUacions  e  dits  dels 
sants  pares  scrit  en  paper  a  corondells  en  cuberta  de  vermello. 
Comensa  lo  proleeh  dela  segnent  obreta  sobre  les  collacions^  etc., 
e  lo  dit  libre  comen$a  per  U.  capujua  de  azur  e  vermello. 
Verament  en  que  dubta,  etc.,  e  feneix  lo  darrer  corondell  en 
IxTJ  cartes  o  pecador  hages  pietat  de  tu  mateix;  ab  posts  de 
fast  cabert  de  cayro  negre  segöns  lo  libre  de  scriaa  de  racio 
e  ara  es  cabert  de  cayro  vert  scor  e  tant  scar  qae  pareix  negre. 

5.  Item  vn  altre  libre  appellat  Dialego  de  Sant  Gregorj 
gaamit  de  posts  cabertes  de  cayro  vermell  script  en  paper  ab 
rabrica  en  lo  comen9ament  e  comen9a  lo  titol  del  dit  libre :  £n 
lo  nom  de  nostre  Senyor  Ihesa- Christ  aci  comen9a  lo  primer 
libre  del  Dialogo,  etc,  e  lo  dit  libre  comen^a  per  vna  V.  de 
vermeUo:  Un  dia  yo  fort  lassat,  etc.,  e  feneix  la  darrera  carta, 
qae  anassen  als  romans  pays  qae  per  ells  enajaaen  per  saber 
con  TJnien. 

6.  Item  vn  altre  Ubre  appellat  Excitatoriam  mentis  ad 
Dominam,  cabert  de  posts  ab  cuyro  vermell  en  pergamjns  i 
corondells;  la  primera  carta  del  qaal  es  scrita  en  lati  de  letra 
menada  e  comen9a  lo  dit  libre  en  vn  titol  de  vermello  qae  din: 
Aci  comen9a  lo  libre  appellat  Excitatoriam  mentis  ad  Dominam, 
etc.,  a  apres  altre  titol  de  vermello  qae  dia:  Letra  qael  dit  firare 
Bernat  Oliaer,  etc.,  e  comen9a  lo  dit  libre  per  vna  A.  capajaa 
de  atzar  e  vermello  qae  dia:  AI  honrat  de  grant  reaerencia  e 
senyor,  etc.,  e  feneix  la  darrera  carta  del  dit  libre:  Eternahnent 
vias  e  regnes  jn  secala  secaloram.  Intitalat  xx. 

7.  Item  vn  altre  libre  appellat:  Dits  de  Ihesa-Christ  e 
doctors  cabert  ab  posts  engratades  negres  scrit  en  paper  quj 
comen9a  en  lo  primer  dit:  Dia  Ihesa-Christ  qae  sens  eil  no 
podem  fer  res.  E  lo  darrer  dit  de  la  darrera  carta  feneix: 
Cesar  nj  mjllor  qael  traia.  Intitalat  xxj. 
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8.  Item  vn  altre  libre  appellat:  Interpretatio  del  nom  de 
Sent  meronim  guamit  de  posts  cubertes  de  cuyro  vermell  em- 
premptades  ab  lo  nom  de  Ihesus  en  la  vna  part  e  en  laltra 
Christus^  scrit  en  pergamjns  a  corondells  lo  quäl  comen9a  en 
vn  titol  de  vermello  que  diu:  Interpretacio  de  aquest  nom  Ge- 
ronim  e  comen9a  lo  dit  libre  en  I.  dor  e  colors  ab  vna  fignra 
de  Sant  Geronjm  hon  diu:  Geronim  es  dit  de  Gerart,  etc.,  e 
feneix:  sotsmeter  aquells  a  determjnacio  e  correccio  de  sancta 
mare  E^gleya  bumilment  e  ab  deguda  reaeren9ia.  E  apres  hj 
ha  dos  cartes  scrites  de  altres  obres.  Intitolat  xxrj. 

9.  Item  vn  libre  gran  de  füll  de  forma  maior  scrit  en 
paper  fet  a  corondells  lo  quäl  tracta  de  les  Homeljes  de  Sant 
Gregor)  papa  trameses  al  bisbe  Secundj  les  qaales  humiljes 
tracten  sobre  los  enangelis  e  comen9a  la  rubrica  del  dit  libre 
ab  vna  A.  capujua  de  atzur  ab  letres  de  vermello  hon  diu:  Aci 
comen9a  les  humiljes  dels  Enangelis  de  totes  les  dominjques, 
etc.  Es  intitulat  lo  dit  libre  de  vermello  en  lo  comen9ament  de 
aquell:  En  nom  de  nostre  Senyor  sia  amen.  Comen9a  la  Epistola, 
etc.  E  lo  dit  libre  comen9a  per  una  A.  capujua  de  atzur  flore- 
jada  hon  diu:  AI  mol  reuerent  e  molt  Sant  frare  mestre  Secundj 
ensemps  bisbe,  etc.,  feneix  en  los  darrers  mots  del  dit  libre: 
per  tots  los  segles  e  dels  segles  amen.  Intitulat  xxnij. 

10.  Item  vn  altre  libre  scrit  en  paper  de  talla  de  vn  füll 
comu  ab  posts  de  fust  cubertes  de  cuyro  vermell  ab  dos  gafets 
ab  vna  altra  cuberta  de  albadina  o  aluda  blancha  jntitulat  en 
lo  comen9ament  de  aquell  de  vermello:  Aci  comen9a  lo  libre 
de  mestre  Hugo  jntitulat  de  arra  (o  aria)  anjme.  E  comen9a 
ab  vna  A.  capujua  feta  de  atzur  e  vermello  hon  diu:  A 
la  molt  alta  e  molt  excellent  Senyora  la  Senyora  Dona  Maria 
Reyna  Daragö  frare  Anton,  etc.,  e  feneix  en  les  darreres  pa- 
ranles  del  dit  libre  en  regne  dels  segles  en  segles  amen.  In- 
titulat XXV. 

11.  Item  altre  libre  scrit  en  paper  de  semblant  talla  guarnjt 
de  posts  cubertes  de  cuyro  vert  ab  claus  o  boUes  ab  dos  gafets 
e  ab  altra  cuberta  leuadi9a  de  cuyro  vermell  appellat:  Vida 
dels  sants  pares  ab  sa  rubrica  en  lo  comen9ament  de  aquell 
jntitalada  de  vermello  hon  diu:  Comencen  les  rubriques  de 
aquest  libre  appellat  [de]  Vitis  patrum,  etc.,  e  lo  titol  de  vermello 
de  principi  del  dit  libre  que  stä  deius  al  peu  de  sis  figures  de 
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hermjtans  en  aquella  pagina  depints  ab  certs  hemjtoris:  Comen- 
cen  les  collacions  del  sants  pares,  etc.,  e  comenga  lo  dit  libre 
per  vna  N.  capujoa  de  or  de  atzur  e  altres  colors  florejada:  No 
es  negun  dubte  en  lo  mon  esser  sostengut  per  neguns  merjts, 
etc.,  e  feneix  en  los  darrers  mots  del  dit  libre  la  qnal  cosa  es 
sobre  tots  los  altres  bens.  Deo  gracias.  E  apres  hj  ha  m  altxc 
Yolom  e  parla  dela  anjma  e  de  certes  virtuts  de  vida  la  quäl 
comen9a  sens  capujua  alguna:  anjma  que  ama  a  Den  solament 
es  son  repos  en  Den,  e  feneix:  tots  aquells  quj  en  aquesta 
scriptora  han  deuocio.  Amen.  Intitolat  xxyj. 

12.  Item  vn  altre  libre  scrit  en  pergamjns  en  roman^ 
prim  de  talla  ab  posts  de  fust  cubertes  de  cuyro  vermell  em- 
premptades  ab  quatre  gafets  e  vuyt  clans  o  boUes  ab  lo  nom 
de  Ihesus  en  la  vna  post  e  Christas  en  laltra  jntitulat  De  les 
virtuts  dels  princeps  antichs  en  lo  principi  del  quäl  es  afigurat 
un  Rey  sient  en  vna  cadira  e  hay  vn  titol  signat  ab  vna  ma 
que  hix  de  vn  nuuol  dient:  O  tu  Rey  Christia  que  seus  en 
aqueixa  cadira  rreyal,  etc.,  e  la  rubrica  de  titol  de  vermello 
diu:  Comen9a  lo  breujloqui,  etc.,  e  lo  dit  libre  comen9a:  Com 
misericordia  e  uerjtat  conseruen  lo  Rey,  etc.,  e  feneix  lo  dit 
libre  en  los  darrers  mots:  apres  que  yo  son  vida  tua.  Amen. 
Intitulat  xxvij. 

13.  Item  vn  libre  appellat:  De  natura  angelica  ab  quatre 
gafets,  deu  bolles  cubertes  de  fust  vermelles  picades,  scrit  en 
pergamjns  a  corondells  jntitulat  en  rubricat  en  rubrica  vermella 
quj  comenga:  Capitol  primer  del  libre  appellat  de  natura  ange- 
lica, e  feneix:  ab  vos  tots  temps  Ihesu-Crist  per  la  sua  clemencia. 
Amen. 

14.  Item  vn  altre  libre  appellat  Evangeliis  en  pla,  scrit  en 
pergamj  ab  quatre  gafets,  deu  bolles  cubertes  de  fust  vermelles 
jntitulat  de  vermello:  Libre  dels  sants  euangelis,  etc.  Comeny^: 
Matheu  de  ludea,  etc.,  e  feneix  vitimadament  en  rubriques  a 
quatre  cartes  de  Sant  Marti. 

15.  Item  un  altre  libre  jntitulat:  Libre  de  dona  Maria 
Reyna  Daragö  cubertes  de  fust  ab  quatre  gafets  e  huyt  bolles 
Ihesus-ChristUB  en  cascuna  cuberta,  scrit  tot  en  paper,  rubrica 
precedent  comen9a:  Primerament  donchs,  feneix  lo  dit  libre  e 
de  la  sua  gloria.  Amen. 
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530.   Biblioteca  partiailar  de  D.  Vicente  y  Pedro  Salvd. 

Haaptquelle  flir  die  ausserordentlich  reiche  Sammlung 
seltenster  Druckwerke,  denen  sich  allerdings  nur  wenige  Hand- 
schriften beigesellen,  ist: 

SalvA  y  MAiiiiEN,  Pedro,  Catalogo  de  la  Biblioteca  de  Salvä. 
Valencia,  1872,  2  vol.  8». 

Handschriften  z.  B.  1237  und  3232.  Diese  Handschriften 
sind  unabhängig  von  dem  sogenannten  Fonds  Salvi  der  Aka- 
demie, über  welchen  die  Coleccion  de  Fueros  j  Carta-pueblas 
Aufschluss  enthält.  Die  Coleccion  erschien  zwanzig  Jahre  vor 
dem  Katalog. 

Notizen  über  dieselbe  Sammlung  bringen: 

Valentiniilli,  p.  123. 

BORAO,  p.  105. 

GuTiERREz  DE  DA  Vega,  Bibliotcca  Venatoria,  tom.  I  ver- 
zeichnet unter  Nr.  49  und  99  der  ,Manuscrit08^  auch  zwei  Hand- 
schriften der  ,Cetreria^  aus  diesem  Fonds. 

Morel-Fatio,  p.  619,  der  den  Verkauf  der  Sammlung  an 
D.  Ricardo  Heredia  in  Madrid  berichtet.     Vgl.  diesen  Artikel 

531»  f  Biblioteca  particular  de  D,  Onofre  SoUr. 

FusTER,  JusTO  Pastor,  Biblioteca  Valenciana  tom.  I,  p.  284 
verzeichnet  unter  den  Anönimos  des  14.  Jahrhunderts  folgende 
Schrift:  Puyiment,  pelea  6  punciö  d'amor,  en  altra  manera  Vita 
Xsti.  ordenat  per  moss.  bonaventura  cardinal  de  Sancta  mare 
iglesia  frare  menor.  Codex  des  14.  Jahrhunderts  mit  schöner 
Schrift  und  Initialen;  173  Seiten  8^  ,Bello  cödice  que  posee  el 
Sr.  D.  Onofre  Solör,  Canönigo,  en  su  selecta  y  abundante 
Hb 


reria. 


i 


533.  f  Biblioteca  particular  de  D,  Martin  Trilles  (f  1454), 

In  der  von  Fustbr,  Biblioteca  Valenciana  tom.  I,  p.  22  f. 
gebotenen  Biographie  dieses  Mitgliedes  des  Dominicanercon- 
ventes  von  Valencia  heisst  es  ,compro  muchos  libros  .  .  .  y  entre 
eUos  el  que  se  halla  en  gasto  de  31  de  Agosto  1452:  Item 
emimus  a  D.  Fr.  Sebastiano  Episcopo  GrultiUiensi  quendam 
magnum  librum  et  pulchrum  vocatum  hbrum  fragmentorum,  sive 
tabulam  originalium  Fr.  Andreae  de  Comelles  Ord.  Minorum  pro 
ponendo  in  libraria,  pretio  35  florinorum  monetae  valentiae  etc. 
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Femer  wird  erwähnt,  dass  anter  seiner  Verlassenschaft, 
welche  in  den  Jahren  1454  und  1455  abgehandelt  wurde,  sich 
,muchos  y  curiosos  libros  con  la  expresion  de  sus  autores^  fisindeii. 

533.  Biblioteca  particular  del  Conde  Trigona, 

Vgl.  den  Artikel  Valencia,  Biblioteca  particular  de  D.  Gre- 
gorio  Mayans. 

VaUadoUd. 

534.  *  Biblioteca  universitaria. 

Bei  Knust  (Archiv  d.  G.  f.  ä.  d.  G.,  VEI,  p.  131  flF.)  und 
Valentimblij  (p.  57)  ist  noch  keine  Scheidung  zwischen  der 
eigentlichen  Universitätsbibliothek  und  der  des  alten  Colegio 
major  de  Santa  Cruz  im  heutigen  ,Museo^  durchgeführt  An- 
gedeutet wird  sie  bei 

BoRAo,  p.  107,  wo  jedoch  über  die  der  eigentlichen  Uni- 
versitätsbibliothek angehörigen  Handschriften  nur  kurz  gehandelt 
wird;  diese  sind,  trotz  Ewald's  Behauptung  (p.  369),  ziemlich 
zahlreich  (etwa  400)  und  in  einzelnen  Nummern  sehr  beachtens- 
wert. Vgl.  die  fast  identische  Aufzählung  der  wichtigsten 
Stücke  bei 

Mbxia,  Pedro,  Manual  hist6ri6o  y  descriptivo  de  VaUa- 
dolid.  VaUadolid  1861,  p.  284. 

Moral,  Gonzalez,  El  Indicador  de  Valladolid.  Valladohd 
1864,  p.  82,1  endlich 

Anuario  del  cuerpo  facultativo  de  Archiveros  I  (1881), 
p.  279:  Los  manuscritos  mds  notables  son  (1)  una  Biblia  sacra 
en  hebreo,  (2)  un  volumen  de  las  Epistolas  de  Ciceron,  (3)  un 
Comentario  del  Apocalipsis  por  Beato,  (4)  y  las  obras  del  Pe- 
trarca, el  primero  y  ultimo  en  vitela. 

Ortega  y  Rubio,  Jüan,  Historia  de  Valladolid.  Valladolid 
1881,  tom.  II,  p.  292  allgemeine  Notizen  über  die  Universität 
und  Bibliothek. 

Referent  hat  zu  Beginn  des  Jahres  1888  die  Bibliothek 
besucht  und  den  Beatuscodex,  ein  Prachtexemplar  ersten  Ranges 
aus  dem  Jahre  970,  eingehend  beschrieben,  während  der  OiBcial 
der  Bibliothek,  D.  Marcelino  Gutierrez  del  Cano  auf  seine  Ver- 


^  Die  beiden  eben  genannten  Werke  lagen  mir  nicht  vor;  ich  entnehme 
die  Notizen  dem  Prölogo  Ortega's  zu  dem  Katalog  von  Gatierres. 
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anlassnng  die  Beschreibung  von  sechs  weiteren  Handschriften 
and  die  Anfertigung  eines  polychromen  Facsimiles  der  Welt- 
karte im  Beatuscodex  besorgte.  Die  gegebene  Anregung  hat 
sieh  in  erfreulicher  Weise  wirksam  erwiesen;  wir  besitzen  jetzt 
von  demselben  das  Werk:  , 

Codices  j  manuscritos  qae  sc  conservan  en  la  Biblioteca 
de  la  Universidad  de  Valladolid  por  D.  Marg£lino  Gutierrez 
DBL  CanO;  con  un  prölogo  de  D.  Juan  Ortega  y  Rubio  y  una 
advertencia  preliminar  de  el  Exmo  Sr.  D.  Enrique  de  Leguina. 
ValladoUd  1888,  8o. 

535.  *  Biblioteca  de  Santa  Cruz. 

A.  Handschriftliche  Kataloge. 

1.  Indice  de  todos  los  manuscritos  de  la  Real  Biblioteca  de 
la  Ciudad  de  Valladolid,  que  se  remiten  &  la  Corte  por  Orden 
de  S.  M.  de  10  de  Febrero  de  1807.  (Ueber  diesen  Index  vgl. 
weiter  unten.) 

2.  Ein  Indice  de  Manuscritos,  verfasst  von  Sr.  Fernandez 
de  Castro.  Vgl.  Anuario  de  Archiveros  I,  p.  278. 

B.  Druckwerke. 

Ha£N£l,  col.  1004  kurze  Notiz  über  das  Schicksal  der 
Bibliothek  des  Colegio  mayor  de  Santa  Cruz. 

Heine,  Serapeum,  VIH  (1847),  p.  103  f.  notirt  kurz  neun 
Handschriften. 

Knust,  Archiv  d.  G.  f.  ä.  d.  G.,  VHI,  p.  131  f.  gibt  aus- 
führliche Excerpte  aus  dem  Eusebiuscodex  saec.  XIV — XV. 

Sangrador  Vitores,  Matias,  Historia  de  la  muy  noble  y 
leal  ciudad  de  Valladolid  desde  su  mas  remota  antiguedad  hasta 
la  muerte  de  Fernando  VH.  Valladolid  1851,  I,  p.  117,  121, 
156,  197,  321,  405  und  632  Notizen  und  Auszüge  aus  Hand- 
schriften der  Bibliothek  (Coleccion  de  Cörtes,  Becerro  de  las 
Behetrias,  etc.). 

Valbntinelli,  p.  57  f.  statistische  Daten  und  Aufzählung 
einiger  Handschriften. 

BoRAo,  p.  107  f.  referirt  ähnUch  wie  Valentinelli. 

Ewald,  p.  369  fif.  Beschreibung  von  elf  Handschriften. 
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Anuario  del  cuerpo  facultativo  de  Archiveros,  1, 1881,  p.  27  f. 

Erwähnt  werden:  (1)  Un  cödice  de  Becerro  de  las  Be- 
hetrias,  de  caräcter  franc^s  redondo,  en  papel^  qne  pasa  de 
ser  uno  de  los  primitives ,  1352,  en  folio.  (2)  Cörtes  de  los 
Reyes  Don  Alfonso  XI,  D.  Pedro,  D.  Enrique  II,  Don  Juan  I 
y  D.  Enrique  III  en  el  mismo  caräcter  de  letra  y  poco  poste- 
rior a  de  las  Behetrias.  (3)  En  rica  vitela  y  con  miniatnras 
de  oro,  los  Anales  de  Eusebio  de  Cesarea,  con  la  interpretacion 
de  San  Jerönimo  y  las  adiciones  del  mismo  y  de  Pröspcro, 
con  encuademacion  de  mosAico  mud^jar. 

Carini,  der  p.  265  ff.  über  die  Bibliotheken  Valladolids 
spricht,  wiederholt  den  bereits  von  Ewald  richtiggestellten  Irr- 
thum  Borao's,  Valentinelli's,  Murray's,  De  la  Vigne's,  dass  die 
Sammlung  Santa  Cruz  300  Handschriften  umfasse.  Es  sind 
eigentlich  179  Nummern,  von  denen  Carini  26  unter  Benützung 
des  oben  genannten  handschriftlichen  Index  beschreibt;^  auch 
Loewe  hat  die  Bibliothek  Santa  Cruz  besucht  und  einige  der 
Manuscripte  selbständig  durchforscht.  Referent  hielt  es  für 
zweckentsprechend,  auf  Grund  des  oben  genannten  handschrift- 
lichen Kataloges,  welcher  vollständig  copirt  wurde,  einige 
genauere  Untersuchungen  zu  pflegen  und  unter  Benützung 
der  Ergänzungen  Ewald's  und  Loewe's  die  Publication  desselben 
vorzubereiten. 

Ortega  y  Rübio,  Jüan,  Historia  de  Valladolid.  Valladolid 
1881,  tom.  II,  p.  272  f.  kurze  Notiz. 

FiTA  Y  CoLOMB,  FiDEL,  Bosqucjo  dc  la  Exposiciön  histörico- 
Europea,  Madrid  1892,  verzeichnet  p.  44  als  von  dieser  Biblio- 
thek ausgestellt  einen  Codice  que  contiene  la  fundacion  del 
Colegio  de  Santa  Cruz  de  ValladoHd  por  el  Cardenal  D.  Pedro 
Gonzalez  de  Mendoza,  escrito  en  vitela,  en  el  siglo  XV,  con 
ornamentacion. 

536.  *  Biblioteca  del  Convento  de  los  Padres  Augttstinos 
Filipinos. 

lieber  diesen  Convent  besitzen  wir  nur  spärliche  Nach- 
richten (z.  B.  von  Sangrador  Vitores  1.  c.  U,  p.  295),  die  Biblio- 


^  Die  , Remission*,  welche  der  Titel  desselben  andeutet,  unterblieb. 


Bibl.  Üe1>enicht:  536—588  (Yalladolid).  13 

thek  ist  bisher  noch  gar  nicht  berücksichtigt  worden.  Doch 
finden  sich  in  derselben  auch  Handschriften^  sogar  solche^  die 
auf  Rechnung  der  Brüder  in  Deutschland  gekauft  wurden.  In 
liebenswürdigster  Weise  wurde  mir  Einsichtnahme  und  Be- 
schreibung von  sechs  Handschriften  gestattet. 

537.  Biblioteca  de  la  Santa  Iglesia  Catedral. 

Sangrador  7  VrrORBSy  Matias^  Historia  de  la  muy  noble 
y  leal  ciudad  de  Yalladolid.  Valladolid  1851,  tom.  I,  p.  631  f. 
berichtet:  Era  tambien  considerable  la  (biblioteca)  de  la  Santa 
Iglesia  Catedral,  cuya  formacion  sc  debiö  &  Don  Sancho  Velaz- 
quez  de  Cuellar,  Oidor  de  esta  Cancilleria,  quien  por  su  testa- 
mento  otorgado  en  13  de  Febrero  de  1489  hizo  donacion  &  la 
Iglesia  major  de  toda  su  libreria.^ 

538.  t  Biblioteca  del  Colegio  de  S,  Ambrosio. 

Die  Beatushandschrift  aus  Valcavado  (vgl.  diesen  Artikel) 
wurde  von  Gregorio  de  Argaiz  in  dieser  Bibliothek  gesehen; 
vgl.  Florez  in  der  Ausgabe:  Sancti  Beati  presbyteri  hispani 
Liebanensis  in  Apocalypsin  ac  plurimas  utriusque  foederis  pa- 
ginas  commentaria.  Matriti  1770,  4®.  XLVIH  und  584  pp., 
p.  XIH.*  Wenn  Delisle'  die  Vermuthung  anführt,  dass  ,le 
manuscrit  de  Valcavado  est  celui  que  Libri  a  vendu  k  lord 
Ashbumham  et  qui  est  d^crit  sous  le  no**  XV  du  Catalogue  of 
the  manuscripts  at  Ashbumham  Place,  Appendix^,  so  ist  die- 
selbe aus  dem  Grunde  hinfällig,  weil  die  Handschrift  noch 
heute  in  Valladolid,  und  zwar  in  der  UniversitätsbibUothek  auf- 
bewahrt wird. 


'  Hiezu  ebenda  die  Anmerkungen:  Se  conserva  este  testamento  en  el  Ar- 
chivo  de  la  Santa  Iglesia,  leg.  17,  niim.  16.  —  El  Seflor  Don  Gabriel 
Ugarte  anegura  haber  leido  en  nu  calendario  qne  existe  en  el  miamo 
archivo,  que  Don  Sancho  Velazquez  dej6  dotada  .'una  capellania  para 
qae  el  Capellan,  que  la  disfrutara,  cuidase  de  los  libros  y  abriese  la 
biblioteca  diariamente  durante  las  horas  y  misas;  que  fund6  asimismo 
un  aniversario  en  el  dia  de  San  Lucas  en  que  daban  principio  los 
estudios,  j  el  response  se  cantaba  en  la  libreria.  —  Die  Schenkung  war 
also  jedenfalls  sehr  beträchtlich. 

'  Die  Ausgabe  lag  mir  nicht  vor;  ich  citire  nach  Delisle,  Mölanges  de 
pal^ographie,  p.  128. 

•Aa.0. 
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539«  f  Biblioteca  del  Manasterio  de  San  Pablo, 

MoRALBgy   Viage,   p.   15:   Libros  antiguos  no  tienen  sino 

(1)  algunos  Textos  de  Canones  del  Cardenal  Torquemada.    Y 

(2)  un  Pedro  Damiano,  que  tiene  prestado  el  Obispo  de  Placencia. 

Vogel  p.  483.  Valentinelli  p.  58.  Vgl.  noch  den  Artikel 
Archivo  de  la  Amortisacion. 

540.  \  Bihlioteca  de  los  Carmelitaa  deecalzos. 

lieber  diese  Sammlung  findet  sich  eine  vereinzelte  Notiz 
bei  Jacob  de  Saint-Chables^  Traictä  des  plus  belles  biblioth^nes, 
Paris  1644,  p.  326,  welche  Vogel  p.  483  erwähnt,  Valentinelli 
p.  58  mittheilt.  Sangrador  y  Vitores  a.  a.  0.  11,  p.  279  f.  be- 
richtet Einiges  über  die  Geschichte  des  Klosters,  nichts  über 
dessen  Bibliothek. 

541«  f  Monasterio  de  San  Benito  :  Libreria  baja, 

Mobalbs,  Viage,  p.  9  f.  verzeichnet:  (1)  Etymologiae  D. 
Isidori,  en  pergamino,  de  letra  harto  antigua.  (2)  Fr.  Martin 
de  Cordoba  de  la  Orden  de  S.  Agustin,  sobre  las  Epistolas  de 
S.  Pablo;  Tolosa,  el  ano  MCCCCLXI.  (3)  Augustinus,  de  Ovitate 
Dei,  pergamino,  letra  bien  antigua.  (4)  Desselben  Confessiones^ 
Nr.  3  ähnlich.  (5)  Gregorii  Magni  Moralia,  harto  antiguo,  en 
pergamino  (6)  Pedro  de  Opta,  Splendor  fidei.  (7)  Libro  de  las 
Batallas  de  Dios  que  compuso  Maestre  Alfonso,  Converso,  que 
solia  haber  nombre  Rabbi  Abner,  quando  era  Judio  h  trasladolo 
de  Hebraico  en  lengua  Castellana,  por  mandado  de  la  Infanta 
D.  Bianca,   Senora  del  Monasterio   de   las  Huelgas  de  Burgos. 

(8)  Santoral  grande,  en  pergamino.  Rückentitel:  Flos  sanctoram. 

(9)  Confessiones  B.  Augustini.  (10 — 14)  Cinco  libro  de  Derechos 
(15, 16)  Augustinus  super  Psalmos  duobus  Tomis  (17, 18)  Biblia 
admodum  magna,  duobus  tomis.  ,Era  MCCXXVII.  Petrus 
scripsit  hunc  codicem'. 

VooEL  p.  482.  Valentinelli  p.  58. 

Sangbadob  y  VrroBES  a.  a.  O.  I,  p.  631  und  II,  p.  255  über 
den  Libro  de  las  Batallas  de  Dios. 

642.  t  Monasterio  de  S.  Benito  :  Libreria  alta. 

Mobales  sah  (Viage,  p.  10 f.):  (1)  Remigius  super  Panlom, 
Pergamino,   letra  bien  antigua  (2,  3)  Algunas  obras  de  S.  Ge- 


Bibl.  Uebeniebt:  639—646  (YalUdoUd).  15 

ronimo  y  S.  Bemardo  de  pergamino  grande  (4)  Textos  de  De- 
recho  Canonico,  pergamino  grande  (ö)  Hieronymus  in  Eccle- 
siastem,  en  pergamino  (6)  Un  libro  grande  en  Hebreo. 

543.  f  Biblioteca  del  Monasterio  de  San  Francisco. 

Nach  MoRALBS;  Viage^  p.  13  f.  waren  zur  Zeit;  da  er  das 
Kloster  besnchte^  von  Fernando  del  Lunar,  Secretario  de  la 
Santa  Iglesia  de  Toledo  die  nachbezeichneten  Werke  ans  dem 
Kloster  gegen  Empfangsbestätigung  entlehnt  worden: 

(1)  Liber  sanctissimi  Qefonsi  de  laudibns  Sanctissimae  V. 
Mariae.    (2)  Isidori  Hispalensis^   de  Obita  Sanctomm  Pätmm 

(3)  Item  Exemplorom  ad  omnem  materiam:   incerti  Auctoris. 

(4)  Isidorus  de  summo  bono  et  alii  tractatus  eiusdem.  (5)  Isidorus 
saper  Pentatheucum^  et  alia.  (6)  Fortalicium  fidei^  de  mano^ 
(7)  Magister  Sententiarum;  de  mano  (8)  Biblia,  de  mano.  (9) 
Epistolae  Ciceronis  (10)  Biblia  Hebrea^  de  mano. 

Vgl.  Vogel  p.  482;  Valbntinelli  p.  68. 

544.  Archivo  de  la  Amortizaciön. 

Sanorador  VrroRBs,  a.  a.  O.  I,  p.  145  und  162,  sowie  11, 
p.  245  gibt  Auszüge  aus  dem  ,Bezerro  de  S.  Pablo',  gegen- 
wärtig in  diesem  Archiv  aufbewahrt. 

545«  Archivo  de  la  Diputacion  provincial. 

Sanorador  y  Vitorbs,  a.  a.  O.,  tom.  I,  p.  215  kurze  Notiz 
über  ein  libro  titulado  de  los  Fechos. 

La  Fübntb,  Vicentb  de  la,  bespricht  im  Boletin  de  la  Real 
Academia  de  la  Historia,  tom.  X  (1887),  p.  417  und  ausführlicher 
ibid.  p.  443 — 449    eine    Historia    in^dita    del   Colegio   de   San 
Gregorio  de  Valladolid  in  zwei  Bänden,  zwar  modernen  Datums,^ 
aber  Abschrift  eines  älteren  Manuscripts. 

546.  t  Biblioteca  particular  de  D,  Diego  Sarmiento  de 
Aaiüa,  Conde  de  Oondomar. 

Sangrador,  VrroRBs,  a.  a.  O.,  tom.  I,  p.  269  und  632  gibt 
einige  (leider  ungenügende)  Daten  über  diese  ausserordentlich 
reiche   Sammlung.     Sie    war   von    ihrem    Besitzer,    Gesandten 


'  Bezieht  sich  wohl  nicht  allein  auf  das  Fortalicium;  dass  die  entlehnten 
Bücher  Handschriften  (libros  antiguos)  waren,   deutet  auch  Morales  an. 
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Philipp  m.,  aus  yerBchiedenen  Ländern  zasammengetragen 
worden  und  ist  jetzt  (ob  wohl  vollständig?)  der  Madrider  Biblio- 
teca  National  einverleibt. 

Carini,  p.  265  f. 

Vallbona  (de  las  Monjas). 

547»  Archivo  de  las  Religiösem  monjas. 

Die  von  Vilulnubva,  Viage,  tom.  XII,  p.  94  gemachte 
Mittheilung,  dass  die  Nonnen  dieses  Klosters  dem  gelehrten 
Jaime  Pascual  ein  Necrologium,  sowie  andere  Bücher  schenkten 
,agradecidas  al  trabajo  que  emple6  en  el  arreglo  de  su  archivo' 
wurde  bereits  oben  (vgl.  den  Artikel  Bellpuig  de  las  Avellanas) 
kurz  erwähnt.  Das  Necrologium  stammte  aus  dem  ,monasterio 
de  S.  Policarpo  en  la  Galia  Narbonense'  und  war  saec.  XIIL 
Offenbar  dieselbe  Handschrift  bespricht 

ToRRES  Amat,  Felix,  Memorias,  p.  707,  s.  v.  ,Martiro- 
logio',  hält  sie  aber  ,de  nuevecientos  auos  de  antiguedad'. 

Nachrichten  über  die  anderen  Bestände  des  Archivs 
fehlen,  dürften  aber  aus  Pascuals  Papieren  zu  gewinnen  sein. 
Ueber  den  Flecken  Vallbona  de  las  Monjas  vgl.  Madoz,  Diccio- 
nario  geogräfico,  tom.  XV,  p.  587. 

VaU68. 

548«  t  Biblioteca  del  Mona^terio  de  Ä  Cucufate. 

Der  alte  bis  in  die  Zeit  Karls  des  Grossen  zurückreichende 
Klosterbau  wurde  986  von  den  Arabern  zerstört,  mit  ihm  auch 
die  Bücherei  und  das  Archiv:  destruyeron  la  casa,  .quemando 
todos  sus  libros  y  documentos  (Villanueva  a.  u.  a.  O.,  p.  21  f.). 
Aber  auch  die  Bücherbestände  aus  der  Zeit  der  reconquista 
befinden  sich  nicht  mehr  an  Ort  und  Stelle.  Nur  durch  die 
Umsicht  des  Barceloneser  Archivars  D.  Pröspero  Bofarull  gelang 
es,  einen  Theil  derselben  fiir  das  Archivo  de  la  Corona  de 
Aragon  zu  retten,  wo  auch  sämmtliche  handschriftlichen  Ueber- 
reste  aus  S.  Cucufate  von  mir  beschrieben  wurden.  Um  der 
Publication  dieses  Verzeichnisses  im  2.  Bande  der  BPLH.  nicht 
vorzugreifen,  nenne  ich  hier  nur  kurz  einige  die  Bibliothek  be- 
handelnde Quellen: 
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A.  Handßchriftlicher  Katalog. 

Verfasst  von  Caresmar  und  erwähnt  von  ViUanueva,  Viage, 

tom.  XtXy  p.  30. 

B.  Druckwerke. 

Moxöy  Benito  db^  Memorias  histöricas  de  San  Cucufate 
del  Vall^.  Barcelona  1790.  Lag  mir  nicht  vor.  Enthält  nach 
Yillanneva  einen  Auszug  aus  dem  Katalog  Caresmars. 

VnjiANUBVA,  Viage,  tom.  XIX,  p.  28 — 30  beschreibt  einige 
Codices,  vorwiegend  liturgischen  und  patristischen  Inhalts. 

CoRioNAs,  p.  297  und  300  mit  einigen  interessanten  Details. 

Valentinelli,  p.  160,  nach  Villanueva. 

Valpuesta. 
549.  f  Biblioteca  del  Monasterio. 

Florez,  Espana  Sagrada,  tom.  XXVI,  p.  85  f.  erwähnt  einen 

Becerro  dieses  Klosters  und  gibt  p.  442  ff.  ,ex  duobus  eiusdem 

Ecclesiae  mss.  membranaccis^  ein  Privilegium  Regis  Adefonsi  U 

in  gratiam  Ecclesiae  S.  Mariae  de  Valle-posita  heraus.    Cf.  ibid. 

p.241. 

Valvanera. 

550«  t  Biblioteca  del  Monasterio  de  los  Benedictinos. 

EouKEN,  Memoria  etc.  beschreibt  p.  45,  col.  2  ausführlich 
eine  zweibändige  Bibel  der  Escorialbibliothek  in  fol.  saec.  IX  (?) 
mit  der  Aufschrift:  Dedicata  fuit  Ecclesia  Sanctae  Mariae  VaUis 
Venariae  a  domino  Koderico  Calagurritano  Episcopo  sub  era 
MCCXXI  mense  septembris  die  XVI  B^l.  octobris  u.  s.  w.  und 
bestinunt  sie  nach  der  oben  angegebenen  Provenienz.  Zu  weit 
gehlTailhan,  indem  er  Appendice  p.  325  behauptet:  Le  scripto- 
rium  de  Valvanera  au  IX*  (!)  sifecle  nous  est  connu  par  un 
magnifique  exemplaire  de  la  Vulgate . . . 

Vega. 
551.  t  Biblioteca  de  la  Iglesia  de  S.  Juan. 

Oveco,  Bischof  von  Le6n,  schenkt  era  988  (950)  an  dieses 
Kloster  Ubros  quippe  Ecclesiasticos  VII  id  sunt  (1)  Antiphonarium 
(2)  Orationum  (3)  Comicum  (4)  Manuale  (5)  Ordinum  (6)  Psal- 
terinm  et  (7)  Horarum.    Et  spirituales  libros  X,  id  sunt  (8)  Vitas 

SitxDDfaW.  d.  phU..bist.  Cl.  CXXIX.  Bd.  6.  Abh.  2 
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Patrum  (ü)  Beati  Ephrem  (10)  Beati  Prosperi  (11)  Sententiarum 
ßeati  Isidori  et  (12)  Sinonima  eias  (13)  Sententiamm  Domini 
Gregorii  (14)  Liber  Domino  Fulgentü  et  (15)  Septra^  Angustmi 
(16)  Liber  collationum  (17)  ac  liber  Homeliarum. 

Risco,  Espana  Sagrada^  tom.  XXXIV^  escr.  15,  p.  455. 
Arevalo;  Isidoriana,  Cap.  XLVI,  14.    Tailhan,  p.  318. 

Veruela. 

552«  Biblioteca  del  Monasterio  CiHerdense  de  Nuettra 
Seüora. 

Nach  einer  handschriftlichen  Memoria  finden  sich  in  dieser 
Bibliothek  unter  Anderem  folgende  Codices  ( sämmtlich  aus  dem 
16.  Jahrhundert): 

1.  Sumario  de  las  cosas  dccrctadas  en  el  Santo  Concilio 
de  Trento.  4«. 

2.  Sobre  otros  asuntos  del  mismo  Santo  Concilio,  con  las 
vidas  de  los  Sumos  Pontifices  de  la  Orden  de  S.  Bemardo  v 
de  otros  Monges  de  la  misma  Orden.  4^,  50  pliegos. 

3.  Vida  de  San  Prudencio,  Obispo  de  Tarazona^  en  latin,  4*. 

4.  Summa  Sacramentorum  4®,  367  fol. 

5.  Epitome  primarum  XV  quaestionum,  seu  primae  partis 
epitome  materiae  praedestinationis.  Epitome  materiae  de  Angelis 
40,  390  fol. 

6.  Decisiones  Cardinalium  interpretum  Concilii  Tridentini 
ad  varios  Episcopos  et  Praelatos  circa  Decreta  dubitantes. 

7.  Memorias  tocantes  al  Real  Monasterio  Cisterciense  de 
nuestra  Sra  de  Veruela  (verfasst  von  P.  D.  Lope  Marco). 

Vgl.  Latassa;  FeHx  de,  Bibliotecas  antigua  y  nueva  de 
Escritores  Aragoneses,  Zaragoza  1884,  tom.  I,  p.  71  f.  Derselbe 
berichtet  p.  72  über  zwei  andere  Handschriften  der  nämlichen 
Bibliothek:  ,Liber  Sapientiac^  und  ,E8posicion  de  varios  testos 
de  los  Epistolas  de  San  Pablo';  beide  Werke  von  Mönchen  des 
Conventes  verfasst.  Daher  wohl  auch  das  erstere  nur  eine 
Auslegung.   Vgl.  p.  75,  77;  Tom.  11,  p.  235,  399. 

*  Rxcerpta. 
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Vioh. 

553.  *  Biblioteca  y  Archivo  del  Cabildo  de  la  Santa  Iglesia 

Catedral. 

A.  Handschriftliche  Kataloge. 

Ein  lateinischer  Index  sämmtlicher  Blicher  und  Hand- 
schriften, verfasst  von  Villanueva.  Vgl.  dessen  Viage,  tom.  VI, 
p.  74.  Ich  benutzte  dieses  Verzeichniss  in  einer  mir  von  Herrn 
Canonicus  Jaime  Collel  freundlichst  zur  Verftigung  gestellten 
Abschrift  aus  dem  Codex  der  Nationalbibliothek  zu  Madrid 
Est.  27,  gr.  4%  E.  N.  122,  fol.  342—350.  Vgl.  Valentinelli  p.  166 
und  Ewald,  Reise,  p.  340,  wo  auch  einige  Auszüge. 

B.  Druckwerke. 

In  dem  Testamentum  Idalcarii  episcopi  Ausonensis  circa 
annum  DCCCCIX  heisst  es: 

Relinquo  (1)  missale  (2)  .  .  .  [quodijcem  I  (3)  lectionarium  I 
.4)  prophetarum  I  (5)  passiones  apostolorum  quodicem  I  (6)  actus 
apostolorum  et  epistolas  Pauli  quodicem  I  (7)  canonum  quo- 
dicem P  (8)  Smaragdum  codicem  unum  (9)  antifonarium  unum. 

Aus  dem  Original  des  Archivs  publicirt  von  Villanueva, 
Viage,  tom.  VI,  p.  267  (vgl.  ibid.  p.  68  und  124).  Vgl.  auch 
Eguren  p.  LXXXVIII,  Gottlieb,  Ueber  mittelalteriiche  Biblio- 
theken p.  435. 

Inventarium  ecclesiae  Ausonensis  factum  ab  Wilara  epi- 
scopo  Barcinonensi  statim  post  mortem  Wadamiri  Ausonensis 
episcopi  anno  Domini  DCCCCLVII. 

Darin  werden  angeführt:  Invenit  ibi . . .  (1 — 3)  preceptos  HI 
(4)  privilegios  I  (5,  6)  Eptaticos  H  (7)  degada  I  (8)  prophetarum 
unum  (9 — 11)  dispositos  HI  (12 — 14)  quarantenos  IE  (15) 
Salomon  I  (16)  hactus  apostolorum  I  (17)  Job  I  (18,  19)  passio- 
narios  II  (20)  regum  I  (21—23)  channones  HI  (24—27)  anthim- 
phonarios  HH  (28)  martiriegium  I  (29)  Isidorum  I  (30)  vita 
channonicha  I  (31)  pastorale  I  (32)  Machabeorum  I  (33 — 35) 
lectionarios  HI  (36  —  39)  missales  HH  vitas  patrum  I  (40) 
testum  I»    (41—45)  psalterios  V  et    (45—49)  aUos  Kbros  HH 


^  Die  Tita  canonica  Aqaisgranensis  (?)  nach  Villanueya. 
*  Evangelien. 

2* 
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(50)  breviario  I^    (51)  gisternos'  com  letania  et  (52,  53)  daos 
de  dedicatione. 

VillaDueva;  Viage,  tom.  VI,  p.  273  f.  Vgl.  ibid.  p.  69  und  145. 

In  dem  Necrologium  der  Vicenser  Kirche  heisst  es:  ITTT  Uns 
Aprilis  anno  .  .  .  millesimo  LXXX  obiit  DomnuB  Ermemims 
Qaintile,  canonicus  Sancti  Petri  .  .  .  cuius  opere  et  studio  plurimi 
peracti  sunt  libri.  Vgl.  Villanueva  a.  a.  O.  p.  72.  Femer  be- 
richtet er:  ,De  su  testamento  Consta  tambien  que  poseia  algnnos 
libros  que  le  habia  dejado  un  sacerdote  Uamado  Icla^  Ibid. 
p.40f.  wird  unter  den  varios  libros  con  que  la  (iglesia)  enriqueciö 
ein  Codex  der  vita  canonica  Aquisgranensis  erwähnt,  mit  der 
Note:  Ego  autem  Ermemirus  quam  vis  indignus  sacerdos,  istos 
duos  libros  feci  quoadunari  eos  in  uno  volumine,  ut  plenins 
ac  vivatius  quisque  dcgens  in  sancta  professione  confestim  in- 
veniat  lectionem  undc  possit  animam  suam  salvam  facere:  amen. 
Vgl.  auch  ibid.  p.  75  f.,  79.  Eguren,  Memoria,  p.  XC. 

Nach  dem  Tode  des  Vicenser  Bischofes  Guillermo  Tavartet 
(circa  1233)  wurden  aus  seinem  Nachlasse  der  Kirche  zuge- 
sprochen: (1)  el  Salterio  glosado  y  otros  libros  de  escritura  y 
derecho  civil:  (2)  Item  un  breviario  que  habia  hecho  el  obispo. 
Vgl.  Villanueva,  Viage,  tom.  VII,  p.  25.  Die  endgiltige  Zu- 
weisung erfolgte  am  3.  Juli  1235. 

De  bonis  ac  debitis  divi  Bernardi  Calvö  episcopi  Vicensis 
carta  memorialis  ab  ipso  condita  anno  MCCXLIII. 

Darin:  Sunt  in  capella  palacii  IUI  libri  scilicet  (1)  ofB- 
ciarius  et  (2)  epistolarius  et  (3)  textus  et  (4)  misale.  Et  sunt 
in  capella,  quam  nos  defferimus  nobiscum,  indumenta  pontificalia 
et  (5)  unus  Über  qui  dicitur  Ordinarius  episcopalis,  quem  nos 
fieri  fecimus.  Zur  Begleichung  der  Schulden  bestimmt  der 
Bischof  unter  Anderem  auch  ,nostras  dccretales  novas^ 

Villanueva,  Viage,  tom.  VII,  Ap.  Nr.  V,  p.  253  und  256. 

Das  bereits  erwähnte  Necrologium  berichtet  femer:  IV. 
Kai.  Jan.  anno  Dni.  MCCLXXIX.  obiit  P.  de  Ayreis,  Vicensis 
canonicus  et  Levita,  qui  .  .  .  contulit  isti  Ecclesiae  suos  Ubros, 
scilicet    (1)  Breviarium   et   (2)   Bibliam    in    quatuor   volumina 


^  Vgl.  hierüber  die  lehrreichen  Aufschlüsse  Villanueva's  &.  a.  O.  p.  70 f. 
'  quaternos. 
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divisam  et    (3)  Josephum  et    (4)  Papiam  et    (5)  Exameron  et 
(6)  Philosophiam  com  traetatu  de  Resurrectione  .  .  . 

Villanueva  tom.  VI,  p.  75.  Im  Auftrag  und  auf  Kosten  des- 
selben Domini  Peironi  de  Ayreis  wurde  auch  1268  eine  Bibel 
in  vier  Bänden  (wohl  Nr.  2)  von  einem  Magister  Reymundus 
scriptor  de  Burgo  Saneti  Satumini  super  Rodanum  abgeschrieben. 
Ibid.  p.  74. 

Galceran  Qacosta,  Bischof  von  Vieh  (1328 — 1345),  schenkt 
seiner  Kirche  verschiedene  Bücher,  darunter  ein  (1)  Rationale 
divinorum  officiorum  und  ein  (2)  missale  mixtum  et  completum. 

Nach  der  Notiz  ,de  unas  concordancias  de  la  Biblia  MSS. 
al  fin  del  siglo  XHI*  mitgetheilt  von  Villanueva,  Viage,  tom.  VII, 
p.  60.  Vgl.  auch  tom.  VI,  p.  86.  Ueber  die  von  dem  Vorgänger 
Qacosta's,  Bischof  Berengar  Qaguardia,  behufs  Conservirung 
der  Handschriften  erlassenen  Vorschriften  vgl.  Eguren,  Memoria, 
p-LXXX. 

Ueber  die  Bibliothek  des  Bischofs  von  Vieh  Alfonso  de 
Touß  (1410—1421)  vgl.  Bibl.  Nr.  561. 

Florez-Risco,  Espana  Sagrada,  tom.  XXVIII  (1774), 
p.  217   beschreiben   und   excerpiren  folgende  Codices  Vicenses : 

(1)  Breviario  Ms.  en  pergamino  que  parece  escrito  en 
et  siglo  doce. 

(2)  Missal e  secundum  laudabilem  consuetudinem  Dioecesis 
Vicensis  per  integrum  anni  circulum  ezacte  digestum,  castigatius- 
que  nuper  redditum,  nee  non  accentium  diphtongorum  multorum- 
que  Sacrorum  Officiorum  adjectionibus  illustratum  1547.  Kein 
Druckwerk,  denn  p.  218  wird  von  demselben  gesagt:  esto  es 
lo  incluido  en  el  Misal,  copiado  j  remitido  por  la  Santa  Iglesia 
para  mi  uso. 

Villanueva,  Viage,  tom.  VI,  p.  74  ff.  beschreibt  folgende 
Handschriften  der  Kathedrale:  (l — 4)  Bibel  in  vier  Bänden, 
s.  Xni,  geschrieben  von  Raymundus  (vgl.  oben,  Ayreis,  Nr.  2). 
(5)  Paralipomena,  geschrieben  1066.  Zum  Schluss:  Liber  istud 
fuit  scriptus  in  anno  VI  Philippi  Regis  sub  ordinatione  Ermemiri 
Sacerdotis.  Valete  qui  lecturi  estis  et  orate  pro  nobis.  (6)  Psal- 
terium  mit  Randnoten;  etwa  s.  XII.  (7)  Evangeliencodex  mit 
hübschen  Miniaturen  und  Zeichnungen,  sowie  Concordanzen  am 
Rande  und  ebenso  auf  zehn  vorangehenden  Tabellen,  s.  XI.  (8) 
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Libri  Regum  et  Macabaeorum  s.  X.  (9)  Exposicion  del  Penta- 
teuco  hecha  por  S.  Bruno  Astense  (Signiense)  fol.  membr.  s.  Xu. 
(10)  Augustinus  De  Civitate  Dei  ,el  cual,  como  en  el  se  nota, 
comprö  en  Avignon  el  Arcediano  de  Barcelona  Felipe  de  Malla 
cuando  regresaba  del  concilio  de  Constanssa  141 8^  (11)  Augu- 
stinus Homiliae  CXXEI  in  Joannem,  fol.  s.  Xu  (12)  Augustinus 
Epistulae  CCXXV,  s.  XU.  (13)  Gregorius  Magnus^  Moralia  in 
Job  fol.  trip.  8.  XII.  (14)  Gregorius  Homiliae  in  Ezechielem.  (15) 
Expositio  in  Apocalypsin  —  De  consecratione  ecclesiarum.  — 
Gregorii  de  Epytalamio  sponsi  et  sponsae  (Commentar  zu  dem 
Canticum  Canticorum).  (16)  Gregorii  Dialogi  s.  X.  (17)  Ein 
zweites  Exemplar  von  Gregorii  Dialogi  s.  XI  ex.;  darauf  folgen 
Quaestiones  de  litteris  vel  libris  vel  singulis  causis  ,y  son  pre- 
guntas  de  Carlo  Magno  y  respuestas  de  su  maestro  Albino 
(Alcuino)  siguen  algunas  cartas  de  ambos'.  Zum  Schluss:  Ordo 
qualiter  divina  opera  in  ecclesia  per  totum  annum  agatur  ,que 
no  se  si  es  del  mismo  Alcuino.'  (18,  19)  Verschiedene  hand- 
schriftliche Werke  von  Origenes,  Fulgentius  und  Anderen  ans 
dem  11.  und  12.  Jahrhundert  (20)  Isidorus,  Etymologiae.  Sen- 
tentiarum  libri  quatuor  (das  erste  derselben  unter  dem  Titel 
liber  astrologicus;  ,el  epigrafe  final  dice  que  S.  Isidoro  extractö 
estos  libros  de  los  Morales  de  S.  Gregorio').  Vita  canonica  Aquis- 
granensis.  Alles  von  Ermemirus  im  Jahre  1064  geschrieben. 
Von  demselben  aus  dem  Jahre  1056  ein  Sammelband  (21):  Isi- 
dorusy  de  poenitentia;  liber  soliloquiorum  ad  Sisebutum  regem; 
fragmentum  expositionis  in  Genesim,  sowie  einige  Werke  Alcuins. 
Aus  derselben  Zeit  stammend  (22)  Historia  tripartita;  Sancti 
Joannis  Chrisostomi  sermo  de  lapsu:  desselben  in  Psalmos  L; 
Altercatio  S.  Athanasii  cum  Ario  von  Vigilius  Tapsensis.  (23) 
Vergilii  opera  s.  XI.  (24)  Horatii  opera  s.  XI.  (25)  Summa 
Raimundi  de  Penafort.  (26)  Largisimo  inventario  de  todos  los 
Codices  que  poseia  en  su  bibliotcca  el  papa  CaUxto  III.,  formado 
por  Cosme  de  Monserrat.  —  Endlich  werden  noch  von  p.  81  an 
einige  (26)  Martyrologien  der  Kirche,  (27)  Missaha  (vielleicht 
älter  als  s.  XI)  (28)  ein  liber  ,Comes^,  sowie  (29)  Un  antifonario 
anterior  ä  Guido  Aretino,  donde  sobre  la  letra  se  pintan  las 
notas  del  canto  como  flotantes  sin  rayas  ni  claves  erwähnt. 
Ueber  die  vita  canonica  Aquisgranensis,  geschrieben  von  Erne- 
mirus  (ibid.  p.  40),  vgl.  oben. 
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TorresÄmat,  Feux^  Memorias  para  ...  an  diccionario 
critico  de  los  escritores  catalanes^  Barcelona  1836,  p.  45  über 
ein  Werk  des  Bischofs  von  Vieh  Ramon  de  Anglesola  (f  1298): 
Recopilacion  de  varias  räbricas  del  breviario,  misal,  coro  y  altar 
para  la  celebracion  de  los  divinos  oficios  de  la  iglesia  de  Vieh 
,1a  que  se  halla  en  el  codice  de  numero  84  despues  de  la  con- 
sueta  compuesta  por  el  canönigo  Andres  de  Almunia^  p.  609 
Jaime  Solla^  Diccionario  y  reglas  de  gramätica,  lateinisch,  Hand- 
schrift der  Kathedrale  (vgl.  das  interessante  Exordium,  in  dem 
Isidorus,  Papias,  Ugonis  commentum  und  das  Catholicon  als 
Quellen  angeführt  werden). 

Heine,  Serapeum,  tom.  8  (1847),  p.  90  f.  lieferte  das  voll- 
ständigste bis  jetzt  bekannte  Verzeichniss  der  Vicenser  Hand- 
schriften, leider  ohne  Berücksichtigung  der  bereits  von  Villa- 
nueva  gegebenen  Beschreibungen.  Die  Concordanz,  welche  in 
den  meisten  Fällen  unzweifelhaft  ist,  wird  in  dem  folgenden 
Katalog  mit  der  Sigle  V.  und  der  entsprechenden  Nummer 
aus  der  oben  mitgetheilten  Liste  Villanueva's  in  Klammer  bei- 
gefügt :  bereits  zu  Heine's  Zeit  fehlte ,  wie  sich  aus  der  Ver- « 
gleichung  ergibt,  die  (vielleicht  werthvoUste)  Handschrift,  V. 
Nr.  24,  Horatii  opera  s.  XI;  ich  habe  sie  gleichfalls  nicht  mehr 
finden  können,  ja  leider  neuerliche  Defecte  festzustellen  gehabt. 
Aus  diesem  Grunde  sind  die  Angaben  Heine's  von  doppelter 
Wichtigkeit. 

1.  Gregorii  Moralia  in  Job.  membr.  saec.  XII  [V.  Nr.  23]. 

2.  Homiliae  123  Augustini  in  Johannem;  sequitur  sermo  vel 
oratio  eiusdem;  membr.  saec.  XII  [V.  Nr.  11]. 

3.  Martyrologium  membr.  saec.  XIII  fcf.  V.  Nr.  26]. 

4.  Decretum  Gratiani;  membr.  saec.  XIII. 

5.  CoUectio  decretalium  Gregorii  IV.  auctore  Raymundi  de 
Pennaforti.  Accedunt  decretales  Gregorii  X.  in  conc.  Lugd. 
a.  1274.  Membr.  saec.  XIV. 

6.  Epistulae  225  Sancti  Augustini;  membr.  saec.  XIII.  (Mit 
historischen  Notizen,  vgl.  Heine  a.  a.  O.)  [V.  Nr.  12]. 

T.  Liber  VI  decretalium   cum  commentariis  Joannis  Andreae; 

membr.  saec.  XIV. 
8.  Joannis  Andreae  Apparatus  super  decretales;  membr.  saec. 

XIV. 
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9.  Decretales  Innocentii;  membr.  saec.  XV. 

10.  Guillermi  Durandi  Speculatoriom  iudiciale;  membr.  saec.  XV. 

11.  Vocabularium  latinum  cum  rudimentis  artis  Grammaticae 
auctore  Joanne  Januensi  seu  de  Balbis;  membr.  saec  XV. 

12.  Summa  super  titulis  Decretalium;  membr.  saec.  XIV. 

13.  Guidonis  de  Baysio  commentar.  in  decretam  Gratiani; 
membr.  saec.  XIV. 

14.  Joannis  Janaenis  Vocabularium;  membr.  saec.  XV. 

15.  Commentarii  in  Decretales,  auctoribus  Paulo  de  Liazariis; 
Guillermo  de  Monte  Lauduno  et  Bemardo  ComposteUano, 
capellano  domini  papae;  membr.  saec.  XV. 

16.  Deere  tum  cum  glossa  (mutilalum);  membr.  saec.  XV. 

17.  Expositio  in  libr.  sext.  Decretalium.  Membr.  saec.  XV- 

18.  Digestum  iuris  civilis  cum  glossis;  membr.  saec.  XIV. 

19.  Josephus  de  antiquitatibus  Judaeorum;  membr.  saec.  XIU. 

20.  Concordantia  Biblica;  membr.  saec.  XIV.  [Vgl.  die  oben 
nach  Villanueva  aus  dieser  Concordanz  mitgetheilte  Notiz 
über  Galceran  Qacosta.] 

22 — 25.  Biblia  sacra  4  tom.;  membr.  saec.  XIII  [V.  Nr.  1—4.] 

26.  Rationale  divini  officii  Guillermi  Durandi;  membr.  a.  1331. 

27.  Postilla  Magistri  Roberti  Holcot  ordinis  praedicatorum,  doc- 
torisCantabrigensis  super  libro  sapientiae;  membr.  saec.  XIV. 

28.  Bruni  Episcopi  expositio  super  Pentateuchum,  dedicata 
Petro  coepiscopo.  Membr.  saec.  XII.  [V.  Nr.  9.] 

29.  Johannis  de  Friburgo  Commentaria  in  summam  confessorum 
Raymundi  de  Pennaforti.  Eiusdem  Joannis  tractatus  de  in- 
structione  confessorum.  Membr.  saec.  XIII. 

30.  Expositio  in  Psalmos  auctore  anonyme;  membr.  saec.  XIV. 

31.  Expositio  in  Apocalypsin  saec.  XIII.  Tractatus  de  conse- 
cratione  ecclesiarum  saec.  XIV.  Gregorius(?)  de  epytha- 
lamio  sponsi  et  sponsae.  s.  XIII  [V.  Nr.  15]. 

32.  Hilarii  Hymnodia  cum  expositione.  Membr.  saec.  XFV. 

33.  Arbor  vitae  crucifixi  Jesu  auctore  Fratre  Ubertino  de 
Cassalis  ord.  min.  Membr.  saec.  XV. 

34.  Francisco  Petrarca,  De  remediis  utriusque  fortunae  libri 
duo.  Membr.  saec.  XV. 

35.  Libri  dialogorum  B.  Gregorii.  Excerpta  de  libris  anti- 
quorum  patrum.  Saec.  XII.  Beigebunden:  Excerpte  aus 
Isidors  Etymologien  saec.  XIV;  Alcuini  ad  Carolum  Magnura 
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liber  quaestionum  de  literis  vel  libris;  Ordo  qualiter  divina 
opera  in  Ecciesia  per  totum  annum  agantur.  Diese  letzten 
Abschnitte  s.  XI— XH  [V.  Nr.  17]. 

36.  Isidori  Hisp.  liber  4  sententiamm  (zuerst  der  liber  astro- 
logicus  ad  Sisebutum)  Vita  canonica  Aquisgranensis.  Pa- 
tristische Excerpte.  membr.  a.  1064  [V.  Nr.  20]. 

37.  Secnnda  Secundae  fratris  Thomae  Aqoinatis  saec.  Xm 
membr. 

38.  Homiliae  Venerabilis  Bemardi  Abbatis  Clareyallensis  super 
cant.  cant.  saec.  XTV.  membr. 

39.  Liber  Hymnorum  vel  Soliloquiorum  de  Christo  (Psalmen- 
commentar)  saec.  XIII  membr. 

40.  Expositio  in  epistolas  Faulig  membr.  saec.  XIII.  (Aehnlich 
fliessende  Diction  wie  bei  dem  vorhergehend  erwähnten 
Werk.) 

43.  Martyrologium.  Sti  Clementis  epistola  ad  Jacobum.  Prologus 
Augustini  de  differentia  inter  angelos  bonos  et  malos. 
Saec.  XI.  Hierauf  folgen  Capita  varia  vitae  canonicae 
Aquisgranensis  saec.  XII.  Als  dritter  Theil  ein  Martyro- 
logium saec.  Xn  [cf.  Villanueva  tom.  VI,  p.  41  f.]. 

47.  Missale  Romanum;  membr.  saec.  XI  [V.  Nr.  27]. 

48.  Missale  Bomanum;  membr.  cum  miniaturis  saec.  XIV. 

49.  Summa  Magistri  Raymundi  de  Pennaforti  saec.  XIII  membr. 

50.  Vitae  sanctorum,  lemosinisch^  chart.  saec.  XV. 

51.  Sammelband:  1.  Chrysostomi  liber  quod  nemo  laeditur  nisi 
a  se  ipso.  2.  Eiusdem  de  compuntione  ad  Seleucum.  3.  Hu- 
gonis  a.  S.  Victore  de  medicina  animae.  4.  Eiusdem  de 
meditatione.  5.  Bemardi  de  amore  Dei.  6.  Augustini  de 
contemptu  mundi.  7.  De  beato  latrone.  8.  De  honestate 
mulierum.  9.  De  triplici  habitaculo.  10.  Petri  Bavennatis 
sermo  de  Johanne  Baptista.  11.  Opuscula  varia  Augustino 
attributa  quae  apud  Maurinos  inter  dubia  recensentur.  Alles 
membr.  s.  Xm. 

53.  VergiUi  opera  saec.  XI  membr.  [V.  Nr.  23]. 

54.  Postilla  in  parabolas  Salamonis;  membr.  saec.  XIV. 

55.  Petri  Trecensis  commentaria  in  scripturam  sacram;  membr. 
saec.  Xin. 

57.  Petri  Lombardi  sententiae;  membr.  saec.  XIII. 
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58.  Augustinus  de  civitate  Dei  libri  22;  membr.  saec.  XIV 
fV.  Nr.  10]. 

59.  Libri  Regum  et  über  Machabaeorum  cum  prologis  Hiero- 
nymi  et  Isidori.  Membr.  saec.  X  [V.  Nr.  8], 

60.  Libri  Paralipomenon;  membr.  a.  1066  [V.  Nr.  5]. 

61.  Nicolai  de  Lyra  Postilla  in  Psalmos;  membr.  saec.  XIV. 

62.  Psalterium  cum  notis  marginalibus;  membr.  saec.  XII  [V. 
Nr.  6]. 

63.  Gregorii  homiliae  in  Ezechielem;  membr.  saec.  XII  [V. 
Nr.  14]. 

64 — 66.  Vita  Christi  auctore  Ludolfo  Carthusiano,  membr.  et 
chart.  saec.  XV. 

67.  Bonaventurae  distinctiones  in  libros  sententiarum;  membr. 
saec.  XII. 

68.  Hugonis  de  Sancto  Victore  Liber  de  sacramentis;  membr. 
saec.  XIV. 

69.  Jacobi  de  Voragine  flos  sanctorum;  membr.  saec.  XI. 

70.  Missale  Ecclesiae  Vicensis;  membr.  saec.  XI  [V.  Nr.  27). 

71.  Inventarium  bibliothecae  Calixti  III  chart.  saec.  XIV  [V. 
Nr.  26]. 

72.  Historia  tripartita;  Joannis  Chrysostomi  sermo  de  lapsis; 
eiusdem  in  psalmum  L;  membr.  saec.  XI  [V.  Nr.  22]. 

75.  Lexicon  latinum;  chartf.  a.  1464. 

76.  Willelmi  de  Mandogoto  liber  super  electione  facienda;  membr. 
saec.  XIV. 

78.  Johannis  de  Burgo  Expositio  in  cantica  canticorum;  membr. 
saec.  XIV. 

79.  Isidori  Etymologiae;  membr.  saec.  XIII. 

80<  Isidori  de  poenitentia  et  confessione  Eiusdem  liber  syno- 
nymorum.  Eiusdem  fragmentum  expositionis  in  Genesin. 
Alcuini  libri  tres  de  trinitate  cum  aliis  eiusdem  opusculis 
minoribus;  membr.  saec.  XI  [V.  Nr.  21]. 

81.  Nicolai  de  Lyra  Postilla  in  Job;  membr.  saec.  XIV. 

82.  Summae  institutionum  a  Placentino  compositae  apud  Montem 
Pessulanum.  Eiusdem  legum  summae.  Summae  Trogerii 
super  codice  Justiniani;  membr.  saec.  XIII. 

83.  Breviarium  Ecclesiae  Vicensis;  membr.  saec.  XIV. 

84.  Summa  Joannis  Beleth  de  ecclesiasticis  officiis;  variae  ordi- 
nationes  etc.  in  ecclesia  Vicensi;  niembr.  saec.  XIV. 
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85.  Gregorius  de  epithalamio  sponsi  et  sponsae  (vgl.  oben 
Nr.  31).  —  Patristische  Excerpte.  —  Liber  homiliarum 
dompni  Brunonis  Siguensis.  Membr.  saec.  XIII. 

86.  HomQiae  in  evangelia  de  tempore  totius  anni;  membr. 
saec.  XI. 

87.  Manipulns  florum  auctore  Thoma  de  Hibemia;  membr. 
saec.  XV. 

J^8.  Opnscnla  varia  Alcuini;  membr.  saec.  XIH. 
^9.  Textns  Evangeliorum;  membr.  saec.  XI  [V.  Nr.  7]. 
00.  Evangelium  Matthaei  cum  glossis;  membr.  saec.  XIV. 
91.  Isaiae  prophetia  cum  glossis;  membr.  saec.  XTV. 

02.  Hervei  Natalis,  ord.  praedic.  Expositio  in  libr.  sententiarum; 
membr.  saec.  XIII. 

03.  Petri  de  Tarantasia  (Innocentii  V.)  in  libr.  2.  sententiarum; 
membr.  saec.  XIII. 

94.  Bonaventurae  opuscula  varia;  membr.  saec.  XV. 

95.  Ivonis  Camotensis  Episcopi  coUectio  canonum;  membr. 
saec.  Xin. 

96.  Summa  theologiae  moralis,  aurea  vocata,  membr.  saec.  XIII. 

97.  Gregorii  liber   dialogorum,   membr.  saec.  X   [V.  Nr.  16?]. 

98.  Origenis  Expositio  in  aliquot  Veteris  Testamenti  libros; 
membr.  saec.  XII  [V.  Nr.  18]. 

99.  Textus  evangelii  Johannis  cum  glossis;  saec.  XIV  membr. 
100.  Breviarium  ecclesiae  Vicensis;  membr.  saec.  XIV. 

102.  Sermo  S.  Fulgentii  de  fide  sanctae  trinitatis;  altercatio 
Athanasii  cum  Arrio,  cum  sententia  Probi;  membr.  saec.  XI 
[vgl.  V.  Nr.  19]. 

103.  Liber  qui  itinerarium  vitae  dicitur  (mystischer  Tractat) 
chart.  saec.  XV. 

104.  Alcuini  opusculum  de  vitiis  et  virtutibus.  Humberti  Cardi- 
nalis libellus  contra  hereticos,  qui  correptor  vocatur;  membr. 
saec.  XI — XII. 

105.  Ceremoniale  Episcoporum;  membr.  saec.  XI. 

106 — 109.  Breviaria  Ecclesiae  Vicensis;  membr.  saec.  XIV. 

110.  Psalterium;  membr.  saec.  XIV. 

111.  Liber  Antiphonarius  Ecclesiae  Vicensis  cum  notis  musi- 
calibus;  membr.  saec.  XI  [V.  Nr.  29J. 

112.  Conclusiones  Magistri  Sententiarum;  cum  miniat.;  membr. 
saec.  XV. 
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113.  Ceremoniale  Episcoporum;  membr.  saec.  XI. 

114.  Gollectaneum  sive  orationes  pro  divinis  offidis;  membr. 
saec.  XTTT. 

1 15.  Hugonis  de  Ripla,  ord.  praed.  conventus  Argentinensis  de 
Alemania,  Veritas  theologica;  membr.  saec.  Xm.  —  Augu- 
stini  soliloqaia  saec.  XV. 

118.  Sermones  Dominicales;  membr.  saec.  XV. 

119.  Missale.  Textus  evangelionim;  membr.  saec.  XIV. 

120.  Summa  de  vitiis;  membr.  saec.  XTV. 

121.  Institutiones  artis  grammaticae;  chart.  saec.  XV. 

123.  Epistolae  totias  anni;  membr.  saec.  XIV  (also  eine  Art 
,comes^  V.  Nr.  28). 

124.  Codex  processionarius  Ecciesiae  Vicensis;  membr.  saec.  XIII. 

CoRMiNAs,  JuAN^  Suplemeiito  etc.  Burgos  1849,  p.  290, 294f., 
298,  299  über  die  Vicenser  Handschriften  nach  Villanueva,  nur 
p.  294  werden  ,segun  el  Sr  Ripoll,  archivero  que  fti^  de  eüa 
(d.  h.  Catedral)  en  una  hoja  volante  impresa  en  1828'  erwähnt: 
cnatro  martirologios,  uno  de  los  cuales  es  anterior  al  siglo  XI, 
otro  änico  de  este  siglo,  y  dos  posteriores  i  il  de  los  cuales 
uno  es  de  1196  y  otro  de  principios  del  siglo  XÜI. 

Valentinelli,  p.  165  ff.  und  Carini  p.  540  nach  Villanueva 
und  Heine. 

EouREN,  p.  LXXUI  über  den  Codex  mit  dem  lateinischen 
Text  des  Fuero  Juzgo  aus  dem  Jahre  1012,  ehemals  dieser 
Kirche  angehörig,  jetzt  im  Escorial. 

Amador  de  los  Rios,  Josä,  La  pintura  en  pergamino,  en 
Espana  etc.,  Museo  Espanol  de  Antiguedades,  tom.  IH,  p.  15 
bespricht  ein  Psalterio  y  Libro  del  Paralipomenon  de  la  Iglesia 
de  Ausona  (Vieh),  s.  XL 

Das  Capitelarchiv,  welches  auch  die  HandschriftenbibUothek 
enthält,  ist  heute  in  einem  Seitentract  des  bischöflichen  Palastes 
untergebracht  und  steht  unter  Leitung  des  gelehrten  Canonicus 
D.  Jaime  Collel,  welcher  mir  nicht  nur  den  Zutritt  zu  den 
Manuscripten  in  liebenswürdigster  Weise  gestattete,  sondern 
auch  eine  Abschrift  des  von  Villanueva  angefertigten  hand- 
schriftlichen Katalogs  (vgl.  oben)  zur  Verfligung  stellte.  Collers 
Copie  scheint  ausführlicher  als  diejenige,  welche  Heine  benützte, 
und  konnte   eine   vortreffliche   Grundlage  fUr  meine  Nachprü- 
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fungen  abgeben.  Diese  bestanden  in  genauerer  Feststellung 
des  äusseren  Habitus  der  Handschriften,  der  Noten  und  Pro- 
venienzangaben,  sowie  in  der  Verification  des  Inhalts.  Die  Co- 
dices sind  seit  alter  Zeit  Vicenser  Gut.  Ueber  die  Katalogisirung 
derselben  im  14.  Jahrhundert  fanden  sich  interessante  gleich- 
zeitige Eintragungen;  leider  war  es  mir,  obwohl  ich  Vieh  von 
Barcelona  aus  zweimal  besuchte,  während  des  kurzen  Auf- 
enthaltes (Herbst  1886)  nicht  mögHch,  sämmtliche  Schreiber-, 
Besitzer-  und  Verkaufsnoten  vollständig  zu  copiren.  Aus  einer 
übersichtlichen  Sammlung  derselben  ergäbe  sich  ein  interessanter 
Beitrag  zur  mittelalterlichen  Geschichte  des  geistigen  Lebens 
in  Catalonien.  Im  Uebrigen  sei  auf  die  PubUcation  des  Ka- 
talogs der  B.  P.  L.  H.  Bd.  II  verwiesen. 

Se.  Eminenz  dem  Herrn  Bischof  von  Vieh,  sowie  Herrn 
CoUel  bin  ich  für  ihre  Unterstützung  bei  meinen  Arbeiten  in 
dieser  wie  in  den  anderen  Handschriftensammlungen  Viehs  zu 
bestem  Dank  verpflichtet. 

554.  *  Biblioteca  publica  Episcopal. 

ViLLANUBVA,  Viage,  tom.  VI,  p.  18  erwähnt  diese  Bibliothek 
Dar  als  in  Bildung  begriffen. 

Hbine,  Serapeum,  tom.  VIU,  p.  94  bemerkt  ausdrücklich, 
dass  die  Sammlung,  welche  er  als  reich  an  Druckwerken  lobt, 
keine  Handschriften  enthalte. 

Ich  habe  die  Bibliothek,  welche  sich  im  rückwärtigen 
Tract  des  Residenzhofes  befindet,  besucht  und  zwei  Hand- 
schriften beschrieben. 

555»  *  Secretaria  del  Obispo, 

Zwei  ältere,  interessante  Handschriften,  welche  nach  Ver- 
fügung des  Bischofs  in  diesem  Depot  Aufbewahrung  finden, 
wurden  von  mir  beschrieben. 

556.  *  Aula  capitularis, 

FrrA  Y  CoLOMB,  Fidbl,  Bosquejo  de  la  Exposiciön  historico- 
europea,  p.  37  erwähnt  den  libro  de  los  Santos  Evangelios,  con 
tapas  de  plata  repujada   siglo  XIV. 

Diese  Handschrift  wurde  auch  von  mir  bei  meinem  Be- 
suche beschrieben. 
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567.  *  Archive  de  la  mesa  Efpiscopal. 

Ich  verzeichnete  nur  4ine  Handschrift  in  Codexform;  alle 
übrigen  Manuscripte  gehören  nach  Herrn  Collers  Versicherung 
in  das  Gebiet  der  ArchivaHen. 

558.  *  Archivo  municipal. 

Das  Archiv  steht  unter  der  Leitung  des  Herrn  Camp  de 
la   Creu,   welcher  auch   über   dasselbe   eine  Monographie  ver 
öffentlich te.     Vier   Handschriften^   welche   nicht  in  das  Gebiet    ] 
der  Archivalien  gehören^  wurden  von  mir  beschrieben. 

559.  *  Biblioteca  del  Circulo  literario. 

Ich  verzeichnete  ein  erst  in  den  letzten  Jahren  durch 
Schenkung  in  den  Besitz  der  Gesellschaft  gelangtes  Manuscript. 

560.  Biblioteca  del  Conveiito  de  los  Carmelitas  descalzos. 

Torres-Amat,  Memorias  etc.  p.  337  in  dem  Artikel  Fr. 
Felipe  de  San  Juan  erwähnt  einige  Werke  dieses  Carmeliters 
,que  se  conservan  MSS  en  su  convento  de  Vieh,  y  entre  otros 
las  siguientes:  De  theorematibus  theologiae  moralis.  8®.  — Per 
pendiculum  mysticum  hominis.  4^.  —  Quarundam  difficultatum 
ad  theologiam  attinentium  expositiones.  8®'.  Nähere  Angaben 
über  diese  auch  von  Villanueva  nicht  erwähnte  Bibliothek  fehlen. 

661.   f  Biblioteca  particular  de  D,  Aldefonso    de  Tous. 

ViLLAKüBVA,  Viage,  tom.  VH,  p.  79  berichtet  von  dem 
Nachlass  dieses  1421  verstorbenen  Sammlers:  En  su  almoneda 
se  vendieron  cuatro  libros  por  171  florines,  que  alli  mismo  se 
expresan  corresponder  A  94  libras  y  un  sueldo  und  gibt  aus 
dem  catalanischen  ,Inventario  de  sus  bienes'  folgende  Notiz: 
Item  I  libre  scrit  en  pergamins  appellat  Pontifical:  e  es  sumat 
ab  posts  de  fusts  cubertes  de  cuyr  vermell  empremptat  ab  X 
buUetes. 

San  Viotorian. 

562.  Archive  del  monasterio, 

A.  Handschriftlicher  Katalog. 

Ein  Katalog  der  Handschriften  des  Eklosters  San  Victorian 
findet  sich  nach  Ewald  p.  339  in  dem  Codex  der  Madrider 
Nationalbibliothek  Est.  27  gr.  4*  E.  N.  122,  saec.  XVHI. 
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B.  Druckwerk. 

Sainz  de  Baranda^  Pedro,  Espana  Sagrada,  tom.  XL VIII 

(1862),  p.  276  flf.  gibt  Auszüge  aus  dem  ,Libro  viejo  de  la  pre- 

ciosa,  donde  se  escriben  los  difuntos,  i  que  se  lee  despues  de 

Prima  en  la  Sala  Capitular'  liach   einer  Copie  Traggias.     Vgl. 

a.  a.  O.  p.  löOff. 

Villabertran. 

563.  t  Biblioteca  del  Monasierio  de  los  Augustinoa  de 
Santa  Maria, 

Die  alten  Handschriften  des  Klosters  waren  zur  Zeit,  da 
Vdllanübva  dasselbe  besuchte  (vgl.  Viage,  tom.  XV,  p.  30  sq.) 
säramtlich  verloren  gegangen,  unter  diesen  auch  ein  Martyro- 
logium,  welches  noch  Caresmar  kurz  vor  Villanueva  gesehen 
und  excerpirt  hatte.  Dieser  Auszug  ist  veröffentlicht  ibid. 
p.  222—226. 

Valbntinblli,  p.  171,  nach  Villanueva. 

Villaolaron. 

564.  Biblioteca  de  la  Capellania  de  la  Iglesia. 

Alfonso  de  Valdivieso,  Bischof  von  Leon,  widmet  in  seinem 
Testamente  vom  3.  Juli  1497  el  Brebiario  de  la  Iglesia  de  Leon 
en  dos  volAmenes  für  diese  Kirche. 

Risco,  Espana  Sagrada,  tom.  XXXVI,  p.  88. 

Villamaroie. 

565.  Biblioteca  de  la  Iglesia  de  Santa  Columba, 

Alojtus,  Gründer  der  Kirche,  gibt  745  ,entre  ropas  y 
alavas  hbros^ 

Vgl.  ViUa-Amil  y  Castro,  Los  c6dices  de  las  Iglesias  de 
Galicia,  Madrid,  1874,  p.  35  f. 

Villanueva  y  Geltru. 

566.  Museo  y  Biblioteca  Balaguer, 

Bibliothek  und  Museum  dieses  unweit  Barcelona  gelegenen 
Städtchens  verdanken  ihre  Entstehung  und  fortwährende  Be- 
reicherung der  Munificenz  des  spanischen  Staatsmannes  und 
auch  als   neucatalonischer    Troubadour    bekannten    D.   Victor 
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Balaguer.  lieber  die  Accessionen  liefert  ein  periodisches  Boletin 
del  Museo  Aufschluss;  ein  eigentlicher  Katalog  in  Bnchform 
existirt  bis  jetzt  noch  nicht.  Andeatungen  über  den  Bestand 
der  Handschriften   gibt: 

Creus,  Tbodoro^  Un  golpe  de  estado  hasta  aqui  descono- 
cido  en  la  historia  de  Cataluna,  Boletin  de  la  Real  Academia 
de  de  la  Historia,  tom.  XHI  (1888),  p.  61  ff.:  En  la  Biblioteca 
.  .  .  guÄrdase  una  colecciön  de  manuscritos  procedentes  del 
monasterio  de  Pöblet,  afortunadamente  salvados  de  la  destraccion 
6  incendio  de  que  fu^  victima  en  los  albores  del  segando  tercio 
del  presente  sigio  el  que  ha  sido  llamado  por  algunos  EI  Escorial 
de  los  Reyes  de  Aragon  (sammt  Beschreibung  einer  Handschrift). 
Ueber  die  Schenkung  eines  Missais  saec.  XV  ,una  verdadera 
joya  de  singular  valia  artistica'  aus  dem  famoso  Cenobio  de 
Paular  (provincia  de  Segovia)  an  dieselbe  Bibliothek  von  Seite 
des  Musikers  D.  Francisco  Arsenjo  Barbieri  vgl.  El  Archivo, 
Revista  de  ciencias  histöricas  (herausgegeben  von  D.  Roqne 
Chabas),  tom.  H,  p.  113. 

Villaoriente  (Mondonedo). 

567.  Biblioteca  del  Monasterio. 

Fr.  Alfonso  de  Lucas  1451  schenkt  eine  vida  de  santos^ 
genannt  flos  sanctorum,  an  dieses  Kloster.  In  dem  interessanten 
Legat  verfügt  er  ,que  dou  ao  dito  mosteyro  et  frayres  para 
siempre  jamays  o  meu  libro  da  vida  dos  santos  que  se  chama 
frox  santorum  o  quäl  jaz  empenado  en  casa  de  Juan  de  cavar- 
cos  clerigo  por  cento  et  noventa  par  de  brancas  et  o  dito  mos- 
teyro et  frayres  avedes  de  pagarlos . . .  con  esta  condicion  vos 
lo  dou,  que  sejades  obligados  et  os  freyres  que  vieren  despoys 
de  vos ...  4  rrogar  d  deus  por  mina  alma  et  de  frey  ares  de 
Silva  cuya  alma  deus  aja'.  Vgl.  Villa- Amil  y  Castro,  Los  c6dices 
etc.,  p.  21  f. 

Viniagio. 

568.  *  Biblioteca  del  Monasterio  Sancti  Jacobi  et  SancUu 
Eulaliae. 

Frunimii  I  Episcopi  Legionensis  donatio  pro  Monasterio 
S.  Jacobi  et  S.  Eulaliae  in  Viniagio.    Anno  873. 
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Darin:  donamus  atque  concedimus  Ek^clcsiae  vestrae  libros 
quinque  (1)  Cominicum  (2)  Ordinum  (3)  Orationum  (4)  Vitas 
patrom  et  (6)  Orarum. 

Risco,  Espana  sagrada,  tom.  XXXIV  (1784),  p.  427,  Vgl. 
ibid.  p.  147. 

Xativa. 

569.  Biblioteca  del  Convento  de  los  P.  Predicadores. 

Ueber  die  diesem  Kloster  1312  von  Kaymand  Despont  testa- 
mentarisch zugewendeten  Bücher  vgl.  oben  Bibliotheks-Nr.  525. 

Zamora. 

570.  Biblioteca  del  Monasterio  de  San  Francisco. 

Ramirez  d£  Prado,  Laurentius,  berichtet  in  seiner  Ausgabe 
von  Juliani  Petri  Archipresbyteri  S.  Justae  Chronicon  p.  4  von 
opera  (Aegidii),  quae  Zamorae  extant,  in  coenobio  S.  Francisci, 
Septem  voluminibus  comprehensa  et  ipsius  Aegidii  manu  scripta 
in  membranis. 

Zaragoza. 

571.  *  Archiüo  de  la  Santa  Iglesia  Metropolitana  de  La 
See  (San  Salvador), 

üeber  diese  einst  sehr  bedeutende  Bibliothek  sind  uns 
auffallend  wenig  Nachrichten  erhalten.  Verhältnissmässig  ge- 
ringe Daten  liefert  auch  das  Werk,  welches  sonst  den  reich 
verzweigten  Bestand  der  in  Zaragoza  aufbewahrten  handschrift- 
lichen Schätze  am  besten  illustrirt,  nämUch 

Latassa,  Felix  de,  Bibliotecas  antigua  y  nueva  de  escritores 
Aragoneses,  aumentadas  y  refundidas  en  forma  de  diccionario 
bibliogräfico-biogräfico  por  D.  Miguel  Gomez  Uriel.  Zaragoza, 
1884 — 1886,  3  voll.  (Ich  benutze  diese  zweite,  beträchtlich  ver- 
mehrte Auflage.  Die  erste,  von  Latassa  selbst  besorgt,  erschien 
getrennt  als  Biblioteca  antigua  und  nueva  1796  und  1798 — 1802.) 

Tom.  I,  p.  438  f.  über  den  gelehrten  Maestro  Diego  de 
Esp&  und  dessen  Arbeiten  in  dem  Archiv  der  Metropolitan- 
kirche  vom  Jahre  1583  angefangen,  durch  welche  er  das  Ma- 
terial zu  seiner  Historia  ecclesiästica  de ... .  Zaragoza  desde  la 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXIX.  Bd.  0.  Abb.  3 
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venida  de  J.  C. .  • .  hasta  el  ano  de  1575  gewann.  Der  erste 
Theil  dieses  wegen  seines  Werthes  gerühmten^  jedoch  Mannscript 
gebliebenen  Werkes  findet  sich  im  Archiv  nnd  trägt  Rand- 
bemerknngen  des  Verfassers.  Ueber  eine  Zahl  anderer,  voll- 
ständiger Copien  a.  a.  O.  p.  439.  Gleichfalls  im  Archiv  ein 
von  Espäs  verfasstes  Rentenbach  der  MetropoUtankirche. 

P.  548  über  einen  Codex  mit  dem  Faeros  antigaos  de 
Aragon,  ,de  muy  respetable  antigttedad,  escrito  en  vitela,  qae 
se  gnardö  en  la  libreria  de  La  See  de  Zaragoza  y  qne  disfratö 
el  Doctor  Morlanes.^  Die  Handschrift  war  bereits  lange  vor 
Latassa  verschwunden,  und  dieser  vermuthet,  es  sei  dieselbe 
Fuerohandschrift,  welche  Fermin  de  Lezaun  im  Jahre  1774 
dem  Kloster  San  Juan  de  la  Pena  schenkte. 

Tom.  II,  p.  219  D.  Pascual  de  Mandura,  Libro  de  Memorias 
de  las  cosas  que  en  la  Iglesia  de  La  Seo  de  Zaragoza  se  han 
ofrecido  desde  el  ano  1579  hasta  el  de  1691.  Original  im 
Archiv  nebst  anderen  Werken  des  Autors. 

MuNOz,  Diccionario  etc.  s.  v.  Zaragoza  Nr.  23 — 27,  32,  34 
nach  Latassa. 

CARon,  p.  63  behauptet,  dass  die  Handschriften  von  La 
Seo  in  die  Kirche  Pilar  transportirt  wurden.  Dies  ist  nur  zum 
Theile  richtig.  Es  trägt  allerdings  z.  B.  eine  Handschrift  der 
Bibliothek  Pilar,  welche  ich  einzusehen  Gelegenheit  hatte,  auf 
einem  beigeklebten  Zettel  den  Vermerk:  Este  libro  pertenece 
al  Santo  Templo  del  Salvador  (also  aus  La  Seo),  doch  findet 
sich  noch  immer  eine  stattliche  Reihe  von  Manuscripten  in  La 
Seo  selbst.    Vgl. 

FiTA  Y  ColomA,  FmEL,  Bosquejo  de  la  Exposiciön  histörico- 
Europea,  Madrid  1892,  p.  43,  wo  unter  den  von  der  Kirche 
ausgestellten  Objecten  erwähnt  werden:  Libro  de  los  Morales 
del  Papa  San  Gregorio,  con  caracteres  göticos  y  letras  ilu- 
minadas;  otro  libro  latino  que  trata  de  materias  can6nico-teo- 
lögicas,  otro  de  las  etimologias  de  San  Isidoro,  dedicado  a 
S.  BrauUo,  manuscrito  en  vitelas  etc. 

Ich  habe  Ende  November  1886  die  Bibliothek  besucht 
und,  von  den  CapitelmitgUedem  freundlichst  unterstützt,  elf 
Handschriften  beschrieben. 
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573.  *  Biblioteca  dd  Cahildo  de  la  Santa  Iglesia  Mayor 
dd  Pilar. 

A.  Handschriftlicher  Katalog. 

Indice  completo  de  la  Libreria  del  Santo  Templo  de  Nuestra 
Sra.  del  Pilar  de  Zaragoza,  verfasst  von  dem  Canönigo  Doctoral 
der  Kirche  D.  Pedro  Josef  de  Azpuru  y  Gimenez.  Vgl.  Latassa, 
tom.  I,  p.  171. 

B.  Druckwerke. 

Latassa  erwähnt  ausser  dem  handschriftlichen  Index  noch: 
Tom.  I,  p.  195  einen  Band  mit  dem  Rückentitel  ,Sedalii  et  alli  (!) 
430  P'  enthaltend  Poesien  von  M.  Bayetola  saec.  XVI  in. 

Tom.  n,  p.  203  f.  ein  Manuscript  Conciones  variae  von  Bar- 
tolomÄ  Llorente,  Canonicus  der  Kirche  Pilar,  sowie  eine  Reihe 
anderer  handschriftlicher  Werke  desselben;  unter  diesen  seien 
hervorgehoben:  Adversaria  collecta  ex  variis  scripturis  a  D. 
Bartholomeo  Laurentio  dum  Romae  ageret  ann.  1584.  —  Ad- 
versaria aus  den  Jahren  1585  und  1586.  —  Liber  alius  adver- 
sariorum  in  quo  habentur:  Abbreviatio  vitae  Isidori  per  Brau- 
lionem,  translatio  et  officium  Sancti  Indaletii.  Privilegia  Rammiri 
et  aliorum  regum  concessae  S.  Joann.  Pinnatensi*  etc.  —  Liber 
in  quo  continentur  Auctorum  testimonia,  qui  de  adventu  Jacobi 
in  Hispaniam  et  de  fundatione  Ecclesiae  de  Pilari  aliquid  scrip- 
!*orunt.  —  Annales  der  Kirche  Pilar.  —  Chronologia  Regum 
Hispaniae  etc.  —  Historia  Ecclesiae  Sanctae  Mariae  maioris  de 
Pilar'  etc.  —  Diarium  Romanum  factum  anno  1585  et  1586. 
Inscriptiones  vetustae  Romanae,  Augustae  Vindelicorum  etc.  — 
Libellus  de  animadversis  in  itinere  Romano  et  Balneo  Villensi 
prope  Lucam  et  nonnullis  Inscriptionibus  in  Urbe  descriptis  a 
Maestro  Jacobe  et  Bartholomeo  Laurentio  fratribus. 

Eguren,  Memoria  descriptiva,  p.  XLIII  erwähnt  den  Codex 
Caesaraugustanus  der  Bibel,  1047  geschrieben,  aus  der  Kirche 
Pilar.  Die  Handschrift  trägt  die  erst  aus  dem  17.  Jahrhundert 
stammende  Notiz:  Este  libro  fuö  de  la  yglesia  de  nuestra  senora 
del  Pilar  de  Qarag09a.  Vgl.  Hartel-Loewe  p.  57,  Ewald  p.  248 
(Esc.  &  I,  3). 


*  8.  Jnan  de  In  Pefia. 

*  Von  die9em  aach  ein  Exemplar  in  der  Kirche  La  Seo. 
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Graux^  Essai  sor  Ics  origines  du  fonds  grec  de  rEscnrial, 
p.  53:  manuscrit  d'Anastase-le-Sinaite  (Nr.  198  de  Notre-Dame- 
du-Pilar;  k  Saragosse)  aus  der  Bibliothek  des  Darmarias;  p.  295: 
Abrögä  des  canons  et  mälanges  joridiques  (Nr.  220)  und  Pro- 
cope,  chaine  sur  le  Cant.  des  Cantiqaes  (Nr.  1230). 

CarinI;  p.  63 ff.  verzeichnet:  S.  Thomas,  Summa  (?);  Andreas 
de  Isemia,  Super  Usibus  Feudorum;  Abbas  Panormitanus,  Saper 
Decretalia;  Testamentos  de  los  Reyes  de  Aragon;  Cortes  de 
Monzon  (1033);  Ms.  ,col  testamento  del  famoso  Duea  di  Oli- 
vares^;  De  rebus  gestis  Philippi  11;  Annales  de  Zurita,  libri  6, 
7,  8,  9  und  10. 

Ich  hatte  nur  Gelegenheit,  in  6  Handschriften  der  Biblio- 
thek einen  flüchtigen  EinbUck  zu  gewinnen. 

573.  Archivo  del  Cabildo  de  la  Santa  Igleeia  Mayor  del 
Pilar, 

A.  Handschriftlicher  Katalog. 

Einen  ,Indice*  des  Archivs  ,que  ocupa  siete  tomos'  erwähnt 
Latassa,  tom.  I^  p.  438. 

B.  Druckwerke. 

Risco,  Espana  Sagrada^  tom.  XXX,  p.  80  f.  bespricht  ein- 
gehend das  Alter  der  im  Archiv  aufbewahrten  zwei  Bände 
mit  Gregors  Moralia  und  widerlegt  die  Ansicht,  dass  es  das 
von  Tajo  aus  Rom  gebrachte  Exemplar  wäre.  Ibid.  p.  426 — 429 
wird  (aus  derselben  Quelle)  die  Historia  Apparitionis  Deiparae 
supra  Columnam,  Beato  Jacobe  apud  Caesaraugustam  praedicante, 
ex  cod.  membranaceo  qui  in  Archivo  Sanctae  Mariae  de  Pilar 
asservatur  veröffentUcht.  Mit  der  eben  berührten  Frage  betreffs 
der  uralten  Handschrift  mit  der  Historia  antigua  de  la  madre 
de  Dios  del  Pilar  beschäftigte  sich  schon  Rodrigubz  de  Castro 
(Biblioteca  II,  p.  401)  und  erwies  sie  als  Fabel. 

Latassa  erwähnt  von  Handschriften  des  Archivs:  Tom.  I, 
p.  439  Diego  de  Espös,  Historia  ecclesiästica  de  la  Ciudad  de 
Zaragoza;  tom.  III,  p.  120  Traslado  (Copie)  de  un  cödice  mem- 
branaceo que  . .  es  sin  duda  copia  de  otro  m&s  antiguo.  Dieses 
ältere  Exemplar,  gleichfalls  im  Besitz  der  Kirche,  enthält  die 
Moralia  Gregorii:  dicho  cödice  se  escribiö  en  el  siglo  XIH,  como 
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lo  manifiesta  el  caräcter  de  la  letra  que  es  bastante  modema. 
E^  ist  die  von  Risco  besprochene  Handschrift. 

MuNOZy  Diccionario,  s.  v.  Zaragoza  Nr.  23,  50,  52 — 54  nach 
Latassa.  Nr.  51:  Bartolomä  Llorente,  Historia  de  la  dignidad 
y  excelencias  de  la  Santa  Iglesia  de  Nnestra  Senora  del  Pilar. 
MS.  ,Se  conserva  en  el  archivo  de  la  mencionada  iglesia^ 

Ich  konnte  bei  meinem  Besuch  des  Archivs  nur  die  beiden 
Bände  mit  Gregors  Moralia  kurz  beschreiben. 

574.  Archivo  de  la  mitra  ArzobiapaL 

lieber  dieses  Archiv  finde  ich  nur  eine  kurze  Notiz  bei 
Latassa,  tom.  I,  p.  438  bei  der  Biographie  des  bereits  genannten 
Diego  de  Espös,  welcher  dasselbe  gegen  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts eifrig  benützte.  Der  Aufbewahrungsort  war  die  Metro- 
politankirche  La  Seo. 

575.  *  Archivo  Munidpal. 

Dieses  Archiv  wird  gelegentlich  erwähnt  von  Carini,  p.  67. 
Durch  die  Freundlichkeit  des  Herrn  Archivars  demente  Herranz 
war  es  mir  möglich,  dasselbe  zu  besuchen  und  eine  wichtigere 
Handschrift  zu  beschreiben. 

576.  Biblioteca  de  la  Depuiacion. 

Diese  Sammlung  notirt  Carini  gleichfalls  nur  kurz  a.  a.  O. 

Eine  von  D.  Tomas  Fermin  Lezaun  y  Tornos  verfassten 
Noticia  del  indice  j  räbricas  del  archivo  de  la  Diputacion 
del  Reino  de  Aragon  verzeichnet  Latassa  tom.  H,  p.  134. 

577.  *  Biblioteca  provincial  (y  ühiveraitaria). 

A.  Handschriftlicher  Katalog. 

An  einem  solchen  (auf  Zettel  geschriebenen)  Katalog  wird 
seit  dem  Jahre  1870  gearbeitet.  Vgl.  Anuario  del  cuerpo  de 
Archiveros,  tom.  I  (1880),  p.  263. 

B.  Druckwerke. 

• 

Das  Anuario  del  Cuerpo  de  Archiveros,  tom.  I,  p.  262 — 276 
und  II,  p.  183 — 226  bringt  schätzenswerthe  Nachrichten  über 
Geschichte  und  Bestände  dieser  erst  vor  wenigen  Decennien 
neu  creirten  Bibliothek;  besonders  werthvoU  ist  der  II  p.  196 
bis  226  mitgetheilte  Katalog  der  Manuscripte^  eine  sorgfältige 
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Arbeit  des  ehemaligen  Chefs  der  Bibliothek^  D.  Eugenio  Borao. 
(Vgl.  auch  das  Boletin  bibliogrifico  VH  [1866],  p.  116f.)  Im 
folgenden  gebe  ich  einen  kurzen  Auszug: 

1.  (Nr.  21367)  Bemardi  Guidonis  opuscula.  Vol.  4«,  267  fol. 
membr.  2  col.  Mit  Initialen  (saec.  XIV).  Aus  der  Bibliothek 
der  Cartuja  de  Santa  Maria  de  las  Cuevas  de  Sevilla.  Beginnt 
mit  der  Abhandlung  über  die  Concilien  und  schliesst  mit  den 
Flores  chronicorum. 

2.  (Nr.  7885)  Aegidius  de  Fuscar,  Ordo  iudiciorum,  advoca- 
torum  et  notariorum.  Vol.  fol.  chart.  159  fol.  saec.  XIV — XV. 
Aus  der  Bibliothek  des  D.  Tomas  Fermin  de  Lezaun.  Am 
Schluss  die  B^ieros  von  D.  Pedro  und  D.  Juan  I. 

3.  (Nr.  21595)  Tratado  de  Jurisprudencia  aragonesa.  Fol. 
membr.  et  chart.  94  fol.  mit  Initialen,  saec.  XIV. 

4.  (Nr.  21640)  Nicolaus  de  Anapis,  De  exemplis  Sacrae 
Scripturae.  Vol.  8°  membr.  166  fol.  Aus  dem  Convento  de  San 
Agustin  in  Zaragoza,     saec.  XV. 

5.  (Nr.  21631)  Sententiae  abreviatae.  Vol.  8<>  membr.  76  fol. 
saec.  XV.  Schliesst  in  dem  Capitel  Utrum  boni  et  mali  se 
videant  mit  den  Worten  ad  maiorem  Dei  gloriam  videant  penas 
malorum  quas  per  gratiam  evaserunt     Explicit. 

6.  (Nr.  21587)  Soliloquium  B.  Augustini  anime  ad  Deum. 
Vol.  4^  membr.  56  fol.  mit  Initialen  und  Miniaturen;  saec.  XV. 

7.  (Nr.  21683)  Martyrologium.  —  Epistulae  S.  PauU.  Vol.  8« 
membr.  Der  erste  Theil,  Materienindex  und  Martyrologium,  flült 
66  Blätter,  saec.  XV. 

8.  (Nr.  21689)  Constitutiones  synodales  diocesis  Caesar- 
augustanae.  Vol.  fol.  chart.  142  fol.  saec.  XV  med.  Aus  der 
Bibliothek  des  Convents  de  S.  Agustin. 

9.  (Nr.  21614)  Apuntaciones  de  D.  Agustin  de  Roda.  Vol.  8' 
chart.  116  fol.;  saec.  XV  ex. 

10.  (Nr.  21437)  Constitutiones  fratrum  Ordinis  Sanctac 
Mariae  de  Mercede.  Regula  canonicorum  saecularium  glossata 
(d.  h.  Expositio  regulae  B.  Augustini).  Vpl.  fol.  membr.  58+39  fol. 
saec.  XV. 

11.  (Nr.  3335)  Estoria  de  D.  Alvaro  de  Luna.^  Vol.  fol. 
membr.  268  fol.  saec.  XV,  2.  Hälfte. 


*  HerAiiRgegeben  von  D.  Jos^  Mignel  de  Flores. 
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12.  (Nr.  21594)  Jacobas  Hospital  (Jaime  de  Hospital), 
Observantiae  Regni  Aragonum.  Vol.  fol.  chart.  2  +  232  fol.  Mit 
Initialen,  saec.  XV. 

13.  (Nr.  1456)  Cancionero  catalan.  Vol.  fol.  cfaart.  308  fol. 
saec.  XV.  Eine  der  werthvollsten  Handschriften  der  Bibliothek; 
sie  enthält  Poesien  von  33  verschiedenen  Dichtem.  Vgl.  die 
a.  a.  0.  angegebene  Specificirung  derselben  und  die  Litterator 
über  die  Handschrift  selbst. 

14.  (Nr.  21615)  Regcda  Beati  Benedicti  abbatis.  Vol.  fol. 
membr.  3  +  48  fol.   saec.  XVI.     Mit  Initialen  und  Miniaturen. 

15.  (Nr.  21655)  Regia  del  bienaventurado  padre  nro  Sant 
angostin.  —  Constitutiones  de  los  frailes  de  la  örden  de  nuestra 
Senora  de  la  merced  de  la  Redempcion  de  los  captivos.  Vol. 
fol.  Chart.  53  fol.  saec.  XVI.  Mit  Initialen.  Aus  dem  Augustiner- 
convent.     (Vgl.  diesen  Artikel). 

16.  (Nr.  1297)  Epistolas  de  Seneca  en  lemosin.  Vol.  fol. 
membr.  et  chart.  70  fol.  saec.  XVI.     Mit  Initialen. 

17.  (Nr.  3027)  Nobiliario  del  conde  D.  Pedro.  (Traduccion 
de  la  obra  escrita  en  portugu^s,  siglo  XIV,  por  el  conde  D. 
Pedro,  hijo  del  rey  D.  Dionisio).  Vol.  fol.  chart.  203  fol.  saec.  XVI. 

18.  (Nr.  3493)  Anales  del  Condado  de  Ribagorza.  Vol. 
fol  Chart.  75  fol.  saec.  XVI. 

19.  (Nr.  21600)  Franciso  Pozuelo  de  Fertun  Dat,  Reper- 
torio  de  Fueros  de  Aragon  j  Diilogo  de  verdad,  vol.  fol.  chart. 
246  fol.  saec.  XVI.  Wahrscheinlich  aus  der  BibUothek  des  D. 
Manuel  Turmo.    Vgl.  Latassa,  tom.  2,  p.  591. 

20.  (Nr.  7903)  Privilegios  aragoneses  generales  y  de  la 
Union  en  1283  y  siguientes.  Vol.  fol.  chart.  56  fol.  saec.  XVT. 
Mit  Initialen. 

21.  (Nr.  7862)  Glossae  Observantiarum  Regni  Aragonum. 
Privilegia  Caesaraugustae.  Vol.  fol.  chart.  459  fol.,  prächtige 
Schrift  des  16.  Jahrhunderts.  Aus  der  Bibliothek  des  D.  Tomds 
Permin  de  Lezaun.  Ausftihrliche  Specificirung  der  Privilegien 
imd  Documente  pag.  209 — 213. 

22.  23.  (Nr.  1135  und  1136)  Jerönimo  Urrea,  Don  Clarisel 
de  las  Flores.  2  vol.  chart.  296  und  354  fol.  saec.  XVI.  Aus 
der  Bibliothek  Turmo. 

24.  (Nr.  3628)  Genealogias  de  las  casas  ilustres  de  Aragon. 
Verschiedene  handschrifUiche  und  gedruckte  Hefte  zu   einem 
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Band  von  349  Seiten  vereinigt;  aus  der  Bibliothek  Fennin  de 
Lezaun,  mit  der  Signatar:  Nr.  19.    Saec.  XVI. 

25.  (Nr.  31605)  Ponte  .  .  .,  De  Regia  Jurisdictione  in 
Regno  Neapolitano.    Vol.  fol.  chart.  193  fol.  saec.  XVI — XVII. 

26.  (Nr.  21590)  Jer6nimo  Romero  de  la  Higuera,  Frag- 
mentum  Chronici  vel  omnimode  Historiae  Flavii  Dextri.  —  De 
Sancto  Vincentio  martyre  (anonym).  Vol.  fol.  chart.  73  fol. 
saec.  XVn.  Gehörte  zuerst  D.  Martin  Carrillo  und  dann  dem 
Augustinerconvent  zu  Zaragoza. 

27.  (Nr.  21588)  Martinez  del  Villar,  Notetiones  in  Flavii 
Lucii  Dextri  Chronicon.  Vol.  8®  chart.  100  fol.  saec.  XVÜ  in. 
Aus  der  Bibliothek  Lezaun  (später  Turmo). 

28.  (Nr.  3013)  Rodrigo  Ximenez  de  Rada,  Historia.  (Spa- 
nische Uebersetzung  des  Werkes  De  rebus  Hispaniae.)  Vol. 
fol.  chart.  539  fol.  saec.  XVÜ. 

29.  (Nr.  3486)  Juan  Francisco  Andr&,  Continuacion  de 
los  Anales  de  B.  Leonardo  de  Argensola.  Vol.  fol.  chart.  254  fol 
saec.  XVII.  Nach  Latassa's  Zeugniss  das  Original. 

30.  (Nr.  21700)  Raymundo  Saenz,  Relaciones  ajustadas 
con  historias^  tradiciones  y  escrituras  que  tratan  del  Convento 
de  Predicadores  de  Zaragoza.  Vol.  fol.  chart.  502  fol.  saec.  XVÜ 
(1639). 

31.  (Nr.  14311)  Pedro  Julis,  Historia  del  Convento  de 
Predicadores.  Vol.  fol.  chart.  505  fol.  saec.  XVII.  Aus  dem 
Dominicanerconvent.     Vgl.  diesen  Artikel. 

32.  (Nr.  3683)  Constancio  Saa  de  Miranda,  Descripcion  de  U 
isla  de  Ceylon.  Portugiesisch.  Bemerkenswerth  durch  24  Pläne 
und  Ansichten,  in  Gold  und  Farben  ausgeführt;  saec.  XVII. 

33.  (Nr.  3632)  Paulus  Albinianus  de  Raxas,  R«gni  Ara- 
goniae  descriptio.  Vol.  fol.  chart.  303  pag.  saec.  XVII.  Ans- 
gezeichnet  durch  zahlreiche  schön  ausgefiihrte  Zeichnungen  (be- 
sonders von  Medaillen).  Aus  der  Bibliothek  des  aragonesischen 
Numismatikers  Vincencio  Juan  de  Lastanosa. 

34.  (Nr.  7861)  Jerönimo  Biancas,  Sumario  de  las  Cortes 
de  Aragon.  Vol.  fol.  chart.  685  fol.  saec.  XVI— XVH.  Die 
Cortesberichte  reichen  bis  in  das  14.  Jahrhundert  zurück.  Ans 
der  Bibliothek  Lezaun,  welcher  die  Handschrift  in  einer  Anction 
um  8  Realen  kaufte. 
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35.  (Nr.  21623)  Tratados  jurldicos,  recopilados  por  D. 
Martin  Dolz  del  Castellar.  785  fol.  Sammlung  verschiedener  Vor- 
träge von  Rechtslehrern  Huesca's  und  Salamanca's,  1599 — 1604. 
Also  ein  Vorleseheft. 

36.  (Nr.  21618)  Jerönimo  Marta  Perez  de  Pomar,  Reper- 
torium  iuris.     Vol.  4^  chart.  738  pag.  saec.  XVII. 

37.  (Nr.  21589)  Discursos  politicos.  (Unter  diesem  Titel 
sind  24  heterogene  Abhandlungen  juridischen^  historischen  und 
theologischen  Inhalts  vereinigt;  darunter  auch  Petri  Blesensis 
epistulae^  Ign.  Casauboni  Corona  regia  etc.)  Vol.  fol.  chart, 
240  fol.  saec.  XVII.  Von  Lezaun  1770  auf  dem  Jahrmarkt 
in  Pamplona  gekauft. 

38.  (Nr.  3289)  Linages  de  Espana.  Genealogisches  Werk. 
Fol.  chart.  416  pag.  saec.  XVII. 

39.  (Nr.  3267)  Origen  y  armas  de  varios  nobles  de  Espana. 
Vol.  fol.  chart.  191  fol.  Mit  vielen  roh  ausgeführten  Wappen- 
zeichnungen.  Aus  der  Bibliothek  des  D.  Miguel  Berti  y  Borxese. 

40.  (Nr.  21627)  Juan  Francisco  Rubio,  Tratado  de  la  oracion 
mental  y  Resümen  del  estado  de  matrimonio  espiritual.  Vol.  4^^ 
chart.  152  +  37  pag.  saec.  XVII.  Rubio  war  Mönch  der  Car- 
thause  Aula  Dei,  welcher'  auch  das  Manuscript  gehörte. 

41.  (Nr.  21630)  Gerönimo  Blanco,  Tractatus  de  angeUs. 
Vol.  4«  Chart.  77  fol.  saec.  XVII  (1665). 

42.  43.  (Nr.  21628.  21629)  Athanasius  Irazabal,  Tractatus 
de  divini  auxilii  efficacia  et  De  altissimo  et  investigabili  divinae 
scientiae  thesauro.  2  vol.  4^  chart.  55  +  63  fol.  saec.  XVII  (1666). 

44.  (Nr.  733)  Gerönimo  Marta  Perez  de  Pomar,  Promp- 
tnarium  opus  sane  totum  miscelaneum  aliquibus  floribus  ex  variis 
Anthoribus  discerptis.  Es  sind  Lesefrüchte.  Vol.  4°  chart. 
645  pag.  saec.  XVII. 

45.  (Nr.  21698)  Joseph  Lamana,  Lumen  Domus  (Geschichte 
des  Dominikanerconvents  Zaragoza,  fortgesetzt  von  Fr.  Manuel 
Gallinero.    Vol.  fol.  chart.  171  fol.  saec.  XVHI  (reicht  bis  1713). 

46.  47.  48.  (Nr.  21670.  10372.  21667)  Fr.  Tomis  Domingo, 
Historia  del  convento  de  Predicadores  de  Zaragoza.  Eigentlich 
ein  Cartular.    3  vol.  4«  chart.  742,  652,  1269  pag.  saec.  XVHI. 

49.  50  (Nr.  21607.  21704)  Diario  de  lo  acontecido  en  el 
convento  de  Santo  Domingo  de  Zaragoza.     Band  1  und  3  des 
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als   sehr   interessant   gerühmten   Jahrbuchs   (1782—1797   und 
1814—1826).    2  vol.  4^  chart.  806  und  624  pag. 

51.  52.  (Nr.  21671.  21690)  Actas  de  los  Capitulos  de  la 
Orden  de  Predicadores  de  la  Provincia  de  Aragon.  Bis  ins 
13.  Jahrhundert  zurückreichend.  (1250—1530  und  1532—1594). 
2  vol.  40  und  fol.  Chart.  1247  und  284  fol.  saec.  XVni. 

53.  (Nr.  3626)  Inocencio  Camon,  Noticias  sobre  la  Uni- 
versidad  de  Zaragoza.     Vol.  fol.  chart.  395  fol.  saec.  XVIIl. 

54.  (Nr.  3616)  Antonio  Lupian  Zapata,  Reyes  de  Sobrarbe 
defendidos  y  origen  del  Justicia  y  Supremo  Consejo  de  Aragon. 
Vol.  4®  chart.  87  fol.  Aus  der  Bibliothek  des  D.  Tomas  Fermin 
de  LezauU;  und  zwar  eigenhändige  Copie  desselben  nach  dem 
Original  aus  dem  Besitze  des  Manuel  Abad  y  Lasierra. 

55—80.  (Nr.  3725—3750)  Faustino  Casamayor,  Anos  po- 
liticos  i  histöricos  de  las  cosas  particulares  ocurridas  en  Zara- 
goza. ^Sumamente  notable  este  curioso  Diario,  abraza  la  His- 
toria  minuciosa  de  Zaragoza  durrante  los  aiios  1782  i  1832 
inclusive'   37  tom.  in  26  vol.  chart. 

81.  (Nr.  21672)  Josö  Manuel  de  Bustos,  Economia  de  U 
vida  humana.  Vol.  4^  chart.  932  pag.  saec.  XVDI.  Um  60  Realen, 
wahrscheinlich  von  D.  Cipriano  Sanz  gekauft. 

82.  (Nr.  21577)  Bonifacio  de  La  Hoz,  Opera  varia  latino- 
hispana.  Bemerkungen  zur  lateinischen  Grammatik.  Vol.  4^ 
Chart.  267  fol.  saec.  XVHI.  — 

Amador  de  los  Rios,  Historia  critica  de  la  literatnra 
Espanola  Tom.  VI,  p.  468  und  470  (A.  1,  2  u.  3)  über  den 
Cancionero. 

Carini  verzeichnet  p.  67  ganz  kurz  einige  Handschriften: 
Conquestes  e  histories  de  Reys  de  Aragö  e  Contes  de  Barcelona; 
Poeti  Catalani;  Discurso  del  Origen,  Principio  y  üso  de  la 
Monarquia  de  Sicüia  desde  el  Conde  Rogerio  hasta  el  Rey  D. 
Felipe  ni. 

Schriftproben. 

Ahador  DB  LOS  Rios,  HistoHä  critica  de  la  literatnra 
Espanola  bietet  auf  der  dem  Bande  VII  beigegebenen  Schrift- 
tafel eine  Probe  aus  dem  Cancionero.     Vgl.  oben  Nr.  13. 
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578.  Biblioteca  del  Colegio  de  Abogados. 

Latassa,  tom.  in,  p.  329  verzeichnet  aus  dieser  Bibliothek 
ein  handschrifUiches  Exemplar  des  berühmten  ftir  Genealogie 
und  Geschichte  gleich  wichtigen  ,Libro  verde',  wahrscheinlich 
von  dem  Rechtsgelehrten  Micer  Manente  verfasst.  Es  war  auf 
den  Index  gesetzt  und  daher  äusserst  selten  geworden.  Die 
Advokatenkammer  von  Zaragoza  liess  eine  Copie  aus  dem 
Exemplar  der  Colombina  anfertigen. 

Tom.  II,  p.  484  über  ein  handschriftliches  Exemplar  der 
Notaciones  sobre  los  fueros  de  Aragon  von  Miguel  Pastor, 
gleichfalls  im  Besitze  der  Kammer. 

BoRAO  p.  118  f.  über  die  Gründung  der  Bibliothek. 

Carini  p.  67  nennt  die  Bibliothek  kurz  unter  den  Hand- 
schriftensammlungen Zaragozas. 

579.  Biblioteca  del  Canvento  de  San  Agustin. 

Directe  Nachrichten  über  den  Bestand  dieser  einst  gewiss 
reichen  Bibliothek  fehlen.  Doch  tragen  einige  Handschriften 
der  Universitätsbibliothek  Zaragoza  die  Provenienzbezeichnung 
aus  diesem  Kloster.  Es  sind  dies  Nr.  21640,  21689,  21655 
(mit  der  Signatur  C  19  C  10)  21590  (aus  der  Bibliothek  des 
D.  Martin  CarriUo).  Vgl.  oben  Bibl.  Nr.  577. 

MüMOz,  Diccionario  s.  v.  Zaragoza  Nr.  2  verzeichnet  eine 
Handschrift:  Convento  juridico  de  Zaragoza,  por  D.  Gaspar 
Galcer&n  de  Castro  etc.  ,E1  borrador  existia  en  el  convento 
de  S.  Agustin^ 

r 

580.  ^Biblioteca  de  la  Real  Cartuja  de  Nuestra  Sefiora 
de  Aula  Dei. 

Ueber  diese  heute  aufgelöste  Conventsbibliothek,  welche 
eine  der  bedeutendsten  Zaragozas  gewesen,  vgl. 

Latassa,  Tom.  II,  p.  95 f.  in  der  Biographie  des  P.  D.  Josef 
de  la  Lana  y  Castillo.  Unter  seinen  Werken,  deren  handschrift- 
liche Originale  in  der  Cartuja  aufbewahrt  wurden,  seien  hervor- 
gehoben: Biblioteca  de  los  escritores  de  la  Beal  Cartuja  de 
Nuestra  Senora  de  Aula  Dei  desde  su  fundacion  hasta  el  pre- 
sente  ano  de  1706.  Beginnt  mit  dem  Jahre  1579.  —  Historia 
sucinta  de  la  Real  Cartuja  de  N.  S.  de  Aula  Dei  de  Zaragoza. 
—  Coleccion  de  muchas  y  diversas  poesias  de  monjes  de  dicha 
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Real  Cartuja.  —  Memorias  diferentes  pertenecientes  &  la  refe- 
rida  Real  Cartuja. 

—  pag.  237  über  einen  Prachtcodex,  enthaltend  Poesien 
des  Pedro  Marcuello:  Todos  estos  versos  estin  comprendidos 
en  nn  tomo  en  4^  mayor,  de  letra  de  mano,  en  vitela  fina,  con 
may  acabados  y  elegantes  caracteres  que  se  conservaba  en  la 
Real  Cartuja  de  Nuestra  Senora  de  Aula  Dei  de  Zaragoza, 
con  otros  volämenes  menores  de  igual  gasto  y  gusto, 
dädivas  de  su  fundador  D.  Fernando  de  Aragon,  Arzo- 
bispo  de  Zaragoza,  nieto  del  Rey  catölico,  de  quien  trata  j 
d  quien  se  dedica  aquella  obra,  que  es  un  libro  encuadernado 
en  tafilete,  adornado  de  curiosos  trepados,  labores  delicadas  j 
figuras  graciosas  que  ilustran  sus  cubiertas.*  Consta  de  147 
hojas  ö  vitelas  .  .  .  y  entre  ellas  hay  58  pinturas  y  se  conoce 
que  hubo  mds.  Son  en  4^  mayor  de  buenas  actitudes,  eolo- 
ridas  con  inteligencia  y  variadad  y  adomadas  de  metales  neos 
en  sus  marcos  y  otros  lugares  que  admite  la  propriedad,  con 
realces  distinguidos.  Todas  las  letras  iniciales,  que  son  mucfaas 
y  diferentes,  estan  agraciadas  con  varias  figuras  y  matices  may 
vivos  y  chocantes.  Estin  reducidas  &  pequenos  y  grandes  cua- 
dros  sobre  fondo  de  oro  taraceado  y  sobrecargado  de  variedad 
de  labores,  flores  al  natural,  de  que  tambien  hay  un  grande 
nümero  en  las  vitelas  A  hojas  del  voliimen,  doradas  en  sos 
cantos;  de  modo  que  este  tomo  es  en  si  rico  y  magnifico,  de 
un  trabajo  muy  costoso,  acabado  y  prolijo  y  de  una  curiosidad, 
belleza  y  gusto  digno  de  un  Monarca. 

—  pag.  370  über  Zuritas  handschriftliche  Notizen  zu  seinen 
,Indices*,  im  Original  in  der  Cartuja  aufbewahrt. 

Tom.  in,  p.  76  Juan  Francisco  Rubio,  Obras  misticas^ 
gleichfalls  im  Original  in  der  Cartuja. 

—  pag.  324  Miguel  de  Vera  (1532—1587)  De  la  funda- 
cion  de  la  Real  Cartuja  de  Nuestra  Senora  de  Aula  Dei  de 
Zaragoza,  ebendaselbst. 

—  pag.  430  Gerönimo  de  Zurita  y  Castro,  Enmiendas  y 
notas  sobre  Claudiano.   ,Se  conservaron   hasta  el  ano  de  1626 


'  Also  ein  Prachteinbandy  wie  ihm  auf  spanischen  Boden  meines  Wissens 
nur  das  Devocionario  der  Palastbibliothek  su  Madrid  an  die  Seite  tu 
stellen  wäre. 
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en  la  Real  Cartuja  de  Aula  Dei,  de  donde  las  sacö  con  otros 
mnchos  cödices  y  libros  el  Conde  Duque  de  Olivares.  Dicbas 
enmiendas  gnardö  despues  en  su  libreria  el  Marques  de  Liehet 

MuNOz^  Dieeionario  s.  v.  Zaragoza  Nr.  101  und  104  nach 
Latassa. 

Aus  dieser  Bibliothek  stammen  die  Codices  Escorialensis 
S.  I>  1  (vgl.  Hartel-Loewe  p.  145)  und  Caesaraugustanus 
Biblioth.  Univ.  Nr.  21627  (vgl.  oben  Bibl.  Nr.  577). 

Die  Schicksale  der  temporär  in  die  Sammlung  der  Kar- 
thause  einverleibten  Privatbibliothek  Zurita's  sind  weiter  unten 
in  dem  Artikel  Biblioteca  particular  de  D.  Gerönimo  Zurita 
behandelt. 

581.  Biblioteca  del  Real  Seminario  de  San  Carlos  (Bihlio- 
Uca  Manuel  Modo). 

Auch  diese  BibUothek  war  einst  sehr  reich  an  werthvollen 
Handschriften.    Ueber  diese  ist  wieder  Hauptzeuge  Latassa: 

Tom.  I,  praef.  p.  XIII  über  Werke  des  D.  Antonio  Agustin,  in 
der  Vaticana  aufbewahrte  Originale,  deren  Copien  der 
SeminarbibUothek  einverleibt  wurden. 

—  p.  4ff.  Copie  von:  Manuel  de  Abad  y  Lasierra,  Indice  de 
los  Archivos  de  la  Congregacion  Benedictina  Claustral 
Tarraconense  y  Cesaraugustana.  Ergebnisse  einer  in  könig- 
lichem Auftrage  1772  von  Abad  unternommenen  For- 
schungsreise; der  Bericht  bezieht  sich  auf  Archive  folgender 
Klöster:  San  Juan  de  la  Pena,  San  Victorian,  San  Pedro 
de  Tabernas,  Santa  Maria  de  Obarra,  Alaon  sowie  der 
Kirche  San  Vicente  de  Koda,  endlich  der  CoUegiata  und 
Stadt  Alquezar.  Diese  Copie  wurde  von  D,  Manuel  de 
Roda  der  Seminarbibliothek  geschenkt.  Mit  der  Arbeit 
selbst  berühren  sich  noch  folgende,  für  Erkenntniss  der 
Archivbestände  Aragons  wichtige  Schriften  Abads: 

1.  Memorial  ö  representacion  que  diö  &  S.  M.  para  infor- 
marlo  de  los  efectos  de  la  Real  Comision  que  se  dignö 
comunicarle  para  el  registro  i  inspeccion  de  los  mencio- 
nados  Archivos  y  Librerias  de  los  Monasterios  Bene- 
dictinos  de  su  congregacion. 

2.  ün  extracto  de  todos  estos  Archivos  y  Bibliotecas,  ha- 
biendolo  formado  particular  de  Cada  Monasterio  6  Iglesia; 
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que  es  obra  muy  prolija  por  la  multitad  de  Bolas,  Privi- 
legioB  Reales,  Elscrituras,  Codices  j  otros  papeles  y 
libros,  critica  qne  emplea  en  ellos  j  reflexiones.  Disenoe^ 
formados  para  el  mejor  conocimiento  de  letras,  signos, 
monögramas,  cifras^  abreviataras,  escudos  de  armas,  etc., 
en  cada  sigio,  recuerdos  de  inscripciones  y  otras  cosas 
de  antiguedad. 

3.  Bericht  an  D.  Pedro  Rodriguez  Campomanes  über  die 
erwähnten  designios  y  una  idea  del  plan  diplomitioo  que 
meditaba. 

4.  Descripcion  del  Panteon  Real  antiguo  j  modemo  del 
Real  Monasterio  de  la  Pena,  ilnstrada  con  noticias  no 
conocidas  hasta  ahora. 

5.  La  Historia  mäs  antigna  de  Aragon  6  Coronica  de  Mar* 
filo,  ajustada  y  corregida  con  los  docnmentos  de  nnestros 
archivos. 

6.  Noticia  de  la  Sede  episcopal  de  Hictosa,  hoy  Tolva,  Mapa 
de  SU  Diöcesi;  Catälogo  de  sus  Obispos,  Indice  de  su 
Biblioteca. 

7.  Disertacion  sobre  la  Coronica  de  San  Pedro  de  Tabemas . . . 
sobre  su  contenido,  tiempo  y  medios  por  donde  vino  al 
Archive  del  Real  Monasterio  de  San  Juan  de  Pena. 

8.  Disertacion   sobre  el  Cartuario  de  S.  Martin  de  Cercito. 

9.  Discurso  sobre  la  fundacion  y  dotacion  del  antiguo  Mo- 
nasterio de  Fonfrida. 

10.  11.  Aehnliche  Arbeiten  über  el  antiguo  Monasterio  de 
Navasal  und  Alaon. 

12.  Aparato  y  Promptuario  de  la  Historia  Universal  Elcle- 
siastica-Civil-Diplomätica  de  Espana. 

13.  Paleografla  antigua  que  comprende  hasta  el  siglo  X.  Bei- 
trüge zu  dem  bekannten  Werke  des  D.  Francisco  Javier 
de  Santiago  Palomares. 

14.  Bibliografia  6  noticia  de  los  cödices  Mss.  que  se  halkn 
en  nuestras  Bibliotecas^  con  una  noticia  sucinta  de  su  con- 
tenido,  y  especimen  de  los  caract^res  con  que  estän 
escritos. 

15.  Geschichte  des  Priorates  von  Santa  Maria  de  Meyä. 


*  Schriftproben. 
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Von  diesen  wie  man  sieht^  fUr  Handschriftenkunde  sehr 
werthy ollen  Arbeiten  Abads  wurden  nnr  Nr.  1  und  12  nach 
der  Angabe  Latassas  im  Seminario  de  San  Carlos  in  Copien 
anfbewahrt;  die  übrigen  finden  sich  wohl  (wie  dies  von  Nr.  15 
ausdrücklich  angegeben  wird)  in  der  Colecciön  Abad  j  Lasierra 
der  Akademie  der  Geschichte  zu  Madrid. 

—  p.  123 f.  D.  Francisco   de  Aragon  y  Borja,   Comentarios  de 

los  sucesos  de  Aragon  de  los  anos  de.  1591  y  1592.  ^Obra 
imperfecta^  original  en  su  primero  y  tercero  tomo  en  folio, 
en  la  libreria  del  excmo.  Sr.  D.  Manuel  de  Roda  que  legö 
al  Real  Seminario  de  S.  Carlos^ 

—  p.  399.  AusfbhrUcheres  über  den  gleich  anfangs  erwähnten 

Indice  Abads  aus  der  SeminarbibUothek;  und  specieU  den 
das  Kloster  Alaon  behandelnden  Theil  desselben  (Actas  de 
D.  Domingo,  Presbitero  Monge  de  Alaon). 

—  p.  547.   (In  dem  Artikel  Fuero)   Cödice   de  los  Fueros   de 

Sobrarve  en  la  libreria  del  Real  Seminario  de  Zaragoza. 
Manuscrito  en  papel  escrito  a  fines  del  siglo  XIV.  Ausser 
diesem  werden  noch  ähnliche  Codices  erwähnt:  en  el  Ar- 
chive de  la  ciudad  de  Jaca,  en  el  libro  llamado  la  Cadena 
und  in  einem  Cödice  que  poseyö  el  Sr.  D.  Fernando  de 
Velasco,  y  por  su  donacion  el  erudito  D.  Miguel  de  Manuel, 
primer  Bibliotecario  de  San  Isidro  de  Madrid. 

Tom.  n,  p.  166  eine  jüngere,  vom  Chronisten  Andres  angefertigte 
Copie  eines  Fuerocodex  unter  dem  Titel:  Codex  Fororum 
Antiquorum  Aragoniae,  Fori  Suprarbiensis  et  Jacensis  et 
Vitalis  collectio  cum  perpetuis  notis.  Von  Manuel  Roda 
dem  Seminar  geschenkt.  Hiezu  kommt  noch:  Historia  y 
comentarios  de  los  Fueros  de  Sobrarbe  Ms.,   ebendaselbst. 

Tom.  IQ,  p.  56  f.  über  D.  Manuel  Marquös  de  Roda  y  Arrieta 
und  seine  ,magnifica  biblioteca  que  dej6  legada  al  Seminario 
sacerdotal  de  Zaragoza,  en  cuyo  instituto  se  conserva  per- 
fectamente  cuidada,  aunque  no  abierta  al  publice^ 

—  p.  430  Gerönimo  Zurita  y  Castro,  Enmiendas  y  notas  ä  los 

Vn  Ubros  de  los  Comentarios  de  Julio  Cesar  y  &  los  tres 
de  SU  continuacion.  Original  in  der  Seminarbibliothek, 
gleichfalls  Legat  Rodas. 

—  p.  434,  Originalbriefe  Zuritas  in  derselben  Bibliothek.     Der 

grössere   Theil   der  Correspondenz    kam   in   das   Kloster 
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Montserrate  zu  Madrid  (3  starke  Bände,  aus  der  libreria 
D.  Luis  de  Salazar);  ein  anderer  Theil  in  die  Beal  biblio- 
teca  de  San  Isidro  (Madrid). 

Vogel    citirt    die    kurzen   Bemerkungen  von   La  Borde, 
Voyage  11,  p.  31. 

BoRAo,  p.  118  rühmt  den  Reichthum   der  Bibliothek,  er- 
wähnt jedoch  keine  Handschriften. 

&82.  Biblioteca  del  Seminario  conciliar. 
BoRAo,  p.  119  erwähnt  nur  Druckwerke,  doch 

Carini,   p.  67   von   diesem  und   Seminario  de  S.  Carlos 
sprechend  behauptet:  ,ambedue  con  mss.^ 

583.  Biblioteca  del  Convento  del  Carmen. 

A.  Handschriftliche  Kataloge. 

Zwei   handschriftliche  Indices   (der  älteren  Bestände  der 
BibHothek)  erwähnt  Latassa,  tom.  I,  p.  614. 

B.  Druckwerke. 

Latassa  erwähnt: 

Tom.  I,  p.  501  Mcmorias  antiguas  de  D.  Juan  Francisco  Cristo- 
val  Fernandez  de  Hijar  y  Heredia  in  dieser  Samraking 
nach  dem  Zeugniss  des  Maestro  Carmelita  Alegre  de  Ca- 
sanate  ,como  parece  de  su  Historia  del  Convento  del 
Carmen  de  Zaragoza,  fiindado  en  la  Eremita  de  Nuestra 
Senora  de  la  Iluminacion,  aiio  1290.' 

—  p.  614,  Maestro  Josef  Gargallo,  El  Gramdtico,   en  verso  c^- 

stellano.  Das  Werk,  dessen  Vorhandensein  in  der  Biblio- 
thek die  älteren  Indices  bezeugen,  war  zur  Zeit  Latassas 
nicht  mehr  zu  finden. 

Tom.  II,  p.  7  Maestro  Fray  Juan  de  Heredia,  Lucubrationes 
Philosophicae  et  Theologicae  Ms.  s.  XVI. 

—  p.  18  Fray  Juan  de  Herrera,  In  universam  Aristo tclis  Philo- 

sophiam  Libri  duo.  Ms.  saec.  XVI. 

—  p.  377   über   Fr.   Juan   Munoz    und    die   Bereicherung  der 

Carmeliterbibliothek  durch  ihn;  in  derselben  finden  sich 
auch  dessen  Sermones  und  Obras,  Mss. 
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Vogel  citirt  Nicolaus  Antonio,  Bibliotheca  Hispana  Vetus, 
tom.  n.,  p.  272;  daselbst  näheres  über  einen  Codex,  ,8criptus 
a  Fratre  Bernardo  de  Montesa  prima  die  mensis  Jnnii  anno 
Domini  MCDLVIIP.  Er  enthält:  Philippus  Raboti  De  institutione 
et  pecoliaribus  gestis  monachorum  Carmelitarum.  Libellus  super 
quibosdam  Senecae  dictis. 

MuNOz,  Diccionario  s.  v.  Zaragoza  Nr.  107,  nach  Latassa. 

584.  f  Biblioteca  y  Archivo  del  Convento  de  S,  Domingo. 

Latassa  verzeichnet  aus  dieser  Bibliothek: 
Tom.  I,  p.  74  (1)  Memorias  ütiles  para  la  predicaciön  evangäica 
Ms.   en  8^   (2)  Manual  mistico.   Ms.  en  8^   de  380   hojas^ 

—  p.  193    Fray  Juan    Ildefonso   Batista,    (3)   In   S.  Thomae 

Aquinatis  primum  secundae  commentaria. 

—  p.  620  Fray  Juan  Gazo  (4)  Poesias  diversas. 

Tom.  n,  p.  78  Fray  Pedro  Julis,  (5)  Disertacion  sobre  las  me- 
morias romanas  de  Julia  Celsa,  hoy  Velilla.  Ms.  fol.  im 
Bande  118  Variorum  des  Archivs.  Ausser  mehreren  an- 
deren Werken  desselben  Autors  seien  noch  erwähnt: 
(6)  Memorias  completas  de  la  antigua  capilla  de  Nuestra 
Senora  del  Milagro  und  (7)  Noticia  de  muchas  cosas  anti- 
guas  del  Real  Convento  de  Santo  Domingo  de  Zaragoza. 
Vgl.  auch  ibid.  p.  213. 

--  p.  401  ff.  Fray  Miguel  Navarro  y  Soria,  zahlreiche  Disser- 
tationen, in  den  erwähnten  Bänden  Variorum.  Darunter 
hervorzuheben  (8)  Historia  del  Convento  de  Predicadores, 
ferner  (9)  Exposiciön  parafrästica  de  toda  la  Sagrada 
Escritura.  In  ein  Bibelexemplar  eingetragen,  welches  in 
der  Bibliothek  aufbewahrt  wurde. 

—  p.  488  Fray  Diego  Pedro,  Super  Isaiam,  drei  Bände  fol. 

—  p.  432  Gerönimo  Zurita ,   Chronica  del  Rey  D.  Alonso  XI 

de  Castilla.    Das  Original,  gleichfalls  in  dieser  Bibliothek. 

Ueber  einen  ,La  casa  publica'  betitelten  Band,  Aufsätze 
und  Urkunden  zur  Geschichte  der  Prostitution  in  Zaragoza 
enthaltend  und  gleichfalls  in  diesem  Convent  aufbewahrt  vgl. 
Latassa,  tom.  I,  p.  624,  HI,  p.  18. 

Einige  Handschriften  dieser  Sammlung  kamen  in  die 
Universitätsbibliothek  (vgl.  diesen  Artikel  Nr.  30  und  31 ;  30 
ist  offenbar  identisch  mit  dem  oben  unter  Nr.  8  angeflihrten). 

SiUongsber.  d.  pMl.-hist.  Cl.  CXXIX.  Bd.  t>.  Abb.  4 
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Wie  geringe  Reste  erhalten  sind,  ^eht  ans  dem  Umstände  her- 
vor^ dass  bereits  im  17.  Jahrhundert  die  Bibliothek  4000  Bände 
zählte  jj  era  nna  de  las  primeras  de  la  ciudad^  Vgl.  Anuario 
del  Cnerpo  de  Archiveros  11,  p.  216. 

585.  Biblioteca  del  Manasterio  de  Santa  Engracia. 

Die  von  Latassa  und  Munoz  Diccionario  s.  v.  angeflihrten 
Werke: 

Marton,  Lbon  Benfio,  Origen  j  antigüedades  de  el  .  .  . 
Santnario  de  Santa  Maria  de  las  Santas  Masas,  hoy  Real  Mo- 
nasterio  de  Santa  Engracia  de  Zaragoza,  Zaragoza  1737  fol.^ 
und  desselben  Epitome  ö  compendio  de  las  antigüedades  del 
Santnario  de  Santa  Engracia  de  Zaragoza,  Zaragoza  1745,  8^ 
standen  mir  nicht  zur  Verfügung. 

Latassa  erwähnt: 
Tom.  I,  p.  605  f.  einen  ,Cabreo^  (Copialbnch)  des  Klosterarchivs, 
angelegt  von  Fray  Gerönimo  Garcia  y  Osso.  Von  diesem 
Autor  noch  verschiedene  andere  handschriftliche  Werke 
in  der  Bibliothek,  einige  Bände  der  Politica  ecdesUstica, 
ferner  Medulla  totius  Theologiae  Moralis,  endlich  Supple- 
mente zu  den  im  vorigen  Artikel  erwähnten  Prostitutions- 
acten. 

Tom.  II,  p.  17 :  Fray  Juan  Hemando,  Martyrologium  Hispanam, 
2  Bände  fol.  —  Desselben  Observaciones  sobre  la  doctrina 
Luliana,  que  quedaron  MSS.  en  el  mismo  Monasterio. 

Tom.  ni,  p.  437:  Fray  Miguel  Zurita,  Memorias  histöricas  de 
Santa  Engracia  einst  handschriftlich  in  der  Bibliothek  des 
Klosters  aufbewahrt  (nach  einem  Katalog  der  verstorbenen 
Mitglieder  desselben,  welcher  Latassa  von  dem  Bibliothekar 
Fr.  Miguel  Barrachina  zur  Benützung  überlassen  wurde). 

Munoz,  Diccionario,  s.  v.  Zaragoza  Nr.  88:  Fr.  Braulio 
Martinez,  Historia  del  antiquisimo  santnario  de  los  mirtires... 
hoy  Santa  Engracia,  Zaragoza  1596.  Handschrift  des  Escorial 
II  &  22,  und  ein  anderes  Exemplar  im  Kloster  selbst. 

Nr.  91:  Fr.  Juan  de  los  MArtires,  Compendio  de  la  fan- 
dacion  del  Real  monasterio  de  Santa  Engracia  de  Zaragoza  etc., 
enthalten  in  dem  von  P.  Mirtires  angelegten  Cabreo  des 
Klosters. 
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586.  Biblioteca  d^l  Real  Monettterio  de  Santa  Fe. 

Latassa^  tom.  in,  p.  126  verzeichnet  eine  Handschrift: 
Arbor  Scientiarum  von  D.  Nicolas  Sanchez  (s.  XVI)  aus  dieser 
Bibliothek.  Hiezu  bemerkt  der  Herausgeber:  El  Sr.  Latassa 
tuvo  noticia  de  esta  obra  por  una  memoria  remitida  de  aquel 
(Monasterio)  en  1778,  j  tambien,  que  esta  es  la  ünica  MS. 
qne  se  perseverö  en  la  pördida  de  otros  escritos  no  im- 
presos  de  su  libreria,  de  que  era  abundante.  En  efecto,  la 
antigüedad  de  esta  comunidad,  formada  por  el  Rey  D.  Jaime  I. 
de  Aragon,  cerca  del  ano  de  1239,  el  nümero  j  m^rito  de  sus 
individuos,  que  ha  tenido  en  todos  tiempos,  prometia  muchos 
Codices  estimables. 

587.  Biblioteca  del  Colegio  de  los  Jesuitas, 

Ueber  die  von  Bartolomö  Morlanes  der  (anderweitig  nicht 
erwähnten)  Jesuitenbibliothek  geschenkte  Sammlung  von  Druck- 
werken und  Handschriften  vgl.  weiter  unten  Bibl.  Nr.  610. 

588.  Biblioteca  del  Convento  de  Menores  de  la  regulär 
ohsercancia  de  San  Francisco  de  Santa  Maria  de  Jesus, 

Latassa,  tom.  III,  p.  361  erwähnt  gelegentlich  eine  Hand- 
schrift dieser  Bibliothek,  enthaltend  die  Libri  Sententiarum 
Joannis  Duns  Scoti  mit  folgender  Subscriptio:  Et  sie  finis  libri 
quarti  Sententiarum  subtilis  doctoris  Joannis  Duns  natione  Scoti 
quem  fecit  transcribi  Frater  Gratianus  de  Villanova,  Ordinis 
Beatissimae  Dei  Genetricis  Mariae  de  Monte  Carmeli  et  pro- 
vinciae  Aragoniae  atque  conventus  Calatajubii  et  hoc  dum  esset 
regens  Parisiis  anno  Domini  millesimo  quadringentesimo  septua- 
gesimo  XI  die  quae  fuit  tertia  idus  Aprilis. 

MuNOz,  Diccionario  s.  v.  Zaragoza  Nr.  100:  Fr.  Tomas 
Jordan,  La  fundacion  6  historia  del  Real  Convento  de  S.  Francisco. 
Ms.  en  vitela  ,se  conservaba  en  dicho  convento,  con  la  nota 
<Ie  que  se  concluyö  en  1339'. 

589.  Biblioteca  de  San  Ildefonso. 

Den  Reichthum  an  Druckwerken,  Handschriften  und  Ur- 
kunden verdankt  diese  Bibliothek  insbesondere  einem  Legat 
des  D.  Josef  Rodrigo  y  Villalpando,   Markgrafen  Compuesta,* 


^  Vgl.  über  ihn  Latassa,  tom.  III,  p.  57 f. 
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welches  der  Stadt  selbst  den  Beinamen  ^Zaragoza  mny  copiosa 
en  libros^  eintrug  (Feij6o,  Justa  repalsa,  p.  106).    Ich  erwälme       j 
zunächst  mit  Rücksicht  auf  diese  Schenkung:  ' 

■ 

! 

A.  Handschriftliche  Kataloge.  { 

1.  Bibliotheca  Marquionis  Compostae,  verfasst  von  Fray  Josef 
Morcate,  erstem  Bibliothekar.  Vierfache  Indices  in  7  Bänden  4* 
;Correspondientes  A  las  siete  piezas  de  que  se  compone  esta 
fäbrica,  sin  contar  la  de  los  globos  j  de  los  libros  j  papeles 
reservados*. 

2.  Indice  general  de  toda  la  Biblioteca,  mit  ausi\ihrlichen  Be- 
richten über  ihre  Gründung.    Von  demselben. 

3.  Catälogo  de  los  muchos  libros  impresos  y  de  mano  y  de 
los  papeles  de  una  y  otra  clase  que  hay  en  una  pieza  en 
la  parte  superior  de  esta  Biblioteca.  Von  demselben.  — 
Latassa,  tom.  II,  p.  362. 

4.  Ueber  die  Ergänzung  dieser  Indices  durch  Larruga  vgl. 
weiter  unten. 

B.  Druckwerke. 

Latassa,  tom.  I,  p.  341  über  ein  Manuscript  dieser  Bibliothek, 
signirt  Nr.  97  mit  der  Traduccion  del  Cödice  de  ceremonias 
y  ordinaciones  del  Rey  D.  Pedro  IV  de  Aragon  hecha  de 
6rden  del  Rey  don  Felipe  I.  de  Aragon  en  el  ano  de  1562, 
veranstaltet  von  dem  gelehrten  D.  Miguel  Climente,  Proto- 
notar  der  Aragonesischen  Krone.  Interessant  ist  die  an 
Prinz  D.  Carlos  unter  dem  1.  Mai  1562  gerichtete  Dedi- 
cation:  Que  su  Alteza  hä  cerca  de  tres  anos  le  mando  en 
Valladolid  le  Uevase  el  libro  de  las  ordinaciones  de  la  casa 
Real  de  Aragon,  que  por  razon  de  mi  oficio  de  Protonotario 
de  aquella  Corona  de  V.  A.  lo  he  de  tener,  y  que  habi^ndolo 
presentado;  le  mandö  sacar  una  copia  traducida  A  la  lengua 
espanola,  como  lo  hice  de  la  lemosina.  Die  ganze  Hand- 
schrift bestand  aus  228  Seiten,  von  Seite  208  an  Pragmä- 
ticas  Reales  sobre  los  tribunales  de  Justicia.  Ein  anderes 
Exemplar  findet  sich  im  Escorial  unter  der  Signatur  2  H.  10. 

—  p.  417  Maestro  Elias,  Vita  Sancti  Raymundi  Episcopi  Barba- 
strensis  scripta  (circa  ann.  1 138)  iussu  Rev.  Gaufredi,  Episcopi 
eiusdem  Sedis,  Copie  aus  einem  Exemplar  der  Commentarii 
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des  Gerönimo  Biancas  dieser  Bibliothek.  (Vgl.  auch  p.  430.) 
Das  Original  in  dem  Archiv  von  S.  Vicente  de  Roda. 

Tom.  I,  p.  435  Josef  Esmir  y  Garcia  Casanate^  Manuale  Exem- 
plarium  seu  Decisionum  Curiae  Dmi.  D.  Justitiae  Aragonum. 
Ein  starker  Band,  unter  der  Signatur  ,dos,  näm.  82^  in 
der  Bibliothek  aufbewahrt. 

—  p.  446  Micer  Jaime  Hospital,  Observantiae.   Sig.  Z.  108.  foL, 

chart.  et  membr.  saec.  XV  aus  dem  Besitz  des  Micer  An- 
quinas.  Zum^chluss:  ,Expliciunt  Observantiae  quas  suis 
congruis  fororum  tituli  ordinavit  D.  Jacobus  Dospitali 
Caesaraugustae  Civis.  Fuerae  (!)  conscriptae  per  Magistrum 
Joannem  de  Alamaya.^  Andere  Exemplare  fanden  sich  in 
den  Privatbibliotheken  des  D.  Francisco  Hospital  (vgl. 
diesen  Artikel)  und  des  D.  Joaquin  Ibanez  Garcia,  Chantre 
de  la  Santa  Iglesia  Catedral  de  Teruel. 

Tom.  n,  p.  102  f.  über  D.  Eugenio  Larruga  y  Boneta,  und 
seinen  ,nuevo  arreglo  de  la  c^lebre  Biblioteca  que  el  Mar- 
ques de  Compuesta  —  Ministro  que  fu^  de  Gracia  y 
Justicia  en  el  reinado  de  Felipe  V  —  Icgö,  aunque  para 
el  uso  del  päblico  al  convento  de  San  Ildefonso  de  Zara- 
goza, y  que  llegö  ä  reunir  hasta  20.000  volümenes,  i  cuyo 
establecimiento  diö  Larruga  mejor  forma,  incluyendo  en 
los  indices  nuevamente  rectificados  las  materias  y  autores, 
y  m&8  de  6000  de  aquellos  que  todavia  se  hallaban  sin 
clasificar.^ 

—  p.  218.  Juan  Antonio  Malanquilla  y  Palacio,  De  la  inmunidad 

eclesiästica.  Mit  Bestätigung  verschiedener  Universitäten 
und  hervorragender  Gelehrter;  fol.  Datirt  vom  8.  März 
1654.  —  Desselben  Doce  aforismos  morales  y  politicos, 
sacados  de  varios  autores.  Fol.  Sign.  E.  29.  Beide  hand- 
schriftlich in  der  Bibliothek. 

Tom.  HI,  p.  54.  Micer  Oerönimo  de  Roda,  Comentarios  d  los 
fueros  y  observancias  de  Aragon,  fol.  saec.  XVI.  189  fol. 
Sign.  Num.  62.  Nach  der  Vorrede  (Prooemium  sive  Prae- 
fatio  RecoUectarum)  die  Note:  Seguntur  RecoUet.  super 
Foris  Aragonensibus  edit.  per  me  Hieronimum  de  Roda 
Juris  utriusq.  Doct.  in  isto  primo  anno  practicae  1520,  illo 
interim,  quo  libros  meos  expectabam  venturos  a  Italia. 
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590«  -f  Archivo  del  Real  Monasterio  de  Santa  Ines. 

Latassa,  tom.  II,  p.  26  berichtet  über  emen  von  Fray 
Hilarion  Homella  angelegten  ^Cabreo'  des  Archivs,  ein  Urkunden- 
register, in  dem  auch  selbständige  Aufsätze  vereinigt  waren. 
Unter  diesen  von  Homella  verfasst:  Noticia  del  Real  Monasterio 
de  Santa  In^s   de  Religiosas  Dominicas  de  Zaragoza,  u.  ä.  m. 

591,  t  Bibtioteca  del  Convento  de  San  Josef  de  Carmelitas 
Descalzos. 

Faci,  Roqub  Alberto,  Indice  de  la  Biblioteca  inferior  del 
Colegio  San  Josef  del  Cdrmen  Observante  de  Zaragoza  fol. 
412  pp. 

War  mir  nicht  zugänglich  und  scheint  auch  Latassa  nicht 
vorgelegen  zu  haben,  da  er  (tom.  I,  p.  476)  bemerkt,  dass  der 
Katalog  ,en  latin*  und  nur  ,par  el  uso  de  dicha  Biblioteca'  ge- 
druckt worden  sei. 

Latassa,  tom.  I,  p.  468  erwähnt  ein  handschriftlich  in 
dieser  Bibliothek  aufbewahrtes  Werk:  Gerönimo  Ezquerra  de 
Rozas,  Basilica  de  Ntra.  Sra.  del  Pilar  de  Zaragoza  (2  vol.  fol.l 
dessen  Gründlichkeit  und  Gelehrsamkeit  von  ihm  hervor- 
gehoben wird. 

MuNOz,  Diccionario   s.  v.  Zaragoza  Nr.  60   nach  Latassa. 

592.  t  Biblioteca  del  Convento  de  S.  Ldzaro, 

Nähere  Daten  über  Handschriften  des  Conventes  fehlen 
(über  vereinzelte  Zuwendungen,  wie  aus  der  Bibliothek  Galceran, 
vgl.  Latassa,  tom.  I,  p.  569);  doch  schon  um  das  Jahr  1400 
that  sich  ein  Mitglied  desselben,  Fray  Ramon  Lanz,  durch  ge- 
schätzte Bibelstudien  hervor  (De  Titulis  Psalmorum  et  eonun 
mystica  interpretatione;  De  ratione  explicandae  divinae  scrip 
turae;  De  genealogia  Salvatoris),  und  im  17.  Jahrhundert  wurde 
die  Bibliothek  durch  Fray  Josef  Linaz  y  Aznar  ansehnlich  be- 
reichert. Vgl.  hierüber  Latassa,  tom.  DI,  p.  158  und  II,  p.  139. 
Das  von  diesem  Bibliographen  citirte  Werk  des  Maestro  Neyla, 
Historia  del  Convento  de  San  Läzaro  de  Zaragoza,  ist  mir 
anderweitig  nicht  bekannt. 

593«  Biblioteca  particular  de  D.  MantLel  Äbeüa. 
Ueber  diesen  treflflichen  Bibliographen  und  Handschriften- 
forscher handelt  Latassa,  tom.  I,  p.  13  ff.     Die  Mehrzahl  seiner 
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handschriftlich  gebliebenen  Werke  bewahrt  die  Madrider  Aka- 
demie der  Geschichte  in  der  sogenannten  ^Colecciön  Abella^ 
Diese^  zumeist  Ergebnisse  seiner  Forschungsreisen^  deren  Plan 
er  in  der  Schrift:  Noticia  y  plan  de  un  viaje  literario  para  re- 
conocer  archivos  j  formar  la  Coleccion  Diplomätica  de  Espana^ 
encargada  por  el  Rey  &  D.  Manuel  Abella^  Madrid  1795,  56  pp. 
enbnckeltCy  sind  wichtig  genug,  um  sie  wenigstens  auszugsweise 
hier  mitzutheilen : 

Escritores  de  la  Historia  de  Espana,  6  tomos,  que  abrazan 
el  siglo  n— IX. 

Indice  de  los  documentos  para  la  Coleccion  diplomätica 
de  Espana. 

Escritores  coetineos  de  la  Historia  de  Espana.  3  tom. 
Siglos  XI— XVI. 

Coleccion  diplomAtica  de  Espana,  14  Fascikeln,  fol. 

Indice  de  su  Coleccion  Diplomätica,  Reyes  de  Castilla  y 
Aragon,  Condes  de  Barcelona,  Escritores  coetäneos. 

Indice  de  los  Escritores  de  la  Historia  de  Espana.  Dieser 
Index  ist  wichtig,  weil  die  handschriftlichen  Quellenwerke  selbst 
und  die  Bibliotheken,  in  welchen  sie  sich  finden,  angegeben 
werden. 

Indice  de  Mss. :  Archive  de  Montserrate  de  Madrid  (con 
U  Biblioteca  de  Salazar  y  Castro),  Academia  de  la  Historia, 
Biblioteca  del  Escorial,  Burriel,  Caresmar. 

Apuntamientos  sobre  la  Historia  de  Espana. 

Alonso  Vlii.    Notas  para  su  Crönica. 

Excerptos  de  autores  latinos  pertenecientes  i  Espana. 

Apuntamientos  sobre  escritores  de  la  historia  de  Espana. 

Alonso  YHI.  Geografia,  oficios,  tributos,  monedas,  pesos 
y  medidas. 

Nicht,  wie  es  scheint,  in  die  erwähnte  Coleccion  inbegriffen 
sind  einige  andere  Aufsätze,  so  der  über  das  Cronicon  de  Isi- 
doro  Pacense  und  die  Cronologia  de  los  Mahametanos  en  Espana; 
ans  der  Privatbibliothek  Abella's  selbst  erwähnt  Latassa  nur 
ein  Werk  (tom.  I,  p.  124):  Francisco  de  Aragon,  Compendio 
historial  de  lo  sucedido  en  el  Reino  de  Aragon  en  los  anos  de 
1591  y  1592. 
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594-«  t  Biblioteca  particular  de  D,  Juan  Francisco  Andres 
de  Uztarroz, 

Ueber  die  Handschriften  des  gelehrten  Chronisten  be- 
sitzen wir  nor  spärliche  Daten,  welche 

Latassa  mittheilt:  Tom.  I,  p.  506  Francisco  Femandez  de 
Villaherino  7  Garcia ,  Modo  de  examinar  los  naturales,  Mann- 
script aas  dem  Besitz  des  Andres;  eine  Art  praktischer  Heil- 
kunde. 

p.  548  ein  Exemplar  der  bereits  oben  (Nr.  571)  erwähnten 
Fueros  antiguos  de  Aragon,  welches  aus  der  Sammlung  Andr& 
in  die  Madrider  Nationalbibliothek  kam. 

p.  594  Gimen  Garcia  de  Resa,  Sobre  las  observancias  del 
Reino  de  Aragon.  Andres  erwähnt  es  selbst  (Borradores  de 
Escritores  Ms.  fol.  26  de  los  Historiadores  y  Foristas  del  Reino 
de  Aragon:  ,Su  original  estä  en  mi  librerta,  de  letra  j  encnader- 
naciön  bien  antigua.  Hurtölo  de  las  tinieblas  del  olvido  la  dili- 
gencia  del  Doctor  Baltasar  Andres,  mi  padre,  ä  quien  se  debera 
esta  venerable  y  docta  antigualla'). 

Sowohl  die  Werke  des  überaus  fruchtbaren  Forschers, 
wie  auch  sein  handschriftlicher  Apparat  wurden  nach  allen 
Richtungen  verstreut.  Einige  Manuscripte  kamen  in  die  National- 
bibliothek (vgl.  oben),  ein  Codex  mit  Biancas'  Sumario  de 
las  Cortes  de  Aragon  in  die  UniversitätsbibUothek  Zaragoza 
(Num.  7861,  vgl.  Bibl.  Nr.  577).  Die  Originalhandschrift  von 
Andres'  Zaragoza  antigua,  dibujos  de  medallas,  inscripciones^ 
piedras  anulares  y  bajos  relieves  en  comprabacion,  kam  ans 
der  Bibliothek  Luis  de  Salazar  in  die  des  Klosters  Montserrate 
nach  Madrid.  Unter  den  übrigen  handschriftlich  gebliebenen 
Werken  des  Autors  seien  folgende  als  für  die  spanische  Biblio- 
thekskunde wichtig  hervorgehoben: 

Noticia  de  un  viage  que  hizo  el  ano  1638  por  los  Reinos 
de  Aragon  y  Navarra  y  parte  de  Castilla  Ms.  en  4®. 

Indice  de  las  Escrituras  y  Registros  del  Archivo  del  Reino 
de  Aragon  Ms.  fol.  200  fol. 

Museo  Aragonös  (eine  Art  Literaturgeschichte),  Ms.  de 
266  folios. 

Borradores  par  a  formar  una  Biblioteca  de  autores  ara- 
goneses.     En  folio  de  205  päginas.  (Vorarbeit  zu  Latassa.) 
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Endlich  erwähne  ich  noch :  La  vida  del  Emperador  Carlos  V 
ideada  en  dos  tomos,  cada  uno  de  cinco  libros:  I  desde  1516 
hasta  1537;  II  desde  1538—1558.  Vol.  fol.  500  hojas.  Leider 
ist  bei  Latassa  (tom.  I,  p.  58  ff.)  weder  bei  dieser,  noch  bei  den 
vorher  genannten  Werken  die  Fundstätte  angegeben. 

595«  t  Biblioteca  particular  de  D.  Martin  Carrillo. 

Latassa,  welcher  tom.  I,  p.  291  ff.  über  Carrillo  und  dessen 
zahbreiche  Publicationen  ausflLhrlich  handelt,  erwähnt  nichts 
von  einer  Privatbibliothek  des  Autors.  Doch  gehörte  ihm  der 
interessante  Dextercodex,  heute  in  der  Universitätsbibliothek 
Zaragoza  Nr.  21590  (vgl.  oben  Bibl.  Nr.  577,  26). 

596.  Biblioteca  particular  del  Cande  de  San  demente. 

Besitzer  einiger  Werke  aus  dem  handschriftlichen  Nach- 
lass  Zurita's:  El  consuelo  de  la  filosofia  de  Severino  Boecio, 
traducido  al  espanol.  Original  von  Zurita's  Hand ;  ferner  Viage 
del  mundo  en  1305  mit  eigenhändigen  Anmerkungen  des  Chro- 
nisten. Vgl.  Latassa,  tom.  III,  p.  431  und  433. 

597.  Biblioteca  particular  de  D.  Diego  Josef  Dormer. 

Latassa,  tom.  I,  p.  403  über  die  Geschichte  dieser  be- 
deutenden  Privatbibliothek:  Habia  juntado  una  copiosa  libreria 
7  de  varias  partes  un  grande  numero  de  manuscritos;  pero 
tanto  tesoro  de  antigüedad  fuö  trasportado  ä  otro  Reino.  El 
Padre  Marton,  en  la  Historia  del  Monasterio  de  Santa  Eugracia 
päg.  386  dice  que  escaparon  solos  dos  tomos,  uno  de  Alega- 
ciones  y  Bulas  MS.,  y  el  otro  de  Estatutos  de  Huesca,  tras- 
ladados  per  su  cuidado.  De  esta  selecta  Ubreria  Consta  que 
poseyö  muchos  volümenes  el  erudito  D.  Luis  de  Salazar,  como 
lo  acredita  la  suya  custodiada  en  el  Monasterio  de  Monserrate 
de  Madrid.  Handschriften  dieser  Bibliothek  werden  also  zu- 
nächst mit  Bücksicht  auf  die  Provenienz  Dormer  zu  prüfen 
sein.  So  findet  sich  z.  B.  in  derselben  unter  der  Signatur  E. 
caj.  1  eine  Handschrift  des  Nobiliario  de  Arraas  y  Apellidos 
de  Aragon,  que  recopilö  el  Doctor  Pedro  Vitales,  Prior  de 
Gurrea,  Canönigo  de  Montearagon,  Copie  von  Pedro  de  Zayas 
mit  dessen  Zusätzen,  welche  unzweifelhaft  Dormer  gehörte. 
Vgl.  Latassa,  tom.  HI,  p.  424. 
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598«  Biblijoieca  partieular  de  D.  Juan  Francisco  Escudez. 

Latassa,  tom.  I,  p.  631  berichtet  von  handschriftlichen 
Memorias  dieser  libreria,  unter  welchen  ein  Codex:  Mossen 
Valero  Gilbert,  Relaciones  de  la  Isla  y  Reino  de  Cerdena  y 
Derechos  de  los  Rejes  Catälicos  para  su  posesion  saec.  XVI 
verzeichnet  war. 

599.  t  Biblioteca  partieular  de  Z>.  Diego  de  E$p4s. 

Specielle  Berichte  über  die  Handschriften  dieses  bereits 
mehrfach  erwähnten  Forschers  fehlen.  Latassa  bemerkt  nur 
tom.  I,  p.  438,  dass  er  die  ,preciosa  Biblioteca^  des  Chronisten 
Ger6nimo  Biancas  erbte. 

600.  Biblioteca  partieular  de  D.  Gaspar  Qalceran  de 
Castro^  de  Aragon  y  PinöSy  Conde  de  Ouimerd, 

Latassa,  tom.  I,  p.  566 :  Acabö  de  juntar  ona  numerosa 
Biblioteca  y  un  Museo  maj  selecto  que  lograron  aprecio,  no 
solo  por  la  copia  de  libros  j  medallas,  sino  por  lo  rico  j  raro 
de  uno  y  otro,  por  lo  esquisito  de  manuscritos,  medallas,  in- 
scripciones  y  otras  curiosidades.  Ein  grosser  Theil  der  Hand- 
schriften kam  in  den  Convento  Mayor  de  San  Agastin,  ein 
anderer  in  den  Besitz  der  FamUie  der  Herzoge  von  Hijar, 
die  Erben  Guimer&'s.  Unter  den  zahlreichen  handschriftlich 
gebliebenen  Werken  des  Grafen  seien  im  Folgenden  einige 
wenige  hervorgehoben: 

Inscripciones  de  memorias  Romanas  y  Espanolas  antigoas 
y  modemas.  Das  Original,  268  fol.,  zuerst  in  der  Bibliothek 
Lastanosa  (s.  d.),  dann  im  Archiv  der  aragonischen  Krone. 

Sucesos  de  Antonio  Perez.  In  der  Bibliothek  des  D.  Pedro 
Valero,  Justicia  de  Aragon,  Zaragoza. 

Convento  Joridico  de  Zaragoza  (topographisch).  In  der 
Augustiner-Bibliothek. 

Extracto  de  memorias  hist6ricas,  sacadas  de  la  Iglesia  de 
Roda  y  Condado  de  Ribagorza.  Bibliothek  Guimeri  und  dann 
Turmo. 

Alfabetos  generales  de  todas  las  Naciones.  Ms.  fol.  1630. 
In  der  Augustiner-Bibliothek. 

Cu&ntos  fueron  los  Emperadores  Constantinos.  — r  TratiMlo 
de  Emblemas  con  figuras.  Ebendaselbst. 
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Cronographia  y  Cosmographia  de  la  invencion  ...  de  las 
letras.  Fünf  Bände  fol.  Original  im  Colegio  Mayor  de  Cuenca 
zu  Salamanca. 

601.  *  Biblioteca  particular  de  D,  Pablo  Gil  y  Gil. 

MiiJL  Y  FoNfANALS,  ManueL;  Notes  sur  trois  manascrits, 
Revue  des  Langues  Romanes^  tom.  X  (1876),  p.  22öff.  bespricht 
einen  Cancionero  dieser  Privatbibliothek.  Vgl.  auch  Revista  de 
Archivos  Vn  (1877),  p.  12  f. 

Herr  Gil,  ein  eifriger  Sammler  von  Handschriften  (be- 
sonders von  arabischen),  gestattete  mir  in  liebenswürdigster 
Weise  das  Studium  der  von  ihm  erworbenen  Codices,  von 
denen  ich  zehn  beschrieb. 

602.  t  Biblioteca  particular  de  Z).  Francisco   Hospital. 

Latassa,  tom.  I,  p.  445  f.  beschreibt  einen  Codex  aus  dieser 
Privatsammlung,  welcher  die  ,Observancias  del  Spital^,  das  heisst 
einen  in  lateinischer  Sprache  verfassten  alten  Commentar  zum 
aragonesischen  Recht  von  Micer  Jaime  Espital  (Hospital)  ent- 
hielt. Am  Schluss  des  ersten  Theiles  die  Jahreszahl  1403  und 
die  Note  ,que  trasladö  estas  observancias  Jayme  Assensio,  No- 
tario  de  la  Villa  de  Ixar.  Fu^  en  el  mes  de  Mayo  el  acaba- 
miento  de  esta  copia  de  dicho  ano  in  loam  Petri  de  Caseda^ 
etc.  Von  fol.  122  an  beginnt  ein  zweiter  Theil:  De  debitis  et 
comandis,  obligationibus  et  eorum  effectibus  et  de  depositis. 

In  derselben  Bibliothek  sah  Latassa  (ibid.  p.  446)  i  eine 
ähnliche  Handschrift  mit  dem  Titel:  Practica  de  los  Fueros  y 
Leyes  del  Reino  de  Aragon  . . .  por  D.  Jaime  de  Espital,  Lugar- 
teniente  del  Justicia  de  Aragon...  ano  1361,  en  el  mes  de 
Febrero,  reinando  de  Aragon  D.  Pedro  FV.  In  altaragonesischem 
Dialekt  geschrieben. 

603.  t  Biblioteca  particular  de  D,  Vincencio  Juan  de  Las- 
tanosa  y  Baraiz  de  Vera. 

Latassa,  tom.  II,  p.  115  rühmt  in  dem  Lastanosa  gewid- 
meten Artikel  die  ,cölebre  libreria  por  los  cödices,  papeles  y 
fibrös  de  mano  ä  impresos,  como  se  infiere  de  los  muchos  que 
donö  al  archivo  del  reino  de  Aragon^  Von  ihm  rührt  auch 
ein  handschriftlicher  tndice  de  las  escrituras  y  papeles  del  Ar- 
chivo del  Reino  de  Aragon  her.     Dieser  ging  wahrscheinlich 
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ebenso  wie  seine  Memorias  de  claros  varones  en  el  Reino  de 
Aragon  in  den  Besitz  des  Archivs  über. 

Tom.  m,  p.  203  f.  Gabriel  de  Sessä,  Historia  de  la  anti- 
giledad  del  Obispado  de  Barbastro,  gleichfalls  aas  der  Sammlung 
Lastanosa. 

Die  Bibliothek,  wie  auch  das  berühmte  Münzcabinet  dieses 
gelehrten  Aragonesen  befand  sich  ursprünglich  in  Huesca,  wurde 
aber  hier  besprochen,  da  die  Sammlungen  später  nach  der 
Hauptstadt  kamen.  So  findet  sich  auch  eine  werthvolle,  ehe- 
mals Lastanosa  angehörige  Handschrift  (Raxas,  Regni  Aragoniae 
descriptio)  heute  in  der  UniversitätsbibUothek  Zaragoza.  Vgl. 
oben  Bibl.  Nr.  577,  33. 

604*  t  Biblioteca  paticular  de  D,  Felix  de  Latctssa, 

Der  ausgezeichnete  Biograph,  der  in  seiner  Biblioteca  fast 
dreitausend  auf  eingehendes  Quellenstudium  sich  gründende 
Biographien  lieferte,  besass  selbst  eine  umfangreiche  Hand- 
schriftenbibUothek,  allerdings  zumeist  Copien  von  Werken,  die 
er  ftlr  seine  Specialforschungen  benöthigte,  und  die  hier  nicht 
sämmtlich  registrirt  werden  können.  Von  wichtigeren  Hand- 
schriften aus  seiner  Sammlung  seien  erwähnt: 

Tom.  I,  p.  580  Juan  Luis  Jaciento  Gaona,  Enchiridion  6 
Indice  copioso  de  todos  los  nombres  propios  que  hay,  asi  en 
los  Poetas  como  en  los  Historiadores,  de  Dieses,  Ninfas  . . . 
con  los  versos  donde  se  toca  la  fibula  por  el  Poeta.  Asimismo 
de  todos  los  nombres  propios  de  fuentes,  rios,  lagos,  montes, 
prados,  animales  etc.  (1614).     Also  eine  Art  Onomastiken. 

Tom.  n,  p.  535  Juan  Perez  Jaca,  Manera  de  medir  tierras. 
Mit  Plänen  und  Figuren,  1661.  Enthalten  im  XV.  Bande  der 
Memorias  de  Aragon  aus  der  BibHothek  Latassa's. 

Tom.  in,  p.  52  f.  Francisco  Roa  y  del  Rey,  Advertencias 
sobre  el  significado  de  varias  palabras  de  montes  y  huertas  de 
Zaragoza,  sowie  andere  Werke  des  Autors  enthalten  in  den 
jVarios^- Bänden,  deren  Inhalt  durch  die  erwähnten  Proben 
charakterisirt  ist. 

605.  t  Biblioteca  particular  de  D.  Tomas  Fermin  Lezaun 
y  Tormos. 

Latassa  verzeichnet  aus  dieser  Bibliothek  folgende  Hand- 
schriften: 
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Tom.  I,  p.  406  Diego  Josef  Dormer,  Breve  Noticiä  de 
los  cronistas  del  Reino  de  Aragon.  —  Desselben  Libro  I  de 
los  Anales  de  la  Corona  de  Aragon  en  el  reinado  de  D.  Felipe 
el  Grande  (IV.)  1621 — 1628.  Von  letzterem  auch  eine  Copie 
in  der  Bibliothek  Montserrate  zu  Madrid  (Salazar).  —  Ueber 
den  von  Lezaun  dem  Kloster  S.  Juan  de  la  Pefia  geschenkten 
Fuerocodex  saec.  XIV  vgl.  ausser  der  bereits  oben  Bibl.  Nr.  571 
erwähnten  Stelle  (tom.  I,  p.  548)  noch  tom.  II,  p.  135.  Den 
Fuerocodex  von  Sobrarbe  (aus  dem  Besitze  des  D.  Luis  de 
Exea  y  Talayero)  begleitete  noch  ein  älteres  Exemplar  der 
Fneros  von  Navarra. 

p.  623  Ordo  ludiciorum,  Advocatorum  et  Notariorum,  Prae- 
positorum  a  Domino  Aegidio  (Micer  Gil)  Decretalium  doctore. 
In  einer  Sammlung  von  Fueros  del  Rey  D.  Jaime  el  Primero 
aus  dem  Jahre  1269. 

Tom.  II,  p.  249  Marta  y  Andres,  Observaciones  y  notas 
i  los  Fueros  de  Aragon,  Original,  enthalten  in  einem  Siloge 
Fororum  Aragoniae  betitelten  Foliobande  dieser  Bibliothek;  in 
demselben  auch  Micer  Miguel  Pastor,  Notaciones  sobre  los 
Fueros  de  Aragon   (ibid.  p.  484). 

p.  469  Josef  Lupercio  Panzano  Ibanez  de  Aoyz,  Nobiliario 
del  reino  de  Aragon. 

Tom.  III,  p.  376  Micer  Garcia  Ximenez  de  Ayerve,  Re- 
copilacion  de  los  Fueros  de  Aragon.  Cödice  original,  de  letra 
de  aquel  tiempo  (1361),  con  caractöres  iluminados  de  colores 
diferentes  y  otros  curiosos  adornos. 

Von  den  Originalmanuscripten  aus  der  Feder  des  Autors 
selbst  kamen  einige  nach  S.  Juan  de  la  PeSa,  wie  der  Bericht 
über  die  dem  Kloster  geschenkten  Fuerocodices,  ferner  Lezaun's 
Tratado  de  monedas  jaquesas  mit  fein  ausgeführten  Abbildungen 
von  Münzen,  Wappen  etc.,  sowie  die  Schrift  über  die  Aus- 
grabungen im  Kloster  Pena  (mit  Plänen).  (Latassa,  tom.  II, 
p.  135).  Die  Handschriften  aus  seiner  Privatsammlung  kamen 
grösstentheils  in  die  Universitätsbibliothek  von  Zaragoza,  vgl. 
oben  Bibl.  Nr.  577,  Nr.  7885,  21600,  3628,  21588,  7861,  21589 
und  3165.  — 
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606.  t  Biblioteca  particular  de  D.  Bartolame  Uorenit. 

A.  Handschriftlicher  Katalog. 

Ein  handschriftlicher  Indice  (auch  Biblioteca  genannt), 
welcher  die  BUcher  Llorente's  genau  verzeichnet,  wird  wieder- 
holt von  Latassa  citirt  und  benützt ,  vgl.  tom.  II,  p.  205,  483 
und  527. 

B.  Druckwerk. 

Latassa  erwähnt  aus  dieser  gewiss  ziemlich  umfangreichen 
Bibliothek  nur  einige  Manuscripte,  und  zwar  tom.  11,  p.  483: 
vom  Maestro  Antonio  Pastor  1.  Annotationes  de  crementis  ver- 
borum  et  accentuum  cum  annotationibus  in  Adriam^  et  Eu- 
nuchum.  2.  Annotationes  in  Pomponium  Melam  et  de  Littoribus 
Universi  Orbis  et  de  Provintiis  eiusdem.  3.  Annotationes  in 
Persium,  Ciceronem,  Virgilium,  et  Lectiones  Ethicae  et  Poeticae. 

p.  526  Maestro  Juan  Perez,  Version  en  verso  espanol  de 
las  VIII  eglogas  primeras  del  P.  Virgilio  Maro. 

Zahlreiche  Codices  dieser  Sammlung  kamen  in  den  Besitz 
der  Kirche  Pilar,  vgl.  oben  Nr.  572  und  insbesondere  Latassa, 
tom.  n,  p.  206  f. 

607.  Biblioteca  particular  de  D.  Joaquin  Lopez  Bemüh. 

Carini  p.  67  f.  nennt  die  Sammlung,  welche  noch  von  der 
Familie  Lopez  erhalten  wird,  eine  raccolta  preziosissima  di 
libri  e  mss.,  verzeichnet  aber  nur  eine  Handschrift :  Simon  Con- 
tarini,  Rclacion  que  hizo  ä  la  Republica  de  Venecia  k  fin  del 
ano  1605  de  la  Embajada  que  havia  hecho  en  Espana. 

608.  t  Biblioteca  particular  de  D.  Pedro  Manero. 

Ueber  diese  bedeutende  Privatbibliothek  gibt  die  einzige 
Notiz,  welche  ich  ermitteln  konnte, 

Latassa,  tom.  II,  p.  221  f.  wie  folgt:  Su  grande  sabiduria 
(nänüich  Manero's)  estuvo  servida  de  . . .  una  selecta  libreria 
de  mds  de  catorce  mil  volämenes,  que  ojalä  hubieron  qne- 
dado  juntos  con  los  manuscritos  asi  propios  como  age- 
nos...  pues  todos  elios  tuvieron  la  desgracia  de  dividirse  en 
la  muerte  de  su  dueno. 


Natürlich  Andriam. 
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609.  f  Biblioteca  particular  de  D.  Fermin  Molina, 

Latassa^  tom.  I,  p.  654  f.  erwähnt  kurz  die  ,libreria  Mo- 
lina'  mit  der  Bemerkung  ^  dass  sich  in  derselben  handschrift- 
Kche  Ordinaciones  der  Villa  y  Valle  de  Ans6,  verfasst  von 
Juan  Guerrero  y  Agüero,  ,en  nn  tomo  en  folio  con  otros  pa- 
peles  pertenecientes  A  este  asunto'  befanden. 

610.  t  Biblioteca  particular  del  Doctor  D,  Bartolom4 
Morlanes  y  Malo. 

Latassa  verzeichnet  ans  dieser  Privatbibliothek  tom.  I, 
p.  596:  Micer  Gonzalo  Garcia  de  Santa  Maria^  Historia  de  los 
Reyes  de  Aragon,  ^original,  que  escribiö  este  autor,  MS.' 

Tom.  ni,  p.  430.  Gerönimo  Zurita,  Enmiendas  y  notas 
sobre  Clandiano:  ,Tuvo  copia  de  ella  el  Doctor  D.  Bartolom^ 
Morlanes,  Capellan  Real  de  la  Santa  Iglesia  del  Pilar  de  Zara- 
goza, quien  tambien  iluströ  &  este  poeta  y  le  hizo  xin  indice 
silabico  de  sus  frases.' 

Tom.  n,  p.  370  über  Morlanes  und  seine  Bibliothek:  ,Entre 
otras  memorias  dej6  al  dicho  Colegio  (de  Jesuitas)  su  copiosa 
V  selecta  libreria*. 

611.  Biblioteca  particular  de  D.  Josef  Siesso  de  Bolea, 

üeber  diese  Sammlung  finde  ich  nur  die  Notiz  bei  Latassa, 
tom.  in,  p.  209:  Tuvo  una  libreria  copiosa  y  selecta  de  im- 
presos,  manuscritos  y  medallas. 

613,  t  Biblioteca  particular  de  D.  Gabriel  Sora  y  Aguerri. 

BiBLioTHECA  doctorfs  Gabriclis  Sora  canonici  S.  Ecclesiae 
Metropolitanae  Caesaraugustanae.  Zaragoza,  Juan  de  Larumbe 
1618,  4»,  149  pp. 

Ueber  das  Werk,  welches  mir  nicht  vorlag,  vgl.  Toribrio 
del  Campillo  und  Latassa  an  den  unten  angeführten  Stellen. 

Latassa  verzeichnet  aus  dieser  Bibliothek,  den  eben  an- 
geflQirten  Katalog  als  Quelle  benützend: 

Tom.  I,  p.  71  Practica  Antigua  Aragoniae  et  Formulare 
diversorum  instrumentorum  (anonym,  Biblioth.  p.  53). 

p.  446  Jacobi  Hospitalis  super  Observantias  Aragoniae 
(BibHoth.  p.  142). 

p.  548  Fueros  antiguos  de  Aragon,  Manuscrito  en  perga- 
mino  (Biblioth.  p.  140). 
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Tora.  III,  p.  64  Miguel  Romeo,  Formolariam.  Encuadernado 
en  papelon  con  su  cuero  de  color  leonado^  en  dos  tomos,  con 
SU  indice. 

p.  226  ff,  rühmende  Kritik  der  Bibliothek  und  Veraeichniss 
der  von  Sora  verfassten  Schriften.  Diese  sind  nicht  von  all- 
gemeinerem Interesse.  Vgl.  auch  tom.  II,  p.  362. 

Campillo,  Toribio  dbl,  La  Biblioteca  del  Dr.  G.  Gabriel 
Sora.  Revista  de  Archivos  VIII  (1878),  p.  337—340;  353— 35>^. 

P.  356:  Tenia  ya  reunida  en  Zaragoza  su  famosa  biblio* 
teca,  la  mäs  numcrosa  y  de  mds  selectas  obras  que  se 
habia  conocido  hasta  entönces  en  manos  de  un  particular  en 
£spaDa.  P.  358:  Pasan  de  300  los  titulos  de  la  coleccion  de 
manuscritos  resenados  en  la  seccion  d^cimaquinta^  cuyo  nü- 
mero  de  volümenes  tal  vez  excede  de  500,  ademäs  de  muchoä 
legajos . . .  Multitud  de  cödiccs  de  antiguos  fueros  locales,  de  los 
generales  del  Rcino,  de  las  observancias,  de  las  sentencias  dicta- 
das  en  diversas  jurisdiccioncs,  glosas  y  repertorios  de  Antinch 
de  Bag^s,  de  Diez  de  Aux,  de  Salanova,  de  Pertusa,  de  Mo- 
lino,  de  Mirabete  de  Biancas  y  de  Perez  de  Nueros;  los  ori- 
ginales todos  del  fuerista  Bardaji;  tratados  como  Isk  Relacion 
del  estado  y  del  gobierno  de  Aragon  etc.,  escritos  histöricos 
como  la  Crönica  de  los  Reyes  D.  Fernando  y  dona  Isabel. 

613.  t  Biblioteca  particular  de  D.  Manuel  Turmo  y 
Palacios. 

Aus  dieser  reichen  Privatsammlung  verzeichnet  Latassa 
unter  anderen  folgende  Manuscripte:  tom.  I,  p.  390:  Codice  de 
mano  de  los  siglos  XIV  o  XV,  en  folio,  en  idioma  lemosino, 
ilustrado  de  letras  de  bermellon,  violaceo,  pajizo  y  otros  colores. 
enthaltend  Discursos  poeticos  de  amor.  Unter  diesen  sind  ver 
treten  die  ,Trovas'  von:  Mosen  Rodrigo  Diez,  Mosen  Pedro 
Navarro  (tom.  II,  p.  393),  Santa  Fö,  Ausias  March,  Jordi  de 
S.  Jordi,  Pedro  Torrellas,  Vilarassa  und  Juan  de  Torres  (tom.  III, 
p.  153,  263  und  265). 

p.  430  Juan  Francisco  Escuder,  Basilica  de  Ntra  Sra  del 
Pilar  de  Zaragoza  (Auszug  aus  dem  oben  Bibl.  Nr.  591  er- 
wähnten Werk). 

p.  597  Garcia  de  Santa  Maria,  Vidas  de  los  SS.  Padres, 
nach  Hieronymus.    Zuerst  ein  ,Pr61ogo  de  Micer  Gonzalo  Garcia 


Bibl.  Uebenicht:   618.  614  (Zaragoaa).  65 

de  Santa  Maria^  traslädador  del  presente  libro^  Zum  Schlüsse: 
A  loor  y  gloria  de  nuestro  Salvador  Jesucristo  y  de  la  gloriosa 
Virgen  Maria,  Madre  suya,  fuö  acabada  la  presente  obra^  inti- 
tulada  Vitas  Patrum  en  la  M.  N.  6  Metröpoli  Ciudad  de  Valencia, 
en  la  calle  vulgarmente  Uamada  el  Molino  de  la  Kovella,  por 
Juan  Jofre.  Acaböse  d  26  dias  del  mes  de  Noviembre,  ano  de 
nuestra  reparaciön  1519/  Ein  Band  von  221  Blättern,  früher 
im  Besitz  Lastanosa's,  dann  an  Turmo  übergegangen. 

Tom.  n,  p.  5U1  Francisco  Pozuelo  de  Fertun  Dat:  1.  Dia- 
iogo  de  Verdat.  2.  Noticias  de  la  familia  Pozuelo.  3.  Reper- 
torium  Forum  (1)  Aragoniae. 

Tom.  in,  p.  280  Ignacio  de  Asso's  Bericht  über  Turmos 
,copiosa  y  selecta  libreria  y  su  agradable  propension  en  fran- 
quearla  i  los  estudiosos^ 

p.  373f.  Diego  Felipe  Vizcaino:  1.  Los  nueve  libros  de 
los  exemplos  y  virtudes,  dichos  y  hechos  memorables,  que 
escribiö  Valerie  Maxime,  traducidos  al'  idioma  espanol  del  latino 
1621.  Ms.  fol.  2.  De  las  vidas  de  los  Cesares  que  escribiö 
Cayo  Suetonio  Tranquilo.  Version  al  espanol  de  la  Vida  del 
Cayo  Julio  Cesar.  1621.  (Aus  der  Bibliothek  des  D.  Francisco 
Ximenez  de  Urrea  später  in  Turmo's  Besitz  übergegangen.) 

p.  383 f.  Gerönimo  Ximenez  de  Urrea:  1.  El  victorioso 
Carlos,  Poema  heröico.  Ms.,  197  fol.  2.  Don  Clarisel  de  las 
flores.  Libro  de  caballerias  y  aventuras,  que  puede  .  competir 
con  Amadis  de  Grecia,  el  Caballero  del  Febo  y  otros.  Originales, 
tres  tomos  gruesos  en  folio.     Aus  der  Bibliothek  Urrea's. 

Minder  wichtige  handschriftliche  Quellen  aus  dieser  Bi- 
bliothek sind  verzeichnet  tom.  II,  p.  235,  251,  528;  tom.  III, 
p.  198. 

Einige  Handschriften  aus  Turmo's  Sammlung  kamen  in 
die  Universitätsbibliothek  Zaragoza's,  vgl.  Bibl.  Nr.  577,  Nr.  19, 
22,  23,  27. 

614,  Archivo  del  Marques  de  Villaverdsy  Conde  de  Morata, 

Latassa,  tom.  III,  p.  372  verzeichnet  aus  diesem  Archiv, 
von  dem  nichts  berichtet  wird,  als  dass  es  sich  in  Zaragoza 
befand,  einen  grueso  tomo  en  folio  con  el  titulo  de:  Nobiliario 
de  armas  y   apeUidos    del   reino   de  Aragon,    que  usaron  los 

8itzaDgBl>er.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXIX.  Bd.  6.  Abh.  5 
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nobles  etc.,  recopilado  .  .  por  el  Dr.  Pedro  Vitales,  Canönigo 
de  Montearagon,  eine  von  Pedro  de  Zayas  nach  dem  Original 
genommene  Copie.  Andere  Exemplare  waren  im  Besitz  von 
Juan  Perez  de  Nueros,  Antonio  Agustin,  endlich  in  der  Bibliothek 
der  Benedictiner  zu  Monserrate  in  Madrid  (unter  der  Signatur 
E.  cax.  I,  aus  der  Sammlung  Dormer,  vgl.  oben). 

616.  t  Biblioteca  particular  de  D,  Francisco  Ximenez  de 
Urrea  y  Gonzalez  de  Mun^ega, 

Latassa,  tom.  in,  p.  389  über  die  Bibliothek:  Tuvo  una 
exquisita  libreria  de  mds  de  8000  cuerpos  de  obras  y  muchos 
manuscritos  . . .  6000  medallas  . . .  que  se  pasaron  todas  al  ca- 
stillo  de  Berbedel,  con  los  libros  pertenecientes  &  su  explicacion 
y  todos  los  Codices  MSS.,  que  eran  en  grande  nämero  y  de 
mucha  estimacion  por  lo  raros  y  exquisites;  vinculando  las 
medallas  y  libros  de  mano  ä  su  sobrino  D.  Francisco  Gonzalez 
de  Urrea,  Senor  de  Berbedel  y  para  sus  sucesores  y  tambien 
con  destino  al  beneficio  publice.  —  Ausser  den  bereits  im  Ar- 
tikel Nr.  613,  sowie  unter  Nr.  616  erwähnten  Handschriften 
dieser  Bibliothek  verzeichnet  Latassa  noch  tom.  I,  p.  599  einen 
Codex  derselben  mit  den  Anales  de  los  Reyes  de  Aragon, 
verfasst  von  Martin  Garcia  Puyazuelo. 

616«  t  Biblioteca  particular  de  D,  Gerönimo  Zurita  y 
Castro. 

A.  Handschriftliche  Kataloge. 

1.  Los  papeles  y  libros  de  mano,  impresos,  griegos  j 
lations  y  en  vulgär,  que  son  del  secretario  Gerönimo  Zurita  y 
de  otras  personas  de  quien  el  los  tenia  prestados.  Cod.  Escor. 
&  H  15  fol.  246.     Vgl.  Graux,  Essai,  p.  335  f. 

2.  Der  Katalog  der  Bibliothek  des  Grafen  Olivarez,  an 
welchen  die  meisten  Handschriften  Zurita's  übergingen  (vgl. 
unten),  wurde  bereits  unter  Bibl.  Nr.  280  besprochen. 

B.  Druckwerke. 

AnDRÄS   DB  UZTARROZ,    JuAN   FRANCISCO   UUd  DoRMER,    DiEGO 

Josä,  Progresos  de  la  historia  en  el  reino  de  Aragon  y  elogios 
de  Gerönimo  Zurita  etc.  Zaragoza  1680  fol. 
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Eingehende  Lebensbeschreibung  Znrita's  und  Geschichte 
seiner  Studien;  fUr  die  Bibliothek  wichtig  Cap.  XIII  (p.  62 ff.): 
Peregrinacion  de  Gerönimo  Zurit«  ai  Reyno  de  Sicilia  y  libros 
antiguos  de  historia  que  hall6  en  sus  famosas  librerias.  Die 
sicilianischen  Codices  Zurita's  wurden  schon  von  Carini  p.  399  ff. 
eingehend  besprochen,  wir  geben  daher  nur  ganz  kurz  die 
Titel : 

(1)  Brevis  chronica  de  factis  Insulae  Siciliae .  . .  a  Rege 
^laniredo  usque  ad  Dominum  Martinum  Regem  regni  eiusdem 
Insulae  Siciliae;  nachher  ein  Arbor  genealogiae  Dominorum  ac 
Regum  Siciliae. 

(2)  Simon  de  Lentino,  Historias  de  Sicilia. 

(3)  Coronica  de  los  hechos  de  Sicilia,  verbunden  mit 
einer  zweiten  aus  dem  Archiv  der  Iglesia  mayor  von  Agrigent. 

(4)  Historia  antigua  de  Sicilia,  catalanisch  und  italienisch. 

(5)  Historia  antigua  de  Sicilia  que  se  publicö  en  tiempo 
del  Rey  D.  Jayme  II. 

(6)  Juan  Vilano,  Historia  de  Sicilia. 

(7)  Liber  de  gestis  Siculorum  sub  Federico  Rege  et  suis. 
Nach  Carini  verfasst  von  Niccolö  Speciale. 

(8)  Formulario  de  las  cosas  de  Sicilia  y  privilegios. 

(9)  Bartolomä  de  Nicastro,  Cronica  (Ausführliches  über 
diese  bei  Carini  a.  a.  O.). 

Cap.  XIX  (p.  91  ff.)  behandelt  die  grosse  Schenkung  von 
Zurita's  Bibliothek  an  das  Kloster  der  Cartuja  de  Aula  Dei  zu 
Zaragoza  [1571]  (vgl.  oben).  Von  den  Handschriften  selbst 
werden  nur  genannt:  (10)  Varron  (11)  Cornelio  Tacito  und 
(12)  Cardenal  Bessarion.  Von  p.  95  an  über  das  Anerbieten 
der  Mönche  von  Aula  Dei,  die  Sammlung  Zurita  dem  Escorial 
zu  überlassen,  über  die  fruchtlosen  Verhandlungen  in  dieser 
Richtung  und  die  schliessliche  Einverleibung  der  Bibliothek  in 
die  des  D.  Caspar  de  GuzmÄn,  Conde  de  Olivares  (vgl.  Bibl. 
Nr.  280).  Dass  diese  in  Widerspruch  mit  der  letztwilligen  Ver- 
fügung Zurita's  stand,  geht  aus  der  p.  1 13  mitgetheilten  Testa- 
nientsclausel  hervor:  Item  dexo  al  Monasterio  de  Aula  Dei  de 
la  Orden  de  Cartuja  todos  los  libros  que  yo  al  presente  tengo 
de  mano  y  impressos,  excepto   los  de  vulgär  de  mano,   y  im- 

pressos,   con   todas  las   otras   escrituras   antiguas,    registros   y 
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libros  qae  estün  en  dos  arcas,  y  en  dos  arqmmesas  qne  tengo 
en  el  dicho  MonoBterio  de  Aula-Dei^  qne  estos  los  dexo  a 
mi  heredero  infrascripto;^  pero  quiero  que  los  libros  impressos 
de  historia  en  romance,  despues  de  los  largos  anos,  y  vida  del 
dicho  mi  hijo,  los  dh  y  entregae  al  dicho  Monesterio  de 
Aula-Dei;  para  qne  estän  en  el  archivo  del  Monasteiio  fnera 
del  Armario. 

Ferner  berichtet  über  die  Bibliothek  Latassa^  welcher 
zn  den  von  Granx  ans  anderen  Quellen  gesammelten  Daten 
die  wesentlichsten  Ergänzungen  bietet,  allerdings  zunächst  mit 
Rücksicht  auf  die  handschriftlich  gebliebenen  Werke  des  Chro- 
nisten und  deren  Schicksale;  hierüber  tom.  III,  p.  425 — 435. 
Zurita's  Anotaciones  &  Salustio  und  Notas  ä  la  historia  mäs 
antigua  del  Reino  de  Aragon  finden  sich  im  Escorial,  Sign.  III 
0.  6  und  7.  I.  15  (?).  Die  genealogischen  Werke:  Casas  de 
los  AzagraS;  Urreas  y  Alagones  und  Anotaciones  al  libro  de 
las  familias  y  casas  nobles  de  Aragon,  escrito  en  latin  por  D. 
Pedro  Garcös  de  Carinena,  sowie  die  Consultas  al  Senior  Rey 
D.  Felipe  II  y  sus  respuestas,  endlich  die  bereits  erwähnte  Brief- 
sammlung in  der  Bibliothek  des  Klosters  Montserrate  zu  Madrid, 
Sign.  E.  cax.  1  und  H.  —  Memorias  de  inscripciones  antigaas 
de  familias  romanas,  de  medallas  y  de  otras  tocantes  A  monedas, 
in  der  Bibliothek  des  Marques  de  Liehe  zu  Madrid.^ 

Von  Handschriften  y  welche  Zurita  wenigstens  temporär 
besessen  oder  benutzt^  erwähnt   Latassa  tom.  I,  p.  596  einen 


*  Sein  Sohn  Greronimo  Zurita  de  Olivan. 

*  Latassa  citirt  hier  nach  Barmann's  Sylloge  Epistolarum  tom.  3  (Ep- 
CCCCXLI,  p.  552  f.)  aus  einem  Briefe  Jac.  Gronov's  an  Nie.  Heinsius 
(1673)  folgenden  Passus:  Caeterum  ante  dies  cum  publica  fama  nos  ex- 
citasset  ad  videndam  elegantiam  Marchionis  Lichei  (is  filius  Ludovici  de 
Haro,  frater  maior  hodiemi  Flandriae  Praefecti)  quam  in  colligendas 
tabulas  pictas  pulcherrimi  operis  .  .  .  contulit,  praeter  expectatum  ioducti 
Bumus  in  Bibliothecam  satis  egregiam,  ubi  inter  alia  ^TAni  MSS. 
Plautus,  Livius,  qnondam  Alphonsi  Aragonum  Begis,  post  a  Cujscio 
missus  ad  Lipsinm,  deinde  Jaui  Wowerii  Antverpiensis,  Caesar,  OTidiu» 
cum  commentariis,  Plinii  Historia  naturalis,  Curtius,  Suetonius,  CUu- 
dianus,  Donatus  in  Terentium,  omnia  non  antiquissima.  Item  aliqua  ex 
adversariis  Hieronymi  Suritae,  in  quibus  libellus  antiquanim  inscripti^ 
num  de  familiis  Romanis,  de  Nummis,  quae  si  ociosius  tractari  per- 
mitteretar,  non  dobito,  quin  pretium  facturus  essem. 
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Prachtcodex:  ^Sereuissimi  Principis  loannis  II  Aragonum  Regis 
Vita  per  Gundisalvnin  Garciam  de  Sancta  Maria,  Inriscon- 
snltum,  Civem  Caesaraugustanum  edita',  en  vitela  con  ilumina* 
cion  cariosisima  de  oro,  y  varios  matices  dibujados;  en  la 
primera  foja  las  armas  del  Rey  Don  Fernando  como  lo  signi- 
fican  los  blasones  de  Castilla  nnidos  con  los  de  Aragon,  y  la 
granada  en  campo  de  plata,  que  declara  estar  dedicada  ä  este 
eatölico  Principe,  demds  que  los  dos  ninos  alados  que  abrazan 
el  escudo,  tiene  cada  uno  coyunda,  empresa  inanimada  del 
Hey  .  .  porque  le  falta  el  mote  que  es  el  alma  de  las  empresas. 
EsU  escrito  en  vitela  y  cada  renglon  rayado  con  carmin.  La 
eneuadernacion  en  tabla  con  labores  de  oro,  cuya  curiosidad 
persuade  haber  sido  ^ste  el  original  que  su  autor  pre- 
sentö  al  Rey  Fernando. 

Tom.  n,  p.  243  ff.  über  den  werth vollen  Codex  mit  Petri 
Marfili  Historia  antiqua  saec.  XIV  in.,  von  Zurita  später  dem 
Archiv  des  Klosters  (S.  Juan  de  la  Pena)  zurückgestellt.  An- 
dere Elxemplare  desselben  Werkes  im  Escorial  (I.  L.  15)  und 
in  der  bischöflichen  Bibliothek  zu  Valencia.  Catalanische  und  alt- 
aragonesische  Uebersetzungen  im  Besitze  von  D.  Francisco 
Ximenez  de  Urrea,  Jusepe  Villava,  D.  Tomas  Fermin  de 
Lezaun,  sowie  in  der  Bibliothek  der  Akademie  der  Geschichte 
zu  Madrid.  Dieselbe  Chronik  führt  der  Marques  de  Morante 
(Qomez  de  la  Cortina,  vgl.  Bibl.  Nr.  263)  unter  dem  Titel  an: 
,Chronica  Regni  Aragonum  omnium  historiarum  praedicti  Regni 
antiquissima  et  ut  censet  Hieron.  Curita,  conscripta  ab  aliquo 
Monacho  S.  Benedicti  Monasterii  S.  Joan  de  la  Pena,  ubi  et 
ioventa  est.  Hieron.  etiam  de  Biancas  inquit  quemdam  Mona- 
chum  Petrum  Marsillum  nomine  huius  historiae  auctorem 
putari',  beschreibt  ihn  als  cödice  en  folio,  escrito  en  vitela, 
letra  italiana,  al  parecer  de  fines  del  siglo  XV,  con  las  letras 
capitales  de  colores  y  graciosos  adornos,  y  una  orla  en  la 
primera  plana  con  arabescos.  Diese  Handschrift  wurde  Morante 
von  Ramon  Mesonero  Romanos  geschenkt.  Vgl.  Latassa  a.  a.  O. 
p.  246.. 

Graüx,  Essai,  behandelt  p,  56—58,  331—339,  346—351 
u.  s.  in  gewohnt  lichtvoller  Weise  die  Schicksale  der  Biblio- 
thek sowohl  in  der  Karthause  Aula  Dei,  als  in  der  Samm- 
lung des    Grafen    Olivarez,    speciell    mit    Rücksicht    auf    die 
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Codices  g^aeci,  deren  Zurita  eine  stattliche  Anzahl  besass.  Vgl. 
insbesondere  p.  335,  wo  nach  dem  (nicht  vollständigen)  Ver- 
zeichniss  ,Papeles  y  libros  de  mano^  (s.  oben  A.  1)  folgende 
Graeca  beschrieben  werden: 

EU  N.  T.  en  griego,  de  inano,  en  perg.,  peqaeno,  cubierto 
en  carmesiy  de  enquadcrnacion  antigoa. 

It.,  un  Vocabulario  gr.,  de  mano,  en  perg. 

Otro  libro,  en  quarto,  de  enquadern.  muy  antigua,  de 
griego  y  de  mano,  en  perg.,  que  es  Dioscörides. 

Otro  libro  de  mano,  en  perg.,  muy  antiguo,  que  es  un 
Crönico  griego,  de  letra  muy  antigua. 

Item,  las  obras  de  Ptolomeo  cn  griego,  en  papel  de  marca 
grande,  de  mano,  enquadernado  en  perg.  que  se  le  presto 
D.  Diego  de  Mondoza,  y  6\  le  dej6  en  prendas  unas  obras  de 
Sant  Cypriano,  de  mano,  en  perg.  de  letra  mayuscula. 

(Gez.)  Gerö"»^  Qurita. 

Carimi,  p.  397 — 406  gibt  zunächst  einen  Lebensabriss 
Zurita's,  Charakteristik  seiner  Studien  und  Werke,  bespricht 
die  von  ihm  in  8icilien  erworbenen  Handschriften  und  die 
Geschichte  seiner  BibUothek. 
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vn. 

Der  Einfluss  der  Buch'schen  Glosse  auf 
die  späteren  Denkmäler. 

Von   . 

Dr.  Emil  Steffenhagen, 

Oberbibliothekar  in  Kiel. 
I. 

Das  Cleyische  Stadtrecht. 


In  dem  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften 
vorgelegten  Plane  (Zeitschrift  der  Savigny-Stiftung  ftlr  Rechts- 
geschichte, Bd.  n,  Germ.  Abth.,  S.  233.  1881)  ist  dem  Bearbeiter 
der  Sachsenspiegelglosse  neben  der  kritischen  Feststellung  die 
Aufgabe  zugewiesen,  den  ,Einflu8s  der  Glosse  auf  die  späteren 
Rechtsbticher^  zur  Anschauung  zu  bringen.  Wie  nach  der  kri- 
tischen Seite  die  Entwicklungsgeschichte  der  Glosse  aufzuklären 
war,*  so  bietet  sich  auch  in  jener  zweiten  Richtung  Anlass  zu 
Einzeluntersuchungen,  weil  der  Einfluss  der  Buch'schen  Glosse 
unterschätzt  wird.  Das  zeigt  sich,  abgesehen  von  anderen  Er- 
scheinungen, besonders  darin,  dass  auf  dem  Gebiet  der  Rechts- 
geschichte abgeleitete  Quellen  statt  der  Glosse  selber  citiert 
werden,  ein  Uebelstand,  der  durch  die  verwahrloste  Ueber- 
lieferung  der  Glosse  in  den  Drucken  seine  Erklärung  finden 
mag,  andererseits  um  so  deutlicher  ftlr  den  Werth  der  Glosse 
und  ftir  das  unabweisbare  Bedtirfniss  einer  vollständigen 
kritischen  Ausgabe  spricht. 


^  Davon  habe  ich  in  den  Sitzungsberichten  1881  bis  1887  gehandelt.  Nach- 
trSgllch  sei  anf  das  Vorkommen  eines  Speculum  Saxonum  cum  glofa  in 
dem  Inventar  über  den  Nachlass  des  Halberstädter  Domdechanten 
Johann  von  Qaerfdrt  vom  Ö.  October  1506  (Zeitschrift  des  Harz -Vereins 
XXTV,  640.  1891)  hingewiesen,  worauf  mich  Herr  Bibliothekar  Dr.  A. 
Wetsel  anfinerksam  gemacht  hat. 

Sitnmgtber.  d.  pUl.-hist.  Q.  CXXIX.  Bd.  7.  Abb.  1 


2  VII.  Abhandlung:    Stoffenhagen. 

Nach  der  bisherigen  Meinung  erstreckte  sich  die  Ein- 
wirkung der  Buch'schen  Glosse  auf  die  ihr  folgenden  Glossen- 
Werke,  wie  die  singulare  Weichbildglosse,  ^  die  Stendaler  Glosse,* 
die  Lehnrechtsglosse  des  Sachsenspiegels,^  die  Glosse  zum  Ham- 
burger Stadtrecht,*  die  Glosse  zum  Alten  Kulm,^  auf  die  chro- 
nikalische Literatur,^  und  auf  die  als  Rechtsbücher  bezeichneten 
juristischen  Privatarbeiten,^  namentlich  die  alphabetischen  Ar- 
beiten über  die  Rechtsbücher.®  Dass  auch  im  Kreise  der 
officiellen  Stadtrechtscodificationen  eine  ausgedehnte  Be- 
nutzung der  Glosse  stattgefunden  hat,  war  so  gut  wie  unbekannt. 
Einen  schlagenden  Beweis  dafUr  liefert  das  Clevische  Stadt- 
rechtsbuch. 

1.  Schon  die  früheste  Kunde  von  dem  Clevischen  Stadt- 
recht in  der  rechtshistorischen  Literatur  fUhrt  auf  die  Buch'sche 


^  Sitzungsberichte  XCVIII,  48,  59  f.  1881. 

*  Sitzungsberichte  C,  902  f.,  914  ff.  1882. 

'  Homeyer,  Sachsenspiegel  II.  1  S.  72,  73  N.  *,  74,  77.  Die  Lehiirecht&- 
glosse  ist  in  weit  umfassenderem  Masse  aus  der  Landrechtsglosse  aus- 
geschrieben, als  Homeyer  annimmt.  So  bekunden  manche  der  von  ihm 
(S.  344  ff.,  355  ff.)  als  ursprünglich  ausgehobenen  Stücke  den  Einfluss  der 
Buch'schen  Glosse. 

^  Lappenberg,  Hamburgische  Bechtsalterthümer  I,  p.  CXXXVL  1846  und 
Trümmer,  Vorträge  über  merkwürdige  Erscheinungen  in  der  Ham- 
burgischen Rechtsgeschichte  II,  53  f.  1847. 

^  Steffenhagen,  Deutsche  Rechtsquellen  in  Preussen.  Leipzig  1875.  S.  205  f. 

<^  Frensdorff,  Göttingische  gelehrte  Anzeigen  1869.  II,  1625,  1627. 

'  Ortloff,  Sammlung  deutscher  Rechtsquellen  I,  p.  LH  N.  139,  p.  LIV  N.  149. 
1836  und  II,  5,  15.  1860.  Homeyer,  Sachsenspiegel  H.  1  S.  102.  Dessen 
Rechtsbücher  S.  16  und  Informatio  ex  speculo  Saxonum  8.  633,  636,  639  f. 
Steffenhagen,  Deutsche  Rechtsquellen  in  Preussen  S.  149,  157,  161  f.,  165. 
Sitzungsberichte  CXIV,  729  N.  2.  1887.  Ueber  die  Excerpierung  der 
Buch^schen  Glosse  in  einer  Sammlung  von  Magdeburger  SchdffensprQcbeD 
(Cap.  386,  391,  393,  439,  441)  siehe  Wasserschieben,  Deutsche  Bechts- 
quellen  des  Mittelalters.  Leipzig  1892.  8.  1  N.  1,  S.  108  f.,  109,  HO, 
S.  120  N.  2,  S.  121.  In  Cap.  386  gehören  auch  die  beiden  Citate  ans 
den  Pandekten  und  dem  Gratianischen  Decret  (Waaserschleben  S.  1  K.  1) 
der  Glosse  an. 

«  Homeyer,  Rechtsbücher  S.  57  ff.  Sitzungsberichte  CXI,  610  ff.,  627 ff.  1885; 
CXIX,  Abh.  8  S.  7  ff.,  12  ff.  Abh.  10  S.  7  f.  18?9;  CXX,  Abh.  4  8.  39, 45  f. 
Abh.  7  S.  18  f.  und  CXXI,  Abh.  10  S.  32  ff.  1890,  Zeitochrift  der  Gesell- 
schaft für  Schleswig-Holstein-Lauenburgische  Geschichte  XXU,  301.  1892. 


Der  Rinflniw  dar  Bneb^sehen  Olosse  anf  die  sp&teren  Denkm&ler. 


Glosse  zurück.  Christian  Gottfried  Hoffmann  (De  maioris  aeta- 
ÜB  termino.  Francof.  ad  Viadrum  1734.  4«,  p.  66,  vgl.  p.  70) 
hat  aus  den  Clevischen  Statuten  (Titel  54,  55)  zwei  Excerpte 
herangezogen,  von  denen  das  eine  sich  theilweise  an  die  Glosse 
anlehnt,  das  andere  ganz  aus  ihr  geschöpft  ist. 


Tit.  54. 

Kindern^  die  tot  iren  jähren 
kommen  fyn,  alfo  dat  fie  mun- 

^^  foy^^  d<^^  i^j  wanner  fie 
vierteyn  jaren  voll  hebben, 
fo  moigen  fie  wyve  nemen  ende 
zyelgeräthej  dat  's  teßament 
fetten  ende  Jlk  verbinden  mit 
eycfe,  off  anders  als  die  vrouwen- 
perfohnen^  als  fie  twelff  jähr 
voll  hebben.^ 


Glosse.^ 

I.  23  §.  1  JVur  de  fone'\ 
Kinder e  körnen  to  eren  jo/ren^  fo 
dat  fe  mundich  werden,  drier- 
leie  wis.  .  .  .  Tom  anderen  male 
werden  fe  mundich ,  wen  fe 
veirtein  jar  vol  hebben,  fo 
mögen  fe  felgerede  fetten 
(§.  Iln8t.2, 12;1.5Dig.28,  l). 


Tit.  65. 

Vormündern  giß  man  hin- 
dern; Toer  dat  man  jongen  leu- 
den  off  vrouwen  gevet,  dat  hey- 
t^nt  ruecker,  alfo  die  eines 
dings  ruecke  hebben  fallen. 


Olosse. 

I.  31  §.  2  am  Ende]  Merke 
dat  underfcheit:  den  me  kin- 
deren  gift,  dat  het  ein  Vor- 
münder; den  me  alden^  luden 
unde  vruwen  gift,  de  heten 
rukere,  alfe  de  enes  dinges 
rokefchullen  Aeftien*  (§.  18  Inst. 
1,25).    ~ 


*  Den  Wortlaut  der  Glosse  entnehme  ich  hier  und  im  Folgenden  der 
Amsterdamer  Handschrift,  unter  Mitbenutzung  des  ,Codex  Petrinus*. 
Die  im  Stadtrecht  grundsätzlich  übergangenen,  für  das  Verständniss  der 
Glosse  aber  unentbehrlichen  Citate  aus  den  fremden  Rechtsquellen  habe 
ich  in  die  heutige,  kürzere  Citierweise  umgesetzt. 

*  In  dem  Schlusssatz  liegt  anscheinend  eine  weiter  gehende  Benutzung  der 
von  dem  Glossator  citierten  Digestenstelle. 

'  Andere  lesen  jungen,  wie  das  Clevische  Stadtrecht.  Die  dritte  Lesart 
alden  luden  alt  [statt  alUu]  jungen  ist  durch  irrthümliche  Interpolierung 
der  mit  alias  notierten  Variante  entstanden. 

*  Vgl.  Homeyer,  Sachsenspiegel  3.  Ausg.,  S.  189.  Schiller  und  Lübben, 
Mittelniederdeutsches  Wörterbuch  III,  602  rokere. 
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selbstständige  üntersnchang  gewidmet.  Ihm  lagen  zunäcbst 
fünf,  dann  drei  weitere,  sämmtlich  in  Cleve  befindliche  Hand* 
Schriften  vor,  darunter  die  durch  Homeyer  bekannte  aas  der 
ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  (Codex  A).^ 

Als  die  von  Kamptz  gebrauchte  Vorlage  weist  Schröder 
den  an  dritter  Stelle  aufgeführten  Codex  C  vom  Jahre  1691 
nach.  Die  Verschiedenheiten  in  der  Titelzählung  beruhen  saf 
blossen  Zählungsfehlem,  welche  sowohl  bei  Kamptz,  als  auch 
in  seiner  Vorlage  untergelaufen  sind.*  Die  mit  C  stimmenden 
beiden  Schwesterhandschriften  B  und  CC  enden  bereits  mit 
Tit.  263  (Eümptz  266).  Auf  eine  ,zufKllige  Verstämmelimg^ 
zurückzuführen  ist  das  Abbrechen  des  Codex  DD  mit  Tit  153 
(Kamptz  154). 

Die  ,älteste  und  ursprüngliche'  oder  wenigstens  eine  der 
ursprünglichen  ,sehr  nahe  stehende'  Form  enthält  der  Codex  A.^ 
Wenngleich  die  Titeleintheilung  abweicht,  entspricht  sein  Inhalt 
bis  Tit.  195  (Kamptz)  ,im  Wesentlichen  wörtlich'  dem  Codex  C 
und  den  damit  verwandten  Handschriften,  so  dass  die  Titel  196 
bis  281  der  Kamptz'schen  Zählung  sich  als  Zuthaten  erweisen. 
Statt  des  letzten  Titels  von  A  ist  der  Titel  von  der  ,alten  Accise' 
(Kamptz  222)  unter  die  Zuthaten  aufgenommen. 


^  Homeyerf  Rechtsbücher  Nr.  126  and  dessen  Richtsteig  Landrechts  S.  4, 
44,  6S,  60,  61,  62.  Zu  den  Clevischen  Handschriften  tritt,  ausser  der 
bei  Kampts  S.  84  erwähnten,  aber  nicht  näher  beschriebenen  der  könig- 
lichen Bibliothek  in  Berlin  und  ausser  der  Giessener  des  16.  Jahrhunderts 
(Adrian,  Catalo^s  codicum  manuscriptorum  bibliothecae  academicse 
Gissensis.  Francofurti  ad  Moenum  1840.  p.  818  und  Wasserschieben  a.&.  0. 
S.  124  K.  8) ,  noch  die  Handschrift  der  Pastorats-Bibliothek  zu  Asperden 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts,  woraus  Bergrath  (Annalen 
des  historischen  Vereins  für  den  Niederrhein  YHI,  17  ff.  1860)  die  Be- 
stimmungen über  Gilden  u.  s.  w.,  Kamptz  Tit.  192  ff.,  TerOffentlicht  hat. 
Sie  würde  ihres  Alters  wegen  eine  genauere  Untersuchung  verdienen. 

*  Schröder  IX,  424  und  X,  233  N.  53.  Auf  einen  Zählungsfehler  bei  Kamptz 
schliesst  Gengier  (a.  a.  O.  S.  496)  mit  Unrecht  aus  dem  Fehlen  der  Titel- 
zahl 76.  Kamptz  hat  den  Titel  wegen  Mangels  der  Rubrik  dem  Torher- 
gehenden  angefügt    Schröder  IX,  437  N.  19. 

*  Die  Werthschätzung  des  Codex  A,  in  welchem  Schröder  ,mit  ziemlicher 
Wahrscheinlichkeit*  die  ,Originalhandschrift*  zu  finden  glaubte  (IX,  428, 
424),  hat  er  später  eingeschränkt  (X,  220).  Aus  demselben  Codex  stanunen 
die  von  Schröder  (Specimen  libri  sententiarum  Cliviensis.  Bonnae  1870. 
4*'  und  IX,  461  ff.)  abgedruckten  Urtheile. 


Der  Einflon  der  Boeh^schen  Glosse  auf  die  sp&teren  Denkmiler.  7 

Die  übrigen  drei  Clevischen  Handschriften  (D,  E^  AA) 
kommen  hier  nicht  weiter  in  Betracht.  Ihre  Textformen  sind 
Umarbeitungen  mit  gänzlich  umgestellter  Titelfolge  und  ma- 
teriellen Veränderungen. 

Wie  der  Prolog  beweist/  haben  wir  es  mit  einer  ,offi- 
ciellen  Sammlung^^  mit  einer  ^amtlichen  Redaction  des  alten 
Clevischen  Stadtrechts'  zu  thun^  nicht  mit  einer  ^sogenannten 
Reformation,  d.  h.  einer  Umarbeitung  des  alten  Rechts  auf  Grund 
der  durch  die  Reception  der  fremden  Rechte  herbeigeführten 
Veränderungen^'  Wenn  also  das  Stadtrechtsbuch  ^principiell 
noch  ganz  auf  dem  Boden  des  deutschen  Rechts  steht',  so 
erscheint  seine  ,romanisierende'  Tendenz  desto  aufißllliger. 
Schröder  schreibt  sie  dem  ,Römisch*rechtlich  gebildeten  Ver- 
fasser' unmittelbar  und  allein  zu.  Dass  sie  vorwiegend  in  der 
Buch'scfaen  Glosse  ihren  Ursprung  hat,  soll  im  Einzelnen 
dargethan  werden. 

Die  Abfassung  fällt  in  die  Regierungszeit  des  Herzogs 
Adolf  I.  von  Cleve  (1417  bis  1448),  des  vormaligen  Grafen 
Adolf  II.,  welcher  1417  die  Herzogswürde  erlangt  hatte.'  Da- 
durch wird  jeder  Zweifel  an  der  Priorität  der  Glosse  beseitigt 
and  die  Möglichkeit  ausgeschlossen,  dass  etwa  umgekehrt  die 
Glosse  das  Clevische  Stadtrecht  benutzt  haben  könnte. 

4«  Der  im  Folgenden  durchgeführten  Vergleichung  des 
Clevischen  Stadtrechts  mit  der  Glosse  liegen  sowohl  die 
Eamptz'schen  Auszüge  aus  dem  Codex  C  mit  den  ,Verbesse- 
rangen'  Schröder's  zum  Grunde,  als  auch  diejenigen,  welche 
Schröder  (IX,  425  ff.  und  X,  233  ff.)  als  ,besonders  beachtens- 
werth'  nach  dem  Codex  A  ,ohne  Rücksicht  darauf^  mitgetheilt 
hat,  ,ob  dieselben  schon   in  der   unkritischen  Publication  von 


^  Die  entscheidenden  Worte  lauten:  fot  tughen  wi  /ehepenen  van  Cleve 
openbaeriie  n.  s.  w.  Schröder  IX,  426. 

'  Gengier  8.  496.  Schröder  IX,  427. 

>  KamptK  8.24.  Gengier  S.  496  Schröder  IX,  427  f.  und  X,  209  f.,  220. 
Gengier  hat  seine  frühere  Vermuthung  (Deutsche  Stadtrechte  des  Mittel- 
alters. Erlangen  1862.  S.  64),  dass  das  Stadtrecht  ,bald  nach  1360  auf- 
geschrieben' sei,  selbst  fallen  lassen.  Schröder  setzt  die  Abfassung  ,kurz 
nach  1424*  (in  dem  Bonner  Festgmss  an  Homeyer  von  Bluhme,  Schröder, 
Lorsch  ,Drei  Abhandlungen  zur  Geschichte  des  deutschen  Rechts*.  Bonn 
1871.  S.  38),  wfthrend  er  vorher  das  Jahr  1417  angenommen  hatte. 


8  Tn.  AbhMidliuig:    8t«ffenh»f«n. 

V.  Eamptz  enthalteii  sind  oder  nichts  Das  von  Eamptz  dar- 
gebotene Material  wird  darch  Schröder  in  erwünschter  Weise 
berichtigt  and  vervollständigt.^  Bei  beiden  sind  die  oben  (§.  1) 
nach  HojQFmann  verwertheten  Stellen  nicht  berücksichtigt. 

Das  so  gewonnene  Material  ist  zwar  keineswegs  erschöpfend, 
reicht  aber  hin,  uns  in  das  Verhältniss  des  Stadtrechts  zur 
Glosse  den  nöthigen  Einblick  zu  verschaffen.  'Ein  wiederholtes 
Zurückgreifen  auf  die  Handschriften  selbst  habe  ich  deshalb 
nicht  für  erforderlich  erachtet.  Die  erschöpfende  Darlegung 
der  Abhängigkeit  des  Stadtrechts  von  der  Glosse  würde  uns 
zu  weit  führen  und  wird  Pflicht  eines  künftigen  Herausgebers 
des  Clevischen  Stadtrechts  sein. 

Während  Schröder  seine  Auszüge  nach  sachlichen  Gesichts- 
punkten gruppiert,  lasse  ich  die  Titelfolge  entscheiden.^  Die 
Eaxnptz'sche  Titelzählung  habe  ich  trotz  ihrer  Mängel  aus 
Zweckmässigkeitsgründen  beibehalten,  da  auch  die  von  Schröder 
angenommene  Zählung  nicht  correct  ist.'  Den  einzelnen  Titeln 
füge  ich  in  Parenthese  die  Siglen  K.  (Eamptz)  oder  S.  (Schröder) 
oder  beide  hinzu,  je  nachdem  der  betreffende  Titel  nur  bei 
einem  von  ihnen  oder  bei  beiden  in  extenso  vorkonmit.  Zur 
Erleichterung  der  Uebersicht  diene  nachstehende  Concordanz- 
tafel,  mit  Angabe  der  Abdruckstellen  in  der  Zeitschrift  fiir 
Rechtsgeschichte.^ 


K. 

S. 

Zeitschrift. 

15 

Prolog 
1  (2),  3  (3) 

IX, 

426  f. 
428  f. 

9(10) 
14  (15) 

430 

^  Indessen  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  Schröder  nicht  immer  besser 
liest,  als  Kamptz,  auch  ohne  ausreichenden  Grund  den  Kampts*schen  Text 
ändert.  Vgl.  unten  S.  18  N.  2,  8,  4,  S.  23  N.  2,  3,  S.  24  N.  1,  8.  27  N.  1, 
S.  33  N.  2,  3. 

'  Ueber  die  ,innere  Anordnung  des  Stoffes'  im  Clevischen  Stadtrecht  t^I 
Gengier,  Codex  S.  497. 

*  Siehe  darüber  Schröder  X,  233  N.  53.  Vgl.  unten  S.  9  K.  2,  3,  4. 

^  Die  Kamptz^schen  Zahlen  derjenigen  Titel,  deren  Wortlaut  sich  allein 
bei  Schröder  findet,  stelle  ich  neben  SchrOder's  Zählung  in  Parenthese 
und  ebenso  im  umgekehrten  Falle.  Ausserdem  hebe  ich  die  abundierenden 
Stücke  durch  fetten  Druck  herror. 

^  Im  Codex  A  noch  zum  Prolog  gezogen.    Schröder  IX,  424. 


Der  BinlliiM  der  Bneb^seben  Oloes«  Mf  die  BpAtenii  Denkm&ler. 

Zeitschrift 


K. 

S. 

54  (53)  §.  3 
Ö6 

55 

60  (59)  Ton  §.  3  an 
61 

57  §.  2  (58) 

58  (59)  §.  1 

60 

62  (61),  63  (62) 
64 

63 

65  (64) . . .  69  (68) 
70  . . .  73 

69 ...  72 

74  (73) 

75  §§.  1 . . .  6 
§§.  ^  . .  9^ 

77 ...  82 

74 
75 
76 ...  81 

88(84) 

89  (90)  §§.  2, 3« 

90(91)» 

94* (96) 

IX,  431  f. 


432  f. 


433 


434  f. 


436. ..443 


448. ..451 


95(97)...  101(103)    1 
109(111)...  118(120)1     -^»^^^•••^0^ 


151  (150) 


131  (1327,)»  ] 

138(139)...  140(141)1     X,  251...  256 

144  (145)...  146  (147)1 

166  (166)  ) 

168  (169)...  170 (171)1  IX,  443... 448 

176  (177)  J 

251  (254)  X,  257, 213  N.  26 

257  (260) ...  259  (262)  257  f.  N.  64 ...  66 

5<  Sogleich  der  Prolog  des  Stadtrechts,  den  Schröder 
(IX,  425  ff.)  vollständiger  giebt,  als  Eamptz,  hat  die  Glosse  znm 
Textas   Prologi    des  Sachsenspiegels    zum  Vorbild  genommen 


'  Vgl.  oben  S.  6  N.  2. 

'  So  ist  statt  90  (91)  §§.  1,  a  cn  sKhlen.    Schröder  X,  333  N.  63. 

'  Vgl.  die  vorige  Note. 

*  kaeh  dieser  Titel  ist  mit  94  statt  mit  95  m  beseichnen.  Schröder  a.  a.  O. 

'  Vgl.  Schröder  a.  a.  O. 
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und  folgt  ihr  stellenweise  wörtlich.  Es  sind  zom  Theil  die  ,In- 
stitationenreminiseenzen',  aof  welche  Schröder  hinweist  Der 
Anfang  des  Prologs  ist  aus  der  Glosse  zum  m.  Buche  hergeholt. 


Prolog.  (KS.) 

.  .  .  Des  rechtes  leer  geet 
voir  alle  leer;  want  dair  mede 
weet  men  godliker  end  menfche- 
liker  faiken  onderfcheit 

Want  rechtverdicheit  en 
is  anders  niet,  dan  een  fiede 
end  een  ewich  wily  ind  [gift] 
eenen  iegeliken  dinge  ßn  recht. 
Defe  toil  is  god,  die  dair/prict: 
yghi  menfchenkinderey  richtet 
recht  y  ind  mit  welker  maiten 
gi  ut  metet,  mitter  /eher  maten 
fal  ju  weder  gemeten  werden^} 


Ind  Joe  al  recht  hevet  beghin 
van  naturen^  off  ghewoenten, 
u.  s.  w. 

baven  de/en  natuerliken  ge- 
baiden  rechten,  dat's,  dat  men 
eerlike  leve,  ind  dat  men  nie- 
mant  en  fchaide,  mer  men  fal 
verlaten  eenen  anderen,  dat  hi 
niet  hebben  en  wolde,  ind  dat 
men  fal  doen,  dat  recht  ß, 
dat's  toe  rechte  helpen,  men 
en  fal   niet    alleen    dat    boefe 


Oloite. 

in.  15  §.  1]  ...  Dar  umrne 
geit  des  rechtes  lere  vor  edle 
lere;  wen  dar  van  weit  en  ffkin 
goüiker  unde  menfchliker  dinge 
under/cheit  (1. 1  §.  1  Cod.  1, 17). 

Text  Prol.  ,Oot,  de  dar  is'] 
,  .  .  Dar^  fp^^^  ^^  keifetlike 
recht,  dat  ik  ok  leges  hete,  dat 
de  rechticheit  ß  en  ßede 
unde  ein  ewich  wiUe  unde  gifl 
iJTikem  dinge  ßn  recht  Diffi 
wille  is  goty  de  dar  fprak:'^  ^gi 
menfchenkindere,  ridUet  reckte; 
denne  mit  welker  mate  gi  meteft, 
mit  der  ßlven  mate  fcal  ju 
wedder  gemeten  werden', 

Nu  het  alle  recht  begin  ent- 
wer  van  naturen,  edder  van 
wonheit  (cap.  1  Dist  1). 


Des  naturliken  rechtis  ge- 
bot ßn,  dat  men  erliken  lecej 
dat  men  nemende  fcade,  unde 
dat  men  rechte  do  (§.  3  Inst. 
1,  1).  ...  nemane  to/cAa<fomfe, 
dar  fielt  af  geßyreven:  ,des  du 
nicht  en  wult,  des  irlat  eme 
anderen'  (Dict.  Grat,  ad  cap.  1 
Dist.  1);  unde  rechte  do,  dat 


^  Nämlich  pr.  Inst.  1,  1,  welche  Stelle  der  Glossator  stLm  vorhergeheaden 

Satse  citiert  hat. 
'  Matthftas-Eyangreliam  7,  2. 
'  Bei  Kamptz  beginnt  der  Prolog  erst  mit  dem  nächsten  Absats. 


Der  Einflnu  der  Bneh'seben  Olosse  auf  die  sp&teren  Denkm&ler.  1 1 

laten^    dan    men  fal   oec  guet     U  helpe  to  rechte j  wenne  me  fcal 
doen,  u.  s.  w,  nicht  it  hofe  loten,  mer  me  fcal 

ok  gut  don  (cap.  14  Dist.  86). 

Die  weiterhin  im  Prolog  (bei  Eamptz  Tit.  1)  vorgetragene 
Dreitheilung  des  Rechtssystems  nnd  die  Lehre  von  den  Personen 
ist  den  Institutionen  (§.  12  Inst.  1,  2  und  pr.^  §.  5  Inst.  1,  3) 
entlehnt.* 

6.  In  Uebereinstimmung  mit  Gengier  (oben  §.  2^  Alin.  2) 
constatiert  Schröder  (IX^  430)^  dass  die  ^sehr  eingehenden  Vor- 
schriften' des  Clevischen  Stadtrechts  ,auf  dem  Gebiete  des 
Privatrechts'  von  Tit.  54  (Kamptz)  an,  nach  Gengier  zunächst 
der  n.  Hauptabschnitt,'  ^vielfach  aus  dem  Sachsenspiegel  ent- 
nommen' sind,  welchem  er  ausserdem  das  Römische  Recht 
als  Quelle  an  die  Seite  stellt.  Namentlich  ist  ihm  die  ,Lehre 
von  der  Vormundschaft'  (Eamptz  Tit.  54  bis  58)  ,überwiegend 
die  Römische'.  Auch  hier  erhellt,  dass  das  Eindringen  des 
Römischen  Rechts  nicht  direct  erfolgte,  sondern  durch  die 
Bach'sche  Glosse  vermittelt  ward.  Zuvörderst  gehören  dahin 
die  beiden  Titel  54  und  55  (vgl.  oben  §.  1).  Dasselbe  gilt  von 
den  folgenden  Titeln  bis  Tit.  82,  insbesondere,  wie  bereits 
Wasserschieben  richtig  erkannt  hat  (oben  §.  2,  Alin.  3),  von 
den  Titek  61  bis  63. 

Bei  der  Vergleichung  gebe  ich  die  im  Stadtrecht  ausge- 
schriebenen Textstellen  des  Sachsenspiegels,  soweit  ihr  Abdruck 
nöthig  erscheint,  zum  Unterschiede  von  den  Glossenexcerpten 
mit  kleinerer  Schrift.  Die  Bezeichnung  der  Sachsenspiegelstellen 
verweise  ich,  um  die  Glosse  nicht  zu  unterbrechen,  in  die  Noten. 
Schröder's  Angaben  darüber  bedürfen  theils  der  Berichtigung, 
tbeils  der  Vervollständigung,  theils  der  Einschränkung.  Letz- 
teres deshalb,  weil  er  irrthümlich  der  Glosse  angehörige  Stücke 
dem  Sachsenspiegel  zuschreibt.' 

Die  von  Eamptz  hinzugefügten,  den  Gedankengang  mit- 
unter störenden  Paragraphenzeichen  schliesse  ich  in  Klammem 
em.   Die  Interpunction  habe  ich  dem  Sinne  gemäss  verbessert. 


^  Vgl.  auch  Gen^ler,  Codex  S.  497. 

'  Der  I.  Hauptabschnitt  beschäftig^  sich  mit  dem  Öffentlichen  Recht. 

*  Siehe  unten  S.  28  N.  2,  B.  30  N.  t,  8.  81  N.  1,  S.  32  N.  4,  S.  33  N.  5. 
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VII.  Abluuidlong:    8teffenhag«ii. 


Im  Punkte  der  Schreibung  habe  ich  das  Stadtrecht  nadi 
der  Vorlage  wiedergegeben,  die  Glosse  dagegen  nach  festen 
Regeln  auf  Grund  der  mittelniederdeutschen  Grammatik  be- 
handelt, um  zugleich  eine  Probe  der  neuen  Glossenaosg&be 
vorzulegen. 


Tit  66.  (KS.) 

Vort  voirmanderfcap  van  wil- 
koir^  aU  dat  ten  man  /ins  wiffs 
voimumder  m,  ind/i  otra  manne»  ge- 
noiHnnity  end  Ireedt  an  oira  man»  rtcht^ 
aUeen  die  mU  cir  man  levetf  fot 
toanneer/ee  an/in  btd  ffttt,^ 

Ind  defe  voirmonderfcap  heeft 
ander  recht,  dan  vairmonder- 
fcap  van  maich/cap  wegen, 
dair  voir  off  gefacht  is,  off 
oec  dan  voirmonder/cap  van 
gerichts  halven.* 

Want  defe  voirmanderfcap  en 
darff  niet  verwiffen,  dat  moten 
die  anderen  doen.  Ten  ande- 
ren, fi  en  dorven  oec  niet  re- 
kenen.  Ten  derden,  foe  en 
mach  men  fi  niet  afffetten,  als 
men  die  anderen  much,  .  .  .^ 
Ten  vi  er  den  en  darff  hi  niet 
evenburdich  fin^  Dat  i»  mer- 
kelike. 


CUoiie. 

I.  45  §.  1  ,Al  ne  fi  en  man^ 
. . .  Hir  wel  he  feggen  vamme 
dridden,  de  wert  van  willekor. 


Deffe  drohet  in  fime  rechte 
untwei  mit  den  anderen  in  v^ 
ßucke. 


To'me  erften,  he  en  darf 
nicht  verwiffen,  dat  moten  de 
anderen  don  (Ssp.  I.  23  §.2; 
pr.  Inst.  1,  24).  Se  en  dorven 
ok  nicht  rekenen  (Ssp.  I.  23 
§.  2),  als  de  anderen  don  mdm 
(Nov.  72  cap.  8).  Me  magit  ok 
nicht  affetten  (Ssp.  I.  41),  ab 
me  de  anderen  mach  (§.  12  Inst 
1,  26).  To'me  Verden  ns  darf 
he  nidit  evenbordich  fin,  ab 
he  hir  fet  (Ssp.  I.  23  §.  1). 


^  SacfaseiiBpiegel  I.  45  §.1.    Von  Schröder  nicht  als  Quelle  notiert    Vgl. 

Sachsenspiegel  III.  45  §.  3  und  unten  Tit.  64,  §.  1.  Der  interpolierte  Sat2 

aHun  bis  levet  erklärt  sich  aus  dem  späteren   Scenne  he  aner  /iirj% 

u.  s.  w. 
'  Vgl.  hierzu  den  Eingang  der  Glosse,  wo  zwischen  der  Vormundschaft 

wvn  machfcap  toegene  und  van  geriehte»  Judven  unterschieden  wird. 
'  Die  Einschaltung  verweist  auf  den  Schluss  des  Titels  68. 
*  Der  vierte  Unterschied  ist  bei  Kamptz  übergangen. 


Der  EinflTUs  der  Bnch'sehen  Olosse  auf  die  spftteren  Denkm&ler. 
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Tit.  68.  (S.) 


Olosie. 


Nochtan  enfal  dat  wtff  gern  fcholt 
noch  goei,  woe  wcul  fi  funderUngh 
dcür  an  geUtchÜcht  off  geeeroet  wer, 
tuet  invorderen  noch  manen  noch  ver- 
gevcn  bulen  oers  tnans  toü,  dat  tot 
rtcht  doegcnfoiU,^  U.  S.  W. 

Want  een  man  is  hooft  ßns 
mfsy  end  ß  fal  na  ßnen  wil 
leoen,  ind  een  unf  en  is  oers 
felffs  niet  weldich^  mer  oer  man 
fal  oere  ghewalden.  Oick  Joe  is 
een  wiff  ander  oeren  voirmonder, 
dat's  oir  man^  end  ß  is  onder 
finre  voirmonderfcap ^  indß 
en  mmt  niet  doen  fonder  oeren 
voirmonder^  u.  s.  w. 


Tit.  60.  (K.) 

[§.  3]  Die/e  Herr  en  moitfyne 
(ygen  knecht  nyet  doeden. 
Hie  mach  oen  dock  wail  doget- 
like  flain. 

[§.  4]  Eyn  eygen  man  moit 
oikfynen  heern  eeren  end  Tooit 
tegen  oen  opßaen,  ende  hie  en 
noit  nyet  dryßelyken  aver  oen 


I.  31  §.  1]  .  .  ,  It  erße  is, 
dor  dat  en  man  is  hovet  ßnes 
tüives,  unde  ß  ßal  na  ßme 
willen  leven,  unde  en  wif  is 
er  er  nicht  weldich,  wen  ir  man  ' 
(capp.  13,  16,  17  C.  33  qu.  5). 
. . .  It  dridde  is,  dar  umme 
dat  ß  under  ßner  vormunt- 
fcap  is,  unde  en  mundele  en 
mx>t  nicht  don  an  ßnen  Vor- 
münder (pr.  Inst.  1,  21). 

Olosse. 

IL  32  §.  1  am  Ende]  Wen, 
allene  is  he  ßn  egen,  he  ne 
mx>t  ene  doch  nicht  doden;  . . . 
Slan  much  aver  he  ene  vrißh' 
liken  (1.  unic.  Cod.  9,  14). 

I.  16  §.  1  ,de  hehelt  vrier 
lantfeten  recht^  Dit  vemem 
jegen  vromde  lüde,  eder  nicht 
jegen  ßnen   heren.     Wen  den 


^  Der  Anfang  des  Titels  deckt  sich  mit  dem  Stadtrecht  von  Kaikar  Tit.  41 
(Kamptz  38),  was  zu  Schröder  (X,  212)  nachgetragen  werden  mag. 

*  Sachsenspiegel  I.  31  §.  1.  Von  Schröder  nicht  beachtet  Der  eingeschaltete 
Satz  woe  wad  bis  geeervet  wer  lehnt  sich  an  das  Excerpt  aus  dem  Stadt- 
recht  von  Kaikar  an.  Vgl.  die  vorige  Note.  Die  Lesart  doegen  statt 
dMen  notiert  Homeyer  N.  10  ad  h.  1. 

'  Anch  in  die  Pölman*schen  Distinctionen  I.  9.  7  übernommen.  Kraut,  Voi^ 
mimdschaft  I,  292. 

*  Vgl.  unten  Tit  171,  §.  2. 
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VII.  Abhudluf!    Steffen liag«n. 


klaigen,  end  hie  moit  den  heer 
voedeUj  off  hy's  bedarf^  ende  hie 
en  moit  den  heer  geyn  fchenir 
lyke  weder/praike  doen.  Item 
fyn  heer  m<ich  oen  weder  eygen 
maiken^  as  hie  oen  vry  gelaien 
hedf  ende  des  ondank/am  is 
[§.6]  Stervet  die  vry  gelaiten. 
man  fonder  erve,  die  heer  be- 
halt dat  erve  den. 


Dyt  recht  geyt  den  herr  äff 
then  yerfteny  off  die  her  oen 
myt  wyll  verdregt,  Item^  off 
die  heer  dwynget  die  vry  gela- 
ten  luidej  dat  fie  die  echt/chap 
verßperen.  Item,  off  hie  oen 
in  fynre  armoede  nyet  to  eten 
en  will  gheven.  Item,  off  oen 
die  heer  gelt  affdwinget  voir 
toekomßigen  arbeyt,  off  des  die 
heer  van  honger  nyet  entberen 
en  mach.  Item,  off  die  vry 
gelaten  wreke  fyns  heren  doit, 
des  die  erven  nyet  wreken  en 
wollen. 


[§.  6]    Eyn  eygen  en  mach 
man  nyet  vry  laiten,  di  twyntich 


mot    he    eren    unde   mot  jegen 

ene  opßan,   he  ne  mot  ok  orer 

en  nicht  drißliken  klagen  (Nov. 

78  cap.  1;   1.3  Cod.  6,4;  L2 

Cod.  2,  2).    Tom  dridden  mot 

he  finen  heren  voden,  of  he  ü 

bedarf  (L  5  §.  18  Dig.  25, 3). 

Tom    Verden,    dat    he  finem 

heren   nene  fchendelke    weder- 

fprake  don  ne  mot   (1.  4  §.  16 

Dig.  44,  4;  1.2,5  Dig.  37,lö). 

Tom  veften,  dat  on  fin  here 

weder  egen  mach  maken,  ofht 

undankneme  is  (Nov.  78  cap.  I; 

1.  13   Dig.  2,  4).    Tom  feften, 

ßerft  de  vri  gelaten  man  ane 

erven,  ßn   here   beheU  al  fin 

gut  (§.  3  Inst.  3,  7). 

Dit  recht  geit  dem  heren  af 
vifleie  wis,  To'me  er f ten,  of  w 
eme  de  here  mit  willen  verdrecM 
(Nov.  78  cap.  2).  Tom  ande 
ren,  of  de  here  dwingit  de  tri 
gelatenen,  dat  he  eder  fe  echt 
verfwore  (1.  15  Dig.  37,  14). 
To*me  dridden,  of  he  eme  in 
ßwA  arbeide  nicht  to  etenewü 
geven  (1.  33  Dig.  38,  2).  Tom 
Verden,  of  em  de  here  geU 
afdwinget  vor  tokunfbigen  ar- 
beit, of  is  de  here  vor  hungere 
untberen  mach  (I.  5  §.  22  Dig- 
25,  3).  Tom  veften,  of  de  vri 
gelatene  wroke  ßnes  heren  dotj 
dar  is  de  rechte  erve  nicht 
wreken  ne  wolde  (1.  23  Dig- 
37,  14). 

Nu  fcaltu  weten,  welke  egeM 
me  nicht  vri   laten  ne  mach. 


Der  Binflaas  der  Bacb^echen  Glosse  »nf  die  Bp&teren  Denkmiler. 
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jair  €dt  is  ind  fik  omb  gelt  hed 
vercofft  end  opgeboiret  hed. 
Then  anderen,  off  den  van 
gerickts  wegen  omb/yne  broeken 
dai  vry  laiten  verboeden  wurde, 
Then  der  den ,  welk  knechtfyn 
vrowe  befliepe. 


[§.  7]  Egen  moit  men  oik  vry 
laiten  umb  fomiger  doechten 
wylle.  Then  yerften,  off  hie 
fyns  herm  doet  wrekt;  then 
ander  den  y  off  hie  val/che  mun- 
tere meldet;  then  derden,  off 
hie  joncfrowen  noot^  openbaret, 
weüce  drye  punden  merkelyken 

[§.  8]  Soe  welk  inkomen  man  Jik 
wf  feget,  den/oll  man  voir  vry  hcUden, 
men  en  moüU  oien  myt  tagen  weder' 
Itggm} 

To  weteuy  dat  inkomen  lud 
Jyn,  die  vaeren  end  komen. 

[§.  9]  Bekleiget  yemant  den 
anderen  omb  /holt,  omb  roeff, 
omb  dyeffte,  omb  gewaldt,  off 
(mb  fmaheyty  die  hie  an  oen 
gedaen  hedy  fpreek  dan  die 
ander y  dat  die  elegerfyn  eygen 
fy:  Joe  en/all  men  noch  en  kan 
fnen  der  cleigen  nyet  ontrichten. 


Dat  erfte  is,  de  twintich  jar 
alt  is  unde  fik  vorkofte  vor 
geltj  dat  he  opborede  (§.  4  Inst. 
1,  3).  Dat  andere  is,  deme 
van  gerichtes  wegene  umme  fi- 
nen  broke  it  vri  laten  vorboden 
weH  (1.  1,  2  Cod.  7,  12;  1.  2 
Cod.  7,  18).  To'me  dredden 
male,  welk  knechtfine  vruwen 
beßepe  (Nov.  12  cap.  3). 

Nu  wete,  dat  me  egene  vri 
mot  laten  dor  etliker  doget  tviU 
len.  To'me  erften,  of  he  fines 
heren  dot  wruk;  tom  anderen 
male,  of  he  val/che  munter 
meldet;  tom  dredden  male,  of 
he  junchvrowen  not  openbart 
(1.  1,  2,  3  Cod.  7, 13;  1.  1  Cod. 
9,  24). 


m.  32  §.  1]  .  .  .  Merke  dat 
underfcheit :  inkomen  lüde, 
dede  varende  komen,^  u.  s.  w. 

.  .  .  Äl/o  beklagedeftu  mi 
umme  fcult,  eder  umme  rof, 
umme  duve,  eder  umms  gewalt, 
eder  fmaheü,  de  ik  di  gedan 
hedde^  fpreke  ik  ,her  richter, 
he  is  min  egen^:  fichy  dat  ne 
werde  aller  erß  untworen,  wer 
du  min  egen  biß  eder  nicht,  fo 


*  Kampts  dooL 

*  Sachsenspiegel  III.  82  §.  1. 

*  Andere  ineomen  lüde  dat  Jvn,  di  «oreti  unde  oomen.  Homeyer,  Sachsen- 
spiegel 8.  Ausg.,  S.  826. 
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yn.  Abhandlwif :    6t«ff«DhA(en. 


dat  en  werde  yerß  ontrichtet, 
toeer  hie  /yn  eygenfey  offnyet 

[§.  10]  8oe  füeye  /y*  vry  fegtij 
ende  eyn  ander  feget,  hiefyfyn  eygen, 
foe  dat  hie  fyk  oen  gegeven  Ae6,  de$ 
ver/aekt  hei  myt  fynen  tede,  id  enfy 
den  voir  geryeht  g^chyet} 

So  vertueget  hie  oen  myt 
den  gerychty  in  den  hie  twyntich 
iair  alt  toeer,  doe  hie  ßk  oen 
goffy  ind  dat  hie  des  gelds  genoet. 


Mer  fegti  hie,  hiefyfyn  angebaren 
eygen,  foe  moit  hie  dat  behalden  op 
den  heiligen  myt  tween  fynen  eygenen 


mannen.' 


[§.  11]  Sachsenspiegel  III.  32 

.4,6. 

[§.  12]  Soe  wat  den  eygenen 
ioordty  off  wat  ße  krygen,  dat  is 
oires  herren,^ 


[§.  13]  Sachsenspiegel  III. 
32  §.  6. 

[§.  14]  Eyn  eygen  man  en 
darff  fyk  voir't  geryeht  nyet 
weereny  went  hie  doot  is  in  den 
rechten»  Ind  dair  ombßill  hie 
geweert  werden,  dat  moet  fyn 
heer  doen. 


ne  kan  me  der  Jdke  ntcA^  unt- 
werren  (cap.  1  X.  2,  10;  LI 
Cod.  7, 19). 


m.  32  §.  2] . . .  /o  vertugefiu 
ene  mit  deme  richte^ ßdffecede 
(Ssp.  in.  32  §.  1, 1. 8  §.  1),  duße 
he  twintich  jar  alt  was,  do  he 
fik  di  gaf  (§.  4  Inst.  1,  3),  to 
dem  anderen,  dat  he  jennes^ 
genot  (l.  5  Cod.  7,  16),  u.  s.  w. 


in.  73  §.  2  ,Van  anegenge^] 
.  .  .  wenne  dat  egene  het,  dat 
hört  des  heren,  des  it  egen  is 
(Ssp.  m.  32  §.  3;  pr.  Inst.  2, 9; 
1.  1  §.  1  Dig.  1,  6). 


m.  32  §.  7]  Bit  is  dar  umme, 
dat  en  egen  fik  vor  gerickU 
felven  nicht  en  mach  weren; 
wen  he  is  dot  in  dem  gerichtet 
(1.209  Dig.  50,  17;  §.4  Inst. 
1,16;  1.3  §.1  Dig.  4, 5).   Dar 


^  Sachsenspieg^el  III.  32  §.  2. 

'  Andere  riehtere.        '  Andere  de»  gdiia. 

*  Sachsenspiegel  III.  32  §.  3. 

■  Vgl.  Tit  64,  §.  3  am  Ende  und  Tit  66,  §.  2. 

*  Andere  immt  rechte. 


D«r  Eänflnas  der  Boch'sehen  Glosse  auf  die  spiteten  Denkmiler. 
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|.  15,  16]     Sachsenspiegel 
m.  32  §.  9. 

Ind  den  halfflach  hevet  die 
heer  voir  fyne  bothe,  ind  u)oe 
weill  die  eygen  ßk  felven  ver- 
fially  doe  hie  vloe,  die  herr  en 
mach  oen  doch  omb  fogedaen 
dieffte  nyet  hangen,  mer  hie 
mach  oen  ewelyken  gefpannen 
holden. 


[§.  17]  Soe  weer  die  moeder 
eygen  m,  dair  is  de  dat  kynt 
eygen  van  rechte,  u.  s.  w. 


Tit.  61.  (KS.) 

[§.  1]  Mayffchap  is  dryer- 
leye:  die  eyne  kompt  thoe  van 
gebuirte,  die  andere  van  fwyger- 
fchap,  die  derde  van  gewaider- 
fchap.  Na  gebaren  mayffchap 
iieempt  man  erve  ind  wordt  men 
voirmunder.  Swaigerfchap  ever 
ende  gevaderfchap  fchelen  in 
den  echte,  u.  s.  w. 


umms  fcal  he  geweret  werden, 
dat  mot  fin  here  don  (1.  2  Cod. 
9,  2;  Ssp.  n.  19  §§.  1,  2). 


m.  32  §.9  fofcalhefiV] 
Deffen  flach  het  de  here  vor 
ßne  böte  (1.  unic.  Cod.  9,  14). 
Wo,  mochte  en  de  here  nicht 
hengenf  Itlike  f eggen  ja;  wen 
he  verfial  ßk  fulven,  do  he  vloch 
(1.  3  Cod.  6,  1).  Mer  fegge:  he 
mages  nicht  hengen;  wenne  me 
henget  umme  fufdane  duve  ne- 
mende  (1. 17  Dig.  47, 2;  Nov.  134 
cap.  13  verb.  ,Pro  furto').^  He 
mach  en  aver  ewichliken  gefpan- 
nen halden  (1.  unic.  Cod.  9, 14). 

m.  42  §.  3  ,van  Ifmahele^ 
.  .  .  Wen  wur  de  moder  egen  is, 
dar  wert  dat  kint  egen  (§.  4  Inst. 
1,  3;  pr.  Inst.  1,  4;  I.  1  Cod. 
3,  32). 

Olosse. 

I.  3  §.  2  am  Ende]  Mage- 
fcop  is  drigerleie:  eine  kumpt 
van  bort,  de  ander  van  fwager- 
fcap,  de  dridde  van  vadderfcap. 
Na  gebomer  magefcop  nimpt 
men  erve  unde  wert  vormunder 
(Ssp.  I.  3  §.  3,  5,  17,  24,  27, 
n.  20,  21,  30,  43,  m.  3, 9;  Nov. 
118  cap.  3  pr.  verb.  ,illud'; 
§.  1  Inst.  1,  16).  Swagerfcap 
aver  unde  vadderfcap  fchelen 
in  dem  echte. 


^  Die  Verbaleitate  ans  den  NoveUen  beziehen  sich  auf  den  Wortlaut  des 
^/luthenticnm'. 
»trangsbar.  d.  phiL-hist.  CL  CXXIX.  Bd.  7.  Abh.  2 
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VII.  AbbMidlwig:    Steffenhmgen. 


[§.  2]  In  gebarener  maichfcap 
dair  ßnt  ledsj  off  anders  ge- 
noimpt  graide.  Deffer  geet  een 
opwart,  ah  vader,  alderoader 
end  vort,  fo  hoech  als  du  ge- 
rekenen  kanft;  nederwart  /oenj 
foens  kintf  ind  woe  veer  du 
nederwart  gerekenen  kanft,  *  Defe 
nederwerder  nemen  der  opwerden 
erve  voir  allen  den,  die  van 
zibbe  [I]  halven  dair  toe  gebaren 
ßn. 


Ind  die  opwerden,  dat  ßnt 
die  alderen,  die  neefte  [dair 
van]  nemet  alleen  erve.  Neder- 
wart* foe  niempt  men  [na]  der 
warteten,  dat 's  eens  broeder 
kinder,  woe  voele  der  ß,  die 
nemen,  wat  oer  wortele  genomen 
ß)ld  hebben,  dat's  oir  vader. 
Wan  id  ever^  ut  den  bruederen 
ind  ßifteren  käme,  fo  nemet 
men  na  den  telgen,  dat  is  mal- 
lick  nemet  gelike  voele. 


Doch  want  id^  natuerliker 
is,  erve  nederwart  te  gaen,  dan 
opwart,  Joe  neempt/oens  ind  dochter 
kind  erve  voir  vader  end  voir  moeder, 


I.  3  §.  3]  In  gebomer  möge- 
fcap,  dat  hir  lede  hete,  dat 
heten  in  legibus  grade  (pr.  Inst 
3,  6).  Dejffer  grade  geü  ein  up- 
wart,  alfe  vader,  eHdervader 
unde  fo  vort,  alfo  ho  du  it  ge- 
reken  kanft;  nedderwort  ßne 
unde  ftmes"  kint  unde  nedder- 
wort, wu  veme  du  gedenken 
kanft.  DiJJe  nedderwari  nemen 
der  upwarden  erve  vor  aüe  de^ 
de  van  ßt  halven  to  gehören 
ßn  (Ssp.  1. 17  §.  1 ;  1. 1, 2  Cod. 
6,  61;  §.  2  Inst.  3,  1). 

I.  17  §.  1  ,War  en  erve  . . . 
geftuppen^]  . .  .ß)  wete,  dat  de 
upwarden,  dat  ßn  de  elderen, 
under  deffen  nimpt  de  nejk 
aUene.  Nederwart  nimpt  fn  ii 
Tia  den  worteUn,  dat  is  enes 
broder  hindere,  wo  veJs  ir  fe, 
de  nemen,  dat  ir  wortele  gt- 
nomen  fcxilde  hebben,  dat  is  er 
vader.  Wen  it  aver  ut  den  fii- 
fteren  unde  broderen  kumpt,  fo 
nimpt  m'it  na  den  telgen,  dat 
is  malk  nimpt  like  vele  (§.  6 
Inst.  3,  1;  Nov.  118  cap.  1 
verb.  jConsequens',  cap.  2  verb. 
,Si  autem^;  §.4  in  fine  Inst.  3, 2). 

I.  17  §.  1  ,wen  it  en  geit 
nicht  ut  dem  bußne^]  Wen  it 
is  naturliker,  dat  erve  neder- 
wart ga,  wan  upwart  (1.  7  Dig. 


^  Bei  Kamptz  verstfimmelt. 

'  Nederwart  wird  bei  Schröder  vermisst  und  ist  aas  Kamptz  zu  erginzen. 
'  evcTt  d.  h.  jaber*,  nicht  durch  erve  zu  ersetzen,  wie  8chr45der  yermuthet. 
^  Kamptz  want  id.  Schröder  weniger  gut  waait  =  wan  U,  fftr  wan  iL 
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vok  fufUr  end  voir  broeder,  dair  om 
icant  dat  nitt  en  geet  uten  bui/menf 
die  toile  evenbuerdich  bui/me  dair  is.^ 
So  wie  den  anderen  niet  evenbuer- 
dich  en  is*  als  off  die  vader  vri 
werey  end  diefoen  eigen^  u.  8.  w. 

Tit  62.  (K.) 

Doch  fynt  faicken^  in  dyen 
die  heiwyjl  warden  van  den  erven 
off  navolger,  doir  wulke  die 
taiderfyn  kyndt  onterven  mach. 
Die  yerfte  is ,  off  dat  kynt 
fynen  vaider  ßotet  offßeet;  die 
ander j  off  id  oen  myt  groten 
onrechten  onteeret;  die  der  de, 
off  id  oen  toruget  op  fyn  lyff; 
die  vyerde,  off  id  myt  toe- 
vereyen  omhgeyt;  die  'oyffte, 
off  id  des  vaider s  doet  ramet; 
die  feftey  off  id  fyn  ftyffmoder 
hefchlyeff;  die  fovende,  off  id 
oen  myt  anvechtynge  op  groten 
küß  toege;  die  achte,  off  die 
vaider  gevangen  weer,  ende  die 
foen  oen  nyet  verborgen  en  wol- 
de;  die  negende,  off  die  foen 
dem  vaider  verhoed,  almyffen 
to  gheven,  omb  to  verloiffen,  die 
gevangen  weren;  die  thyende^ 
off  die  foen  eyn  fpoelman  werde 
off  anders  eyn  ongerakt  man; 
^**  y^ff^^^  off  hie  oen  verboed, 
fyn  dachter  tho  beraeden;  die 
twoelffte,  off  die  vaider  fyn- 


48,  20;  1.  7  §.  1  Dig.  38,  6; 
1.  15  Dig.  5,  2). 

1. 17  §.  1  jevenbordich^]  Of 
he  vri  fiy  unde  fin  föne  egen 
were. 

Olosse. 

I.  17  §.  1  fWen  it  en  geit 
nicht  ut  dem  bufme*]  Im  An- 
schluss  an  das  beim  vorher- 
gehenden Titel  zu  diesem  Satze 
ausgehobene  Glossenstück.  Doch 
ßnt  fake,  dar  de  vader  ne  darf 
fin  gut  nicht  erven  vpßn  kint. 
De  erfte  is,  of  it  kint  den 
vader  ftot  edder  fleit;  dat  an- 
dere, of  it  en  mit  grotem  un- 
rechte uneret;  tom  drudden, 
of  it  en  wrugit  op  it  lif;  tom 
Verden,  of  it  mit  tovere  eder 
mit  tovereren  ummegeit\  tom 
veften,  of  it  des  vader  dodes 
ramet;  tom  feften,  of  it  be- 
fiepet  ßne  fiefmuder  edder  des 
vader  amien;  tom  feveden,  of 
it  ene  mit  anevechtinge  up  grote 
koße  toge;  tom  achten,  of  de 
vader  gevangen  were,  of  en  de 
föne  nicht  borgen  weide;  tom 
negeden,  of  de  föne  verbode 
dem  vader  almufen  geven;  tom 
teinden,  of  he  en  fpelman 
worde;  tom  elften,  of  he  em 
verbode,  ßne    dochter    to    be- 


^  In  Anknüpfang   an   die   Glossenstelle   Sachsenspiegel  I.  17   §.   1.    Von 

Schröder  ttbersehen. 
*  Sachsenspiegel  a.  a.  O. 

2» 
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VII.  Abhandlung:    Steff«nhagen. 


nelois  wurdey  ende  hie  fynre 
geyn  rueke  en  hedde;  die  der- 
thyende,  off  hie  oen  van  der 
gevenken/chap  nyet  en  loifde; 
die  vyrtende,  off  die  /oen 
ongelovich  werde.  Defe  vyrten 
puncten  fall  man  merken. 

Tit.  88.  (K.) 

[§.  1]  Die  erve  en  fall  fyk 
des  erves  nyet  onderwynden  voir 
dat  dertichfte.  Alfoe  en  moi- 
ten  oik  die  clegem,  den  hie 
fchuldigch  is,  voir  dat  dertichße 
nyet  märten^  ind  die  erve  fall 
oik  nyet  ciaigen.  Ind  die  rieh- 
ter  en  fall  oik  nyet  dair  an 
peynden  off  dair  inne  befetten^ 
dair  die  bygrafft  oft  dat  der- 
tychße  mede  gehyndert  wurde. 

Alle  erven  füllen  to  hant  dar 
op  redelyke  ftonde  geven^ 
dat  die  doode  befcheyden  hevet. 


[§.  2]  Sachsenspiegel  I.  22 
§.2. 

Tit.  64.  (KS.) 

[§.  1]  Bruder  ende  ft^/ler  nemen 
oira  vollen  brueders  erve,  dat  oen  an- 
gekomen  m,  tMifi  der  /yden  her^  dair 
fit  volbruedem  offvdUJuftertn  aff/yn, 


radene;  to' me  twelften,  ofde 
vader  ßnnelos  worde,  unde  he 
ßner  nene  roke  en  hedde;  Um 
dritteiden^  of  he  fin  nickt 
lofde;  tom  veirteiden^  äffe 
ungelovich  weren  (Nov.  115 
cap.  3  pr.  verb.  ^Caasas^^  §§.  1 
.  .  .  14). 

Olotse. 

L  22  §.  1  fDe  erve  mut 
wol  varen'l  ...  De  erve fcal 
ßk  vor  dem  drittegiften  de* 
erves  nicht  undencinden.  Alfus 
mot  ok  de  klegere^  deme  me 
fculdich  iSy  vor  deme  drittegi- 
ßen  de  erffculden  nicht  klagen. 
De  richtet  mot  ok  dar  nicht 
in  panden  eder  befetten,  dar  de 
bigraft  mede  gehindert  werde 
eder  de  drittegifle  (Nov.  60 
praef.). 

I.  22  §.  1  ^anderes  fcal 
he  nene  walt  hebben*]  .  .  . 
Dar  fecht  de  keifer:  ,allene^j 
fecht  he,  ydat  wi  fetten,  de  erve 
fcole  to  hant  geven,  dat  de  dode 
befcheden  heft,  dat  mene  wi 
uppe  redelike  ftunde^.^ 


OloBte. 


*  wortlich   übersetzt  ans  1.  105  Dig.  46,  3,  welche  Stelle  vom  Olossator 
zum  vorhergehenden  Satze  allegiert  iat 
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vwr  den  bruderen  ende  fußerenj  die 
ge/undert  /yn  van  vaider  off  van 
moider.^ 

Want  wey  volbrueder  is, 
die  is  in  den  leede  naerrer^  den 
die  halve  hrueder  isy  ind  wie 
in  den  leede  naire  is,  die  is 
den  erve  naerre,  Ind  wie  vol- 
brueder iSy  die  hevet  tot  fyns 
volbrueders  erve  twyerley  recht. 


Ind  getwyende  hruedem  en 
ftaea  nyet  mytten  volbrueder  in 
eyne  leede,  mer  ße  ßreckent  ßk 
in  eyn  ander  lytt,^  u.  s.  w. 


Oick  fo  is  dat  wiff  des  mannts  ge- 
TwUmne,  cUtohant  cUa  fi  in /inen  bed- 
de  treedt.^ 

Ind  des  mans  eer  fchonet 
dat  wiff,  ind  hi  edelt  ß,  fo 
tcant  ß  ßn  genoitinne  wordt,^ 
u.  8.  w. 


n.  20  §.  1  ,'Brodere  unde 
fuftere^  . . .  Wen  we  vulbro- 
der  is,  de  is  in  der  ßbben 
neger,  wen  de  halfbroder  is, 
unde  we  in  der  ßbbe  'neger  is, 
de  is  denie  erve  neger  (Gl.  Ssp. 
1.17  §.1;  §.3  Inst.  3, 2  verb. 
,NoB  vero').  DeJJe,  de  vulbro- 
der  is,  de  het  to  ßnes  vullen 
broders  erve  twierleie  recht, 
u.  8.  w. 

II.  20  §.  1  ,Ungetwieder'^] 
.  .  .  Dat  is,  dat  he  fet:  ,ge' 
tweide  brodere  ne  ßan  nicht 
mit  den  vullen  broderen  in  eme 
lede,  mer  fe  ßrikken^  in  ein 
ander  let^  (Ssp.  I.  3  §.3;  Nov. 
118  cap.  3  verb.  ,Si  autem'). 


m.  45  §.  2]  Wen  des  mannes 
ere  fchonet  it  wif,  unde  he 
edelet  fe,  wen  fe  wert  ßn  geno- 
tinne'^  (Nov.  105  cap.  2;  1.  10 
Cod.  5,4;  1.22  §.1  Dig.50,1; 
1.  8  Dig.  1,  9;  1.  13  Cod.  12, 1). 


^  Sachsenspiegel  II.  20  §.  1. 

'  Homeyer  N.  2  ad  h.  l. 

'  In  der  Fassung  der  Glosse,  nicht  des  Sachsenspiegeltextes  übernommen. 

^  Homeyer  N.  36  zu  I.  3. 

'  Sachsenspiegel  IIL  45  §.  3.  Bei  Schröder  nachzutragen.  Vgl.  Sachsen- 
spiegel I.  46  §.  1  und  oben  Tit.  66. 

*  Die  im  Folgenden  enthaltene  Ausführung  ist  in  der  Glosse  nicht  nachzu- 
weisen, sondern  eine  Zuthat  aus  den  in  der  Glosse  genannten  Quellen- 
stellen. 

^  Schiller  und  Lttbben,  Mittelniederdeutsches  Wörterbuch  IV,  116  $chonen  //, 
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yn.  Abhandlon^:    Steffen htgen. 


[§.  2]  Soe  weer  dat  kynt  echte 
ende  vrey  m,  dat  beholt  ftyriM  vaidera 
fchüt^ 

dat  is  fyn  leene  ende  ote 
den  fchilty  den  hie  plach  to 
vuereny 

ende  neempt  oßc  fyn  erve  ende  fy- 
ner  mnder  erve} 

[§.  3]  Siehe  nnten  S.  56  N.  4. 

Tit  68.  (K.) 

[§.  7]  Dat  wyjf  en  fal  men  nyet 
uytwy/en  van  oirs  mannea  guede^  €Us 
hie  Jiervety  die  eyn  kint  treget,  eer  fie 
des  kinda  gen^en  w.' 

Dat* 8  eer  fie  des  ther  kerken 
het  gegaen,  Want  woe  waillfie 
des  kynds  genefen  fy^  nochtant 
en  is  fie  der  weedaigen  nyet 
genefen^  die  fie  van  den  kynde 
hevet. 

Tit.  67.  (K.) 

In  welken  guede  eyn  manftervet, 
dat  hegtet  alle  erve,  üt  fye  dan 
leene} 

Want  erve  en  is  nyet  meer^ 
den  ein  volge  in  alle  dat  rechty 
dat  die  doode  hed} 


m.  72  ,JDat  echte  kint'] 
Dit  is  fin  len  unde  ok  den 
fchiltf  den  me  plecht  to  vorene. 


Glosse. 


III.  38  §.  2  ^erfe  genefen'] 
Dat  iSf  er fe  in  kerken  jga, ... 
Wen  alfe  ein  vrowe  enes  kindei 
genefen  is,  nachten  is  fe  der 
wedage  nicht  genefen^  defe  tan 
dem  kinde  het} 

Glosse. 


I.  6  §.  1]  Wen  en  erve  is 
nicht  mery  wen  en  volge  in  al 
dat  recht  y  dat  de  dode  hadde 
(1.  62  Dig.  50,  17  =  1.  24 
Dig.  50,  16;  1.  54  pr.  Dig.  45, 
1  verb.  ,Quoties'). 


^  Sachsenspiegel  III.  72. 

*  Sachsenspiegel  a.  a.  O. 

*  Sachsenspiegel  m.  38  §.  2. 

*  Vgl.  Homeyer,  Sachsenspiegel  3.  Ausg.,  S.  329. 

'  Sachsenspiegel  I.  6  §.  1  mit  dem  bei  Homeyer  N.  *  nach  den  ZobeFscheD 

Drucken  notierten  Zusatz. 
«  Vgl.  unten  Tit  78  §.  2. 
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Ind  die  erve  volgt  in  des 
dooden  recht.  Ind  foe  tveer  die 
doode  onrecht  toe  hed^  dair 
keoet  die  erve  oik  onrecht  toe,^ 

Tit.  69.  (K.) 

[§.  1]  Ein  leitet  geyn  erve 
dryerleye  wyss.  Then  yer/ten^ 
die  tegen  id  ryke  off  den  heeren 
geraeden  hevet,  wan  hießervet, 
ende  dat  hie  den  lyety  dat  hy- 
tet  verwracht  guet,  Then  an- 
deren en  leitet  die  geyn  erve, 
die  jare  ende  dach  in  des 
rycke  acht  is.  Die  der  de  y  die 
geyn  erve  en  leiten  ^  dat  fyn, 
dießk/elven  doeden  van  vruch- 
ten  ende  anxt,*  dat  man  oen 
van  gerichts  halven  doeden  ßill. 
Den  die  ßk  in  der  doerheyt  off 
fueckten  off  verwoetheyt^  doedety 
die  ervet  op  fyn  erve. 


Tit  70.  (KS.) 

4 


Ind  dat  guet  die  heer  toe  be- 
halden^  ia  toe  verßaen:  Jo  veer 


de  erve  volget  in  des  doden 
rechty  . . .  Hadde  ok  de  dode 
wur  unrecht  tOy  dar  hei  de 
erve  unrecht,  u.  b.  w. 

OloBse. 

I.  6  §.  1]  ...  Dit  kumpt  to 
drierleie  wis,  To  dem  er f ten 
let  he  nein  erve,  de  an  dat 
rike  geraden  het,  wen  heßervet; 
weny  dat  he  lety  dat  het  verwracht 
gut  (§.  5  Inst.  3,  1 ;  1.  5  Cod. 
9,  8).  Tum  anderen  let  he  nen 
ervey  de  jar  unde  dach  in  des 
rikes  achte  is  (Ssp.  I.  38  §.2; 
1.  7  Cod.  9,  49;  1.  2,  3  Cod.  9, 
51).  ...  De  driddey  de  nein  erve 
ne  laten^  dat  ßn,  de  ßk  ßilven 
doden  (1.  1  Cod.  9,  50).  . .  .  u?e 
ßk  dodet  dor  den  vrochteny  dat 
me'n  van  gerichtes  halven  doden 
ßioldcyde  verlußtßn  gut'y  deßk 
aver  dor  dorheit  edder  ßike 
edder  moicheit  dodety  de  ervet  it 
upßnen  erven  (1.2  Cod.  9, 50). 

Olosse. 

I.  28  ykumpt  dar  nement 
na^^\   Woy    of  de  erve  deffes 


*  Vgl.  unten  Tit  78  §.  3. 

'  omaA  =  angejlf  pleonastisch  gebraucht.  Kamptz  amyt  Zu  einer  Streichung, 
wie  Schröder  will,  liegt  kein  Grund  vor. 

'  Schröder  substituiert  moUheU  (lies  moicheit),  was  übrigens  zur  Glosse 
stimmt.  Trotzdem  bleibt  die  Lesart  des  Kamptz^schen  Textes  dem  Sinne 
nach  haltbar.  Vgl.  Schiller  und  Lübben  a.  a.  O.  V,  512  vonootheit. 

*  Wie  Wasserschieben  richtig  bemerkt  hat  (vgl.  oben  S.  5  N.  1),  ist  der 
Anfang  des  Titels  mit  Tit.  42  (Kamptz  39)  des  Stadtrechts  von  Kaikar 
identisch.  Ihm  schliesst  sich  aber  noch  Tit.  30  (Kamptz  29)  aus  derselben 
Quelle  an. 

*  Homeyer  N.  6  ad  h.  1. 
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Vn.  Abhandlang:    Stoffenliftgen. 


die  erve  dat  wufte.  Mer  vn- 
ße  die  erve  der  gefchicht  niet^ 
als  die  geen  doet  was^  Joe  en 
hindert  oen  ßn  ontoitfchap  nietj 
end  ßn  onwitßiap  onfchuldiget 
oen.  Mer  en*  umße  hi  des 
rechten  niet,  die  onwit/chap  en 
hulpe  oen  niet;  want  een  iegelic 
ßd  ßn  recht  weteuy  utgeßicht 
ßritlike  ridderen  ind  hinderen 
end  wivesnamen,  Ind  defer  moit 
men  rcarden  end  verbeiL.' 


Tit.  73.  (KS.) 
[§.  1]  Sachsenspiegel  III.  75 

[§.  2]  Sachsenspiegel  I.  21 
§.  2y  zu  ut  van  oerre  weer  lei- 
tet mit  folgendem  Einschiebsel 
ans  der  Glosse:  dat  t«,  off  ß 
id  den  erven  ontferren  woldj 
dat  niet  wefen  en  mach  noch 
en  ßd. 


nicht  ne  wifte,  hinderit  it  eme 
nicht  dennef  . . .  Wiße  he  der 
fchit  nichty  dat  gene  dot  tcaSj 
fo  ne  hinderit  it  eme  nicht  (1. 7 
Cod.  1,  18).  Wiße  he  aver  ß 
nes  rechtes  nicht^  dat  untßhul' 
degit  ene  nicht;  wen  en  ißik 
fcalßn  recht  tceten  (1.  12  Cod. 
eod.).  Doch  ßn  drierleie  lüde, 
den  men  hilpt^  of  fe  eres  rech- 
tis  nicht  ne  kunnen,  alßßrid- 
liken  ridderen  (1.  1  Cod.  1, 18) 
unde  hinderen  (1.  1,  2  Cod.  2^ 
22)  unde  vrwwenamen  (1.  13 
Cod.  1,  18).  Benimpt  it  6k 
redelike  ßtke,  fo  mot  me  erer 
dar  mede  warden. 

OlosBe. 


I.  21  §.  2  yliftucht  ut  van 
eren  weren^]  Dat  is,  of  fi  it 
eren  erven  untvernen  tceldtj 
des  ne  motenfe  nicht  don  (Nov. 
2  cap.  2;  Nov.  91  praef.;  1. 13 
Cod.  1,  18). 


^  Schröder  schiebt  hinter  en,  welches  Negation  ist,  noch  ein  zweites,  über- 
flüssiges en  ein,  vermuthlich  deshalb,  weil  er  en  als  Subject  (ffir  Jliner') 
genommen  hat    Das  Subject  ist  /t»,  d.  h.  ,er',  nicht  ,hier'. 

^  Zu  dem  nächsten  Titel  (71)  bemerke  ich  beilftufig,  dass  §.  1  nur  mit 
Tit.  62  (Kamptz  50),  nicht  zugleich  mit  Tit.  14  (Kamptz  13)  des  Sudt- 
rechts  von  Kaikar  in  Parallele  zu  bringen  ist,  wie  Schröder  (X,  211 
K.  16)  annimmt.  Vgl.  Schröder,  Qeschichte  des  ehelichen  Güterrechts  in 
Deutschland  II.  2,  1871,  S.  61  ff.  Dazu  kommt  ausserdem  für  §.  2  der 
Titel  160  (Kamptz  134)  und  für  Tit.  72  §.  1  der  ^tel  134  (Kamptz  115} 
desselben  Stadtrechts. 

'  Bei  Schröder,  der  die  Paragraphenzahlen  des  Titels  hinzugefügt  bat, 
nachzutragen. 


Der  Einilnss  der  Bneh'schen  Olosse  wat  die  spiteren  Denkm&ler. 
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Tit  74.  (K.) 

[§.  IJ  Die  vrouwen  moigen 
verwerken  oir  lyfftuchty  off 
ße  raeden  an  dai  ryke^  ende 
off  ße  oir  echt^  breken,  ind 
off  ße  oir 8  mannes  doot  raem- 
den^  ind  off  ße  myt  vremden 
mannen  badeden  oneerliken  ßm- 
der  oers  mans  wilhy  ind  off 
ß*9  naekt8  ut  bleve  oneerlyken, 
hie  en  flae  ße  dan  uyt^  ind 
off  ße  lodderden  legen  fynen 
unlle-j  ü.  8.  w. 


Wold  ein  wyff  onrecht  doen 
an  oir  lyfftuchtey  dair  en  ßill 
ße  geyn  gunft  to  hebben^  als 
offße  mytter  geweer  oir  lyff- 
geding  ßk  toe  eygen  trecken 
wold. 

Noch  des  wyves  erven  na  oire  doet 
en  moegen  eure  lyfftuchte  to  eygen  be- 
holden,  die  wyle  dai  men  betuegen 
mach,  dat  id  oir  tot  oiren  lyve  gege- 
venfy.  Spryckt  dat  wyff,  dat  id  oir 
eygen  fy,  ind  umrdt  fie  dair  äff  gt- 
v:ie/et  myt  recht,  ße  hevet  beyde  eygen 
ende  lyfftuchte  dair  an  verlaren;^ 

want  ße  myt  der  weer  wold 
valfch  doen. 


Olosse. 

I.  21  §.  2  jde  vruwe  ne 
verwerke't  filven^]  Nu  wete, 
dat  negen  ßucke  ßn,  dar  vru- 
wen  er  lifgedinge  mede  ver- 
werken, Hir  heßu  dre  in  dem 
texte,  It  verde  iSy  of  fe  rede 
an't  rike,  Dat  vefte,  of  fe 
er  echt  breke,  . . .  Datfefte  w, 
offe  eres  mannes  dodes  ramede, 
Dat  fevede,  offe  mit  vromden 
mannen  an  eres  mannes  tvillen 
badede,  Dat  achte,  of  fe  des 
nachtes  ute  bleve  unerlike,  he 
ne  fla  fe  denne  uL  Dat  ne- 
gede,  offe  loderde  weder  ßnen 
vrillen  (Nov.  117  cap.  8  pr., 
§§.1...7). 

I.  32  yjffen  wif  ne  mach^] 
. . .  Nu  wel  he  f eggen ,  dat  fe 
weten,  offe  unrecht  don  wol- 
den,  dat  fe  dar  nene  gunft  to 
ne  hebben,  als  of  fe  mit  der 
gewere  ir  lifgedinge  to  egene 
ßk  ten  woU^n. 


I.  32  ySprikt  fe  aver^]  . .  . 
wen  mit  der  were  weide  fe 
valfch  don. 


^  Kamptz  recht. 

*  Sachsenspiegel  I.  32. 
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YII.  AbhaDdloBf :    Steffenhmfeo. 


[§.  2]  Oik  toant  alle  guet 
den  vrouwen  gegeven  is  in  aire 
lyfftuchtef  alfoe  datjtedair 
ghenen  fchaide  äff  lyden  en  dar- 
veny  ind  off  oirs  mannes  guet 
in  pande  ge/at  [were],  dat  Jie 
doch  toe  voeren  uytten  pande 
oir  lyfftucht  neme.  . . .  Oik  ver- 
l<iyft  fie  oir  lyfftuckUy  off  fie 
onglavich  wurd. 


[§.  3]  Eyn  man  mach  oikfyn 
medegyffte  verlyefen  aver- 
myds/echa  faicken.  Dat  y  e  rft  e , 
off  eyn  man  dat  rycke  verradet. 
Dat  ander,  off  hie  des  ryks 
fchaide  mede  wyße.  Dat  d er- 
de, off  hie  fynes  toyffs  doot 
raemde,  Dat  vierde,  off  hie 
ße  oneerlycken  verlayten  will. 
Dat  vyeffte,  off  hiefyn  echte 
breke.  Dat  fefte,  off  hie  in 
fynem  huyfe  baven  fynen  huyf- 
vrouwen  eyn  ander  hedde  end 
hebben  wold,  end  en  wold  es 
nyt  laiten,     u.  8.  w. 


Tit.  76.  (KS.) 

[§.  7]  * . . .  Doch  wann  eer  die 
geen,  die  dat  leen  hevet,  be- 
gonnen wold  toe  clagen  op  den 


Wen  al  de  gnade,  de 
vrowen  gegeven  is  an  erer  lif- 
tuchtf  als  dat  Je  neneafcadm 
gelden  ne  doroen  (Kov.  97 
cap.  3)y  unde  of  eres  mannu 
gut  to  pande  gefat  toere,  dai 
fe  doch  ut  deme  pande  to  vor- 
ne er  liftucht  utnempt  (I.  12 
Cod.  8,  18),  .  .  .  dit  verlufi 
it  wif  drierleie  uns,  Tom  er- 
ß^^9  9f  fo  ungeloüich  were 
(Nov.  109  cap.  1). 

I.  21  §.  2  ,de  vruwe  ne 
verwerke't  filven^]  Im  An- 
schloBS  an  das  zn  diesem  Satze 
bei  §.  1  desselben  Titels  aas- 
gehobene GlossenstUck.  Sofin 
ok  /es  fake,  dar  en  man  ßne 
medegift  mede  verlufet  Dat 
erße  is,  of  de  man  dat  rike 
verret.  Dat  ander ey  ofhedes 
rikes  fcaden  mede  bewet,  Dat 
dridde,  of  he  ßnes  wives  do- 
des  ramet.  Dat  verde,  of  he 
fe  unerlike  verligen  wel.  Dat 
vefte,  of  he  fe  mit  unkufcheit 
belucht  Dat  feftCy  of  he  in 
ßme  hufe  boven  fe  en  ander 
heddey  unde  of  he  des  nidd 
laten  ne  weide  (Nov.  117  cap.  9 
pr.,  §§.  1 . . .  5). 

Olosse. 

I.  14  §.  2]  ...  Segge:  he  en 
mach  en  in  dat  lantrecht  nicht 
bringen,  it  ne  ßy   dat  jene,  dt 


^  §.  1,  der  Sclihisfl  von  §.  6,  und  der  Anfang  von  §.  7  stammen  aus  dem 
Stadtrecht  von  Kaikar  Tit.  40,  36,  und  37  (Kamptz  37,  34  §.  8,iid^ 
36  §.  1),  was  Schröder  rX,  211f.)  nicht  bemerkt  hat. 


Der  Einflusa  der  Bneb^selien  Glosse  auf  die  spfctereii  Denkm&Ier. 
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erven,  foe  mait  hi  weder  ant- 
vxyrderiy  off't  en  toeer  fakey  dat 
hi  verborghde  erves  recht,  eer 
hi  in  dat  eerfnisa  off  erffhuya^ 
eamety  fchuidt  dat,  foe  moit  hi 
antworden.  u.  s.  w.* 


Tit  77.  (KS.) 


Ind  alsdan  en  derf  die  erve 
ßns /underlingen  gueds  voir 
den  dooden  niet  geven.  Dan, 
fpreke  die  clegere,  dair  weer 
meer  erves,^  dan  die  erve  be- 
hende, ind  woirde  dat  bewefen, 
dat  moit  die  erve  tioivolt  gelden. 
Item  die  erve  fal  oic  toe  voren 
utnemen  voir  al  fckolt,  wat  die 
higraft  ind  des  dooden  utvart 
gekoß  hevety  u.  s.  w. 

Tit.  78.  (KS.) 

[§•  ^  Off  ß^  ^^^  ^^^*  ßnen 
gef eilen  off  van  ßnen  brueder 

ml  deilenyß)efal  die  aldefte  deäen 

^d  die  jongeße  kiffen.^    Ind  et  is 

Uj€  mercken  wat  onde rfc heits^ 


it  len  hebbey  begine  to  klagene 
up  den  erveuy  fo  mot  he  wedder 
antwerdeny  edder  it  ne  ßy  dat 
he  verborge  erves  rechty  er  he 
in  dat  erfhus  kumpty  fchut  dity 
fo  mot  he  antworden^  (1.  1  Dig. 
45,  3;  1.  12  Cod.  7,  33). 

Glosse. 

1.6  %.2yWe  dat  erve  nimpt^ 
.  .  .  De  erve  ne  darf  ok  ßnes 
funderliken  gudes  vor  den 
doden  nicht  geven  (1.  22  Cod. 
6,  30).  Spreken  aver  de  klegery 
dar  were  mer  erveSy  wen  de  erve 
bekendey  wert  it  bewifety  dat 
mot  de  erve  tvevolt  gelden  (1.  22 
§.  10  Cod.  eod.).  De  erve  fcal 
to  vorne  nemeny  dat  de  bigraft 
gekoßet  het  (1.  22  §.  9  Cod. 
eod.). 

Glosse. 

in.  29  §.  2]  Hir  untrichtet 
he,  oft  en  van  ßme  gef  eilen 
delen  weide.  Hir  merke  wat 
underfchedes  in  duffen  din- 
gen y   de  me   delen  fcal,    unde 


'  ^ff  trffhuy»  fehlt  bei  Schröder  und  muss  aus  Kamptz  ergänzt  werden. 
'  Der  Schlu88  von  §.  7  ist  wiederum  aus   dem  Stadtrecht   von    Kaikar 
Tit.  38  (Kamptz  36  §.  2)  entlehnt. 

*  Vgl.  Homeyer,  Sachsenspiegel  3.  Ausg.,  8.  170.  Auch  in  die  Pölman- 
schen  Distinetionen  IX.  19.  3  tibergegangen.  Homeyer,  Sachsenspiegel 
n.  2  S.  666  f.  und  n.  1  S.  103. 

^  Kamptz  und  Schröder  haben  beide  aver. 

*  Sachsenspiegel  m.  29  §.  2. 

*  fmierfcheiU  ist  partitiver  Genitiv,  abhängig  von  wat  =  aiiquidy  ,irgend 
etwas*.  Schröder  versteht  wat  iragend  und  schreibt  onderfeheiCa,  enkli- 
tisch fUr  ofuJUrfeheit  t*. 
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VII.  AbhaDdloiig:    Steffenhmgeii. 


in  den  dingeuy  die  men  deilen 
mach,  ind  weie,  dat  men  iege- 
lick  dink  deilen  moit,  alfo  dat 
men  ander  dink  dair  tgegen 
mait  fetten.  Als  off  twee  eenen 
eigenen  knecht  hedn  off  een 
peerdy  dit  rnoit  men  om  der 
deilingen  teil  niet  dooden.  Want 
niemant  en  fal  des  anderen 
dink  verderven  om  finre  dei- 
lingen wil.  Dat  ander  is  ver- 
leent  guedt,  dat  moit  ommers 
der  heren  een  hehalden,  Ten 
derden  foe  fal  men  een  dink, 
dair  twee  toe  hoeren,  niet  in 
vele  [deil]  deilen.  AU  off  ick 
hed  eenen  hoff  mit  dij  end  gi 
wolty  dat  ick  deilden,  ind  deil- 
den  ick  bi  vingerbreiden,  dat 
en  wer  niet  gedeilt,  mer  ick 
fold't  in  tween  deilen.  Ind  wil 
hi  niet  deilen,  alfo  hi  toe  rechte 
fal,  den  dat  gheboirt,  foe  fal  *t 
die  richtere  ende  fcepen  deilen. 


[§.  2]  Den  erven  fal  men 
antworden  om  fchulde,  die 
men  den  dooden  fchuldich  was.* 
Want  erve  is  een  vervolgingh 
in  al  dat  rechte,  dat  die  dood 
had.^ 


wete,  dat  me  iüike  dink  mot 
delen,  fo  dat  me  ander  dink 
dar  jegen  mot  fetten.  Alfs  oft 
twene  enen  egenen  knecht  hedden 
eder  ein  pert,  dit  mot  me  dorck 
der  delinge  willen  nicht  doden. 
Wan  it  ne  mot  neman  desßnen 
ovele  bruken  eder  dorch  ßtm 
deles  willen  des  anderen  del 
verderven  (§.  2  Inst.  1,  8  verb. 
,Sed  et  maior').  Dat  andere 
is  verlegen  gut,  dat  mot  io  en 
der  heren  behalden  (pr.,  §.  4 
F.  2,  55).  Tom  dridden  Jcal 
me  ein  dink,  dar  twe  to  horenj 
nicht  in  vele  deil  delen.  Alfs  oft 
ik  ene  hove  hedde  mit  di,  du 
weldeß,  dat  ik  deUde  bi  vinger- 
brede,  dat  were  nicht  gedelet, 
mer  fe  fcullen  dat  in  twe  delen 
(1.  4,  5  Cod.  3,  37;  1.  3  Coi 

3, 38) Wil  ok  de  jenne,  deme 

it  behoret,  nicht  deilen,  als  he 
to  rechte  fcal,  fo  Jcal  it  de  rich- 
tere deilen  (1.  1,  8  Cod.  3,  36; 
1.  4,  5  Cod.  3,  37;  1.  3  Cod. 
3,  38).i 

m.  31  §.  1  ,8wat  ein  man 
dem  anderen^]  .  .  .  unde  teil 
hir  feggen,  dat  me  den  erven 
fcal  antwerden  umme  fculde, 
de  me  derne  doden  fculdich  was. 
Wen  erve  is  ein  volge  in  al 
dat  recht,  dat  de  dode  hadde 
(1.  62  Dig.  50,  17). 


^  Den  letzten  Satz,  welcher  der  Amsterdamer   Handschrift  mangelt,  habe 

ich  aus  dem  ,Codex  Petrinus*  ergänzt. 
'  Nicht  aus  dem  Sachsenspiegel  I.  6  §.4,  wie  Schröder  glaubt 
»  Vgl.  oben  Tit.  67. 


Der  Einflnss  der  Biieh*Bchen  Glosse  auf  die  sp&teren  DenkmUer. 
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[§.  3]  Wie  den  anderen  wat 
neempty  des  moiße  hi  den 
erven  antworden.  Want  dat 
teeer  ßn  fchaide^  ind^  is  een 
wijfe  regule:  tves  die  fchade  isy 
die  mach  id  clagen. 

Es  folgt  Sachsenspiegel  III. 
31  §.2. 

Want  die  eroefal  recht  dair 
toe  hebheUj  dair  die  doode  recht 
to  had,  ind  fal  aniberen  deSj 
dair  die  doode  onrecht  toe 
had;^  doch  Joe  en  fitl  die  erve 
dair  om  mit  den  live  des  dooden 
broeke  niet  beteren, 

Ind  die  erve  fal  verdueft 
9f  g^noTnen  guet  wedergeven 
fonder  allen  ßhaden^  al/o  off 
hi  des  riker^  gewoerden  is. 
Mer  weer  hi  des  niet  riker^ 
g&corden,  Joe  en  gevet  hi  des 
nit  weder. 

[§.  4]  Den  erven  en  darf  men 
niet  antworden  om  iegeliken 
faken,  als  omfmaheit,  woeder- 
hande  die  were,  datß  mitflaen 
fonder  dootflaen  off  lemminge,^ 
die  den  dooden  gefchiet  wa>s, 

als  off  die  gefchichte,  die  oen 
ghefchiet  waSj  verjaert  weer. 


ycder  nimt^] .  .  .  undefechty 
we  eneme  wat  neme,  de  moße 
den  erven  antwerden.  Wenne  it 
were  ir  fcade,  unde  is  ene  wiffe 
regule:  des  defcade  is,  de  mach 
it  klagen  (§.  13  Inst.  4,  1). 


ni.  31  §.  2  Je  ne  hebben'] 
.  .  .  Wen  de  erve  fcal  hebben 
recht  dar  an,  dar  de  dode 
recht  to  hadde,  unde  fcal  unt- 
beren  des,  dar  de  dode  unrecht 
to  hadde;^  eder  he  ne  fcal  dar 
umme  mit  dem  live  des  doden 
broke  nicht  beteren, 

Dat  dridde  is,  oft  de  erve 
verduvet  gut  weder  giß  an  allen 
fcaden,  oß  he  is  riker  worden; 
datfecht  he  hir  (Ssp.  I.  6  §.  2; 
1.  44  Dig.  50,  17).  Wenne  he 
is  nicht  riker  worden  is,  fo  giß 
he  is  nicht  weder  (§.  1  Inst. 
4,  12  verb.  ,AUquando'). 

III.  31  §.  3  ,Swe  den  an- 
deren^ Hir  wel  he  ok  unt- 
werren,  dat  me  ok  den  erven 
umme  itlike  fake  nicht  ant- 
werden dorve,  de  dem  doden 
fchen  was. 

,eder  ßeit  ane  dotßach^ 
.  .  .  alle  de  rechte,  de  hir  weder 


*  8chre$der  tncT  t,  für  ind  Ü.  •  Vgl.  oben  Tit  67. 

^  unde  fcal  bis  haddCf   in  der  Amsterdamer  Handschrift  ausgelassen,   ist 
ans  dem  «Codex  Petrinns'  snppliert. 

*  Kamptz  ruekem,  SchrOder  ruker.  Vgl.  oben  S.  4  N.  1. 
^  Kamptz  und  Schröder  rueker,  ruker,  wie  zuvor. 

'  Die  Einschaltung  von  ah  bis  lemminge  ist  aus  dem  späteren  Absatz  der 
Glosse  zu  ,/inen  erven  ne  antwerdet  he  nichlf  herübergenommen. 
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yn.  A^handlang:    St«ff«nhftren. 


ind  dair  hi/elver  eenjaer  nae 
levede  ind  der  niet  en  claechde; 
ward  foe  hielt  men  dat  dair 
voir,  dat  hi't  vergeven  hed.^ 
Want  fogedaen  faken  mach  men 
vergeven  j  alfo  of  men  Ji  nae 
cla^en  wold,  dat  men  des  niet 
en  hoerde. 


Ind  want  men  dan  die  /aic- 
walden  nae  der  jaertaile  niet 
en  hoirde,  foe  is't  oec  billicky 
dat  men  nae  der  jaertaile  des 
erven  clage  niet  en  hoir,  Ind 
defe  tity  dat  men  dat  clagen 
mach,  en  wert  niet  langer,  dan 
een  jaer,  't  en  weer  dan,  dat 
die  faicwalde  die  clage  begont 
hed;  want  foe  moet  men  den 
[erven]  antworden  dair  voir. 


Tot  alre  clagen  moit  die  erve 
antworden,  die  op^fcholt  geet 
der  penningh,^  Dan,  is  die  doide 


luden,  de  f eggen  alle  van  ge- 
fchichte,  de  noch  unverjarei 
is;  wen  dar  vor  mut  m  den 
erven  antwerden.  ühde  dit  recht 
fecht  van  der  fchicht,  de  eneme 
fchach,  dar  he  fuiven  en  jar 
na  levet  unde  der  nicht  en 
klaget;  des  halt  me  it  dar  vorj 
dat  he  dat  vorgeven  het}  Wen 
fafdane  fake  mach  me  vergeven 
mit  gelate,  fo  oft  me  fe  na 
klagen  wolde,  dat  ms  des  nicht 
en  horde  (l.  11  Dig.  47,  10; 
§.  12  Inst.  4,  4;  1.  10  Dig. 
47,  12). 

,nach  der  jartale^]  Dit  m 
billik,  dat  fe  na  der  jartale 
der  erven  klage  nicht  en  hären, 
wen  me  ne  horde  des  fak^c^l 
digen  nicht  Wen  deffe  klagej 
dat  me  fe  klagen  mach,  wart 
nicht  lenger,  wen  enjar  (§§.  1,2 
Inst.  4, 12;  I.  5  Cod.  9, 35).  DU 
vemem,  de  fakeweldige  hebbe. 
der  klage  beguftt.  .  .  .  Wen  fo 
mot  me  den  erven  dar  vor  ant- 
werden  (1.  28  Dig.  47,  10;  §.  l 
Inst.  4,  12  verb.  ,Poenales'; 
I.  6  §.  2  Dig.  5,  2). 

I.  6  §.  2  ,Duve  noch  rof] 
...  7b  aller  klage  mot  de  erre 
antwerden,   de  op  fcult  geit 


^  Nicht  aus  dem  Sachsenspiegel  III.  31  §.3,  wie  Schröder  annimmt. 
'  Vgl.  Homejer,  Sachsenspiegel  3.  Ausg.,  8.  323. 

*  Schröder  op  die  statt  die  op. 

*  fchoU  der  penningh  bedeutet  ^Geldschuld*.  Es  ist  also  von  »Klsgen' 
die  Rede,  ,die  auf  Geldschuld  gehen*.  Die  Vermuthung  SchrOder's  ter 
penmg  ,d.  i.  ad  compoaitionem*  ist  sprachlich  und  sachlich  haltlos- 
Der  Kamptz^sche  Text  hat  die  Glosse  entstellt 
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verdtigety  eer  hißarf^  om  diefte 
off  am  roeffy  dat  moit  die  erve 
verantuoordenj  alfo  dat  hi  dat 
wedergeve^  end  anders  niet  Doch 
tiet  men  anders  den  dooden^  dat 
hi  dai  rike  off  dat  lant  verraden 
hebj  al  en  is  die  doode  bi  ßnen 
leoen  niet  beclaget,  die  erve  rnoit 
doch  dair  voir  antworden,  ind 
wort  die  doode  des  verwonnen, 
fo  verluifet   die  erve  dat  erve. 


Tit.  79.  (KS.) 

Paipen^  die  eigendom  hebn 
mogeUy  ind  die  des  niet  verlooft 
en  hehn^  die  moegen  erve  ne- 
men  mitten  braeder} 


Ind  die  paip6y  die  dair  erve 
vorderen  end  nemen  wily  die 
fal  d€U  voerdern  aldus,  Ind 
off  een  paip  den  anderen  be- 
dagen  woldy  off  een  leie  enen 
poipy  die  fallen  dat  voirderen 
voir't gee/tlike  recht;  mer  woM 
een  paip  op  eenen  leien  off  op 
erve  vorderen  y  dat  hoirde  tot 
v)erltliken  gerichte. 


der  penninge.  Is  aver  de  dode 
beklaget y  er  heßarfy  umme  duve 
edder  rofy  dar  mot  de  erve  to 
antwerdeny  alfo  dat  he't  wedder- 
gevey  unde  anders  nicht  (Ssp. 
m.  31  §.  2).  Tiget  me  aver 
dem  dodeny  dat  he  it  rike  vor- 
raden  hebbe  edder  it  lanty  al 
ß  de  dode  bi  leoende  nicht  be- 
klagity  de  erve  mot  dar  doch 
vor  antwerdeny  unde  wert  des 
de  dode  vorumnneny  fo  verlußt 
de  erve  dat  erve;  u.  s.  w. 

OloBse. 

I.  25  §.  1  yDe  pape  delet 
mit  dem  brudere^]  . . .  War 
umme  ßt  he  hiry  dat  de  pape 
erve  nemen  ßole,  na  deme  dat 
de  papen  nen  egen  fcolen  heb- 
bm  (capp.  5,  7  C.  12  qu.  1)? 
...Tom  dridden  vernimpt  m'it 
van  den  papeny  de  egendom 
vorlovit  hebben  (capp.  3,  4 
C.  12  qu.  2).  D'it  nicht  vor- 
lovet  ne  hebben,  de  mögen  erve 
nemen y   van  den  ßt  he  hir. 

De  papey  de  erve  nenien  wily 
wur  fcal  he't  vorderen  y  wer  to 
geißlikem  rechtey  eder  to  wert- 
likem?  It  ßgget  itlikey  heßo- 
le't  vor  geißlikem  rechte  vor- 
deren (capp.  12,  13  C.  11 
qu.  1).  Mer  feggCy  dat  deffe 
decreta  fprekeny  of  en  pape 
den  anderen  beklagen  weldsy 
eder  of  en  leie  enen  papen  wel 


'  Von  Schröder  mit  Unrecht  auf  den  Sachsenspiegel  I.  25  §.  1   zurück- 
gef&hrt.    Die  Glosse  ist  in  diesem  Titel  freier  verarbeitet,  als  sonst. 
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Tit  80.  (KS.)* 

[§.  2]  Sachsenspiegel  m.  15 

§§•  2,  3.« 

[§.  3]  Sachsenspiegel  III.  15 
§.  4y  zu  van  fweert  halven  mit 
der  aas  der  Glosse  genommenen 
Einschaltung:  dat's  van' 8  va- 
ders  halven, 

.  Ind  heergewede   end  voir- 
del^  en  hoirt  niet  in  dat  erve.^ 


[§.  4]  Heergewede  i«,  ilat 
men  in  heervarden  hebn  moit. 

Angeschlossen  wird  Sachsen- 
spiegel I.  22  §.  4,  mit  dem  nach 
der  Glosse  formulierten  Passus: 
dair  moitß  oir  onfcholt  voir 
doen. 


beklagen;  hir  klaget  aver  it 
pape  up  erve  unde  op  enm  lei- 
eny  dar  umme  hört  it  towert- 
likem  rechte  (capp.  15,  16 
C.  11  qu.  1;  1.2  Cod.  3, 13). 

OloBte. 


in.  15  §.  4]  Hir  fechi  he: 
wo  men  herwede  vorderen  fcalj 
de  fcal  al  dem  doden  tohoren 
van  vader  half  (Ssp.  I.  27 
§.  2,  23  §.  1). 

m.  15  §.  3  ,wente  fe  fik 
dar  umme  fcheden^]  . . .  wen 
he  /echt  dar  [nämlich  I.  28] 
van  dem  herwede  unde  rade, 
dar  nene  erven  to  ne  horen,^ 
u.  s.  w. 

I.  22  §.  4  yherwede']  Her- 
wede isy  dat  me  in  hervarden 
hebben  mot. 

yDes  it  wif  nicht  en  he^ 
Dar  mut  fe  ere  unfchult  vor 
don. 


'  §.  1  stimmt  mit  dem  Stadtrecht  von  Kalkar  Tit.  35  (Kamptz  34  §.  l\ 
was  Schröder  (X,  211)  ühersehen  hat. 

'  Schröder  nennt  nur  §.  2  des  Sachsenspiegels  als  Qnelle. 

^  voirdd  (d.  h.  ,praecipaum*)  im  Clevischen  Stadtrecht  für  raidej  ,Gera(ie'. 
In  dem  voraufgehenden  Satze  aus  dem  Sachsenspiegel  wird  raide  aus- 
drücklich darch  den  Zusatz  d<U*8  voirdel  erklart.  Schröder,  Geschichte 
des  ehelichen  Güterrechts  II.  2  S.  61  f. 

^  Von  Schröder  fälschlich  auf  den  Sachsenspiegel  I.  24  §.  3  bezogen. 

'  Im  Clevischen  Stadtrecht  missverstanden  oder  absichtlich  nmgemodelt 
An  einer  anderen  Stelle  (L  23  §.1  ,de  nimpt  dat  herwede)  schliesBt 
allerdings  auch  die  Glosse  das  Heergewäto  vom  Erbe  aus. 


Der  Binfloss  der  Bach'scbeo  Glosse  auf  die  sp&teren  DenkmSler. 
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Tit  81.  (KS.)' 

[§.  3]  Een  vrouwe  mach  een 
kynt*  draigen  tien  maenden 
end  twee  dage  end  niet  langer, 
dat  mercklic  is  om  des  voir- 
fcriven  puncts^  toil. 


Es  folgt  Sachsenspiegel  I.  36 
§.  2  (nicht  §.  1,  wie  Schröder 
angiebt). 

[§.  4]  Een  vri  wiff  en  mach 
geen  eigen  kint  hehn,  off  wail 
die  vader  eigen  weer,^ 


Tit  82.  (KS.) 

[§.  1]  Kinder  ßn  twierlei: 
natuerlic  end  echt^  In  den  an- 
gefleht der  naturen  Joe  is  dat 
natuerlike  kint  niet  toe  min 
fins  vader  ind  ßnre  moider, 
dan  dat  echte  kint.  Ind  woe 
toaü  dat  recht  iSy  dat  natuer- 
like kindere  geen  erve  nemen 
en  moetenj  doch  ß)e  bliven  ß 
^latuerlike  hindere;  want  geßit 
recht  en  mach  natuerlic  recht 


Glosse. 

I.  33  jlfu  vernemet  umme 
en  wif^  .  .  .  Wete  ok,  dat  en 
vruwe  mach  en  kint  dragen 
X  Tnanete  unde  twe  dage  un- 
de  nicht  lenger  (Gl.  Accurs.  ad 
verb.  ,perfecto^  Nov.  39  cap.  2 
pr.;  1.  3  §.  11  Dig.  38,  16). 


m.  73  §.  2  ydat  ein  vri 
wif*Y  ^*^  fecht  he,  dat  van 
anegenge  dat  keiferrecht  geßan 
hehhe,  dat  en  vri  wif  nen  egen 
kint  haddey  of  wol  de  vader 
egen  were  (pr.  Inst.  1,  4). 

Glosse. 

I.  51  §.  2]  Kindere  ßn  twi- 
erlege:  fe  ßn  naturlik  undeßn 
echte.  It  naturlike  kint  is 
nicht  min  ßnes  vader  unde  ß- 
ner  m^der,  wen  it  echte  kint 
ßy  an  dem  angeßchte  der  natu- 
ren. Allene  het  it  recht  geßtt, 
dat  it  nein  erve  nemen  ne  mote, 
doch  bliven  fe  naturlike  kindere; 
wenne  gefat  recht  mach  ruitur- 
lik  recht  nicht  aveleggen  (§.  3 


*  §.  1  beruht  auf  dem  Stadtrecht  von  Kaikar  Tit.  39  (Kamptz  36). 

*  kyrU,  bei  Schröder  aus  Kamptz  zu  ergänzen. 
'  Schröder  punts. 

*  Homejer  N.  17  ad  h.  1. 

^  Nicht  mit  dem  Text  des  Sachsenspiegels  in  Parallele  zu  bringen,  wie 
Schröder  meint. 

*  Die  beiden  folgenden  Satzverbindungen  habe  ich  der  deutlicheren  Ver- 
gleichung  wegen  wieder  in  die  Ordnung  der  Glosse  gebracht.  Im  Clevi- 
sehen  Stadtrecht  sind  sie  umgestellt 

Sitznngsber.  d.  phiL-bist.  Cl.  CXXIX.  Bd.  7.  Abb.  3 
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niet  Verleggen,  Echte  kinder 
ßuy  die  echt  gebaren  ßn^  ind 
die  nemen  erve;  ind  dat  duety 
want  ß  hebn  twierlei  rechty  als 
dat  ß  natuerlic  end  eckt  ßn. 
Mer  die  ierßen  en  ßn  niet 
dun  natuerlic  alleen^  ind  wie 
tot  eenen  dinge  twierlei  recht 
heeßy  die  is  des  naerrey  dan 
die  niet  dan  eenrelei  recht  he- 
vet  dair  toe, 

Alfoe  is  niement  onecht  van 
natuereUy  dan  van  gefetten  des 
kei/erSy  op  dat  ß  die  lüde  tot 
echten  wive  dwingeuy  dair  om 
dat  ß  anders  geen  eerfgename 
krigen  kunnen. 


Dochß)e  wordt  wail  een  onecht 
kint  echt  in  tween  ßucken,^ 
Dat  ier/tey  off  die  vader  die 
moeder  dair  nae  toe  echten  ne- 
men mochtey  ind  hiß  dan  neme. 
Dat  ander  isy  off  die  moeder 
des  nit  weerdich  en  is,  foe  mach 
oen  die  keifer  echt  geveny  in 
deen  doch  end  foe  veer  hi  anders 
geen  erven  en  hed.^ 


Inst.  1, 15;  1.  8,  32  Dig.  50, 17). 
Echte  kindere  ßn,  de  edUe  ge- 
borin  ßny  de  nemen  ^erve,  dor 
dat  fe  hebben  twierleie  recht; 
wen  fe  ßn  naturlik  unde  echte. 
De  erflen  ßn  allene  naturlik^ 
unde  we  tom  dinge  twierleie 
recht  hety  de  is  des  neger,  wen 
de  nicht  wen  einerleie  ne  hei 
(§.  2  Inst.  1, 11  verb.  Jäi  vero'; 
Nov.  84  praef.  §.  1  verb.  ,Po8t*; 
1.  3  Cod.  6,  33). 

Ok  fcaltu  wetten:  dat  itlike 
kindere  echt  ßn  unde  iüik  un- 
echt y  dat  is  nicht  van  natur€$i, 
wen  keifere  hebben' t  gefat  dor 
daty  dat  fe  de  lüde  to  echten 
unven  dwingen  dar  medey  dat 
fe  anderes  nene  erfnamen  ge- 
krigen  kunnen. 


Alfo  hebben  fe  ok  hir  gefat 
dre  ßuckey  wo  en  unecht  kint 
möge  echte  werden.  .  .  .  Dat 
andere y^  of  de  vader  de  moder 
iia  to  echte  neme  (Nov.  19 
praef.).  It  driddcy  of  de  moder 
des  nicht  werdich  ne  were,  fo 
mach  en  de  keifer  echte  gecen 
(Nov.  74  cap.  1  verb.  ,Liceat', 
cap.  2  §.  1);  dit  vemem,  ofhe 
anderis  nene  erven  ne  hedde. 


^  Die  erste  Legitimationsform  (yLegitimatio  per  obl&tionem  curiae')  hat 
das  CleviBche  Stadtrecht  als  unpraktisch  beseitigt. 

*  Vgl.  die  vorhergehende  Note. 

'  Ueber  beide  Legitimationsarten  (,per  subsequens  matrimonium'  and  ,per 
rescriptam  principis')  in  den  Rechtsbttchern  siehe  Homeyer,  Sachsen- 
spiegel II.  2  S.  X84f.  und  Extravaganten  S.  240  f. 
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[§.  2]  Een  wiff  mach  mit  oncuu- 
fAeä  oir  lißike  eer  krefiken,  mer  oir 
rechi  en  veriui/tfi  dair  mede  niet  noch 
oer  erve,^ 

Ind  't  is  toe  verßaen  van  I.  5  §.  2  yWiß]  . . .  Dar^  fet 
ledigen  vnven  ind  niet  van  he  aver  van  echten  tviven,  hir 
echten  wiven^  u.  s.  w.  van  ledegen. 

7.  EHir  die  Vergleichang  der  beiden  Hauptabschnitte  III 
und  rV  des  Glevischen  Stadtrechts^  durch  welche  die  privat- 
rechtlichen  Bestimmungen  unterbrochen  werden,  sind  wir  ledig- 
lich auf  Schröder  angewiesen,  da  Kamptz  sich  auf  die  Titel- 
nibriken  beschränkt.  Der  III.  Hauptabschnitt  (Titel  83  bis  120) 
bebandelt  das , Gerichtswesen^,  genauer  das  ,Ciyilprozessrecht 
nebst  verwandten  Materien,  wie  Wedden  und  Pfändungen^  Wir 
kennen  davon  21  Titel,  die  Schröder  (IX,  448  ff.  und  X,  233  ff.) 
ohne  weitere  Bemerkung  hervorhebt.^  Sie  tragen  in  der  Be- 
natzung des  Sachsenspiegels  und  der  Glosse  den  gleichen 
Charakter,  wie  der  II.  Hauptabschnitt  (§.  6),  obwohl  mehr  Titel 
von  der  Glosse  frei  geblieben  sind.  Von  der  Benutzung  des 
Sachsenspiegeltextes  bietet  Schröder,  der  nur  HI.  41  §.  4  an- 
führt, kein  richtiges  Bild.  Dass  auch  das  Stadtrecht  von  Kaikar 
gebraucht  ist,  lässt  sich  aus  dem  Parallelismus  der  Titelrubriken 
schliessen.  Mit  der  Glosse  berühren  sich  folgende  Titel  (nach 
der  Kamptz'schen  Zählung).  Besonders  charakteristisch  ist 
Titel  84  §.  2,  worin  drei  verschiedene  Glossenstücke  mit  einer 
Textstelle  des  Sachsenspiegels  verarbeitet  sind. 

Tit.  84.  (S.)  Glosse. 

[§.  2]  Richter  fal  gelick  richten  1. 62  §.  7  ^Vraget  de  richtet 

ind  willich  ßn  allen  luden^  end     nafime  willen^  Hir /echt  he, 
den  antwordere  end  den  clegere.     dat  de  rieht  er  fcal  like  wil- 
lich fin  dem  antwerdere  unde 

^  Sachsenspiegel  I.  6  §.  2. 

*  NämUcli  Not.  22;  Dig.  48,  5;  Cod.  9,  9. 

'  Die  Summe    der    Titel   ergiebt   sich    unter   Berücksichtigung   der   von 
Schröder  (X,  233  N.  53  am  E.)  berichtigten  Zählung. 

*  Sachsenspiegel  m.  30  §  2. 

3» 
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Oerdel  en  fal  hi  niet  vemden^* 
dan  hi  fal  der  fcepenen  em 
vraigeriy  die  ßk  dair  om  be- 
fpreken  fal  mitten  anderen 
fcepenen;  want  een  oerdel  fal 
mit  raide  gevonden  werden. 

End  dat  oerdel  ia  alre  love- 
licftey  dat  van  voel  luden  wort 
gevonden  gevolbert. 


[§.  4]  Richter  end  fcepenen 
füllen  dair  an  dencken,  wair 
dat  Tnen  mit  oerdelen  richtet^ 
dat  fi  dair  fxn  in  goda  flede 
ind  oefenen  gads  ampt;  doen 
fi  dan  onrechty  foe  verfakenen 
fi  gaidSf  u.  s.  w. 

[§.  5]  Wie  rieht  er  offfcepen 
isy  die  fal  die  rechten  verßuen^ 
ind  die  fal  rechtverdichßn  ind  dl 
ßn  gherichte  richten  nae  onfs 
befcrevenen  ßatrechten  ind  ghe- 
woente  recht  holden,  ind  hifal 
gelick  ßn  an  hörende  rede  ind 
wederredey  ind  in  toeme  enfal 
hi  niet  richten. 


dem  klegere^  ßcut  in  prohemio 
§.  yDefik  rechtes^  ritmoXII.^ 

in.  30  §.  2]  .  .  .  2>at  te  dct 
nicht  vinden  fcaly  dat  ia  hefcal 
dea  enen  anderen  v ragen,  de 
ßk  voH  dar  umme  befpreke; 
wen  ein  ordel  fcoX  mii  radt 
vunden  werden  (Nov.  82  praef.). 

m.  69  §.  2  .Sittende  fco^ 
len^  . . .  Wen  dat  ordel  ia  aüer 
lovelikefty  dat  van  vele  luden 
gevuttordet  werdet  (cap.  21  X. 
1, 29;  cap.  2  X.  3, 35;  cap.  16  C. 
7  qu.  l ;  cap.  3  Dist.  20). 

I.  62  §.  10]  .  .  .  Tom  erßen 
warnt  he  den  richter  undefä^ 
dat  he  dar  an  denke,  dat^fwar 
he  mit  ordelen  richiit.  dar  ß 
he  in  godeaßede  unde  ovet  godes 
amhacht;  dot  he  unrecht,  fo  ver- 
fakit  he  godea  (cap.  84  C.  11 
qu.  3). 

n.  41  §.  1]  . . .  Wen  wi  den 
alle  richtere  ßn,  fo  fcuUe  wi 
weten,  dat  wi  fchuüen  an  uns 
hebben  verleie  dink.  WifchuUen 
una  tom  erften  rechtes  verfian 
(Nov.  82  cap.  1).  Wi  fcullen 
ok  ßn  rechtverdichy  . . .  ttfwfe 
dar  umme  fculle  wi  unfe  ge- 
richte  na  befcrevenen  rechte 
holden  (1.  2  Dig.  48,  3;  1.  13 
Cod.  7,  45;  Nov.  8  cap.  1).  ... 
To' me  dridden  fcole  wi  gelik 


'  Das  Citat,  mit  den  Anfangsworten  der  Strophe  and  der  Zahl  des  Beim- 
paares,  geht  auf  Vers  147  f.  der  Reimvorrede  des  Sachsenspiegels.  Vg:L 
noch  Homeyer,  Sachsenspiegel  3.  Ausg.  S.  48  am  E.  und  Olosse  zn 
I.  63  §  1. 

*  Sachsenspiegel  a.  a.  O. 


Der  Einflnss  der  Buch 'sehen  Oloese  auf  die  späteren  Denkm&ler. 
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Tit.  90.  (S.)' 

[§.  2]  Sommige  luide  ßn,  off 
ß  tcail  fmaeheit  deden,  noch- 
tan  ß>e  en  heoet  inen  dat  voir 
geen;  ind  comt  toe  entwer  van 
dien,  die  id  doen,  off  van  dieUy 
den  id  gedain  wordt.  Die  id 
doeUy  als  hindere  doen  off  doren. 
Aen  deen  men's  niet  en  duet. 
dat  ßnd  eighen  lüde  ind  die 
aldere  an  oeren  hinderen  ind 
die  man  an  ßnen  wive  themelic 
ter  gueder  wie  ind  die  heer  an 
dieny  den  hi  los  let,  die  ßn 
eigen  was. 


[§.  3]  Ind  de/e  ghemengde 
clage  heefi  drie  ßmderlinge 
fiucken,  Dat  ierfte  is^  toeer 
eenige  ßnaiheit  eenen  wive, 
die  getrouwet  weer  eenen  man, 
off  die  eenen  man  gefehert  wer, 
gefehiet,  dat  macht  die  man 
dagen  ind  oec  oir  vader  end 
fi  felve;  want  men  budet  oir 
diefmaheit  niet  alleen,  mer  oich 
oiren  vader  end  oren  m^n. 
I^at  ander,   gefchiet   an   den 


in  beider  ßt  ßn  to  hören  rede 
unde  Wederrede  (Nov.  8  cap.  8; 
Nov.  86).  Dat  verde,  dat  ivi 
in  tome  nicht  ordelen  neßmllen 
(capp.  68,  69,  70  C.  11  qu.  3; 
1.  19  Dig.  1,  18). 

Glosse. 

n.  34  §.  1  ,dat  fcal  he 
deme  heren  beteren']  . . .  Wen 
itßn  itlihe,  of/e  wol  eme/ma- 
heit  deden,  dat  me't  doch  vor 
nene  heoet;  dat  humpt  entwer 
van  den,  de't  dut,  eder  dem  it 
gedan  wert.  De  it  dun,  als  dat 
doren  unde  hindere  don  (1.  3 
§.  1  Dig.  47, 10).  An  de  m'is 
nicht  dun  ne  mach,  dat  ßn, 
al/e  egene  unde  de  elderen 
an  den  hinderen  unde  man  an 
wive  unde  de  here  an  den,  den 
he  los  let,  de  ßn  egen  was  (§.  3 
Inst.  4,  4;  1.  onic.  Cod.  9,  14; 
1.  unic.  .Cod.  9,  15). 

I.  68  §.  2] . . .  Nuß^ltu  weten, 
dat  dejfe  klage  het  dreßinderhe 
ftucke,  It  erfte  is,  of  mime 
wive,  de  mi  getruwet  were,  ge- 
fchege  en  ßnaheit,  dat  mochte 
ih  klagen  unde  oh  er  vader 
unde  ok  fe;  wen  me  but  de 
ßnahet  nicht  allene  er,  mer 
beide  erem  tnanne  unde  erem 
vader e  (§.  2  Inst.  4,  4;  1.  15 
§.  24  Dig.  47,  10).  Dat  andere 
is,  gefchut  mi  ßnaheit,  des  mach 


'  Wegen  Richtigstellung  der  Zählung  des  Titels  und  der  Paragraphen  ygl. 
oben  §.  4  S.  9  N.  2. 
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man  voirfcreven  fmaiheity  des 
en  mach  ßn  loiff  noch  ßn  hin- 
dere niet  clagen;  toant  hi  ßd 
ß  beßhermeny  ind  ß  niet  oen. 
Dat  der  de  isy  dat  men  ßnai- 
heit  lichter  boetet  enenßioideny 
dan  eenen  edelen  off  eerbaren, 

Tit.  91.  (S.)* 

Een  iegelic  ßd  ßn  ßnaiheit 
off  lidinge  ßhatteUj  als  dat 
hi  liever  100  off  Joe  voel  ver- 
loren hedf  dan  hi  die  ßnaiheit 
geleden  hedj^  ind  alfo  als  hi 
id  ßhattety  dat  ßnlen  oen  die 
fcepenen  foedeilen^  off  min^  ße 
als  oen  dat  gelicße  dunct^  . . . 
dair  maich  die  anttvorder  op 
der  clagen  ßggen:  ,onßhuldich 
bin  ick  deSy  dat  ick  an  N.  iet 
gedaen  hebj  dair  ick  10  pont 
etc,  an  verboirt  heb/  Dochße 
weer  ßrchlikeny  dus  toe  ßoeren; 
u.  s.  w. 

Tit.  98.  (S.) 

[§.  2] . . .  Oick  ße  en  dor- 
nen ß  geen  borgen ßtien^  heefi 
hi  alfo  voele  in  eenen  gericht, 
als  ßn  tceergelt  weerdich  is,  off 
men  op  oen  pinliken  clagede. 
Mer  men  fal  dat  ßen  op  ßn 
guet  ind  lette't  oen  dair  toe. 
Ind  want  oen  des  verwifßns  ver- 


min loifeder  mine  kindere  nicht 
klagen;  wen  ik  fcal  ß  befiher- 
meUy  unde  ß  nicht  mi  (§.  2 
Inst.  4,  4  =  1.  2  Dig.  47,  10). 
It  dridde  is,  dat  me  finaheit 
lichtliker  bot  eme  fnoden,  wen 
enem  edelen;  n.  s.  w. 

Glosse. 

1. 68  §.  2] .. .  Wen  deffefidte 
§y  de  fieit  Inß.  yDe  iniuriit^j 
de  begint  jPoena^  (§.  7  Inst  4,4), 
de  ßchty  de  it  lety  deßole  fine 
lidinge  ßatten,  unde  ß  alt 
he't  ßhattety  dat  ßxd  eme  de 
richter  todeleny  edder  min,  alfo 
als  it  eme  lik  dunket  ...  Tb 
dejfer  klage  antwerde  alfus:  ,un- 
ßuldich  bin  ik,  dat  ik  dat 
icht  an  N.  gedan  hebbe,  dar  ik 
tein  punt  to  rechte  mit  verbort 
hebbeJ  Wen  dat  machßu  velich 
ßoeren;^  u.  s.  w. 

Glosse. 

I.  34  §.  1  ydefte  he's  be- 
halde^] . . ,  dar^  ß^it,  toe  in 
ms  richte  egenis  ß  vele  hAbe^ 
als  ßn  wergelt  werdich  ß,  dt 
ne  dorve  nenen  borgen  ßtten^ 
of  me  op  ene  pinliken  klagede, 
. . .  /o  ßge  m*  is  op  ßn  gut  un- 
de lete  't  eme  dar  to, up  dat 


»  Vgl.  oben  8.  87  N.  1  m  Tit.  90. 

*  Die  Interpolation  als  dat  bis  gdeden  htd  erinnert  an  die  Parallelstelle 
des  Richtsteigs  Landrechts  38  §.  4  in  der  Fassung  der  Schlesischen  Re- 
cension  des  Nicolaos  Wurm.  Homejer  N.  82. 

*  Vgl.  Richtsteig  Landrechts  88  §  4.  Homeyer  S.  254. 

*  Nämlich  Sachsenspiegel  II.  5  §.  1. 
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dragen  wurdtj  dair  om  want 
hi  eigen  guet  dair  heoet^  dair 
am  en  mach  die  dat  ßn  niet 
verander/aten  noch  vergeoen^  die 
teile  dat'  t  gedingh  off'  t  gerichte 
duert. 

[§.  3] . . .  Doch  Joe  enfal  men 
hem  niet  wedoen^  noch  duißer 
fetten^  off  halden,  dat  oen  die 
heen  off  die  knaken  iet  ver- 
doiden. 


[§.  5]  Wurdt  een  man  ghe- 
fchuldiget  voir  dat  gerichte^  ind 
ßn't  arm  luide,  end  is't  een 
kort  gerichty  die  fal  men  fnel- 
liken  ontrichten.^  Mer  die  dair 
vee  Uten  hierde  fielet^  off  rieht 
men  over  valfche  vormondery 
off  rieht  men  aver  hantafftige 
^ity  off  rieht  men  om  cleen 
pinlike  faiken,  als  off  een  ge- 
duppelt  weerj  off  aver  eenen^ 
die  valfche  hantveßen  brengt, 
off  die  valfche  tuich  iSy  defen 
engeen  fal  men  dach  geven^ 
äat  ß  defer  puncten  ßk  be- 
denken. 


eme  des  verwiffens  verdragen 
were,  . . .  Mochte  ok  de  richtere 
ummefufdane  lovede  enem  man 
hinderen  y  de  lichte  grot  egen 
hedde,  dat  he't  neweder  ver- 
kopen  eder  laten  ne  mochte:  dat 
mochte  ok  fchedelik  toerden^ 

n.  3  §.  2  ywen  de  kamp  ge- 
lovit  isy  unde  er  nicht^] . . . 
unde  ne  fcal  eme  nicht  wedon^ 
me  fcal  ene  ok  nicht  dußer 
halden,  ,  .  .  men  fcal  ok  en 
in  kedenen  halden^  dat  eme  de 
knoken  nicht  verdoden  (1.  1 
Cod.  9, 4). 

n.  3  ^.SyUmme  alle  andere 
fake^]  , . .  Wenne  it  keiferrecht 
nimpt  ut  feven  fake^  dar  ms 
nenen  dach  to  ne  gift  dor 
Bedenkens  willen  (Auth.  ad 
1.  3  Cod.  7,  44).  Dar  fet  it 
recht  y  dat  körte  krige  unde 
arme  Ivdefcole  mefnelliken  unt- 
richten.  ,.,De  dridden,^  den 
me  nenen  dach  ne  gifty  datßn, 
de  ve  ut  der  herde  fielen  (1.  1 
Dig.  47,  14;  1.  unic.  Cod.  9,  37). 
De  verde  isy  dat  ms  richtet 
over  valfche  vormundere  (1.  3 
§.  2  Dig.  26,  10).  De  vefte  is, 
war  me  hanthafte  dat  richtety 
dar  gift  ms  ok  nenen  dach 
(Ssp.  I.  70  §.  3;  1.7  Cod.  9,2). 
It  fefte  is  umme  lutke  pinlike 


'  Der  Sinn  der  Glosse  ist  hier  im  Stadtrecht  geändert. 

"  Vgl.  unten  S.  40  N.  2. 

*  Der  zweite  Ansnahmefall,  der  sieh  auf  das  bischöfliche  Gericht  besieht, 

ist  als  unpraktisch   für  städtische  Verhältnisse  im  Clevischen  Stadtrecht 

fortgelassen. 
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VII.  AbkMidlaiig:    St«ff«nhagen. 


Ind  unwdt  iemarU  dair  om  befchtür 
diget,  ki  moü  tot  hani  antwcrden^ 
[bekennen]  off  verfaken,^ 

Men  moit  doch  wail  vragen, 
fchuldiget  men  oen  om  fcholty 
foe  tßair  van  idß,^ 


[§.  6]  Op  dat  niet  mit  hehen- 
dicheit  gelt^  off  id  gelovet  were^ 
gevordert  en  werde  mit  gerichtj 
hiev  om  fdl  een  itgtlic  man,  die  voir 
gerichU  gelt  vor  der  t  op  eenen  ander  en, 
ind  vraicht  die  antwoirder,  wair  äff 
men  oen  dat  gelt  fchuldich  ß,  foe  fal 
hi  id  van  rechte  /eggen,  wer  hi  id  van 
geloefte,  off  van  erve  fchuldich  fi,  dat 
hi  ontfangen  heh,^  alfoe  op  dat 
die  antworder  prove^  off  hi  des 
bekennen  offverfaken  moige,  ind 
oick  off  hi  id  toe  recht  fchul- 
dich ßy  off  hi  ßk  des  to  recht 
weren  moige  off  niet,  Want  tot 
allen  fchulden  en  hoert  niet 
eenrelei  antwordt,  dair  om  ßd 
hi  oen  des  entliken  ind  waerach- 
teliken  berichten^  wair  van  die 
fcholt  ß. 


ßikey  als  ofengeknuppeUttoorde 
(1.  6  Dig.  48,  2).  De  fevede 
M,  dar  me  over  den  richtit^ 
de  vcdfche  hantfeßen  bringet^ 
eder  dede  valfch  tuch  t«  (L  24 
Cod.  4,  19;   L  14  Cod.  4,  20). 


yto  hant^  . . .  He  mot  6k  wol 
vragenj  of  he^ne  umme  feulde 
fculdegety  war  van  it  ß  (Ssp. 
m.  41  §.  4;  cap.  2  X.  2,  3), 

U.  B.  W. 

in.  41  §.  4]  Uppe  dat  nicht 
mit  behendicheit  gelty  dat  fu4 
gelovet  were,  vor  gerichte  gevor- 
deret  worde^  dar  umme  feaX  de 
klegere  deme  antwerdere  feggen^ 
wur  van  he  eme  dat  gelt  fculr 
dich  ßj  dat  he  prove,  weder  he 
des  bekennen  edder  verßJcen 
möge,  edder  of  he  dat  to  rechts 
fculdich  yi,  eder  he  is  ftk  mit 
rechte  weren  möge  eder  nicht. 
Wen  to  allen  fculden  höret  nicht 
enerleie  antwerde,  dar  umme 
fcal  he  is  eme  enkede  berichten, 
war  af  de  feulde  ßn^  (1.  6 
Cod.  2,  1;  1.  1  Dig.  2,  13;  capp. 
2,3X.2,3;1.40Dig.49,14;ll2 
§.  2  Cod.  4,  1 ;  1.  34  Dig.  12, 2). 


*  Sachsenspiegel  n.  3  §.  3. 

*  Das  Stadtrecht  hat  den  Absatz  umgestellt  (oben  S.  39  N.  2). 
'  Sachsenspiegel  m.  41  §.  4. 

'  war  af  hiB  ßn,  Zusatz  des  ,Codex  Petrin us*. 


Der  Einflnss  der  Baeh'scben  Glosse  tot  die  sp&teren  Benkm&ler. 
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Tit  101.  (S.) 


Ind  op  dat  die  luide  die 
noitdait  niet  toe  lichtelike  ne- 
meuy  dair  om  is't  toe  weteriy  dat 
fommige  rechte  noit/aiken  ßn, 
die  dat  benemen  moigeUj  als 
toirfcreven  isy  ind  niet  mej  . . . 
Die  ier/te  noit  is,  die  in  ge- 
cenknis  is;  defe  behalden  al  oir 
recht,  dat  fi  in  der  uren  had- 
den,  doe  ß  gegangen  worden. 
Die  ander  is  ßiickte;  . . .  Die 
der  de  is  gaids  dienß,  in  dien 
dat  hi  daer  in  weer,  eer  dat 
hi  wißsy  dat  hi  heclaget  toaSf 
off  eer  dat  hi  van  der  ßiken  iet 
wiße,  dair  hi  om  toe  gerichte 
foldeßn;  ind  anders  en  hefcher- 
met  oen  niet  Die  vi  er  de  is 
des  ricks  of  ßns  heren  dienßy 
...  Ät  ßj  wie  hi  ß^  . . .  dat 
helpt  altity  in  dien  oen  dat  ge- 
baidet  tourdt,  id  fi  voir  der 
faiken,  off  dair  nas. 

Oick  een  man,  die  voir  ge- 
rieht  geladen  is,  fal  die  aver 
water  ind  en  konde  niet  dair 
aver  comen  van  ßorme,  .  - .  off 
want  dair  geenfcheep  en  weren. 


Olotie. 

II.  7] . . .  ünde  op  dat  de  lüde 
ßk  alto  lichtliken  de  not  nicht 
benemen  laten,  fo  fat  he  hir  ver 
fake,  de  it  benemen  mögen,  unde 
nene  msr.  Der  is  de  erfte  veng- 
niffe  (Cod.  2,  54);  deffe  behal- 
den al  ir  recht,  dat  Je  in  der 
ßunde  hadden,  do  ß  gevangen 
worden  (1.  22  Dig.  49,  15).  Dat 
andere  isßike,  , . .  It  dridde 
is  godes  dinfi;  dat  vemem,  defie 
he  dar  inne  were,  er  he  wuße, 
dat  he  beklaget  was,  eder  er  he 
van  derfake  wiße,  dar  he  umme 
to  dinge  ßnfcolde;  anderes  be- 
ßhonet  it  en  nicht  (1. 1  Dig.  4, 6). 
Dat  verde  is  des  rikes  denß; 
dit  helpet  altit,  wenne  it  enem 
manne  geboden  wert,  it  ß  vor 
der  fake,  eder  na,  u.  s.  w. 


Na  deme  dat  nicht,  wen  deffe 
ver  fake  enen  man  befchermen, 
ICO,  of  ein  to  dinge  geladen  were 
unde  fcolde  over  water  unde 
konde  dar  lichte  nicht  over  kö- 
rnen vor  ßorme  eder  dor  dat, 
dat  dar  nene  fcep  ne  weren, .  .  . 
mochte  ik  mik  hir  mede  unt- 
fchuldegin,  eder  nichtf 


^  Die  Einfiigtiiig  des  Herrendienstes  ist  aus  der  späteren  AnsfÜhrong  der 
Glosse  herübergenommen,  worin  die  dem  Sachsenspiegel  analogen  F&lle 
der  echten  Neth  behandelt  werden:  Bin  ik  in  minea  heren  denße,  he 
fi,  we  he  fi,  fo  hin  ik  in  des  rikes  denße,  u.  s.  w. 
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off  om  dl  ander  redelike  noit 
. .  ,y  ind  bewiß  wurdt  ap  die 
heiligen  overmits  den  baide^  die 
die  noit  kundigen  mocht,  off  hi 
felven  die  noit  leitet  kondigen^ 
als  hi  comty  fo  hi  ierß  kan^ 
dair  die  clegere  den  koir  äff 
hevet 

Soe  wulcker  een  d^er  fatken  eenen 
hindert^  dat  hi  tuet  komt  tot  gerickU, 
wurdt  dat  bem/et^  mit  eenen  baide 
off  om  felven  f  aU  voirßyreven 
Jieety  foe  bUvet  hi  des  fonder  /chaide 
end  wmt  daeh  bis  an  dat  ne^U  ge- 
richt,  ah  hi  van  der  edhten  noit  ledich 
wert,^  n.  8.  W. 

Tit.  102.  (S.) 

[§.  5]  Die  voir  gerichte  noch 
kennen  noch  verßiken  en  mlleny^ 
die  wort  nedervellich  omßn- 
re  ongehorfamheit,  Want  wie 
niet  en  antwort  redeliken  totter 
faikeUj  dair  men  oen  fchuldiget, 
off  niet  en  verßiikety  die  is  on- 
gehoerfam, 

Alfo  hevet  men  den  beclaech- 
den  man  voir  fchuldichy  hi  en 
ontfchuldige  ßk.  Ind  wie  fioi- 
getj  die  en  ontfchuldigetßk  niet, 
id  en  weer,  dat  hi  riddere  aert 
^^f  7  ^ff  ^^  id  een  kint  off  een 


Alfue  fogge:  wnme  oUe  an- 
der« notj  deße  Je  redelik  ßn, 
deße  ß  bewißt  werden.  Men 
ßud  ß  bewißn  oppe  'n  hiigeny 
datfcal  de  bode  don,  deß  kun- 
degity  eder  heßilven,  deß  kwir 
degin  let,  wen  he  kumpt;  des 
het  de  klegere  den  köre. 


Glosse. 

in.  39  §.  3  ySwene  men  vor 
gerichte^]  Deffe  wert  nedder- 
vellich  dor  ßnen  unhorßm. 
Wen  we  nicht  antwerdet,  eder 
de  nicht  redeliken  to  der  fake 
antwerdetj  de  is  unAor/am  (1.6 
Dig.  42,  2).  u.  8.  w. 

. . .  alfo  het  me  den  beklageden 
vor  fculdichy  he  ne  entfculdege 
ßk.  Unde  he  untßhuldeget  ßk 
nicht,  dede  ßoicht,  it  ne  were, 
dat  hefik  nicht  verßunde  rech- 
te8y  aU  ofl  he  lichte  ridderet 


1  Homejer  N.  6  ad  h.  1. 

'  Sachsenspiegel  II.  7. 

'  Der  erste  Satz  geht  auf  eine  wortreichere  Fassung  der  Glosse  sorflck, 
wie  sie  beispielsweise  im  Augsburger  Primftrdmck  vorliegt:  nu  wl  he 
van  den /eggen,  dy  vor  gerichte  wedder  bekennen  oder  ^er/aken 
willen.  Die  einfachere  Fassung  der  Amsterdamer  Handschrift  hat  sQcJi 
der  ,Code}(  Petrinus*. 


Der  Einflnss  der  Boch'sehen  Glosse  »qf  die  sp&teren  DenkmUer. 
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wiff  teeer  j  die  ßk  rechts  niet 
en  cerßaefiy  off  cUU  hi  ßom  off 
toe  mael  doef  wer,  Deferfcho- 
net  Tnen  fo,  dat  een  die  richter 
moit  voirmonder  geven. 


[§.  6]  Soe  wair  die  elage  an 
dat  Uff  off  gefundt  geety  dair 
en  fal  men  geenen  man  veroer- 
deleriy  hi  en  bekenne  off  en  werd 
mit  recht  verwonnenj  dat' 8,  dat 
dit  cUger  dat  tugen  moit,^ 

[§.  7]  Des  clegers  ind  des  ant- 
worders  recht  fal  ghelick  wefen. 


Tit.  lOS.  (S.) 

[§.  1]  Soe  wie  onredeliken 
off  logentliken  claget  aver  eenen^ 
den  fal  hi  hoiten^  ind  die  fal 
des  antworders  pin  liden,  in 
dem  hi  noit  geleden  hevet,  als 
vancknif/e  off  wonden. 


Tit.  118.  (S.) 

[§.  1]  Toe   weten^    dat   men 
fommige  guede  te  pande  niet 


art  were,  eder  oft  he  en  kint 
were  eder  ein  wif  (1.  2  Dig.  42, 2; 
1. 8  Dig.  22, 6;  LI,  13  Cod.  1,18; 
1.  4  Cod.  2,  27),  . . .  eder  oft  he 
fium  eder  to  male  dof  were. 
Duffer  aller  fconet  me  foy  dat 
en  de  richter  mot  Vormunden 
geven  (§.  4  Inst.  1^  23;  1.  27 
Cod.  1,  4). 

HL  39  §.  4]  Wen  wur  it  an 
den  lif  geity  dar  fcal  me  ne- 
mende  vorordelen,  he  ne  bekenne 
eder  werde  vertounnen,  als  hir 
(1.  4  §.  6  Dig.  42,  1;  1.  16 
Cod.  9,47;  1.14  Cod.  9,  2). 

n.  11  §.  2  yls  aver*  en 
man^].  . ,  Wen  des  klegers  unde 
des  antwerderes  recht  fcal  gelik 
ßn  (1.  41  Dig.  50,  17). 

Olosse. 

II.  8  yulvorderet  he  aver 
fine  klage^  Hir  vor  drowede 
he  jeney  de  unredeliken  kla- 
geden,  . . .  dar^  fet  he,  dat  ßk 
en  iflik  hode  vor  logentliker 
klage  y  unde  he  fcole  des  ant- 
Werders  pine  liden,  . . .  Dat  he 
in  Codice^  fety  dat  isy  wen  he 
not  geleden  hevety  als  vengniffe 
eder  wunden  (Ssp.  I.  69;  I.  3 
Cod.  9,  42). 

Olotse. 

II.  24  §.  2  yedder  verfat'] 
. . .  So  wetCy  dat  me  feßeie  gut 


*  Sachsenspiegel  HE.  39  §  4. 

'  Homeyer  N.  6  ad  h.  1. 

M.  10  Cod.  9,  46.  *  Vgl.  die  vorige  Note. 
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fetten  en  mach.  Dat  xerft  ie 
vrouwen  Kftucht.  Dat  ander 
is  onmondiger  kindsr  guety  dat 
gelt  en  kam  dan  in  oir  ntttt. 
Dat  derde  is  gewiet  dinck. 
Dat  vier  de  ßn  hindere  offvri 
lüde;  dat  vifte  is  die  haiffy 
die  <yp  min  tinsgtiet  is,  die  wile 
mi  min  tins^  niet  betailt  en  is. 


to  pande  nicht  fetten  mach, 
It  ene  is  vruwen  liftuchi  (pr. 
Inst.  2,  8).  Dat  andere  is 
unmundeger  hindere  gut^  ü 
gelt  ne  home  in  ere  nvt  (I.  3 
Cod.  8,  16).  It  dridde  is  ge- 
wiget  dinhy  ...(§.  8  Inst.  2, 1; 
Nov.  7  cap.  6).  It  verde fin  hin- 
dere unde  vrie  lüde;  dat  vefte 
is  de  havey  de  up  minem  packt- 
gude  isy  de  wile  mi  min  packt 
unberet  is  (1.  6,  7  Cod.  8, 17). 


8.  Der  IV.  Hauptabschnitt  (Titel  121  bis  150)  ist  ,dein 
Strafrecht  und  Strafprozesse  aber  auch  dem  Gerichtsver 
fahren  im  Allgemeinen  gewidmet^  Schröder  (X,  251  ff.)  hat 
daraus  nur  7  Titel  theils  wörtlich,  theils  dem  Inhalt  nach 
mitgetheilt.  Einer  davon  (Kamptz  132%)  beruht  auf  dem 
Stadtrecht  von  Kaikar  (Schröder  X,  213  N.  27),  einer  kommt 
fiir  den  Sachsenspiegel,  was  Schröder  übersehen  hat,  und 
fUr  die  Glosse  in  Betracht. 


Tit.  189.  (S.) 

[§.  2]  Een  oerdel  is  een  an- 
derfcheidingey  die  een  richter 
voir  gericht  gevet,  dair  hi  eenen 
mede  loJP  gevet  off  fchuldiget^ 


Ind  nae  heiferrecht  fprict  die 
richter  dat  oerdel  felver,  mer 
hier  vraget  hi  des  oerdels  eenen 
anderen.  Dair  om  heitet  onfe 
recht  des  volcks  vragende  recht, 
dat's  fcepen  vondeniffe. 


Glosse. 

I.  62  §.  7  yUnde  fcal  ordel 
vragen^]  . . .  Weßu,  wat  en  or- 
del isf  En  untfchedinge,  de  de 
richter e  in  gerichte  gift,  dar 
he  enen  m^de  los  fprikt  edder 
fculdich  (1.  1  Dig.  42,  1). 

Na  keiferrechte  fprikt  de 
richter  it  ordel  fulven  (1.  1 
Cod.  7,  44),  unde  hir  vraget  kes 
eme  anderen.  Dar  umme  het  ufe 
recht  des  Volkes  vragens  reckt,^ 
dar  dai  me  deme  volke  des  vra- 


^  Schröder  Ufwguel. 

'  Schröder  loff. 

'  In  der  Glosse  steht  die  folgende  Ausführung  an  erster  Stelle. 

^  Homeyer,  Sachsenspiegel  3.  Ausg.  S.  216. 


Der  Einflnss  der  Bneh 'sehen  Olosse  auf  die  sp&teren  Denlon&ler. 
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f§.  3]  Wort^  nae  gevonden 
oerdel  den  partien  gevraget,  off 
Uten  des  volberty  Joe  en  mach 
ment  nae  niet  fchelden^^  u.  8.  w. 


[§.  4]  So  wie  oerdel  h^chuldigetf 
ind  voOcommei  hi  des  niei^  hi  moü  dair 
cm  wedden  ind  boüe  geven^  nae  ge- 
legentheit  der  ßat  rechten, 

[§.  5J  Men  en  fal  geen  oerdel 
vinden^  des  men  vraget,  men  hoir 
ierß  die  faikey  wair  men's  om 
vrageL 


[§.  6]   Ordelen  foelen  feker 
fin. 


[§.  7]  Men  en  fal  oic  niet  vinden 
toe  recht,  woe  een  man  een  guet  off^ 
een  geweer  des  guets  tugen  moige,  on 
en  ß  alre  ierft  mit  oerdelen  die  tuich 
toe  gedeilt^  off  gewefen. 


gen  fcal  (§.  4  Inst.  1,  2  verb. 
yPlebiscitum';  cap.  2  Dist.  2). 
IL  6  §.  4  ,eder  welk  ordel^] 
. . .  dor  dat  me  in  ufeme  rechte 
vragety  of  me  dat  gebundene  or- 
del  vulborde;  we  it  denne  enes 
vulhordety  de  mages  na  nicht 
fchelden^  (1.  76  Dig.  60, 17;  1.  3 
Cod.  7,  60). 


II.  18  §.!]...  Wen  me  fcal 
nen  gemeine  ordel  vinden,  des 
me  waget  f  men  höre  de  fake, 
umr  umme  me's  vrage  (1.  4 
§.  6  Dig.  42,  1 ;  1.  14,  17  Cod. 
9,2). 

n.  18  §.  2  am  Ende]  . . .  wen 
it  ordel  fcal  enket  ßn  (§.  32 
Inst.  4,  6;  §§.  1,  2  Inst.  4,  17; 
1.  3  Cod.  7,  45;  Dict.  Grat.  §.  2 
ad  cap.  41  C.  2  qa.  6;  cap.  3 
X.  5,  1 ;  cap.  15  X.  5,  40;  1.  15 
§.  4  Dig.  42,  1). 


'  Schröder  Vart 

*  Za  dem  weiterhin  erwähnten  Ranken'  der  Parteien  für  das  Urtheil  Yg\. 
Homeyer,  Richtsteig  Landrechts  8.  387,  508. 

'  Homeyer,  Sachsenspiegel  3.  Ansg.  8.  233. 

*  Sachsenspiegel  ü.  12  §.  5. 

*  SehrOder^s  Einschaltung  een  (für  ,Einer*)  ist  als  üherflOssig  zu  tilgen. 

*  Sachsenspiegel  n.  18  §.  2. 


46 


VII.  Abhftiidliuig :    Steffenhagen. 


[§.  8]  Men  en  fal  geen  oer- 
delen  geven,  men  Uiet  die  be- 
wifinge  voirgaen.  u.  s.  w. 

[§.  9]  Ordelfal  men/ittende 
geveriy   anders  en  dachte' t  niet. 


IL  25  §.  1] . . .  To'me  anderen 
leret  he  den  richter^  dat  he  nein 
ordel  ne  geve,  he  ne  lote  de  he- 
wifinge  vargan^  u.  8.  w. 

ni.  63  §.  2] . . .  IffU  ok,  dai 
de  richter  dat  ordel  nickt  fit- 
tende  gift,fo  doget^  nickt  (Dict. 
Grat.  §.  3  ad  cap.  4  C.  3  qu.  3; 
Nov.  71  cap.  1;  1. 1  Cod.  7,44». 


[§.  10]  Aver  geefteliken  fai- 
ken  ind  oir  guede^  noch  in  fno- 
den  ßeden  enfal  men  geen  oer- 
del  geven  noch  vinden. 


[§.  11]  In  ordelen  fal  men 
des  gerichts  wife  halden,  an- 
ders en  doegh't  niet. 


Dat  doch*  ok  nicht, . . .  gifi 
it  ok  de  werlike  richter  uppe 
geiftlike  fake  (capp.  12,  18 
X.  2,2;  Nov.  83  cap.  1);  ... 
were't  in  fnoden ßeden  gegeven 
(cap.25X.2,28;L6Cod.7,45; 
1.  71  Dig.  50,  17). 

So  en  is  dit  ordel  ok  nickU 
oft  me  nicht  en  holt  des  ge- 
richtes  wife  (Dict.  Grat.  §.  2 
ad  cap.  41  C.  2  qu.  6;  cap.  1 
X.  2,  6). 


9.  Mit  dem  V.  Hauptabschnitt  werden  die  privatrecht- 
lichen Bestimmungen  wiederaufgenommen.  Er  besteht  aus  deu 
beiden  Titeln  151  und  152  und  handelt  von  den  Rechtsver- 
hältnissen der  Dienstmannen  und  Zinsleute.  Dem  Wort- 
laut nach  bekannt  ist  Titel  151,  der  letzte,  welchen  Kamptz 
zum  Abdruck  gebracht  hat.  AucH  dieser  Titel  ist  wörtlich  aus 
der  Glosse  abgeschrieben. 


Tit.  161.  (K.) 

Eyrk  dyenftman  en  is  nyet 
eygeUj  want  hie  dyent  omh  wat, 
dcU's  omi  guet,  dar  fyn  ampt 
äff  is,  ind  die  eygen  dyenet  omb 


Glosse. 

in.  42  §.  3  yUnde  do  weren 
alle  lüde  vri^] . . .  Dat  ok  ein 
denftman  nicht  egen  fi,  d^U 
prove  dar  6t,  dat  he  denet  um- 


^  doget,  enklitische  Verbindung  =  doch  üf  ,taugt  es^     Vgl.  die  folgende 

Note. 
■  doch  für  dockt j  ,taugt*.  Homeyer,  Prolog  S.  60. 
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nyt.  Eyn  dyenßman  mach  oick 
ridder  werden;  das  en  mach 
die  eygen  man  nyet  doen,  Oik 
maigen  die  dyenßmanne  pryeßer 
werden  j    ind   die   eygene  nyet. 


me  wat,  dat  is  umms  dat  gut, 
dar  he  af  ambachtman  ia;  de 
egene  denet  umme  nicht  Tom 
anderen,  he  wert  ridder;  des 
ne  mot  de  egene  nicht  don  (1.  6 
Cod.  12,  34;  1.211  Dig.  50, 17). 
To'me  dridden  fo  mögen  Je 
preftere  werden  ane  orlof;  des 
mögen  de  egene  nicht  don  (1.  37 
§.  1  Cod.  1,  3). 

10.  Der  VI.  Hauptabschnitt,  welcher  ,die  Lehre  von  den 
Schuldverhältnissen^  betriffi  (Titel  153  bis  172),  soll  nach 
Schröder  (IX,  443)  ,fa8t  ganz  aus  dem  Römischen  Recht 
entnommen,  stellenweis  wörtliche  Uebersetzung  von  Institutionen- 
steilen'  sein.  Nach  Analogie  des  11.  Hauptabschnitts  (§.  6) 
steht  zu  vermuthen,  dass  die  Romanistischen  Elemente  auf  Be- 
nutzung der  Buch'schen  Glosse  zurückzuftlhren  sind.  Von  den 
bei  Schröder  abgedruckten  4  Titeln  ist  einer  (Kamptz  170) 
specifisch  Clevisch,  die  übrigen  drei  haben  ihre  Quelle  in  dem 
Sachsenspiegel  und  seiner  Glosse  (Tit.  166  und  171)  oder 
nur  in  der  Glosse  (Tit.  169). 


Tit.  166.  (S.) 

[§.  1]  Sachsenspiegel  H.  24 
§.  2  bis  gelofet  mit  rechte, 

[§.  3]  Toe  weten,  dat  iemant 
in  eenigen  guede  een  rechte 
weer  krigetj  dat  oen  aencomet, 
ind  dat  d/rierlei  wis.  Ten  ier- 
ften  van  maichfcap,  als  erve, 
ind  hier  hevet  die^  an  des  doi- 
den  weer,  Ten  anderen  mail 
coempt  dat  ducke  van  vreemden 
luiden;  ind  hedden  ß  dat  trou- 


Glosse. 


IL  44  §.  1  ySwelk  man^ 
hevet^  ...  Wultu  weten,  wat 
du  gvdes  gewere  krigen  machßy 
fo  wete:  dat  gut  kumpt  di  an 
drierleie  wis.  Entwer  it  kumpt 
di  an  van  machfcopy  als  erve; 
hir  heßu  an  des  doden  were  (1. 59 
Dig.  50,  17;  1.  20Dig.  41,  3). 
Tom  anderen  kumpt  it  di  an 


^  Homeyer  N.  1  ad  h.  1. 

'  Schröder   schaltet  an  ein,    wodurch   ein    verkehrter  Sinn   entsteht.    Es 

heisst  nicht  Jievet  —  an,  Jiebt  —  an*,  sondern  kevet  bedeutet  ,hatS  und 

das  folgende  an  ist  mit  hier  za  verbinden. 


48 


Tu.  AbbADdlnnf :    Steffenbftgen. 


weliken  be/cheideriy  foe  verweert 
hi't  nae  onfen  rechten  binnen 
tien  jaeren^  ind  onder  den  en 
tgegenwoirdigen  binnen  20  ja- 
ren.^  Ind  tgegen  een  gods  huis 
kriget  men  een  weer  binnen  40 
jaren.  Ten  der  den  campt  den 
luiden  gtiet  toe^  dat  fi  felven 
verwereuy  cds  voegele,  wilde  die- 
ren  etc. 


[§.  4]  Een  guet  hevet  eenich 
man  in  weren^  toan  hi  dat  be- 
fittet,  Ind  beßttinge  is  twier- 
lei:  die  ierße  ia  liflicy  ah  dair 
iemant  op  ßeet,  off  dat  een  in 
der  hant  hevet.  Die  ander  be- 
ßttinge is  in  den  moide,  als 
heb  ic  gelt  in  der  hant,  komt 
dat  mi  dair  utj  foe  en  heb  ic 
dat  niet  liflicke  in  den  weren, 
doch  heb  ic  dat  in  minen  moi- 
de  voir  min,^  ind  dair  om  en 
kompt  dat  niet  ut  minen  weren, 
Ind  aldus  mach  men  mit  ghe- 
dancken  ßn  guet  in  weren  heb- 
ben,  als  die  in  waters  noit  oir 
guet  utwerpen,  die  behalden't 
doch  in  weren,  dair  om  dat  ß 


van  vromden  luden;  haddenfe 
dat  truweliken  befeten,  Jo  ver- 
werefiu  dat  na  un/eme  rechte 
binnen  jare  unde  dage^  als  hir 
(Ssp.  m.  83  §.  2).  Na  leges . .  .; 
unbewegelik  dink  verwerei  me 
under  den  jegenwerdigen  binnen 
tein  jaren,  under  den  ungegen- 
wardigen  binnen  twintich  jaren 
(pr.  Inst.  2,  6;  1.  36  Dig.  41, 3). 
. . .  Averjegen  ein  godeßius  kri- 
geßu  ene  were  binnen  veirtich 
jaren,  .  .  .  (Nov.  111  cap.  1). 
. . .  Dat  dridde  gut,  dat  den 
luden  tokumpt,  dat  irw^rven 
feßdven,  alfe  wilde  vögele  undt 
wilde  deir  a.  s.  w. 

,in  geweren  het^\  Dat  is, 
de  ein  gut  het  in  geweren,  alfe 
he  it  befit  Beßttinge  de  w 
twierleie:  fe  is  liflik,  alfe  dar 
ik  up  ßa,  edder  dat  he  it  in 
der  hant  hebbe  (L  1  Dig.  41,  2; 
§.  1  Inst.  2,  2).  De  andere  be- 
ßttinge is  in  dem  müde;  to  euer 
liknijfe:  hebbe  ik  goü^  in  der 
hant,  kumpt  it  mi  dar  ut,  fo 
hebbe  ik  des  lifUken  in  der 
were  nicht,  doch  umme  dat,  dai 
ik  io  dat  in  minem  müde  hebbe 
vor  dat  mine,  dar  umme  kumpt 
dat  ut  minen  geweren  nicht, 
Alfas  mach  en  manßn  gut  mit 
gedanken  inßnen  teeren  hehben 
(§.  48  Inst.  2,  1) ;   dar  fecht  it 


^  Im  Stadtrecht   ist   darch  Confundierung   der  Glosse   die  Ersitzung  des 

Römischen  Rechts  adoptiert. 
'  Andere  ^eil. 
'  Die  Handschrift  wiederholt  fehlerhaft  hehbe. 
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mit  willen  des  niet  en  vertihen. 
Ind  oldtLS  beßttes  du  dat  beße^ 
deel  dins  guets  mit  dinen  wil- 
len; want  dattu  lifliken  heßtten 
niaicksj  des  is  wenichs. 


f§.  5]  Men  kriget  oick  eens 
dings  een  toeer,  off  id  wie  he- 
ßttet  van  dinre  wegen,  Ind  kin- 
der  ind  eighen  luide  ind,  die 
eenen  wat  verwerveriy  den  id  he- 
raelen  is,  des  moigen  toi  ons 
krigen  een  weer. 


f§.  6]  Sachsenspiegel  III.  83 
§.  3  bis  vorjlan  ßil. 

[§.  7]  .  .  .  Ind  dit  recht  is 
dair  om  gevanden,  dat  een  guet 
den  heren  niet  altoes  anwis  en 
ßy  ind  op  dat  men  mit  rede- 
liker  be/ittinge  een  guet  br en- 
get in  eene  wißieity  dat  dat 
guet  nae  der  tit  alre  clagen 
celich  ß. 

Mer,  want  vele  lüde  dat  voir 
ßk  nemen  end  ßggen:  ick  heb 
dat  guet  i?i  minre  wer,  ind  wil- 
len mitter  weren  den  geenen, 
di  dair  recht  toe  hebn,  oir  guet 
ofUweren,  foe  is't  to  weten,  dat 
in  eenre  rechter  geweer  hoirt 
giiede  gelove,  dat  hi  dat  fonder 


recht:  de  in  wateiniot  dat  gut 
utwerpen,  de  behalden*t  in  ge- 
weren ,  noch  dat  Je  mit  willen 
nicht  vertien,  . . .  Alßis  beßtßu 
den  beßen  deil  dines  gudes  mit 
dem  vnllen;  wenne  dat,  dat  ein 
lifliken  beßtten  mach,  des  is 
wenich, 

. , .  So  krigeßu  ok  enes  din- 
ges  were,  of  dat  en  beßt  van 
diner  wegen,  ...(§.  3  Inst.  2,  9 
verb.  ,Non  solum  antem  pro- 
prietas';  1.  14,  1.  1  §§.  b,  21 
Dig.  41,  2).  Deffe  leges  feggen 
alle,  dat  en  kint  unde  de  egene 
unde,  deme  dat  gewerf  bevolen 
is,  mögen  uns  krigen  ene  geioere, 
u.  8.  w. 


I.  29  ,An  egene  unde  an 
huven^]  . . .  Dit  recht  is  dar 
umme  gevunden,  dat  en  gut  alle 
tit  den  heren  nicht  unwis  ne 
fi,  wen  dat  me  mit  redeliker 
befittinge  en  gut  bringe  in 
ene  wifheit,  dat  is,  dat  he  na 
der  tit  aller  klage  velich  ß 
(pr.  Inst.  2,  6). 

Leve  veddere,  diffen  articu- 
lum  den  nemen  vele  lüde  vor 
ßk  unde  feggen:  ik  hebbe't  in 
minen  weren  ^  unde  willen  mit 
der  were  den,  de  dar  recht  to 
hebben,  er  gut  untvemen.  . . . 
So  wete,  dat  to  ener  gerechten 
were   hört  gut  gelove,   dat   is, 


*  Schröder  leße. 
SiUan^ber.  d.  phil..hist.  Cl.  CXXIX.  Bd.  7.  Abh. 
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valfch  voir  waer  fal  hehti^  dat 
hi  des  een  heer  ß,  die  oen  dai 
in  ßn  were  leitet    Ten  anderen 

eene  redelike  ßiike^  dat  is^  hi 
faVt  gecoeft  hebn^  off  id  fal  oen 


dat  he  fcal  ßinder  valfch  dar 
vor  hebben,  dat  he's  en  hereß^ 
de  it  eme  in  fine  gewere  lit 
(1.  27  Dig.  18,  1).  Tom  anderen 
male  fcal  he  Jiebben  ßner  were 
ene   redelike  fakey    dat  is,  he 


geeerß  yin,  . . .  Ind  defe  guede    fcal  it  gekoft   hebben^  eder  it 
ghelove  fal  hi  hebn  in  der  ver-     fcal  eme   geervet  ßn  (1.  l  §.  2 


copinge  ind  in  der  opgifte» 


[§.  8]  Vort  ßnt  viff  faiken, 
dair  geen  verweren  toe  en  hoert. 
Dat  ierfte  ßn  vri  knechte,  die    ßn  vri  knechte,   de   us  denen^ 
ons  dienen,  woe  langh  vsi  ß  be-      wo   lange   tci   de   beßtten,  der 


Dig.  6,  2).  Deffen  gehvenfcal 
he  hebben  in  der  tit  der  kapinge 
unde  der  upgift  (pr.  Inst.  2,  6\ 
Nu  ßnt  vif  fake,  dar  nen 
verweren  to  ne  hört.    De  erfte 


ßtten,  deren  verweren  wi  niet. 
Dat  ander  ßnt  heilige  dinck, 
Dat  derde  ßn  vluchtige  eigen 
luide;  want  die  verfielen  ßk 
felven.  Dat  vi  er  de  ie  verdiefte 
off  geßalen  have,  Dat  vifte, 
wat  men  mit  geicalt  beßttet 


[%'  ^]  ^^^^^^^9^^  moigtnfik  ver/wigen 


verwere  wi  doch  nicht  (L  12 
Cod.  7,  33).  Dat  andere  ßnt 
hilge  dink  (1.  36  Dig.  11,  7\ 
Dat  driddeßn  vluchtege  egene 
lüde;  wen  de  verfielen  ßk  fulven 
(1.  1  Cod.  6,  1).  Dat  verde  w 
verduvede  have  (Ssp.  n.  36;  §.  2 
Inst.  2,  6).  Unde  wat  me  mit 
gewalt  beßt  (1-  4  §§.  22 ...  26 
Dig.  41,  3). 

,de   Saffe  mach  fik    ver- 


bmnen  SOjaren.^  Die  gaidshuis     feigen  binnen   drittich  ja- 
verfwigen  ßk  binnen  40  jaren,      ren^]  . . .  De  godeshus  verfwi- 


Ind   geen    rechte    en  ßn    hier 
tgegen. 


[§.  10]  Somige  guede  ßnt,  die 
men  niet  verwem  en  mach,  Dat 
ierfte  is,  dat  msn  mit  gewalt 
[helt],*   in  dien  die  gewalt  ge- 


gen ßk  binnen  vertich  jaren 
(Nov.  111  cap.  l).  Wat  rechte 
anderes  feggen,  de  ßnt  in  dejjt- 
me  afgelegit 

IL  44  §.  1  ,De  wile  man'] 
Hir  wil  he  feggen,  welkerleige 
gut  en  man  nicht  verweren  madi. 
Dat  erfte  is,  dat  en  mit  g&c<ji^ 


^  Sachsenspiegel  I.  29.  Zu  Somigen   vgl.  die  Variante  iüich  man  statt  dk 

Saffe,  Homeyer  N.  3  ad  h.  1. 
'  Schröder  ergänzt  unzutreffend  mmt. 
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daget  tceerde,  als  recht  is,  Dat 
andere  is  verftailen  guet  Ind 
der  godshuife  gewieden  Orna- 
menten deß  m  mach  niemant 
verweren. 


[§.  11]  Sachsenspiegel  II.  44 
§.  1  von  Die  toile. 

[§.  12]  Welkerlei  guet  een  man 
hevet  in  gewer  ^  dair  hi  geens 
rechtes  äff  gheweigert  en  hevet, 
dair  behelt  hi  die  vruchte  äff, 
wat  hi  der  toe  huis  hevet.  Ind 
die  id  trouweliken  heßttet,  die 
behelt,  wat  hi  dair  an  geleget 
hevet. 


[§.  13]  Sachsenspiegel  II.  24 
§.  1;  mit  dem  nach  Ssp.  I.  38 
§.  2  in  der  Fassung  modificierten 
Zusatz  aus  der  Glosse:  in  dien 
oen  rechte  noit  en  beneem, 
dat  hi  niet  voir  en  queme. 

Alfoe  dat  id  is  verbaiden,  dat 
die  geen,  des  dat  guet  ßn  is, 
idß  bewegelic  off  onbewegelic,  hi 
en  fal  des  niet  nemen  mit  ge- 
walt,  noch  den  anderen  uit  der 
gevoeer  toerpen,  hi  en  doe  dat 
mit  rechte.  [§.  14]  CHck  ße  en 
fal  die  richter  niemant  oerloff 
geven,    dat  men  iemande^   ut- 


helt,  defie  de  walt  beklaget  werde, 
als  recht  ß,  als  hir  (Ssp.  II.  25; 
1.  2,  3  Cod.  8,  4;  pr.  Inst.  4,  2 
verb.  ,sed  tarnen^.  Dat  an- 
dere is  verßolen  gut  (Ssp.  IL 
36;  §§.2,3  Inst.  2,  6).  Aver 
der  goddeßuß  gewigede  omat 
mach  nement  vorweren  (§§.  7, 
8  Inst.  2,  1). 


II.  44  §.  2  ,Swe  aver  ein 
gut^  Dit  halt,  dat  welkerleie 
gut  en  het,  dar  he  nenes  rechtes 
af  geweigert  ne  het,  dar  behelt 
he  de  vrucht  af,  wat  he  ir  to 
hus  het.  De  it  truwelike  beßt, 
de  behelt,  fwat  he  dar  an  ge- 
legit  het  (§.  4  Inst.  4,  15  verb. 
,Commodum';  1.  33  Dig.  12,  6; 
1.  14  Dig.  44,  4),  u.  8.  w. 

n.  24  §.  1  ,fo  verdelet  me 
eme^]  It  neß,  dat  em  echt  not 
erre  (Ssp.  H.  7;  1.  10  Cod.  7, 43; 
1.  1,  2,  3  Cod.  2,  54). 


II.  24  §.  1  am  Anfang]  Hir 
verbut  it  recht  drierleie  luden, 
dat  ß  nemende  ut  geweren 
werpen  fcullen.  To'me  erften 
verbut  he't  eme,  des  it  gut  ßn 
is,  it  ß  bewechlik  eder  unbe- 
wechlik,  alfe  hebbe  he  it  dine, 
du  ne  mochteft  eme  nicht  nemen, 
du  en  dedeß  dat  mit  rechte  (§.  1 


*  Schröder  ieman  te. 
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TIT.  Abbaadliing :    Steffenbagen. 


werpe;  want  dat  recht  en  wiVs 
niet 


[§.  15]  Sachsenspiegel  lEE.  82 
§.  2  am  Ende. 

[§•  ^^]  ^*^  koips  bekennet,  die 
fcU  van  recht  geweer  we/en,  de»  hi 
vercocht  hevet,^  fonder  in  drien 
faiken,  Ten  ierften,  wie  een 
dinck  vercochte,  dat  op  on  ver- 
ßerven  off  ßerven  mochte,  des 
en  drochte*  hi  niet  gewer  en; 
want  hi  en  vercochte  niet,  dan 
des  hi  beidende  ind  wardende 
was.  Die  andere  faike,  wat 
eenen  gegeven  vmrdt  om  niet, 
des  en  derff  men  oen  niet  ghe- 
weren;  tcant  dat  hi  gaff,  dair 
dede  hi  wail  an,  ind  niemant 
en  fal  waildait  hinderen,^  Die 
der  de  faike  is,  die  witlike^ 
coipt  gewihet  dinck;  want  die 
en  Jin  niemants,  dair  om  en 
tcorden  die  mit  vercopinge  nie- 
mants;  want  dat  is  niemants 
guetj  dat  gaids  is;  die  verco- 
pinge en  ghefchege  dan  om  loi- 
ßnge    der  gevangenen.    u.  s.  w. 

Want  loie  wat  verkoipt,  die 
fal  ßn   recht    den    coiper   toe 


Inst.  4,  2).* . . .  He  verhut  ii  6k 
dem  richtere,  dat  het  nickt  m 
orlove,  dat  me  iemande  uiwerpe; 
wente  dat  recht  willes  nicht 
(1.  8,  3  Cod.  2,  1). 


DI.  4  §.  2  ySwe  kopes^  he- 
kantj  de  fcal  gewere  /tn*] 
Sunder  in  dren  ßucken.  Dat 
erfte  is,  toe  eneme  en  erve  af- 
kofte,  dat  up  enfierven  mockU 
eder  geßorven  is,  des  darf  de 
verkoper  nicht  geweren  (L  1 
Cod.  8,  45);  wenne  he  ne  ver- 
kofte  nicht,  wenne  ein  angenelUj 
des  he  beidende  was.  To'me  an- 
deren, wat  eme  gegeven  werij 
des  ne  darf  me  ome  nicht  ge- 
weren noch  wedderßaden;  wen 
he  dat  gift,  dar  dut  he  wol  an^ 
woldat  fcal  me  nemende  hin- 
deren (1.  18  Dig.  39, 5). . . .  Dai 
dridde  is,  de  wittenliken  kofi 
getoiede  dink;  wen  de  ßn  ne- 
Toendes,  des  werden  fe  mit  kope 
nemendes;  wen  dat  is  nemendes 
gut,  dat  godes  is;  de  kopinge 
fche  denne  dorch  lofinge  der 
vangen  (§§.  7,  8  Inst.  2,  1 ;  1. 22 
Cod.  1,  2;  Nov.  7  cap.  8). 

,wente  he  is  def^  Wen  tce 
vorkoft,  defcnlßn  recht  deme 


^  Der  zweite  Fall  ist  im  Stadtrecht  Übergangen. 

■   Homeyer  N.  10  ad  h.  1. 

^  Sachsenspiegel  m.  4  §.  2. 

^  drochte  =  dorfle.  Lübben,  Mittelniederdeutsche  Grammatik.  Leipzig  1882. 

S.  86.  Schröder  yermnthet  falsch  mochte. 
*  Vgl.  unten  Tit.  171  §.  6.         «  Handschrift  onwitUke, 
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kulpen  wifen,  wair  om  hi  id 
vercopen  mocht  Ind  wil  hi  des 
niet  doen^  dat  is  een  teiken^  dat 
hi  id  fonder  recht  had,  ind  hi 
weer  des  diefs  genoet,  die  der  verco- 
pmge  behende  ind  der  geweer  verfai- 
ktde,  hi  en  hed  fi  utghe/cheiden  mit 
tuge,  doe  hi  dat  vercoefte.^ 

Tit.  169.  (S.) 

Alls  vertichnisy  . .  .füllen  ghe- 
fchien  . . .  voir  den  ghericht, 
. . ,  op  dat  oen  die  coip  ind  ver- 
anderfatinge  geßedicht  tourdtf 
ind  op  dat  me  die  [plege]  off 
fchulde  des  gueds  op  den  ver- 
hnper  niet  meer  m  vorder y  ind 
op  dat  die  verkoipere  des  koips 
niet  verfaiken  en  machy  ind  oick 
op  dat  die  copere  der  beßttinge 
een  redelike  faike  heby  ind  dat 
helfet  oen  totter.  verweringe. 


Tit.  171.  (S.) 

[§.  2]  Een  lüif  en  mach  oir  gutt 
idtmomi  genenfonder  oir$  mcms  wü.* 

Want  een  toiff  en  is  oirfelves 
^iet  weldichy  dan  oir  man  is 
<^ir  gewddichy  ind  de  man  is 
fins  wifs  voirmoTider,  ind  buiten 


kopere  to  hulpe  bewifen,  wur 
umme  he  it  verkopen  mochte. 
Wil  he  des  nicht  don^  dat  is 
en  tekeny  dat  he  dat  funder 
recht  haddcy  unde  dar  umme 
is  he  deves  unde  roveres  genot. 


Olowe. 

I.  34  §.  1  yAn  des  richteres 
orlof^]  .  .  .  Wat  bedarf  me 
dennSy  dat  m'it  vor  me  richte 
opgift  ?  SeggCy  it  ß  gut  dor  ver- 
leie  fake.  De  erfte  is,  dat  eme 
de  kop  mede  geßedegit  wert 
(§.  40  Inst.  2,  1).  It  andercy 
dat  me  der  plege  des  gudes  op 
den  vorkoper  nicht  me  Tie  vor- 
dere (1.  2  Cod.  11,  47).  Tom 
driddenydatdeverkoperßnes 
kopes  nicht  verfaken  ne  mach 
(Ssp.  I.  18  §.  2;  pr.  Inst  3, 23). 
To'me  Verden  male  ißt  gut  dar 
tOy  dat  he  der  beßttinge  ene 
redelike  fake  hebbsy  dat  hilpt 
eme  to  der  verweringe  (pr.  Inst. 
2,6). 

Olosae. 


I.  31  §.  1]  Dasselbe  Glossen- 
stück, welches  oben  dem  Tit.  58 
des  Stadtrechts  gegenüberge- 
stellt ist. 


'  Sachsenspiegel  a.  a.  O. 
'  Sachsenspiegel  L  31  §.  1. 
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VII.  AbbADdlnni^:    SteffenhAsen. 


den  voirmonder  en  machß  niet, 
als  dat  redelic  ind  oic  hier  voir 
dair  van  gefereven  t«.* 

[§.  3]  Een  vroutoe  en  mach  oiren 
man  geen  gave  geven^^  U.  8.  W. 

Wan  die  man  is  der  vrouwen 
voirmonder^  ind  geen  mun- 
delin  en  machßnen  v<nrmonder 
guet  geven,  want  die  voirmonder 
dat  lichte  dair  toe  hrechtj  dattet 
oen  dl  ßn  guet  geve.   u.  8.  w. 

[§.  4]  Soe  wen  wat  gegeven  is, 
off  toat  ghecocht  hed,  die  is 
naerre  dat  toe  behalden  mit 
getuge,  dan  dat  die  ander  ver- 
ßiiken  moige,  want  hi  die  weer 
hevet. 


[§.  5]  Men  mach  oic  die  gave 
wederkrigen  ind  toeder  ei/- 
fchen^  als  off  hi  oen  groit  laßer 
andede^  off  dat  hi  oen  ßoige^ 
off  dat  hi  oen  groiten  fchaide 
dede  an  live  off  gvsdsy  off  dat 
hi  niet  en  volbrecht,  dair  om 
hi  die  gave  ghenomen  hed,  off 
dat  hi  om  der  gaven  niet  danc- 
bar  en  weer. 


[§.  6]  Soe  wi  wat  geoet^   des 
en  darff  hi  niet  een  weer  wefen^ 


I.  31  §.  2] . . .  Merßgge,  düß 
der  vormuntfcap ßuU;  wenne 
nen  vormunder  ne  mut  nene 
gave  nemenßnis  munddin.  Dat 
is  dar  ummey  dat  de  Vormünder 
it  lichte  dar  to  brechte,  dat  it 
ome  al  ßn  gut  geve. 

III.  4  §.  1  ySwe  fo  weider 
efchet^]  DeJJes  artikel  andackt 
iSy  dat  einy  deme  wat  gegeven 
werej  eder  de  wat  koß  hedde, 
de  were's  neger  to  behaldene^ 
wen  is  eme  jene  to  verfiJcene 
were.  .  ,  .  It  is  ok  dar  van: 
deffsy  de  it  in  geweren  heft, 
u.  8.  w. 

Idoch  wetey  dat  gave  mach 
de  geoere  wederkrigen  vifleie 
wis.  It  erfte  isy  of  me  em 
grot  laßer  anleide;  tom  ande- 
reny  of  he'n ßuge;  to'me  drid- 
deny  of  he  eme  groten  ßaden 
an  live  eder  an  gude  dede;  tom 
verdeny  of  he  nicht  ne  dede, 
dat  he  umme  de  gave  donßolde; 
to'ms  vefteny  of  eme  de  ga^ 
nicht  to  danke  ne  were  (§.  2 
Inst.  2,  7  verb.  ,Scieiiduixi';  1. 10 
Cod.  8,  56). 

Oave  darf  me  nicht  erßadenj 
of  fe  emey  deme  fe  gegeven  «rtir- 


»  Vgl.  Tit  68. 

'  Sachsenspiegel  I.  81  §.  2. 
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off  dat  mit  rechte  affginge^ 
den  dat  gegeven  was. 

Want  wie  wat  gevet,  die  duet 
waily  ind  waildait  en  fal  nie- 
mant  hinderen  y  ind  dit  is  toe 
verfiaen  om  gaven^  die  am  niet 
gegeven  werden,  u.  s.  w. 

[§.  7]  Qhelaefde  gave  en 
mach  men  eenen  niet  hoeger 
dringen,  dan  alfoe  hi  vermach^ 
end  aic  foe^  dat  hi  omßn  broit 
niet  en  darff  gaen.  u.  s.  w. 


de,   mit  rechte  af ginge  (1.  18 
Dig.  39,  5). 

Vgl.  oben  Tit.  166  §.  16  des 
Stadtrechts  (S.  52  bei  N.  5)  und 
die  zugehörige  Glossenstelle. 


Umme  gave  gelovede  fcal 
men  nemende  hoger  ten,  wen 
dat  he  vermach  y  unde  ok  fo, 
dat  he  nicht  umme  brot  ne  ga 
(1.  33  Dig  39,  5;  Nov.  97  cap.  5 
verb.  ,Sin  autem'). 


11.  Aus  dem  VII.  Hauptabschnitt,  Bestimmungen  meist 
, polizeilicher  oder  fiscalischer  Natur^  enthaltend  (Titel  173 
bis  267),  ist  endlich  der  von  Schröder  (IX,  448)  ausgehobene 
Titel  177  herbeizuziehen,  welcher  die  Glosse  mit  dem  Text 
des  Sachsenspiegels  verarbeitet.  Titel  254  stimmt  mit  dem 
Stadtrecht  von  Kaikar  (Schröder  X,  213  N.  26),  Titel  260  bis 
2t)2  (Schröder  N.  64  bis  66)  sind  Clevischen  Ursprungs.^ 


Tit.  177.  (S.) 

[§.  1]  Wie  die  wortelen  eens 
hoems  off  eens  kruits  off  wat 
foegedaens  hevet  inßnre  eerden, 
des  is  dat  van  natuerliken  rech- 
ten; want  dat  hevet' t  leven  van 
finre  eerden.  Dair  om,  geet  die 
rancke  off  die  telge,  ind  off  die 
ioigeßy^  wail  op  dins  nabueren 
tuen,  foe  füllen  die  doch  hoiren 
nae  den  wortelen  ind  niet  [die 
wortelen]   na  den  rancke   etc. 


Glosse. 

IL  52  §.  1]  .  . .  Tom  er/ten 
wil  he  f eggen j  dat,  we  de  wor- 
telen hebbe  enes  bomes,  krudes, 
eder  wat  it/odanesß,  inßner 
erden  y  des  wert  it  van  natur- 
likem  rechte;  wen  it  het  dat 
levent  van  ßner  erden.  . . .  gan 
de  ranken  eder  telgen  wol  up 
dines  nebers  tun,  fo  fcullen  doch 
de  ranken  hören  na  den  wortelen 
unde  nicht  de  wortele  na  den 


^  Der  letzte  Hauptabschnitt  besteht  aus  einer  ^Sammlung  verschiedener 
Amts-  und  Dienst-Eide'  und  scheidet  hier  ganz  aus. 

*  Die  Interpolation  ind  off  die  böige  fi  stützt  sich  auf  den  Eingang  der 
Glosse  zu  §.2:  äU  he  het  gefecht  van  krude,  des  ranken  me  ten  nuich, 
dede  geboge  (biegsam)  ßn,  u.  s.  w. 
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VII.  AbtaMdlang:    St  offen  hagen. 


Ind  ivoe  wail  die  worielen  ßn 
diriy  du  en  falt  doch  oen  om 
der  rancken  vrucht  niet  fchai- 
deriy  noch  ßnen  tuin  toetreden 
off  ßnen  acker^  des  hi  licht  he- 
feiet  heeß,  Meerfo  wat  oen  volget, 
dat  ü  fin.^ 


Indßn  die  telgen  niet  boige^ 
Joe  en  /u^en  dit  boemtelger  awr  den 
tuin  niet  hangen  dinen  naburen  toe 
fchaiden}  Want  dins  nahuers 
kruit  off  blomen  tcajjfen  deßoe 
quelliker,  off  wolde  hi  licht  eeii 
gebauwe  dair  op  fotten,  Joe  hin- 
derden  ß  oen,  dair  om/al  mm 
ß  affhoutcen, 

[§.  2]  Schuddet  iemant  ßn 
aefty  wat  op  offinßns  naburen 
gewrecht  comet^  dat  blivet  oen. 


telgen  (§.  31  Inst.  2,  1  =  1. 7 
§.  13  Dig.41,  1).  Dat  andere, 
dat  he  hir  fet^  dat  is:  als  of 
de  wortelen  din  ßn^  du  fcaU 
doch  dor  der  ranken  vrucht^ . . ., 
dinem  neibere  nicht  hinderenj 
dat  is,  du  ne  f ehalt  ßnen  im 
nicht  treden,  noch  nicht  ßnen 
acker  treden,  den  he  lichte  ge- 
feget het  eder  gearbeiL 

n.  52  §.  2]  . . .  dar  ummefet 
he  to'me  erßen  van  telgen,  de 
nicht  böge  ne  ßn,  ,  .  .  Wen 
dines  neibers  krut  eder  bomeken 
woffea  cd  dwers  in  dinen  hof^ 
eder  wolde  he  lichte  dar  en  hu 
richten,  fo  hinderden  fe  eme, 
dar  umme  fchaltu  fe  afhowen. 
u.  8.  w. 

Schuddeßu  din  ovet,  watü 
in  dines  neibers  hofvellet,  d^ 
blivet  eme.^ 


12.  Ziehen  wir  das  Schlussresultat,  so  kann  bei  der  wört- 
lichen Uebereinstiramung  zwischen  Stadtrecht  und  Glosse  kein 
Zweifel  sein,  dass  an  den  verglichenen  Stellen  das  Stadtrecht 
nicht  unmittelbar  aus  den  fremden  Rechtsquellen  geschöpft  hat, 
sondern  auf  der  Glosse  beruht.  Dieses  Ergebniss  wird  auch 
dadurch  in  keiner  Weise  beeinträchtigt,  dass  dem  Verfasser 
eine  gewisse  Romanistische  Bildung  nicht  abzusprechen  ist^ 
wenn  er  in  vereinzelten  Fällen  in  der  Benutzung  des  Römischen 
Rechts,  sei  es  an  der  Hand  der  Glosse,  sei  es  selbständig,  über 
die  Glosse  noch  hinausgeht.^ 


^  Sachsenspiegel  II.  52  §.  1. 

*  Sachsenspiegel  II.  62  §.  2  mit  der  bei  Homeyer  N.  6  notierten  Variante. 
«  Vgl.  Homeyer  N.  7  zu  II.  52. 

*  Vgl.  oben  §.  1  S.  3  N.  2,  §.  5  am  Ende,  §.  6  8.  21  N.  6.    Ebenso  hat 
Tit.  64  §.  3  seine  Quelle  in  den  Institutionen  (1,  8). 
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Ziffernmässig  ausgedrückt,  gehen  ausser  dem  Prolog  (§.  5) 
von  den  66  Titeln  aus  dem  II.  bis  VII.  Hauptabschnitt  des 
Stadtrechts,  welche  uns  theils  durch  Hoffmann-  (§.  1),  theils 
durch  Eamptz  und  Schröder  (§§.  6  bis  11)  bekannt  geworden 
sind,  36  ganz  oder  theilweise  auf  die  G-losse  zurück.  Keine 
Parallele  bieten  die  Titel  des  I.  Hauptabschnitts,  soweit  wir 
sie  durch  Schröder  kennen,  und  die  von  Bergrath  veröffent- 
lichten Titel  des  VH.  Hauptabschnitts  (§.  3  S.  6  N.  1).  Auf 
die  einzehien  Hauptabschnitte  vertheilt  sich  die  Anzahl  der 
bekannten,  der  auf  die  Glosse  zurückgreifenden  und  der  von 
ihr  frei  gebliebenen  Titel  in  folgender  Weise,  wobei  die  Berg- 
rathschen  Titel  ausser  Ansatz  bleiben  mögen. 


Haupt- 
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Dass  damit  die  Abhängigkeit  des  Stadtrechts  von  der 
Olosse  noch  nicht  erschöpft  ist,  vielmehr  ihre  volle  Erkennt- 
niss  erst  von  der  vollständigen  Bekanntmachung  des  Stadt- 
rechts erwartet  werden  darf,  habe  ich  bereits  oben  (§.  4  Alin.  2) 
betont. 

Das  Stadtrecht  erweist  sich  nach  seinem  ursprünglichen 
Bestände  (oben  §.  3  Alin.  3)  in  den  privatrechtlichen  und  pro- 


^  Wegen  der  Zugehörigkeit  des  Kamptz'schen  Titels  1   zum  Prolog  siehe 

oben  §.  4  S.  8  N.  6. 
»  VgL  oben  §.  11  8.  66  N.  1. 
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cessualen  Partien  ab  eine  Mosaikarbeit  aus  der  Glosse  und 
dem  Text  des  Saehsenspiegels,  daneben  aas  dem  Stadt- 
recht von  Kaikar/  mit  dem  klar  hervortretenden  Bestrebeiu 
die  verwandten  Lehren  ans  fern  abliegenden  Stellen  der  Grios&e 
und  des  Sachsenspiegels  zusammenzutragen  und  systematisch  zu 
verknüpfen.  Bemerkenswerth  ist  die  von  hoher  Werthsch&tzong 
des  Werkes  zeugende  Belesenheit  des  Verfassers  in  der 
Glosse. 

So  erhalten  wir  in  dem  hundert  Jahre  jüngeren  Stadtrecht 
einen  neuen  ^  anschaulichen  Beleg  fUr  das  Ansehen ,  die  prak- 
tische Bedeutung  und  den  nach  Ort  und  Zeit  weit  reichenden 
Einfluss  der  Glosse,  wie  für  die  Art  des  Eindringens  fremder 
Rechtssätze  in  die  Stadtrechte.  Wenn  der  Glossator  von  der 
löblichen  Absicht  beseelt  war,  das  angestammte  Sachsenrecht 
durch  die  fremden  Rechte  zu  stützen  und  zu  stärken,'  so  lehrt 
das  vorliegende  Beispiel,  wie  er  gerade  dadurch  dem  Receptions- 
prozess,  statt  ihn  abzuwenden  oder  zu  henunen,  Vorschub  ge- 
leistet hat. 

Für  die  Herausgabe  der  Glosse  aber  haben  wir  aus  ihrer 
verkannten  Benutzung  im  Stadtrecht  die  Lehre  zu  ziehen,  dass 
dem  Bedürfniss  nur  durch  eine  unverkürzte  Ausgabe  genügt 
werden  kann,  um  das  Abhängigkeitsverhältniss  der  späteren 
Quellen  richtig  zu  bestimmen  und  sie  richtig  zu  verstehen. 

Ich  schliesse  mit  einem  Verzeichniss  der  Glossen -Excerpte 
im  Clevischen  Stadtrecht  nach  Ordnung  der  Glosse. 
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vm. 

Belgien  unter  der  Generalstatthalterschaft 
Erzherzog  Carls  (1793,  1794). 

Von 

H.  B.  V.  Zeissberg, 

wirkl.  Mitgliede  der  kaia.  Akademie  der  Wissenschafteo. 

IL  TheU. 


XIII.  Die  ersten  StSndeyersaiiiiiilaiigen  des  Jahres  1793 

(mit  Aasschlnss  ron  Brabant). 

Weitaas  günstiger  als  in  Brabant  gestalteten  sich  die  Be- 
ziehungen des  Qouvernements  zu  den  übrigen  Provinzen  des 
Landes.  Allerdings  fehlte  es  auch  hier  nicht  an  Bestrebungen^ 
welche  auf  die  Steigerung  der  ständischen  Macht  zum  Nach- 
theile der  Regierung  und  auf  die  Zuriickdrängung  der  reform- 
freundlichen Elemente  gerichtet  waren.  Namentlich  war  dies  in 
Flandern  und  in  Hennegau  der  Fall,  wo  es  erst  nach  längeren 
Verhandlungen  zu  einer  beide  Theile  befriedigenden  Verständi- 
gung kam.  Aber  allenthalben  bewegten  sich  hier  jene  Be- 
strebungen in  friedlichen  Formen  und  gab  sich  wenn  auch 
nicht  gerade  ein  Enthusiasmus  für  die  Regierung,  so  doch  eine 
unzweifelhafte  Entnüchterung  gegenüber  den  früheren  Ver- 
suchen der  revolutionären  französischen  Propaganda  kund. 

Für  die  Ordnung  Flanderns  (Flandre  Orientale)  zog 
Mettemich  den  einflussreichen  Greffier  von  Oudenarde  Rapsaet 
zurathe,  der  in  einer  Denkschrift  alis  Vorbedingung  aller  weiteren 
Massregeln  die  Neubesetzung  sämmtlicher  Magistraturen  im 
Lande  und  einen  wesentUchen  Wechsel  in  der  Zusammensetzung 
des  Conseils  von  Flandern  bezeichnete,  auch  die  Entfernung 
des  Pensionnaire-actuaire^   der  Stände,  De  Hoop,  des  Bailli 

*  Heber  dieses  Amt  vgl.  Voyageur  dans  les  Pays-Bas  T.  IV,  278.  Ffir  das 
VeratändnisB  der  hier  berührten  Verfassangsformen  kommt  namentlich  in 
Sitzuogaber.  d.  phil.-hut.  GL  CXXIX.  Bd.  8.  Abb.  1 
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des  Vieuxbourg  von  Gent,  Vanvelden,  und  des  Präsidenten 
des  Conseil  Dierickx  empfahl,  und  endlich  den  Rath  ertheUte,  dass 
sich  Mettemich  zur  Zeit  der  Neubesetzung  der  Magistrate  von 
Gent  und  des  Vieuxbourg  persönHch  dahin  begebe,  um  filr  den 
königlichen  Schatz  aus  den  ersten  Momenten  des  Enthusiasmus 
Nutzen  zu  ziehen.  Mettemich  eignete  sich  im  Wesentlichen 
diese  Vorschläge  an. 

Die  Magistrate  waren  1790,  bei  der  Wiederkehr  der  öster- 
reichischen Herrschaft,  wie  überall,  so  auch  in  Flandern  gemäss 
dem  Status  zur  Zeit  der  Evacuation  von  1789  wiederhergestellt 
worden.  Doch  war  schon  damals  die  Zusammensetzung  jener 
Körperschaften,  die  zum  Theil  aus  MitgUedern  bestanden,  deren 
einziges  Verdienst  blinde  Anhänglichkeit  an  die  Regierung  war, 
von  dem  Gouvernement  selbst  als  so  unzulänglich  erachtet 
worden,  dass  man  bereits  1791  eine  Neuwahl  traf,  die  indess 
nicht  günstiger  ausfiel. 

Mettemich  entschied  sich  also  fUr  die  Neubesetzung  der 
Magistrate  und  vertraute  Rapsaet  selbst^  die  Anfertigung  jener 
vertraulichen  Listen  an,  aus  denen  die  Besetzung  erfolgen  sollte. 
Er  gab  sich  zwar  keiner  Täuschung  darüber  hin,  dass  dieselben 
schwerlich  unparteiisch  ausfallen  würden,  aber  er  glaubte  eben 
mit  dem  Anhang,  über  den  Rapsaet  in  Flandern  verfögte, 
rechnen  zu  müssen.  Darum  folgte  er  den  Vorschlägen  Rapsaet's 
auch  darin,  dass  die  Neubesetzung  der  Magistrate  von  G^nt  und 
des  Vieuxbourg  in  feierlicherer  Weise  als  sonst  vor  sich  gehen 
sollte.  Sobald  nämlich  der  Erzherzog  sich  über  die  zu  ernennen- 
den Personen  entschieden  haben  würde,  sollte  Graf  Merode- 
Westerloo  als  Commissär  Sr.  Majestät  nach  G^nt  entsendet 
werden,  um  den  alten  Magistrat  zu  verabschieden  und  den  neuen 
zu  installiren.  In  gewöhnlichen  Zeiten  pflegten  dies  die  betref- 
fenden Baillis  zu  thun;  doch  war  es  auch  schon  früher  vorge- 
kommen, dass  man  in  derartigen  Fällen  einen  der  angesehensten 


Betracht:  Le  Grand  de  Reulandt,  Organisation  des  £tat8  de  Flandres  depnis 
Tordonnance  du  6  juillet  1754,  jusqu'i  la  r^nnion  des  provinces  beiges 
k  la  France  (1794)  in:  Annales  de  Tacadömie  d'arch6ologie  de  Belgiqne. 
T.  XX,  Anvers  1863,  p.  333  ff.,  sowie  Emil  van  den  Bussche,  Ce  qtf  eUit 
le  Franc-de-Bniges  in:  La  Flandre,  Revue  des  monuments  d'histoire  et 
d'antiquitÄ».  Ann^  1876.  Bruges  1875,  p.  Iff.,  und  derselbe,  Les  »papienS 
du  Franc-de-Bruges,  ebenda,  Ann^  1885. 
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Herren  des  Landes  zum  königlichen  Commissär  ersah,  so  dass 
in  einem  derartigen  Vorgange  keine  Neuerung  lag.  Wohl  hatte 
sich  Merode  in  der  letzten  Revolution  compromittirt;  aber  er 
war  in  Flandern  ebenso  angesehen  als  beliebt,  und  Metternich 
meinte  angesichts  der  vom  Kaiser  erlassenen  Amnestie  dies 
Zogeständniss  um  so  mehr  machen  zu  können,  als  Merode  soeben 
ein  Don  gratuit  von  40.000  Gulden  gespendet  hatte  ^  und  er 
durch  ihn  andere  Proselyten  zu  machen  hoffte.^ 

So  wurde  denn  Merode  zum  Commissär  ernannt.  Der 
Magistrat  wurde  erneuert.  Ob  dabei  auf  die  der  Collace  von  Gent 
bei  der  Besetzung  des  dortigen  Magistrates  am  28.  März  1791 
gemachten  Zugeständnisse  Rücksicht  genommen  wurde,  wissen 
wir  nicht.*  Jedesfalls  vollzog  sich,  wie  wenigstens  Metternich  ver- 
sichert,* die  Emeuei-ung  des  Magistrates  ,zur  grossen  Genug- 
thuung  des  Volkes^  Ueberdies  begab  sich  Erzherzog  Carl,  dem 
Wunsche  des  Ministers  gemäss,  persönUch  nach  Gent  (13.  Mai),^ 
wo  sein  Einzug  unter  lebhaften  Freudenbezeigungen  stattfand. 
Er  wohnte  zu  St.  Pierre;  alle  Strassen  der  Stadt  waren  illuminirt 
and  der  General  Graf  Murray  gab  zu  seinen  Ehren  einen  Ball. 
Bedeutsamer  als  dies  war  es,  dass  dem  Erzherzog  während 
seines  nur  kurzen  Aufenthaltes  in  der  Stadt  ein  Don  gratuit 
von  30.000  Gulden  für  die  Kosten  des  Krieges  dargebracht 
wurde.  Eine  Anzahl  besonders  eifriger  Personen  legte  dem 
Erzherzog  einen  förmlichen  Plan  zur  Organisation  der  Einsamm- 
lang derartiger  freiwilliger  Spenden  vor,  die  von  über  die  ganze 
Provinz  vertheilten  Bureaux  kostenfrei  angeregt  und  erhoben 


^  Erahenog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  8.  Mai  1793.  Orig.  eig. 
Anckland,  The  Journal  60.  Vgl.  auch  Mercy  an  Starhemberg,  Wesel, 
le  20  fövrier  1793,  bei  Thürheim  57. 

*  Metternich  an  Erzherzog  Carl.  Bnixelles,  le  9  mai  1793.  Orig.  A.-A. 

^  Aus  einem  Schreiben  Metternich^s  an  den  Erzherzog  ddo.  7.  Mai  1793 
(Cr.  A.-A.)  ergabt  sich,  dass  bei  dieser  Grelegenheit  letzterer  auf  das  der 
Collace  gemachte  Zugeständniss  (vgl.  Zwei  Jahre  belgischer  Geschichte 
I,  63  in:  Sitasungsber.  Bd.  CXXIQ)  hinwies.  ,0n  est  d'avis,*  schreibt  M., 
,qae  la  concession  de  Tannäe  1791  dtant  malheureusement  trop  prononc^e, 
il  serait  diffidle  d*en  revenir  brusquement,  et  on  pense  que  Votre  Altesse 
Boyale  y  pourralt  donner  suite,  sans  risquer  d*dtre  gen^  pour  Torgani- 
aation  prochaine  du  magistrat.' 

*  Metternich  an  Erzherzog  Carl.  Bruxelles,  le  11  mal  1793.  Orig.  A.-A. 
^  Anckland,  The  Journal  m,  59. 
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werden   sollten.     Erzherzog  Carl  genehmigte  den  Plan  und  er- 
nannte die  Vorsteher  der  einzelnen  Bareanx. 

Nachdem  sodann  auf  Ormid  der  von  Rapsaet  angefertigten 
Listen  auch  an  den  anderen  Orten  des  Landes  die  Magistrate 
neu  besetzt  worden  waren,  wobei  sich  auch  der  Bailli  des  Vieux- 
bourg  gegen  eine  entsprechende  Entschädigung  zum  Verzichte 
bewegen  liess,  traten  am  27.  Juni  die  flandrischen  Stände  zu- 
sammen. Schon  früher  hatte  auch  der  Pensionär  der  Stände 
De  Hoop,  der  als  solcher  vom  Gouvernement  niemals  bestätigt 
worden  war,  freiwillig  verzichtet.  Bereits  von  dem  früheren 
Statthalterpaar  zum  Conseiller  am  Grand  conseil  designirt  und 
als  solcher  schon  während  des  Aufenthaltes  des  Gt>uvememeDts 
und  des  Grand  conseil  in  den  Rheingegenden  betrachtet,  trat 
er  nun  in  diese  Stellung  über.^ 

Die  Stände  selbst  zeigten  sich  über  alles  Erwarten  ent- 
gegenkommend. Sie  bewilligten  nicht  nur,  und  zwar  die  beiden 
ersten  Stände  schon  am  3.  Juli,  der  dritte  Stand  zu  Anfang 
August  das  von  dem  Tr^orier  g^n^ral  De  Sandrouin  als  könig- 
lichem Commissär  verlangte  Don  gratuit  von  1,600.000  Golden, 
sondern  ergänzten  dasselbe  aus  freien  Stücken  auf  2  Millionen.^ 
Die  Thatsache  war  um  so  erfreulicher,  als  es  in  Flandern,  der 
reichsten  aller  Provinzen,  welche  in  derartigen  Dingen  fUr  die 
übrigen  den  Ton  anzugeben  pflegte,*  sonst  noch  nie  vorge- 
kommen war,  dass  man  mehr,  als  verlangt  wurde,  bewilligt  hätte. 
Ausdrücklich  betonten  die  Stände  in  einer  Adresse  an  den 
Kaiser,  es  sei  dies  lediglich  deshalb  geschehen,  weil  es  noch  nie 
eine  Regierung  gegeben  habe,  unter  welcher  der  Souverain  so  sehr 
seinem  Volke  entgegengekommen  sei.  ,C'est  avec  bien  de  plaisir/ 
schrieb  der  Kaiser  (1.  Sept.)  eigenhändig  unter  den  ihm  hierüber 
von  Trauttmansdorflf  erstatteten  Vortrag  ,c'est  avec  bien  de  plai- 
sir  que  je  m'appergois,  dans  la  repr^sentation  des  Etats  de  Flan- 
dre,  que  je  vous  renvois  ci-jointe  qu'ils  reconnaissent  combien  je 
d^sire  en  toute  occasion  de  satisfaire  uniquement  au  bien-etre 
de  mes  sujets.^  Das  Original  dieses  Apostilles  wurde  Mettemich 


*  Metternich  an  Tranttmansdorff.  Bnixelies  le  .  . .  mai  1793.  Copie.  N.  86. 

*  Metternich   an  Tranttmansdorff.     Bruxelles,    le   lö  juin,    le  28  jaiD,  ^^ 
2  aoüt,  le  6  aoüt  1793.  Copien. 

'  Tranttmansdorff  an  Mettemich.  Vienne,  le  15  aoüt  1793.  Orig. 
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zugesandt  und  sollte  von  diesem  den  Ständen  mitgetheilt  werden. 
Ausserdem  hob   (29.  August)  der  Kaiser  eine  Anordnung  Kaiser 
Josefs  IL  vom  13.  December  1787  auf,  indem  er  die  Pensionäre, 
Secretäre   und   Greffiers   der  Stände  in   ihre   früheren   Rechte 
wieder  einsetzte,  wogegen  die  Stände  einstimmig  den  Unterhalt 
des   erzherzoglichen   Hofhaltes   votirten.^     Daneben  hatten  die 
Sammlungen  der  privaten  Dons  gratuits  erfreulichen  Erfolg;  be- 
sonders thaten  sich  die  geistlichen  Corporationen  und  der  hohe 
Clerus,  der  allein  250.000  Gulden  bewilligte,  hervor.^   Auch  die 
Verhandlungen  über   die  aufgehobenen  Convente   in  Flanderq 
nahmen  einen  sehr  befriedigenden  Verlauf.     Am  7.  August  er- 
mächtigte der  Kaiser  die  Stände,  im  Einvernehmen  mit  den  Bi- 
schöfen von  Brügge  und  Gent  eine  Commission  niederzusetzen, 
die  aus  zwei  geistlichen  und  fünf  weltlichen  Gliedern  bestehen 
und  mit  dem  päpstlichen  Nuntius  und  den   Diöcesanbischöfen 
,den  Gegenstand  der  Herstellung  der  aufgehobenen  Klöster  be- 
richtigen sollte'.  Der  Kaiser  erklärte,  dass  jene  Klöster,  welche  die 
Wiedereinsetzung,  wo  sie  statthaben  könne,  wünschten,  und  die 
sich  darum  bei  besagter  Commission  meldeten,  alle  ihre  vorigen 
Rechte  und  Freiheiten  wieder  geniessen  sollten.  Doch  dürfe  keine 
Person  zur  Rückkehr  gezwungen  werden,  und  die  Commission 
müsse  angemessene  Einrichtungen  treffen,  dass  diesen  Personen 
sowohl,  als  jenen,  die  zu  Klöstern  gehören,  die  nicht  hergestellt 
werden  könnten,  ihre  Kostgelder,  solange  sie  lebten,  richtig  aus- 
gezahlt würden.  Hierunter  seien  auch  die  Klosterfrauen,  welche 
nach  der  Aufhebung  aus  dem  Lande  gewandert  waren,  begriffen.^ 
Man  war  in  Wien  mit  dem  Resultate  dieser  Verhandlungen 
so  zufrieden,   dass   man   ausdrücklich  den  Wunsch  aussprach, 
es  solle   die   fUr  Flandern   getroffene  Vereinbarung  jener   mit 
Brabant  über  denselben  Gegenstand  zu  Grunde  gelegt  werden.* 
Auch  die  Verhandlungen  über  die  Religionscasse  nahmen  einen 
für  die  Regierung  sehr  günstigen  Verlauf.* 


'  Traattmansdorff  an  den  Kaiser,  1.  September  1793.  Trauttmansdorff  an 
Metternich.  Vienne,  le  4  septembre  1793.  Die  Stände  von  Flandern  an 
Mettemich,  le  6  septembre  1793. 

*  Mettemich  an  Traattmansdorff.  Bruxelles,  le  3  juillet  1793.  Copie. 
'  Wiener  Zeitung  S.  2575. 

*  Traattmansdorff  an  Mettemicli.  Vienne,  le  24  aoüt  1793.  Orig. 
^  Mettemich  an  Traattmansdorff,  le  13  aoüt  1793.  Entw. 
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Indem  die  Stände  so  in  vielen  Punkten  den  Wünschen 
der  Regierung  entgegenkamen,  wollten  sie  jedoch  nicht  die  Ge- 
legenheit unbenutzt  lassen,  um  auch  ihrerseits  allerlei  Wünsche 
durchzusetzen.  Es  hatte  verhältnissmässig  wenig  zu  besagen, 
wenn  die  Stände  die  Amnestie  ftLr  die  Bethunisten  auch  anf 
jene  Belgier  ausgedehnt  wissen  wollten,  die  in  anderen  franzö- 
sischen Corps  gedient  hätten,^  oder  wenn  sie  sich  etwa  fbr  einen 
Lieutenant  verwendeten,  der  zu  Beginn  der  Insurrection  von 
1789  quittirt  hatte  und  in  ihre  Dienste  getreten  war,^  Bitten, 
von  denen  der  ersten  willfahrt,  die  zweite  dem  Militär  zur 
Entscheidung  überlassen  wurde,  —  oder  wenn  die  Doyens  von 
drei  Metiers,  die  bisher  von  den  Berathungen  ausgeschlossen 
gewesen  waren,  freilich  umsonst  um  Aufnahme  in  die  Commune 
von  Brügge  petitionirten.*  Von  bei  Weitem  grösserer  Tragweite 
hingegen  war  es,  dass  die  Stände  eine  Abänderung  der  finan- 
ziellen Abmachungen  von  1754^  oder  die  Erhebung  des  Conseik 
von  Flandern  zu  einem  souveränen  Conseil  durchzusetzen  suchten, 
oder  endlich  gar,  dass  sich  ein  Comit^  mit  dem  Entwurf  einer 
Joyeuse  entröe  für  Flandern  beschäftigte,  und  es  beweist  sicher- 
lich wenig  Scharfsinn  von  Metternich's  Seite,  wenn  dieser,  ob- 
gleich Rapsaet  auf  eine  an  ihn  gerichtete  Anfrage  die  Sache 
nicht  ganz  in  Abrede  stellte,  nach  Wien  berichtete,  dass  ihm 
von  einem  derartigen  Comit^  nichts  bekannt  sei,  und  dass  seines 
Wissens  die  Stände  blos  die  Abstellung  gewisser  Missbräuche 
in  Berathung  gezogen  hätten.* 

Vor  Allem  aber  entspann  sich  ein  neuer  Streit  über  den 
Conseil  von  Flandern.  Zwar  hatte  dem  früheren  Conflicte^  die 
mittlerweile  erfolgte  Ausführung  der  königlichen  Depesche  vom 
1.  Juli  1793'  den  Boden  entzogen.®  Dagegen  forderten  jetzt  die 
Stände  eine  Purification  des  Conseils.     Sie  verlangten  die  Ent- 

^  Metternich  an  Trauttmansdorff,  le  2«  aoüt  1793.  Entw. 

'  Ebenda. 

'  Gachard,  Aualectes  IV,  497—500. 

*  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bnixelles,  le  16  juillet  1793.  Entw. 

*  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  16  juillet  1793.0ri^.Metteniich's 
Antwort.  Bnixelles,  le  26,  le  28  juillet  und  le  25  septembre  1793.  Copie, 

«  Vgl.  Zwei  Jahre  belg.  Gesch.  II,  162  ff.  (Sitaungsber.  Bd.  PXXIV.) 
^  S.  ebenda  163. 

"  S.  die  Instruction  für  Metternich  im  I.  Theile  dieses  Aufsatzes  (Sitiuogsber. 
Bd.  CXXVUI,  8  ff.). 
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femung  des  Präsidenten  Dierickx  und  der  beiden  Räthe  Mest- 
dach  und  Blommaert,  und  dass  das  Amt  des  Procureor-g^n^ral 
so  wie  in  Brabant  von  dem  eines  Conseiller  getrennt  werde^  da 
es  unstatthaft  sei^  dass  eine  und  dieselbe  Person  zugleich  als 
Partei  und  als  Richter  fungire.^  Es  war  im  Grunde  dasselbe 
Spiel  wie  in  Brabant.  Auch  in  Flandern  handelte  es  sich^  von 
dem  Procureur-g^näral  Maroucx  abgesehen,  bei  dem  eine  prin- 
cipielle  Frage  in  Betracht  kam,  wesentlich  um  die  Beseitigung 
von  Personen,  die  durch  ihre  Anhänglichkeit  an  die  Regierung 
sich  die  Abneigung  der  Stände  zugezogen  hatten.  Namentlich  galt 
dies  von  Dierickx,  der  sich  übrigens  (unter  Maria  Theresia)  um 
den  Strassenbau  in  Flandern  hochverdient  gemacht  hatte.^ 

Metternich  knüpfte  über  die  Forderungen  der  flandrischen 
Stände  einerseits  mit  den  Deputirten  der  letzteren,^  anderseits 
mit  den  dadurch  betroffenen  Personen  Verhandlungen  an.  Die 
beiden  Räthe  Mestdach  und  Blommaert  waren  indess  vorläufig 
zu  keinem  Verzicht  zu  bewegen,  obgleich  ihnen  die  Stände 
eine  ansehnliche  Pension  anboten.  Auch  Dierickx  und  den 
Procureur-gin^ral  Maroucx  fiel  es  schwer,  zu  freiwilligem  Rück- 
tritt zu  bewegen;  nur  unter  für  sie  sehr  günstigen  Bedingungen 
erklärten  sie  sich  bereit  dazu.  Metternich  glaubte  zuletzt,  die 
Sache  am  besten  in  der  Art  schlichten  zu  können,  dass  man 
Maroucx,  der  bei  den  Ständen  beliebt  und  zugleich  der  Regie- 
rung ergeben  war,  zum  Präsidenten  des  Conseils  an  Stelle  des 
früheren  Präsidenten  Dierickx  ernenne.  So  wurde  denn  Ma- 
roucx, der  auf  seinen  bisherigen  Posten  verzichtete,  um  der 
endgiltigen  Entscheidung  des  Wiener  Hofes  nicht  vorzugreifen, 
vorläufig  zum  Fiscal  ernannt,  während  die  Functionen  des  Gene- 
ralprocurators  der  Advocat  Kayser  provisorisch  versah.* 

Aber  Metternich  täuschte  sich,  wenn  er  vermeinte,  dass  die 
in  Flandern  getroffenen  Verfügungen  in  Wien  Billigung  ftlnden. 
Zwar  fand  man  es  hier  begreiflich,  dass  der  Minister  Rapsaet 


'  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Brnxelles,  le  3  juillet  1793.  Copie. 

*  Vgl.  Matthieu,  Histoire  du  Conseil  de  Flandre  in  Annales  de  Tacad^mie 
d'arch^logie  de  Belgique  XXXV,  p.  449,  wo  Übrigens  diese  Fragen  gar 
nicht  berührt  sind. 

'  Hobronck,  De  Moreghem  und  Rapsaet. 

*  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  16  juillet  1793.  Entw. 
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ZU  Rathe  gezogen  habe,  aber  aas  den  zahlreichen  Beschwerden,^ 
die  in  Wien  anlässlich  der  Wiederbesetzung  der  Magistrate  ans 
allen  Theilen  Flanderns  einliefen,  glaubte  man  doch  schliessen 
zu  sollen,  dass  der  Minister  blindUngs  den  Rathschlägen  eines 
Parteimannes  gefolgt  sei,  dem  es  lediglich  darauf  ankomme, 
seinem  persönlichen  Hasse  gegen  die  eifrigsten  Diener  d^ 
Kaisers  die  Zügel  schiessen  zu  lassen.'  Die  Provinz,  schrieb 
damals  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser,  bestehe  grösstentheils 
aus  Royalisten  und  Vonckisten,  und  es  habe  sie  daher  geschmerzt, 
dass  alle  Magistraturen  mit  Leuten  der  Gegenpartei  besetzt 
worden  seien.  Eis  sei  ein  Symptom  dieser  Unzufriedenheit,  dass 
47  Dörfer  in  der  Gegend  von  Gent  sich  geweigert  hätten,  die 
fUr  die  Armee  ausgeschriebenen  Arbeiten  zu  liefern.  Als  man 
zu  Brügge  den  neuen  Magistrat  mit  Anhängern  der  Stände  be- 
setzen wollte,  hätten  sich  17  davon  geweigert,  die  angebotene 
Stelle  anzunehmen,  indem  sie  sagten,  sie  könnten  nicht  glauben, 
dass  es  der  Wille  des  Souverains  sei,  sich  ganz  und  gar  in 
ihre  Arme  zu  werfen;  man  schmeichle  ihnen  blos  im  Augen- 
blicke der  Noth  und  weil  man  Geld  brauche;  mit  der  Zeit  werde 
man  ganz  anders  mit  ihnen  umgehen.^  Besonders  aber  miss- 
billigte  man  in  Wien  die  Merode  übertragene  Mission.  In  An- 
betracht der  Rolle,  die  derselbe  zur  Zeit  der  belgischen  Re- 
volution gespielt  hatte,  bezeichnete  der  Kaiser  seine  Sendung 
geradezu  als  einen  Scandal.^ 

Aber  auch  in  Bezug  auf  die  Reorganisation  des  Conseils 
wich  man  in  Wien  von  den  Ansichten  Metternich's  ab.  Auch 
in  dieser  Frage  stellte  man  sich  principiell  auf  den  Status  quo 
der  letzten  Regierungsjahre  Maria  Theresias.  Demgemäss  sollten 
Mestdach    und   Blommaert    nur    dann   aus    dem   Conseil  von 


*  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  16  juillet  1793.  Orig. 
'  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  ce  9  jiiin  1793.  Orig. 

'  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  28.  Juni  1793.  Orig.  eig. 

*  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  ce  9  juin  1793.  Orig.  In  einer 
früheren  Weisung  (7.  Juni)  heisst  es  bezüglich  Merode's  sogar:  ,Notts 
esp^rons  qu'avant  que  les  ordres  positifs  ne  puissent  vous  parvenir,  Mr. 
le  comte,  vous  aurez  d^jk  trouv£  moyen  de  vous  döbarrasser  de  cet  intri- 
gant ou  que  vous  aurez,  ce  qui  vaudrait  infiniment  mieux  encore,  chercb^ 
k  le  mettre  hors  d'6tat  de  nuire,  partout  ailleurs  comme  aux  Pays-Bas,  en 
vous  assurant  de  sa  personne,  sans  donner  Heu  k  quelque  esclandre  qn'ü 
est  tonjonr»  important  d'^viter.* 
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Flandern  entfernt  werden,  falls  sie  in  denselben  in  einer  von 
der  zur  Zeit  der  grossen  Kaiserin  geltenden  Uebung  ab- 
weichenden Form  Aufnahme  gefunden  hätten;  dagegen  sollte 
nicht  an  der  Stellung  gerüttelt  werden,  die  der  Procureur-g^niral 
zur  Zeit  Maria  Theresias  eingenommen  habe.^ 

Deshalb   machten    denn    auch    die  Anträge   des  Gouver- 
nements,  soweit  sie  Dierickx  und  Maroucx  betrafen,   in  Wien 
einen  recht  ungünstigen  Eindruck.   Ja  man  gab  isich  hier  viel- 
leicht  sogar  geflissentlich   den  Anschein,   als   ob   es  sich  nicht 
um  blosse  Anträge,  sondern  bereits  um  eine  vollendete  Thatsache 
bandle,   und   es   lässt   sich  auch  nicht  in  Abrede  stellen,   dass 
durch  den  Rücktritt  Maroucx*,   dessen   Ernennung  zum  Fiscal 
und  dessen  wenn  auch  nur  provisorische  Ersetzung  durch  eine 
andere  Persönlichkeit  der  Entscheidung  des  Kaisers  präjudicirt 
worden  war.     Nur  mit  Mühe,   heisst  es,   habe  man   diesen  be- 
wogen,  den   Antrag  nicht   rundweg  abzulehnen,   sondern   die 
^unabänderliche  Thatsache'  zu   ratificiren.     Doch  geschah  dies, 
wie  ausdrücklich   bemerkt  wurde,   nur   aus  Rücksicht  auf  den 
General -Gouverneur,    während   der  Kaiser  ,praescripti8  verbis' 
durch  Trauttmansdorff  dem  Minister   seine   Missbilligung  aus- 
sprechen Hess,  die  ebenso  der  Sache  selbst,  wie  der  Form  der 
Behandlung   galt.     Besonders   empört    war  man  über   die   un- 
verschämten Forderungen  der  Interessenten,   von  denen  unter 
Anderem  Dierickx  den  Stefansorden  verlangte,  und  die  überhaupt 
wie  Macht  zu  Macht  mit  dem  Kaiser  verhandelten.   Ausdrück- 
lich wurde   bemerkt,   dass  Dierickx  bis  zur  nächsten  Ordens- 
promotion zu  warten  habe,  und  dass  erst  dann  ein  Ersatzmann 
fiir  Maroucx  ernannt  werden  dürfe.     Seine   Entfernung   werde 
nur  deshalb  begehrt,   weil  er  thätig,   eifrig  und  wachsam  und 
daher  Manchen  unbequem  sei,   welche    die    provisorische   Er- 
nennung   einer    ihnen     angenehmen    Persönlichkeit     durchge- 
setzt hätten,   die  eben  deshalb   bei  der   definitiven   Besetzung 
nicht    in    Betracht    kommen   dürfe.*     Mochte   dem   gegenüber 
Mettemich  immerhin  betheuern,  dass  er  der  Entscheidung  des 
Kaisers  keineswegs  habe  vorgreifen  wollen,  so  ist  es  doch  gewiss 


^  Trauttmansdorff  an  Mettemich.  Vienne,  le   19  juillet  1793.     Vgl.  auch 

dessen  Weisung  vom  14.  Juli. 
'  Trauttmansdorff  an  Mettemich.  Vienne,  le  30  jnillet  1793. 
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bezeichnend;  dass  er  die  Depesche  TraattmansdorflTs  zum  Anl&ss 
nahm,  um  die  Angelegenheit  sofort  ganz  nach  seinen  Vorschlägen 
zu  ordnen.^     Nur  Kayser  wurde  durch  De  Orave  ersetzt' 

Bezüglich  der  beiden  Conseillers  Mestdach  und  Blommaert 
waren  jedoch  die  Ansichten  darüber,  ob  dieselben  in  gesetz- 
massiger  Form  ernannt  worden  seien  oder  nicht,  getheilt.  Die 
Stände  behaupteten  das  Letztere,  verschiedene  Mitglieder  der 
Regierung  dagegen  waren  der  Meinung,  dass  sie  nur  durch 
richterliche  Sentenz  oder  durch  freiwilligen  Verzicht  entfernt 
werden  könnten.  Man  betrat  also  nochmals  den  Weg  der  Ver- 
handlungen: Le  Vieilleuze  übernahm  es,  die  beiden  Räthe  nach- 
giebig zu  stimmen.'  Auch  in  Wien  hatte  man  dagegen  nichts 
einzuwenden,  da  ihre  Ernennung  einst  auf  Vorschlag  des  Con- 
seils,  also  in  gesetzlicher  Form  erfolgt  war.*  Auch  das  beab- 
sichtigte Arrangement  mit  Dierickx  und  Maroucx  wurde  von 
Wien  aus  nochmals  und  ausdrücklich  gutgeheissen,^  und  Met- 
ternich  glaubte  infolge  dessen  bereits  am  8.  October  die  nahe 
bevorstehende  völlige  Austragung  der  Sache  in  Aussicht  stellen 
zu  können,^  als  sich  plötzlich  von  Seite  der  Interessenten  neae 
Schwierigkeiten  erhoben.  Dierickx  erklärte,  sich  in  seiner 
Ehre  compromittirt  erachten  zu  müssen,  falls  ihm  nicht  vor 
seiner  Enthebung  der  Stefansorden  verliehen  werde.  Maroucx 
verlangte  für  die  Zeit,  während  welcher  er  Fiscal  bleiben  würde, 
ein  Gehalt  von  3000  fl.,  Mestdach  und  Blommaert,  die  sich 
endlich  zu  einem  eventuellen  Verzicht  bereit  finden  Hessen, 
machten  denselben  von  einer  Pension  von  je  4000  fl.  abhängige 
von  der  jedoch  die  Stände  nur  die  Hälfte  auf  ihre  Casse  über- 
nehmen wollten.''  So  verging  das  Jahr  1793,  ohne  dass  diese 
Angelegenheit  zum  Abschlüsse  kam;  erst  später  ist,  wie  vir 
sehen  werden,  die  Entscheidung  erfolgt. 

Anfang   October   kam    Metternich    selbst  nach   Flandern. 
Durch  persönliches  Einwirken  suchte  er  das  ZustandekoinineD 

^  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le6  aoüt,  le  9  aoüt  1793.  Copien. 
'  Biogr.  nationale:  De  Grave. 

'  Metternich  an  TrauttmansdoHf.  Bruxelles,  le  20  aoüt  1793.  Entw. 
*  TrauttmanBdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  4  septembre  1793.  Orig. 
'^  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bmxelles,  le  8  octobre  1793.  MüUer's  Entw. 
^  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  8  octobre  1793.  MftUer's  Entw. 
^  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  13  d^embre  1793.  Copie. 
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eines  ständischen  Anlehens  zu  fördern^  dessen  Ertrag  auf 
Rechnung  der  ständischen  Bewilligungen  in  den  Tresor  royal 
fliessen  sollte.  Er  bezeichnete  die  Stimmung  des  Landes  von 
anbedeutenden  Bewegungen  abgesehen  als  gut.  Allenthalben 
begegnete  er  einer  tiefen  Abneigung  gegen  die  Franzosen, 
allenthalben  äusserte  sich  der  Wunsch,  gleich  den  westflandri- 
schen Bauern  gegen  sie  zu  den  Waffen  greifen  zu  dürfen.^ 

Aber  auch  jetzt  noch  tauchten  die  alten  Wünsche  der 
Stände  wieder  auf.  Der  Versuch,  an  dem  Steuersystem  von 
1754  zu  rütteln,  kam  neuerlich  zum  Ausdruck,  als  am  12.  Oc- 
tober  eine  Deputation  dem  Erzherzog  die  Meldung  überbrachte, 
dass  die  flandrischen  Stände  den  Unterhalt  seines  Hofes  fUr 
die  ganze  Dauer  seines  Gouvernements  bewilligt  hätten  und 
ihm  anlässlich  seines  Amtsantrittes  ein  besonderes  Don  gratuit 
in  Aussicht  stellten.  Man  nahm  das  Anerbieten  an,  aber  zugleich 
gab  Mettemich  den  Ständen  zu  verstehen,  dass  der  Kaiser  un- 
erschütterlich festhalte  an  dem  Status  der  letzten  Regierungs- 
jahre Maria  Theresias,  dass  daher  ihre  Petition  momentan 
wenigstens  aussichtslos  sei.^  In  Wien  bedauerte  man  es  sogar, 
dass  Mettemich  auch  nur  so  weit  gegangen  sei;  man  nähre 
nur  die  Hoffnung,  dass  die  Stände  zuletzt  doch  mit  ihren 
Wünschen  durchdringen  würden.^  Auch  sollte  die  Sache  nicht 
berührt  werden  dürfen,  falls  der  Kaiser  selbst  nach  Flandern 
komme.* 

Mittlerweile  hatten  jedoch  die  Stände  einen  gedruckten 
Verfassungsentwurf  für  Flandern  unter  dem  Titel:  ,Recueil  des 
points  constitutionels  de  la  province  de  Flandres'  mit  Marginal- 
noten  versehen  ,ad  omnes',  das  heisst  an  die  verschiedenen 
Administrationen  des  Landes  zur  Prüfung  und  Begutachtung 
versendet.  Allein  der  Erzherzog  untersagte  (23.  October)  die 
letztere  und  forderte  die  Stände  durch  deren  Deputirte  auf, 
das  Schriftstück  zurückzuziehen.  Wie  es  scheint,  ist  dies  auch 
geschehen,  denn  es  ist  von  der  Sache  weiterhin  nicht  mehr  die 


^  Mettemich  an  Trauttmansdorff.  Bnixelles,  le  8  octobre  1793.  Orig. 

'  Mettemich  an  Trauttmansdorff.    Braxelles,   le   13   octobre   1793    (Entw. 

Müller's).  Derselbe  an  denselben,  1^  octobre  1793. 
'  Tranttmansdorff  an  Mettemich.  Vienne,  le  25  octobre  1793.  Orig. 
^  Derselbe  an  denselben.  Vienne,  le  26  novembre  1793.  Orig. 
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Rede;  jedenfalls  ist  diese  Frage  gleich   manchen  anderen  der- 
artigen schliesslich  versumpft.^ 

Za  längerem  Streite  gab  auch  die  Wiederbesetzang  der 
(1782)  durch  den  Tod  De  Potter's  erledigten  Probstei  St.  Pha- 
railde  zu  Gent  Anlass.  Das  frühere  Statthalterpaar  hatte 
für  diese  Stelle  (am  17.  September  1792)  den  Canonicus  an 
der  dortigen  Kathedrale^  Grafen  De  Torres,  in  Vorschh^  ge- 
bracht. Allein  der  Kaiser  hatte  (am  21.  October  1792)  darüber 
dem  Conseil  privä  eine  Aeusserung  abverlangt;  zu  der  es  aber 
infolge  der  französischen  Invasion  vorläufig  nicht  kam.  Erst 
im  September  1793  tauchte  die  Frage  von  Neuem  auf,  nicht  ohne 
nunmehr  durch  politische  Vorgänge  beeinflusst  zu  werden.  Bei  der 
Ordnung  der  flandrischen  Verhältnisse  hatte  nämlich  unter 
Anderen  der  Pfarrer  von  St.  Nicolai  zu  Gent,  De  Bast,  der 
während  der  Insurrection  eine  grosse  Rolle  gespielt  hatte  ^  der 
Regierang  nicht  unwesentliche  Dienste  geleistet.  Dieser  nun 
bewarb  sich  mit  grossem  Eifer  um  die  genannte  Probstei,  und 
Mettemich  wünschte,  dass  mit  der  Erstattung  des  Vorschlages 
an  den  Kaiser  bis  zum  Abschluss  jener  Verhandlungen  gewartet 
werde,  für  welche  er  der  Unterstützung  De  Bast's  bedurfte, 
den  er  durch  die  Hoffnung  auf  jene  Stelle  kirre  zu  halten 
suchte.  Nachdem  nun  das  Don  gratuit,  die  sogenannten  Dons 
patriotiques,  das  Subside  für  den  Erzherzog  und  die  Angelegen- 
heit der  aufgehobenen  Convente  ganz  oder  doch  nahezu  ganz,  und 
zwar  nicht  ohne  wesentlichen  Antheil  De  Bast's  bereinigt  waren, 
meinte  Mettemich,  dass  der  Moment  gekommen  sei,  ihn  dafür 
zu  belohnen,  und  suchte  daher  den  Erzherzog  zu  bewegen,  bei 
dem  Kaiser  denselben  ftir  die  Probstei  in  Vorschlag  zu  bringen. 
Freilich  waren  der  Procureur  -  g^n^ral  von  Flandern  und  ihm 
folgend  der  Conseil  privö  ganz  anderer  Ansicht;  weit  davon  ent- 
fernt. De  Bast  zu  empfehlen,  erhoben  sie  gegen  dessen  Candidatur 
sogar  eine  Reihe  von  Einwendungen,  zu  denen  ihnen  sein  Ver- 
halten während  der  Insurrection  den  Anlass  gab;  sie  bezeichneten 
als  den  weitaus  würdigeren  Bewerber  den  schon  von  dem  früheren 
Statthalterpaar  vorgeschlagenen  Grafen  De  Torres.  Doch  rieth 
der  Procureur-g^nöral,  die  Probstei  vorläufig  noch  unbesetzt  zu 
lassen,  während  sich  der  Conseil  privö  für  sofortige  Besetzung 


^  Er9shArzoGf  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  26.  October  1793.  Orig.  ei;. 
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aussprach.  Letzterer  Ansicht  war  auch  die  Conferenz,  die  sich 
ebenfalls  fiir  Torres  entschied,  doch  auch  eine  De  Bast  günstige 
Aeusserung  in  ihr  Votum  aufnahm.  Der  Erzherzog  entschied 
sich  für  De  Bast.  Für  ihn  gab  den  Ausschlag  die  Wärme,  mit 
der  sich  Mettemich  über  die  Dienste  aussprach,  welche  der 
Pfarrer  von  St.  Nicolai  seit  der  Rückkehr  der  Oesterreicher 
der  Sache  derselben  geleistet  habe.  Der  Erzherzog  meinte, 
dass  man  auf  diese  Weise  einen  der  intrigantesten,  leiden- 
schaftlichsten und  gefährlichsten  Menschen  in  Flandern  fUr 
sich  gewinne.^  In  einem  vertraulichen  Schreiben  an  den  Kaiser 
bemerkte  er  freilich,  dass  er  durch  das  Versprechen  Metter- 
nich's  sozusagen  compromittirt  sei  und  nichts  Anderes  thun 
könne,  als  De  Bast  vorzuschlagen,  dass  er  aber  empfehle,  die 
Sache  einige  Monate  auf  sich  beruhen  zu  lassen,  um  zu  sehen, 
ob  der  Vorgeschlagene  sich  auch  fernerhin  so  eifrig  im  Dienste 
zeige  wie  bisher.* 

Auf  den  Kaiser  machten  die  dem  Berichte  beigeftigten 
Actenstücke  einen  überaus  ungünstigen  Eindruck.  Ausdrücklich 
liess  er  Mettemich  seine  Missbilligung  äussern,^  zumal  er  war- 
zunehmen glaubte,  dass  letzterer  gleich  der  Brabanter  Kanzler- 
frage auch  diese  Angelegenheit  hinauszuzögern  und  den  Grafen 
Torres  mürbe  zu  machen  suche.*  Auch  der  Erzherzog  war 
jetzt  erzürnt  über  die  ,abominable  Intrigue^,  in  die  man  ihn  zu 
ziehen  gesucht  habe.^ 

Der  Kaiser  verUeh  (16.  October  1793)®  die  Probstei  dem 
Grafen  Torres;  doch  das  Capitel  wollte  ihn  dieselbe  nicht  in 
Besitz  nehmen  lassen  und  wurde  hierin  von  den  Ständen  unter- 
stützt, wobei  denselben  zum  Vorwand  diente,  dass  Torres  nicht 
aus  dem  Lande  stamme,  und  dass  er  der  vlämischen  Sprache 
nicht  mächtig  sei.  Das  Gouvernement  legte  die  Sache  zunächst 
den  Fiscalen  von  Flandern  vor,  welche  den  von  dem  Capitel 
und  den  Ständen  eingenommenen  Standpunkt  energisch  be- 
kämpften, da  es  jederzeit  das  unbestrittene  Recht  der  Krone 


^  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  le  26  septembre  1793.  Offic. 
'  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  26.  September  1793.  Orig.  eig. 

*  Tranttmansdorff  an  Mettemich.  Vienne,  le  16  octobre  1793.  Orig. 

*  Tranttmansdorff  an  Mettemich.  Vienne,  le  14  ddcembre  1793.  Orig. 
^  Erzherzog  Carl  an  Müller,  ce  10  döcembre  1793.  A.-A. 

*  Der  Kaiser  an  Erzherzog  Carl.  Vienne,  le  16  octobre  1793.   Orig.   Offic. 
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gewesen  sei,  geistliche  Würden  auch  Nichtbelgiem,  ja  selbst 
Ausländem  zu  verleihen,  überdies  Graf  Torres  Sohn  eines  kai- 
serlichen Feldmarschalllieutenanta  sei  und  die  militärische  Ab- 
kunft jederzeit  als  Ersatz  des  Indigenates  gegolten  habe.  Elbenso 
fadenscheinig  sei,  was  wegen  der  angeblichen  ünkenntsiiss 
der  vlämischen  Sprache  vorgebracht  werde.  Mit  der  Probstei 
St.  Pharailde  sei  eine  eigentliche  Seelßorge  nicht  verbunden, 
überdies  sei  in  den  Statuten  des  Capitels  bestimmt,  dass  der 
Probst  die  Seelsorge  auch  durch  eine  andere  Person  ausüben 
lassen  könne,  und  endlich  habe  der  Bischof  von  Gknt  dem 
Grafen  das  Zeugniss  ausgestellt,  dass  er  der  vlämischen  Sprache 
soweit  kundig  sei,  als  dies  die  mit  jener  Probstei  verbundene 
Seelsorge  erheische.  Sie  riethen  dem  Grafen  den  Rechtsweg  zu 
betreten,  um  in  den  Besitz  der  ihm  vom  Kaiser  verliehenen 
Stelle  zu  gelangen.  Der  Conseil  privä  schloss  sich  (Consolte 
vom  12.  April  1794)  vollkommen  dem  Gutachten  der  Fiscale 
an,  ja  in  der  Conferenz  machte  Robiano  sogar  den  Vorschlag, 
dass  man,  wofern  es  nicht  zu  einer  Betheiligung  der  Fiscale  an 
dem  Processe  komme,  dem  Grafen  die  Processkosten  ersetzen 
möge.^ 

Zur  Zeit  dieser  neuen  Berathungen  befand  sich  der  Kaiser 
bereits  in  Belgien.  Erzürnt  über  den  hartnäckigen  Widerstand 
der  Stände  erklärte  er,  an  Torres  unerschütterlich  festhalten 
zu  wollen,  und  ordnete  an,  dass  sich  die  Fiscale  dem  Rechts- 
verfahren,  zu  dem  sich  Torres  gedrängt  sehe,  nöthigenfalls  an- 
schliessen,  und  dass,  da  Torres  nicht  bemittelt  und  durch  eine 
Chicane  bemüssigt  sei,  in  seinen  Rechten  die  Rechte  des 
Souverains  zu  vertheidigen,  der  Process  auf  seine,  des  Kaisers 
Rechnung  geflihrt  werden  solle.* 

Bei  der  Reorganisation  des  Hennegau  bediente  sich 
Metternich  des  Rathes  einer  Persönlichkeit,  welche  die  Achtung 
aller  Parteien  genoss.  Es  war  dies  der  Advocat  G^ndebien, 
der  die  Beobachtungen,  welche  er  auf  einer  zu  diesem  Zwecke 
imtemommenen  Reise  nach  Mons  gemacht,  in  eine  vertrauliche 
Note  zusammenfasste,  die  Metternich,  da  er  bei  persönlicher 
Anwesenheit    zu   Mons    denselben    Eindruck    gewann,    seinen 


^  Beilagen  zu  dem  Berichte  Mettemicb's  vom  8.  Mai  1794. 

'  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Braxelles,  le  11  mal  1794.  Orig. 


Belgien  unter  der  GenerftlstattliAlterschafk  Ensherzog  Carla  (1793,  1794).  15 

eigenen  Verfügungen  zu  Gmnde  legte.  Vor  Allem  schien  die 
Erneuerung  des  Magistrats  von  Mons  erforderlich^  die  aber 
altem  Herkommen  gemäss  erst  am  nächsten  Johannisabend 
stattfinden  konnte.  Bis  dahin  verschob  man  die  Einberufung 
der  Stände;  denn  da  die  MitgUeder  des  Magistrats  von  Mons 
innerhalb  des  dritten  Standes  den  Ausschlag  gaben,  zwischen 
diesem  aber  und  den  beiden  ersten  Ständen  Uneinigkeit  herrschte, 
erachtete  man  ein  gedeihliches  Zusammenwirken  erst  dann  für 
möglich,  wenn  der  Magistrat  aus  Personen  gebildet  sein  werde, 
die  sich,  wie  der  officielle  Ausdruck  lautete,'  ,de8  öffentlichen 
Vertrauens',  erfreuten  oder  die,  was  in  diesem  Falle  dasselbe 
besagte,  den  beiden  oberen  Ständen  angenehm  seien.  Darum 
sollte  auch  der  gegenwärtige  Magistrat  nicht,  wie  es  in  dessen 
Absicht  lag,  im  letzten  Augenblicke  seiner  Elxistenz  noch  von  dem 
ihm  sonst  zustehenden  Rechte  der  Nomination  fiir  gewisse  Ver- 
waltungsposten Gebrauch  machen,  zumal  im  Jahre  1788  an  die 
Stelle  des  bis  dahin  üblichen  Scrutiniums  mündliche  Abstimmung 
getreten  war.  Bisher  hatte  der  Grand  Bailli  von  Hennegau 
das  Präsentationsrecht  bei  der  Besetzxmg  des  Magistrats  von 
Mons  in  der  Art  geübt,  dass  er  alljährUch  dem  Gouvernement 
eine  Liste  vorlegte,  welche  doppelt  so  viele  Namen,  als  zu 
wählen  waren,  enthielt.  Prinz  De  Ligne  hatte  jedoch  als  Grand 
Bailli  von  Hennegau  im  vorigen  Jahre  von  dieser  Befugniss 
keinen  Gebrauch  gemacht,  und  Metternich  hoffte,  dass  er,  wenn 
man  ihn  nicht  daran  erinnere,  auch  in  diesem  Jahre  keinen 
Gebrauch  davon  machen  werde. ^ 

Wohl  wendete  sich  der  Magistrat  von  Mons  an  den  Kaiser 
mit  der  Bitte  um  die  Bestätigung  im  Amte  auf  ein  weiteres 
Jahr.  Doch  sprach  sich  Metternich  entschieden  dagegen  aus, 
und  auch  in  Wien  lehnte  man  das  Ansinnen  ab,  stellte  es  aber 
dem  Minister  anheim,  allenfalls  nach  Vorschlag  des  Prinzen 
De  Ligne,  der  auch  diesmal  von  seinem  Präsentationsrecht 
keinen  Gebrauch  machte,  einen  oder  zwei  von  den  alten 
Schöffen,  um  die  neuen  in  ihre  Geschäfte  einzuführen,  auf 
ibrem  Posten  zu  belassen.^  Mittlerweile  wurde  jedoch  Metter- 
nich  in    dem   Entschlüsse   der    völligen   Auflösung    des   alten 


*  Metternich  an  Tranttmanfidorff.  BrnxeUes,  le  11  mai  1793.  Concept. 
'  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  13  join  1793.  Orig. 
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Magistrates  von  Mons  durch  einen  unerwarteten  ZwischenM 
bestärkt.  Schon  seit  Jahrhunderten  herrschte  nämlich  zwischen 
dem  Conseil  von  Hennegau  und  dem  Magistrat  von  Mons  ein 
Streit,  welcher  sich  auf  die  Jurisdiction  in  gewissen  Fällen  be- 
zog und  der  erst  kürzlich  wieder  anlässlich  eines  Haftbefehles 
zum  Ausbruche  kam,  den  der  Magistrat  gegen  einen  Advocaten 
(Sirault),  der  sich  seinen  Anordnungen  nicht  fUgen  wollte,  erliess. 
Beide  Theile  hatten  sich  an  die  Regierung  gewendet,  welche 
die  Voruntersuchung  dem  hennegauischen  Conseil  zuwies,  der,  da 
der  Magistrat  den  Haftsbefehl  nicht  vorlegen  wollte,  den  Mit- 
gliedern desselben  Hausarrest  dictirte.  Mettemich  legte  zwar 
die  Sache  zuletzt  in  der  Art  bei,  dass  sowohl  der  Haftbefehl  des 
Magistrats  gegen  den  Advocaten,  als  jener  des  Conseils  gegen 
den  Magistrat  aufgehoben  wurde,  beschloss  aber,  umsomehr 
diesem  Treiben  ein  Ende  zu  machen.  Wie  er  ausdrücklich  be- 
merkt, löste  er  ,zur  Qenugthuung  der  Bewohner  der  Stadt'  am 
Johannisabend  den  Stadtrath  auf  und  setzte  nach  einer  ihm  von 
Qondebien  an  die  Hand  gegebenen  Liste  einen  neuen  ein.^ 

Die  hierauf  eröffnete  Stände  Versammlung  nahm  einen  sehr 
günstigen  Verlauf.  Von  der  Gesammtsumme  der  Snbside, 
welche  die  belgischen  Provinzen  überhaupt  leisteten,  und  von 
der  Summe,  die  jährlich  zum  Unterhalte  des  Brüsseler  Hofes 
bewilligt  wurde,  pflegte  auf  Hennegau  ungefähr  ein  Sechstel 
zu  entfallen:  es  war  dies  ein  Betrag  von  230.000  bis  240.000 
Gulden  für  den  ersten,  von  35.000  Gulden  für  den  zweiten 
Zweck.*  Der  Fürst  De  Ligne  konnte  um  die  Mitte  Augast  die 
Mittheilung  machen,  dass  die  Stände  diesmal  ausser  dem  ge- 
wöhnlichen Subside  ein  Don  gratuit  von  288.000  Gulden  and 
für  den  Hofhalt  des  Erzherzogs  das  Doppelte  des  sonst  üblichen 
Betrages  —  70.000  Gulden  —  bewilligt  hätten.«  Auch  zahlten 
sie  129.650  Gulden  als  Betrag  des  damals  fUUigen  Quartals  eines 
1791  bewilligten  Don  gratuit.*  Doch  benutzten  auch  die  Stände 
von  Hennegau  die  beiden  Versammlungen,  zu  denen  sie  im 
Sommer  und  in  den  letzten  Monaten  des  Jahres  1793  berufen 


^  Mettemich  an  Trauttmansdorff.  Bnixelles,  le  21  jnin  1793,  Copie,  and 

le  26  juin  1793.  Copie. 
*  S.  Gachard,  Analectefi  IX,  373. 

'  Mettemich  an  TranttmanBdorff.  Braxelles,  le  21  aoüt  1793.  Copie. 
*'  Qachard  1.  c.  375. 
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wurden,  nm  eine  Reihe  von  Repräsentationen  (16.  September) 
über  die  verschiedensten  Gegenstände  an  den  Generabtatt- 
halter  zu  richten. 

Eine  derselben  betraf  den  Wunsch  nach  der  Wiederver- 
einigung der  reoccupirten  französischen  Gebiete  mit  ihrer  Provinz 
(s.  u.),  eine  zweite  die  Wiederherstellung  der  aufgehobenen 
Convente,  eine  dritte  die  Militärproclamationen  vom  14.  Mai  1791 
and  vom  29.  April  1792,  welche  sie  als  den  Rechten  und  Frei- 
heiten Hennegaus  zuwiderlaufend  bezeichnete.  Eine  vierte  be- 
tonte gegenüber  den  in  letzter  Zeit  von  den  Civilcommissären 
ausgeschriebenen  Lieferungen  und  Leistungen  für  die  Armee 
das  Fundamentalgesetz  des  *  Landes,  demzufolge  keine  Steuer 
und  keine  Leistung  ohne  Zustimmung  der  Stände  auferlegt 
werden  dürfe.  Femer  baten  die  hennegauischen  Stände  den 
Kaiser  um  Widerruf  der  auf  die  Toleranz  bezüglichen  Decrete 
vom  12.  November  1781  und  vom  1.  Mai  1782.  Die  Vorgänge 
in  Frankreich  liessen  ihnen  die  Glaubenseinheit  als  besonders 
wertvoll  erscheinen.  Scharf  sprachen  sie  sich  gegen  die  ,per- 
versen'  Grundsätze  der  Juden  aus.  Ebenso  wünschten  sie  die 
Abschaffung  des  dem  Capitel  von  St.  Wandru  1786  zugesandten 
Reglement  und  die  Wiederherstellung  des  Zustandes,  der  unter 
Maria  Theresia  gegolten  habe,  sowie  die  günstige  Erledigung 
einer  Repräsentation  vom  17.  Januar  1792,  derzufolge  Prä- 
benden  nur  an  in  Hennegau  gebürtige  Damen  oder  wenigstens 
an  Belgierinnen  verliehen  werden  sollten. 

Auch  baten  die  Stände  um  die  günstige  Erledigung  einer 
bereits  im  Januar  1792  überreichten  Repräsentation,  deren 
Zweck  die  Abschaff^ung  jener  ,ungewöhnlichen^  Pensionen  war, 
mit  denen  die  Convente  und  Abteien  des  Landes  belastet  waren. 
Das  Statthalterpaar  hatte  durch  Decret  vom  8.  Februar  1792 
die  Zusicherung  gegeben,  dass  man  sich  an  den  Status  quo 
der  Regierung  Maria  Theresias  halten  wolle;  damit  gaben  sich 
aber  die  Stände  nicht  zufrieden,  da,  wie  sie  behaupteten,  eben 
jene  Pensionen  eine  Neuerung  aus  der  Zeit  Maria  Theresias 
seien  und  nur  die  aus  alter  Zeit  stammenden  unter  dem  Namen 
}pains  d'abbaje^  bekannten  Pensionen  im  Recht  begründet  seien. 

Wieder  eine  andere  Repräsentation  bezog  sich  auf  die 
Ueberwachung  der  ständischen  Administration.  Nach  Artikel  13 
der  Capitulation  von  1710,  einem  Fundamen talgesetze  des  Landes 

Sitzaogsber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXIX.  Bd.  8.  Abb.  2 
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Stehe  die  Administration  der  sogenannten  Moyens  der  ProTinz 
den  Ständen  zu.  Die  Ueberwachung  derselben^  soweit  sie  dem 
Souverain  zukomme^  sei  stets  Sache  des  Grand  Bailli  und  jener 
Räthe  gewesen,  die  bei  den  Versammlungen  des  Deputirten- 
collegiums  zugegen  seien,  besonders  wenn  es  sich  um  die 
Rechnungslegung  handle.  Bis  1Ö82  seien  dies  vier  Räthe  des 
Conseil  ordinaire  gewesen;  damals  sei  bestimmt  worden,  dass 
in  Zukunft  nur  zwei  Räthe  interveniren  sollten,  nämlich  der 
erste  und  der  älteste  Rath.  Als  dann  (1702)  der  Conseil  ordinaire 
mit  dem  Hofrathe  vereinigt  wurde,  hätten  jene  Räthe  des  früheren 
Conseil  ordinaire  auch  fernerhin  auf  Lebenszeit  den  Versamm- 
lungen der  Deputirten  beigewohnt;  darnach  bis  auf  den^ heutigen 
Tag  die  zwei  ältesten  Räthe.  Man  verkenne  nicht,  dass  die 
Ueberwachung  durch  den  Souverain  im  Interesse  des  Landes 
liege,  flir  diese  sei  aber  in  der  angedeuteten  Weise  bereits  aus- 
reichend gesorgt.  Ausserdem  besage  Artikel  20  der  citirten  Capi- 
tulation,  dass  die  Rechnungslegung  seitens  der  ständischen  Ein- 
nehmer (receveurs)  in  der  bisher  geltenden  Weise  zu  erfolgen  habe 
und  dass  Revision  oder  Zurückweisung  nur  durch  die  Stände 
oder  deren  Deputirte  erfolgen  dürfe,  sowie  dass  ein  etwa  sich 
erhebender  Streit  durch  den  ordentlichen  Richter  des  Landes 
zu  entscheiden  sei,  ,ohne  Präjudiz  für  die  Autorität  des  Königs^ 
wie  das  betreffende  Apostille  laute.  Daher  protestirten  sie  gegen 
die  Absendung  anderer  Commissäre,  wie  dies  in  letzter  Zeit 
öfters  geschehen  sei  und  baten,  dass  die  Administration  wie 
bisher  von  dem  Grand  Bailli  und  den  zwei  Räthen  geübt 
werden  möge. 

Erzherzog  Carl  legte  diese  Repräsentationen  den  betref- 
fenden Departements  zur  Prüfung  vor.  fk  stellte  sich  dabei 
heraus,  dass  die  Mehrzahl  derselben  nicht  geeignet  sei,  dem 
Kaiser  vorgelegt  zu  werden,  da  sie  mit  dem  obersten  Prin- 
cipe in  Widerspruch  ständen,  demzufolge  man  sich  nicht 
einmal  in  eine  Discussion  über  irgend  eine  Aenderung  an 
dem  Stande  der  Dinge,  der  zu  Ende  der  Regierung  Maria 
Theresia's  gegolten,  einlassen  sollte.  Dies  wurde  auch  den 
Ständen  eröffnet  und  hierauf  im  Januar  ihre  Versammlung 
aufgelöst.^ 


*  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  9,  le  3  t  janvier  1794.  Orig. 
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Auch  in  Na  mar  fand  zunächst  die  Neubesetzung  des 
städtischen  Magistrates  statt;  doch  gingen  derselben  längere 
Verhandlungen  mit  den  Deputirten  der  Stände  voran^  da  diese 
die  Beseitigung  eines  um  die  Regierung  verdienten,  aber  an- 
gebUch  im  Lande  verhassten  Mannes,  des  Pensionärs  der  Stadt, 
Godenne  forderten,  der  als  Verfasser  des  ftlr  diese  Admini- 
stration 1771  erlassenen  Reglements  sehr  viel  zur  Verbesserung 
der  Einkünfte  des  Bezirkes  beigetragen  hatte,  1787  zum  ersten 
Commissär  der  Intendanz  von  Namur  ernannt,  während  der 
Revolution  heftigen  Verfolgungen  ausgesetzt  gewesen  und 
endlich  zur  Auswanderung  gezwungen  worden  war.  Da  er 
den  Magistrat  leitete,  so  theilte  letzterer  mit  ihm  den  Hass,  den 
das  Volk  jenem  entgegenbrachte.  Godenne  war  Schöppe  und 
in  Folge  jenes  Reglements  zugleich  lebenslängUcher  Pensionär 
mit  einem  bedeutenden  Gehalte,  .d^s  der  Stadt  zur  Last  fiel, 
während  ehedem  der  Seigneur  bei  jeder  Erneuerung  des  Stadt- 
rathes  einen  der  Schoppen  mit  den  Functionen  eines  Pensionärs 
betraut  hatte  und  sonach  dieses  Amt  amovibel  gewesen  war. 
Die  Deputirten  der  Stände  bezeichneten  nun  den  betrefifenden 
Artikel  des  Reglements  als  inconstitutionell;  sie  verlangten 
den  Widerruf  desselben,  in  welchem  Falle  auch  das  Recht  der 
Inamobilität  für  Godenne  entfiel.  Anderseits  hielt  jedoch  Godenne 
zäh  an  seinem  Rechte  fest  und  es  stand  zu  besorgen,  dass  es 
aus  diesem  Anlasse  zu  einem  langwierigen  Processe  kommen 
werde ,  zumal  der  Versuch,  Godenne  durch  seinen  einstigen 
Chef,  den  Trösorier  g^näral  nachgiebig  zu  stimmen,  fehlschlug 
und  derselbe  alle  Anerbietungen  abwies.  Metternich  glaubte 
indesB  auch  in  diesem  FaUe  den  Verhältnissen  durch  Nach- 
giebigkeit Rechnung  tragen  zu  sollen,  da  die  Ständeversammlung 
bevorstand  und  derselben  die  Erneuerung  des  Magistrates  voran- 
gehen sollte.  Deshalb  bewog  er  Godenne  zum  Verzicht  gegen 
das  Versprechen  bei  dem  Kaiser  sein  Verlangen,  —  Titel 
und  Gehalt  eines  an  der  Chambre  des  comptes  angestellten 
Finanzrathes  —  befürworten  zu  wollen.  In  Folge  dessen  konnte 
endlich  der  Magistrat  erneuert  werden;  der  Platz  Godenne's 
wurde  für  vakant  erklärt. 

Die  Installation  des  neuen  Magistrates  fand  am  10.  Juni 

durch  den  Gouverneur,  denselben  Prinzen  von  Gavre,  der  Grand- 

maitre  bei  dem  Erzherzog  war,  in  der  Kirche  der  Recollets  in 

2* 
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herkömmlich   feierlicher  Weise  und  zur  grössten  Befriedigung 
des  Volkes  statt  ^ 

Die  Ständeversammlnng  zeigte  sich  sehr  entgegenkommend 
in  finanzieller  Beziehung.  Sie  bewilligte  die  Subsides  und  ein 
Don  gratuit  von  90.000  Qnlden  statt  der  verlangten  Summe  von 
78.000  Gulden.^  Doch  mussten  auch  hier  die  Stände,  um  den 
übernommenen  Verpflichtungen  nachkommen  zu  können,  ein 
Anlehen  contrahiren. 

Nach  der  Neubesetzung  des  Magistrates  wurde  auch  die 
theilweise  Umgestaltung  des  Cpnseils  von  Namur  im  Sinne  der 
Stände  in  Angriff  genommen.  Vor  allem  war  der  Präsident 
Stassart'  bei  denselben  verhasst.  Obgleich  nun  Mettemich  von 
der  Berechtigung  der  wider  denselben  erhobenen  Anschnidi- 
gungen  keineswegs  überzeugt  war  und  ihm  bloss  leidenschaftliche 
Parteilichkeit  zum  Vorwurf  machen  konnte,  die  der  Wiederkehr 
der  Ruhe  im  Lande  im  Wege  stehe,  so  suchte  er  denselben 
doch  gegen  eine  entsprechende  Entschädigung,  welche  die  Stände 
zu  leisten  versprachen,  zu  freiwilligem  Verzicht  zu  bewegen. 
Aber  Stassart  erklärte,  es  eher  auf  einen  Process  ankommen 
lassen  zu  wollen  und  da  sich  die  Legalität  seiner  Stellang 
nicht  anfechten  liess,  sah  man  zuletzt  von  seiner  Entfernung  ab. 

Um  so  mehr  aber  bestanden  die  Stände  auf  der  Reduction 
des  Conseils  von  10  auf  7  Mitglieder  und  da  in  Folge  der 
Zerwürfnisse,  welche  hierüber  im  Conseil  selbst  herrschten,  die 
Justizpflege  ins  Stocken  gerieth,  gab  Mettemich  jenem  An- 
sinnen nach  und  es  gelang  ihm  auch  die  drei  in  Betracht 
kommenden  Räthe  zu  freiwilligem  Rücktritte  zu  bewegen.  Seine 
Anträge  auf  eine  entsprechende  Entschädigung  derselben  wurden 
von  dem  Kaiser  genehmigt. 

Im  September  wurde  auch  die  Frage  der  aufgehobenen 
Convente  mit  den  Ständen  von  Namur  in  einer  die  Regierang 
befriedigenden  Weise  ausgetragen. 


^  Eine  ausführliche  und  interessante  Beschreibung  dieser  Installation  Hegt 
bei  den  Berichten  Mettemichs  an  Trauttmansdorff  vom  Juni  1793. 

'  Mettemich  an  Trauttmansdorff,  le  28  aoüt  1793. 

'  Jacques  Josef  Angustin,  Baron  de  Stassart,  Seigneur  de  F^röt  et  de  la 
yicomtä  de  Noirmont,  er  war  seit  1789  Präsident  des  Conseils;  yg^' 
Bulletin  et  annales  de  Tacad^mie  d*arch6ologie  de  Belgique.  Anven  1846. 
T.  DI,  149. 
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Tonrnay  und  Tonrnaisis  hatten^  jedes  flir  sich  ihre 
ständische  Vertretung.  In  Toumay  war  es  der  Magistrat,  der 
als  solche  ,Asseinbläe  des  ätats  et  conscaux  de  Tonrnay'  genannt, 
seit  Alters  aus  zwei  Körperschaften,  dem  ^Corps  des  prövöt 
et  jnrte'  und  dem  ,Corps  des  mayeurs  et  ächevins';  im  ganzen 
damals  aus  14  Personen  bestand,  die  zugleich  mit  ihren  Pen* 
sionären  die  Verwaltung  der  Stadt  besorgten.  Daneben  war 
Tournay  in  36  Banni^res  getheilt;  jede  Banni^re  trug  den 
Namen  und  an  der  Spitze  derselben  stand  der  Doyen  der  be- 
treffenden Zunft  (Metier).  Uebrigens  waren  die  Begriffe  ,Banni^re' 
und  ,Mätiers'  nicht  identisch.  Zu  letzterer  gehörten  bloss  die 
Handwerker,  während  nach  der  Coutume  von  Toumay  (1552) 
jeder  Bewohner  der  Stadt  einer  der  Banni&res  angehören  sollte. 
Indess  war  dies  im  Laufe  der  Zeit  ausser  Uebung  gekommen; 
man  begriff  unter  dem  Namen  ,Banni&re'  nur  die  Angehörigen 
der  Zunft.  Erst  während  der  Revolution  von  1789  und  1790 
kehrte  man  zu  der  früheren  Uebung  zurück;  damals  wurde 
jedem  Bewohner  der  Stadt  erlaubt,  sich  in  eine  Banni^re  ein- 
schreiben  zu  lassen. 

Am  29.  Januar  1791  wurde  von  Mercy  der  Magistrat, 
der  vor  1789  fungirt  hatte,  wieder  einberufen,  am  16.  October 
1793  von  Erzherzog  Carl  durch  einen  neuen  ersetzt.  Zuvor 
jedoch  hatte  der  alte  Magistrat  dem  Gouvernement  eine  Re- 
präsentation überreicht,  die  sich  auf  eine  Abänderung  der  bis- 
herigen Ständevertretung  bezog.  Zunächst  wurde  bezüglich 
der  Banni^res  um  die  Beibehaltung  der  in  den  Jahren  1789 
nnd  1790  beobachteten  Uebung,  d.  h.  um  das  Zurückgehen  auf 
die  Bestimmungen  jener  Coutume  von  1552  ersucht;  ausserdem 
sollten  fortan  sechs  Deputirte  der  Doyens  et  m^tiers  in  die 
Ständeversammlung  Aufnahme  finden.  Es  entsprach  dies  dem 
Züge  der  Zeit  und  den  von  Frankreich  her  wirkenden  Ein- 
flüssen, denen  zufolge  nicht  nur  hier,  sondern  auch  in  den  anderen 
Provinzen  der  dritte  Stand  zu  grösserer  Geltung  zu  kommen 
suchte.  Aber  eben  deshalb  war  die  Regierung  nicht  geneigt, 
diesen  Wünschen  zu  entsprechen,  zumal  ja  principiell  feststand, 
dass  an  den  Einrichtungen  des  Landes,  wie  dieselben  unter 
Maria  Theresia  gegolten,  unverrückt  festgehalten  werden  müsse. 
Da  überdies  die  Repräsentation  von  einer  Körperschaft  ausging, 
die  mittlerweile  zu  functioniren  aufgehört  hatte,   würdigte  man 
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dieselbe  nicht  einmal  einer  Antwort,  in  der  man  Fragen  hätte 
bertlhren  müssen,  deren  Discossion  im  gegenwärtigen  Augen- 
blick der  Gähmng  bedenklich  schien.^ 

In  der  Landschaft  Tonrnaisis  war  in  der  Ständever- 
sanunlnng  der  deros  durch  fünf,  der  Adel  durch  vier,  der 
dritte  Stand  durch  die  (64)  Deputirten  der  64  Communen,  ans 
denen  das  Land  bestand,  vertreten.  Die  laufenden  Verwaltungs- 
geschäfte hingegen  besorgte  eine  Deputation,  die  aus  den  filnf 
geistlichen  und  den  vier  adeligen  Ständemitgliedem  gebildet 
war.  Nun  strebte  aber  auch  hier  der  dritte  Stand  eine  Ver- 
tretung in  jener  ständigen  Deputation  an  und  wurde  hierin 
vom  Clerus  und  Adel  unterstützt.  Schon  dem  früheren  Statt- 
halterpaar war  dies  Ansuchen  vorgelegt  worden,  doch  hatte 
das  Gouvernement  auf  eine  Consulte  des  Conseil  privä  (16.  Juli 
1791)  die  Entscheidung  bis  nach  erfolgter  Inauguration  vertagt. 
Den  weiteren  Verlauf  dieser  Angelegenheit  kennen  wir  nicht.* 

Am  8.  October  1793  bewilligten  die  Stände  von  Tournay 
und  Tournaisis,  sowie  die  der  kleinen  Provinz  Mecheln  die 
laufenden  Subsides,  Dons  gratuits  und  das  Subside  de  la  coor.^ 
Das  Don  gratuit  von  Tournay  betrug  34,000,  jenes  von  Tournaisis 
40,000,  jenes  von  Mecheln  34,000  Gulden.  Geldern  bewilligte 
9000  Gulden  als  ständisches  Don  gratuit,  das  aber  zu  Ende  des 
Jahres  1793  noch  ausständig  war. 

Die  Stände  von  Luxemburg  hatten  bereits  am  28.  Februar 
1793  die  gewöhnliche  Aide  (Subside)  von  250.000  Gulden  für 
die  Zeit  vom  1.  Januar  bis  letzten  Dezember  dieses  Jahres 
bewilligt.  Aber  indem  sie  dies  thaten  wiesen  sie  zugleich  nach- 
drücklich auf  die  drückende  Nothlage  hin,  in  der  sich  die 
Provinz  in  Folge  der  Getreideankäufe  der  ArmeeUeferanten, 
die  den  Preis  der  Lebensmittel  enorm  gesteigert  hatten  und  in 
Folge  der  steten  Truppendurchmärsche  befand.^ 


'  Consulte    du  conseil    privä  sur  le  memoire    tendant  k  ce  qu'on  admSt 

dans  les  banniires,  k  Tournay,  tous  les  habitants  etc.,  23  janvier  1794; 

bei  Gachard,  Analectes,  S^e  IX,  351  ff. 
'  Consulte  du  conseil  privö  sur  Torganisation  des  ^tats  de  Tournaisis,  le 

16  juillet  1794;  bei  Gachard,  Analectes  IX,  334ff. 
'  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  13  octobre  1793.  Entw. 
«  Extrait  de  Tacte  de  d^part  du  28  fövrier  1793;    bei  J.   B.  Wolff,  Sar 

les  övönements  de  Dudelange  en  1794  in:  Publications  de  la  soci^t^  poor 
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Im  September  1793  waren  die  Stände  wieder  versammelt^ 
um  die  Proposition  des  Staatsrathes  und  Präsidenten  ihres 
Conseils  Dorieax  entgegenzunehmen^  welche  sich  auf  die  Be- 
willigung eines  Don  gratuit  von  188.000  Gulden  Brabanter 
=  207.124  Gulden  Luxemburger  Währung  bezog.  Die  Stände 
bewilligten  auch  diese  am  19.  September  an  sie  gerichtete 
Forderung  am  9.  October,  jedoch  nicht  ohne  sich  ausdrücklich 
gegen  die  jener  Proposition  beigefügte  Behauptung  zu  ver- 
wahreuy  als  seien  durch  den  längeren  Aufenthalt  der  Truppen 
und  durch  die  Bezahlung  der  Leistungen  fiir  dieselben  so  be- 
deutende Summen  ins  Land  geströmt,  dass  jenes  Don  gratuit 
nur  als  eine  Verminderung  des  thatsächlich  erzielten  Gewinns 
zu  betrachten  sei.' 

Wir  kennen  den  Streit,  welcher  zwischen  Brabant  und 
Limburg  über  den  in  letzterer  Provinz  von  Josef  IL  1789 
errichteten  Conseil  entstand;  eine  Verständigung  war  unter  der 
letzten  Statthalterschaft  nicht  erfolgt.^  Jetzt  aber  war  der  Eikiser 
zu  einer  solchen  umsomehr  geneigt,  als  er  ja  überhaupt  willens 
war,  in  allen  Dingen  auf  den  Zustand  zu  Ende  der  Regierung 
Maria  Theresias  zurückzukehren.  Daher  ordnete  er  die  Auf- 
hebung des  Conseils  von  Limburg  an;  da  aber  die  Majorität  der 
Bevölkerungseinerzeit  unter  Anführung  beachtenswerther  Gründe 
um  die  Errichtung  eines  höheren  Tribunals  in  der  Provinz  selbst 
gebeten  hatte,  war  der  Kaiser  nicht  abgeneigt,  einen  neuen 
Conseil  für  Limburg  ins  Leben  zu  rufen,  falls  sich  die  Stände  von 
Limburg  mit  jenen  von  Brabant  darüber  verständigen  würden.* 

Demgemäss  wurde  bereits  zu  Ende  Mai  1793  der  Conseil 
von  Limburg  aufgehoben;  die  Mitglieder  desselben  wurden 
provisorisch  für  den  Entgang  ihrer  Einkünfte  entschädigt.^ 
Zu  einer  Verständigung  mit  Brabant  und  demnach  zur  Er- 
richtung eines  höheren  Tribunals  für  Limburg,  womit  zugleich 
jene  Entschädigungen  entfallen  sollten,^  scheint  es  jedoch  nicht 
mehr  gekommen  zu  sein. 


la  recherche  et  la  conBervation  des  monuments  historiques  dans  le  Grand- 
Dach^  de  Lozembourg.  Premiere  annöe,  Luxemburg  1846,  S.  77  ff. 
^  Acte  de  döpart  da  9  octobre  1793  bei  Wolff  a.  a.  O.  S.  80  ff. 

*  Zwei  Jahre  belgischer  Geschichte  I,  161  ff. 
3  Instraction  für  Mettemich. 

*  Mettemich  an  Trauttmansdorff,  le  25  mai  1793.         ^  Ebenda. 
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Die  Stände  von  Limburg  bewilligten  ein  Don  gratnit  von 
68.000  Gulden,  erbaten  sich  aber  die  Erlaubniss,  ein  vierper- 
centiges  Anlehen  von  600.000  Gulden  aufnehmen  zu  dürfen, 
theils  um  jene  Summe  zu  bezahlen,  theils  um  hinterdrein  die 
Auslagen  begleichen  zu  können,  welche  ihnen  Aufenthalt  und 
Durchmarsch  der  kaiserUchen  Truppen  verursacht  hatten.^ 

Ausser  Brabant  war  das  sogenannte  Pays  rätroc^d^  die 
einzige  Landschaft,  in  welcher  bisher  noch  nicht  die  Inaugura- 
tion erfolgt  war;  diese  hatte  1792  in  Folge  der  Nähe  des  Feindes, 
sodann  in  Folge  der  französischen  Occupation  nicht  stattfinden 
können.  Jetzt  aber  —  im  Herbst  des  Jahres  1793  —  gedachte 
man,  dieselbe  vor  sich  gehen  zu  lassen,  sobald  die  Administra- 
tionen Westflandems  ihrer  Verpflichtung  in  Bezug  auf  das  Don 
gratuit  und  die  Subside  für  den  Hofhalt  des  Erzherzogs  nach- 
gekommen  sein  würden.*  Am  15.  September  sandte  Trauttmans- 
dorff  dem  Minister  die  kaiserlichen  Vollmachten  ftLr  den  Erz- 
herzog zur  Vornahme  dieser  Inauguration  zu.'  Schon  zuvor 
begab  sich  De  Sandrouin  nach  Ypres,  um  der  Versammlung 
der  westflandrischen  Administrationen,  welche  daselbst  am 
9.  September  stattfinden  sollte,  jene  Geldforderungen  vorzu- 
legen. Allein  die  Versammlung  und  in  Folge  dessen  auch  die 
Inauguration  musste  abermals  unterbleiben,  da  an  dem  nändichen 
Tage  die  Stadt  von  den  Franzosen  angegriffen  wurde.* 

XIY.  Das  Occupation sgeblet. 

Die  allmälige  Ausbreitung  der  österreichischen  Truppen 
über  nordfranzösische  Gebiete  machte  eine  vorläufige  Regelung 
der  Verwaltung  derselben  erforderhch.  Schon  vor  der  Ein- 
nahme von  Cond6  berief  daher  Metternich  eine  Jointe,  die  zur 
Berathung  dieses  Gegenstandes  unter  seinem  Vorsitze  am  24.  und 
25.  April  zusammentrat.^ 


^  Metternich  an  Trauttmansdorff,  le  13  sept.  1793. 

'  Metternich  an  Tranttmansdorff,  le  10  septembre  1793.  Entw. 

■  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  16  septembre  1793.  Orig.  Vgl.  den 

Brief  des  Kaisers  an  Erzherzog  Carl.  Vienne,  lel2  septembre  1793.0fficOrig. 
*  Metternich  an  Trauttmansdorff,  le  14  septembre  1793.  Entw. 
^  Die  Jointe  bestand  aus  dem  Chef  et  President  Fierlant,  dem  Tr^rier 

gSnöral  De  Sandrouin,  dem  Finanzrathe  und  General-CirilcommisBär  B«^ 
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Die  erste  Frage,  die  der  Jointe  vorgelegt  wurde,  ob 
nämlich  Condö  im  Namen  des  Kaisers  oder  in  jenem  des 
Königs  von  Frankreich  in  Besitz  zn  nehmen  sei,  war  allerdings 
bereits  dnrch  ein  Allerhöchstes  Handschreiben  an  Coburg  in 
ersterem  Sinne  entschieden.  Dagegen  meinte  man  von  einer 
allgemeinen  Eidesleistung  in  den  occupirten  Gebieten  wenigstens 
vorläufig  absehen  zu  sollen,  da  diese  die  Berufung  von  Volks- 
versammlungen bedingen  würde,  welche  zu  vermeiden  seien, 
nm  nicht  dem  von  Agitatoren  aufgereizten  Volke  zu  feindseligen 
Demonstrationen  und  falls  man  diesen  mit  Gewalt  begegne,  zur 
Behauptung,  dass  der  Eid  erzwungen  sei,  den  Anlass  zu  geben. 
Die  Jointe  war  daher  der  Ansicht,  dass  man  sich  mit  der 
Eidesleistung  der  Functionäre  und  der  Beamten  begnügen,  der- 
selben jedoch  ein  vertrauenerweckendes  Manifest  vorangehen 
lassen  möge.  Die  Jointe  schlug  ferner  vor,  dass  das  Land  vor- 
läufig, wie  dies  auch  sonst  in  ähnlichen  Fällen  geschehen  sei, 
im  Namen  des  Generals  en  chef  (Coburg)  verwaltet  werde;  da 
aber  der  Eintritt  in  Frankreich  gleichsam  der  Eintritt  in  eine 
neue  Welt  sei,  deren  Principien  mit  der  Sicherheit  und  der 
Würde  der  Souveräne,  dem  Glück  und  der  Ruhe  des  Volkes, 
der  Ordnung  und  dem  Bestände  der  Gesellschaft  unverträglich 
seien,  so  werde  die  erste  Einrichtung  so  schwierig  und  ver- 
wickelt sein,  dass  sich  der  Führer  der  Armee  neben  seinen 
sonstigen  Aufgaben  nicht  mit  dem  Detail  jener  Administration 
werde  befassen  können.  Darum  schlug  man  die  Einsetzung 
einer  besonderen  Jointe  vor,  die  ihre  Instructionen  von  Coburg 
erhalten  und  stets  in  seinem  Namen  thätig  sein,  die  politischen 
Angelegenheiten  jedoch  zur  Kenntniss  und  Entscheidung  des 
Generalgouvernements  bringen  und  deren  Einsetzung  durch  eine 
besondere  Proclamation  bekannt  gegeben  werden  sollte.  Für 
diese  neuzubildende  Jointe  schlug  man  ein  Mitglied  des  Finanz- 
rathes,  ein  Mitglied  der  Chambre  de  comptes  und  den  Major 
Frossart,  ausserdem  ein  entsprechendes  Kanzleipersonal  vor. 
Diese  Jointe  sollte  sofort  von  den  öflFentlichen  Cassen  und  Depots 
unter  Assistenz  eines  Offiziers  Besitz  ergreifen  und  dieselben 
den  zuständigen  Departements  zuweisen.     Die  Jointe   sprach 


tenstein,   dem  Adjutanten  Coburgs,  Major  v.  Frossart  und  dem  Staats- 
und  Kriegssecretär  MtiUer  als  Protokollführer. 
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sich  sowohl  gegen  die  Belassang  der  gegenwärtigen,  als  gegen 
die  Wiedereinsetzung  der  früheren  Magistrate  —  aus  der  Z^t 
vor  der  Revolution  —  aus.  Vielmehr  möge  man  in  den  einzeben 
Städten  und  Ortschaften  vorläufig  4 — 5  Personen  mit  der  Polizei 
und  Justizpflege  betrauen,  zugleich  aber  bekannt  geben,  dass 
demnächst  der  Kaiser  selbst  aus  einer  ihm  von  den  ansässigen 
angesehenen  Bewohnern  der  betreffenden  Orte  vorgelegten,  vier- 
mal so  viel  Namen  als  man  bedurfte  umfassenden  Liste  die 
Wahl  der  provisorischen  Magistrate  treffen  werde.  Das  Volk 
werde  Werth  darauf  legen,  dass  ihm  so  ein  Antheil  an  den 
Wahlen  gelassen  werde,  während  die  Regierung  aus  der  grossen 
Anzahl  der  vorgeschlagenen  Personen  die  ihr  zusagende  Auswahl 
treffen  könne,  wobei  in  erster  Linie  auf  die  besitzende  Classe 
zu  reflectiren  sei,  da  diese  sich  vor  allem  für  die  Wiederkehr 
geordneter  Zustände  interessire.  Hingegen  schien  es  der  Jointe 
in  Anbetracht  des  Umstandes,  dass  man  die  betreffenden 
Personen  nicht  kenne,  nicht  angemessen,  sofort  an  eine  neue 
Besetzung  der  Aemter  zu  schreiten;  sie  empfahl,  die  bisherigen 
Beamten  vorläufig  auf  ihren  Posten  zu  belassen,  zumal  hier 
nicht  so  sehr  der  politische,  als  vielmehr  der  finanzielle  Gesichts- 
punkt massgebend  und  eine  Controle  möglich  sei.  Immerhin 
sollte  die  künftige  Jointe  nach  GutdtLnken  Beamte  auch  von 
ihrem  Posten  entfernen  können,  die  Gassen  öfters  einer  Scontri- 
rung  unterziehen  und  die  in  Belgien  geltenden  Principien  der 
Comptabilität  in  dem  Occupationsgebiete  einführen. 

Schwer  zu  beantworten  schien  die  Frage,  welche  Gresetze 
fortan  zu  gelten  hätten.  Es  war  sonst  üblich,  in  eroberten 
Gebieten  die  bestehenden  Gesetze  fortbestehen  zu  lassen;  in 
vorliegendem  Falle  konnte  jedoch  aus  begreiflichen  Gründen 
davon  nicht  so  ohne  weiteres  die  Rede  sein.  Doch  auch  gegen 
die  etwaige  Wiedereinführung  der  Gesetze  des  ancien  regime 
glaubte  sich  die  Jointe  aussprechen  zu  müssen,  nicht  nur  weil 
sie  voraussichtlich  in  der  Bevölkerung  Missvergnügen  erzeugen 
würden,  sondern  auch,  weil  sie  zum  Theil  auf  keineswegs  an- 
anfechtbaren Grundsätzen  beruhten.  Bezeichnend  ist  es,  dass 
sich  die  Jointe  auch  gegen  die  Einführung  der  belgische 
Gesetze  aussprach.  Da  nun  aber  zum  Erlass  neuer  (besetze 
die  Zeit  gebrach,  schlug  die  Jointe  schliesslich  doch  vor,  die 
von  der  Constituante  erlassenen  Gesetze  vorläufig  fortbestehen 
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ZU  hssen,  bis  man  im  Stande  sein  werde,  unter  Mitwirkung 
der  dazu  berufenen  Factoren,  die  Gesetzgebung  jener  Gebiete 
anf  eine  solidere  Basis  zu  stellen.  Ausgenommen  sollten  nur 
jene  Gesetze  sein,  die  mit  den  Grundsätzen  der  Monarchie  in 
Widerspruch  ständen,  welche  die  Religion  und  die  gesellschafir 
liehe  Ordnung  gefährdeten,  oder  den  Charakter  der  Bedrückung 
und  der  Gewaltthätigkeit  an  sich  trügen.  Ebenso  sprach  sich 
die  Jointe  dafür  aus,  sich  auf  die  Erhebung  der  üblichen 
Steuern  und  auf  die  übliche  Art  der  Steuererhebung  zu  be- 
schränken, da  neue  Steuern  keinen  Ertrag  Uefern  und  nur  tiefe 
Missstimmung  zur  sicheren  Folge  haben  würden.  Die  Assignaten 
sollten  ausser  legalen  Cours  gesetzt,  an  den  öffentlichen  Gassen 
nicht  angenommen,  ihr  Umlauf  im  Handel  jedoch  geduldet 
werden.  Der  Cours  der  französischen  Münzen  nach  ihrem 
gegenwärtigen  Fusse  sollte  vorläufig  gestattet  sein,  doch  zugleich 
darauf  geachtet  werden,  dass  der  Soldat  bei  Verausgabung  der 
österreichischen  Münzen,  namentlich  der  kleineren,  keinen 
Schaden  leide.  Bezüglich  der  Eintreibung  rückständiger  Steuern 
sollte  man  mit  der  grössten  Schonung  zu  Werke  gehen.  Denn 
—  meinte  die  Jointe  —  die,  welche  im  Augenblicke  ihres 
grössten  Enthusiasmus  rückständig  blieben,  würden  es  auch 
jetzt  bleiben,  jene  hingegen,  welche  nur  ungern  den  Verderbern 
ihres  Vaterlandes  Steuern  entrichteten,  würden  jetzt  voraus- 
sichtlich gerne  zahlen.  An  der  gegenwärtigen  Einrichtung  der 
Donanen  sollte  nichts  geändert  werden,  dies  sollte  erst  nach 
der  Einnahme  von  Valenciennes  oder  Lille  der  Fall  sein.  ,Der 
Kriegt  meinte  man  ,habe  seine  Wechselflllle.  Man  möge  also 
nicht  unnützerweise  vielerlei  Veranstaltungen  treffen.'  Die 
Wiederherstellung  der  religiösen  Häuser,  sowie  der  geistlichen 
und  weltlichen  Corporationen  rieth  man  zu  suspendiren,  bis 
man  auf  Grund  genauer  Sachkenntniss  eine  Entscheidung  zu 
treffen  im  Stande  sei.  Doch  sollte  bis  dahin  die  künftige  Jointe 
antorisirt  sein,  alle  Vierteljahre  den  Religiösen,  welche  sich 
darüber  auszuweisen  vermöchten,  einen  Alimentationsbeitrag  zu 
gewähren.  Die  Jointe  schlug  femer  vor,  die  gegenwärtig  func- 
tionirenden  constitutionellen  Pfarrer  zu  entfernen.  Denn  die  ehr- 
baren seien  in  letzter  Zeit  in  Frankreich  abgesetzt  worden,  die 
gegenwärtigen  aber  Leute  der  schlimmsten  Sorte,  welche  den 
schädUchsten   Einfluss  auf  die   Menge   ausübten.     Doch   möge 
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man  sie  ohne  Qewalt  entfernen  und  ihnen  ein  Reisegeld  Ton 
100  Livres  anweisen.  Recht  und  Pflicht  der  betreffenden 
Diöcesanbischöfe  sei  es^  ftir  einen  Ersatz  Sorge  zu  tragen,  doch 
sollten  dieselben  ersucht  werden,  ihre  Wahl  nicht  auf  fanatische 
und  rachsüchtige  Priester  zu  lenken  und  falls  sie  die  früheren 
Pfarrer  wieder  einsetzten,  diese  zur  Mässigung  zu  mahnen. 
Die  Bischöfe  selbst  sollten  in  den  Besitz  ihrer  Güter  wieder- 
eingesetzt werden,  insofern  diese  nicht  bereits  veräussert  seien 
und  insoweit  die  Bischöfe  ihre  Besitzrechte  nachzuweisen  ver- 
möchten. Der  Sequester  sollte  bezüglich  der  Emigranten-Güter 
nur  auf  Reclamation  der  früheren  Besitzer  allmftlig  aufgehoben 
werden,  bis  dahin  aber  sollten  dieselben  unter  dem  unmittelbaren 
Schutze  des  Kaisers  verbleiben.  Auch  die  Annullirung  der 
Verkäufe  von  Emigranten-  und  Kirchengütem  sollte  vorläufig 
bis  zur  erfolgten  Wiedereröffnung  der  Justiztribunale  in  Suspenso 
gelassen  werden.  Die  Jointe  sprach  sich  gegen  die  schranken- 
lose Zulassung  der  Emigranten  in  den  occupirten  Gebieten  ans. 
Alle  die,  welche  sich  zu  den  Principien  der  ,zweiten  Revolution^ 
bekannt,  alle  jene,  die  ohne  dazu  gezwungen  zu  sein,  einen 
activen  Antheil  an  den  Ereignissen  des  10.  August  genonmien; 
sollten  von  den  Aemtem  ausgeschlossen  und  von  allen  Ver- 
waltungsposten entfernt  werden.  Alle  Volksverftlhrer,  alle 
Jakobiner,  kurz  alle  die,  welche  an  den  Gräueln  der  jüngsten 
Zeit  den  mindesten  Antheil  genommen,  sollten  ausgewiesen,  ja 
nach  Gestalt  der  Dinge  strenge  bestraft  werden.  Daher  solle 
es  nur  solchen  Emigranten  gestattet  sein,  sich  in  den  occupirten 
Gebieten  niederzulassen,  die  daselbst  begütert  seien  oder  die 
daselbst  vor  der  Revolution  ihren  gewöhnlichen  Wohnsitz  gehabt 
hätten.  Aber  auch  diese  sollte  man  streng  überwachen.  Es 
gebe  bezüglich  der  Emigranten,  von  einzelnen  Ausnahmen  ab- 
gesehen, nur  eine  Meinung  und  diese  laute  nicht  günstig  f^ 
sie.  Das  Volk  achte  und  liebe  sie  nicht.  Da  sie  im  allgemeinen 
auch  nach  der  Revolution  die  alten  geblieben  seien,  so  brächten 
sie  mit  sich  den  alten  Hass,  die  alte  Abneigung  gegen  das 
Volk,  die  alten  Vorurtheile  und  jenen  Dünkel,  der  so  viel  znm 
Unglück  ihres  Vaterlandes  beigetragen  habe.  Nichts  wäre 
schädlicher  als  die  öffentliche  Meinung  zu  unterschätzen  oder 
sie  vor  die  Stime  zu  schlagen.  Man  müsse  in  zarter  Weise 
das  Volk  zur  Besinnung  bringen  und  dürfe  nicht  vergessen. 
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dass  trotz  der  militärischen  Erfolge  der   Abgrund   nur  ober- 
flächlich verdeckt  sei  und  sich  jederzeit  6£Ehen  könne.  ^ 

Bereits  jetzt  wurde  auch  eine  Instruction  fUr  die  zu 
bildende  Jointe  entworfen.  Bezog  sich  die  Mehrzahl  der  in 
dieselbe  aufgenommenen  Punkte  auf  die  bereits  erwähnten 
Vorschläge;  so  verdienen  doch  andere  theils  um  ihres  spe- 
ciellen  Inhaltes  willen,  theils  wegen  der  staatsmännischen  Gesichts- 
punkte, die  in  denselben  Ausdruck  fanden,  Eürwähnung.  ,Die 
Jointe'  heisst  es  unter  andern  ,wird  es  sich  zur  Aufgabe  machen, 
die  Gemüther  zur  Ruhe  und  Ordnimg,  zu  Frieden  und  Eintracht 
zurückzuführen.  Sie  wird  versuchen,  jeden  Parteigeist  zu  er- 
sticken und  jede  persönliche  Rache  hintanzuhalten.  Sie  wird 
durch  die  That  beweisen,  dass  sie  den  gehässigen  Unterschied 
zwischen  Demokraten  und  Aristokraten  nicht  kennt,  sie  wird 
vielmehr  bemüht  sein,  die  weisen  und  gemässigten  Männer 
beider  Parteien  ausfindig  zu  machen  und  ihnen  die  Leitung 
der  öffentlichen  Verwaltung  übertragen.  Alle  Angelegenheiten, 
die  in  Belgien  dem  geheimen  und  dem  Finanzrath  zur  Berathung 
vorgelegt  zu  werden  pflegen,  soUen  in  gleicher  Weise  der  Be- 
rathung dieser  Jointe  unterzogen  werden.  Die  Jointe  ist  in 
allen  Dingen  dem  Chef  der  Armee  untergeordnet;  sie  wird  in 
all  den  Fällen  entscheiden,  fUr  die  sie  dazu  von  dem  Feld- 
marschall  autorisirt  ist,  bezüglich  aller  anderen  wird  sie  dessen 
Entscheidung  einholen;  wo  es  sich  aber  um  heikle  Fragen 
handelt,  die  einen  Aufschub  erleiden  können,  und  die  nicht 
rein  militärischer  Natur  sind,  wird  sie  dieselben  auch  zur 
Kenntniss  des  Gouvernements  bringen.  Der  Staats-  und  ge- 
heime Rath  Le  Clerc  wird  als  Präsident  und  Berichterstatter  der 
Jointe  fungiren.  Er  hat  die  Geschäfte  unter  die  Mitglieder  der 
Jointe  je  nach  dem  Departement,  dem  sie  angehören,  zu  ver- 
theilen.  Es  wird  ein  Rechnungsbureau  errichtet,  unter  der 
Leitung  jenes  Mitgliedes  der  Jointe,  welches  der  Chambre  de 
comptes  entnommen  ist  und  dasselbe  wird  sich  in  seiner  Ge- 
schäftsgebahrung  an  die  in  Belgien  üblichen  Formen  halten. 
Die  Jointe  wird  ihren  Sitz  stets  in  der  Stadt  aufschlagen,   die 


'  Jointe  tenue  chez  S.  E.  le  ministre  pl^nipotentiaire;  24  et  25  avril  1793. 
Copie.  —  Motifs  additionnels.  —  Vgl.  auch  den  eigenhändigen  Brief 
Enhenog  Carls  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  28.  April  1793.  Orig. 
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dem  österreichischen  Hauptquartier  am  nächsten  liegt,  ausser 
wenn  Coburg  anders  verflkgen  sollte.  Tag,  Stunde  und  Dauer 
der  Sitzungen  der  Jointe  hat  der  Präsident  derselben  zu  be- 
stimmen, U.  8.  f.  * 

Die  Anträge  der  Jointe  fanden  jedoch  in  Wien  nicht  den 
gehofften  Beifall.  Die  Principien,  von  denen  sie  ausgieng, 
standen  in  Widerspruch  mit  denen,  zu  welchen  sich  die  Wiener 
Regierung  bekannte.  Und  zwar  ist  es  der  Einfluss  Thugnts, 
auf  den  wir  die  nachfolgenden  Enunciationen  zurückzufahren 
haben;  denn  Trauttmansdorff  legte  die  Anträge  der  Jointe  im 
Auftrage  des  Kaisers  dem  Director  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten vor  und  theilte  in  einer  besonderen  Weisung  Mettemich 
die  Bemerkungen  mit,  mit  welchen  Thugut  das  Gutachten  der 
Jointe  begleitet  hatte.  Für  diesen  aber  scheinen  die  Ansichten 
Mercj's  mitbestimmend  gewesen  zu  sein.' 

Schon  an  dem  von  der  Jointe  aufgestellten  Q-mndsatze,  dass 
fbr  den  Augenblick  sich  die  Regierung  des  Occupationsgebietes 
in  die  Formen  einer  ,populären'  Regierung,  wenn  auch  in  an 
sich  bedeutungslose,^  zu  kleiden  habe,  erregten  gewaltigen  An- 
stoss.     Der  Hauptzweck  des  Krieges  sei  —  so  lautete  die  Er- 


^  Instructions  pour  la  jointe  ^tablie  pour  le  gonvernement  des  parties  nou- 
vellement  conquises  en  France.  Mettemich  sendete  an  Cobnig'  die  Be- 
schlüsse der  Jointe,  d.  i.  das  Protokoll  vom  24.  nnd  26.  April  ssrnnit 
Beilagen.  Coburg  approbirte  dieselben  (ddo.  Au  quartier  gen^ral  de 
Quiövrain,  ce  2  mal  1793  Orig.)  und  sandte  einen  zunächst  bloe  tos 
ihm  unterzeichneten,  für  den  Kaiser  bestimmten  ,Tr^s-respectueux  rapport 
an  Mettemich  zur  Iditunterzeichnung  Erzherzog  Carls,  die  auch  erfolgte. 
Mettemich  sendete  seinerseits  am  9.  Mai  alles  an  Trauttmansdorff,  iDdem 
er  die  Verzögerung  damit  entschuldigte,  dass  er  die  Sache  auch  mit 
Mercy  habe  besprechen  wollen,  was  aber  durch  dessen  lingere  Ab- 
wesenheit unmöglich  geworden  sei. 

'  Welcher  in  einem  allerdings  erst  vom  28.  Mai  datirenden  Schreiben  an 
Thugut  bemerkt:  ,11  vaudrait  peut-^tre  mieux  de  d6clarer  aux  hsbiunts 
des  Provinces  limitrophes  qu*on  les  regarde  pas  comme  Fran^ais,  mai« 
bien  comme  des  anciens  Beiges  qni  rentrent  sous  la  domination  de  lenn 
sonverains  legitimes,  lesquels  leurs  rendront  les  privilöges,  les  antiqnes 
usages  dont  ils  ont  joui  sous  les  Ducs  de  Bourgogne^  en  n'j  apportiot 
que  les  changements  imp^rieusement  dict^  par  la  diffirence  des  temps 
et  des  circonstances'. 

'  ,en  se  rapprochant  le  plus  que  possible  des  formes  les  moins  signifiactes 
d*un  gouvemement  populaire.* 
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widerung  —  die  poptdäre  Regierung  in  Frankreich  zu  vernichten 
oder  wenigstens  zu  hindern^  dass  dieselbe  nicht  eines  Tages 
in  Belgien  £ingang  finde.  Sich  den  Formen  des  französischen 
Regierungssjstems  nähern,  sei  so  viel,  als  erklären,  dass  man 
die  Principien,  auf  denen  dasselbe  beruhe,  nicht  ganz  missbillige, 
dass  man  sie  prüfen,  von  einigen  Gebrauch  machen,  kurz  mit 
den  Sophismen  der  Tagesphilosophie  sich  abfinden  wolle.  ^  Die 
Jointe,  heisst  es  weiter,  empfehle  dies  Princip  als  ein  Mittel, 
die  Bewohner  jener  Gebiete  zu  gewinnen.  Allein  abgesehen 
von  dem  Hauptzwecke  des  Krieges  liege  in  jenem  Princip  eine 
eminente  Gefahr  ftir  die  belgischen  Provinzen,  die  durch  das 
was  in  ihrer  Nachbarschaft,  an  Orten  vorgehe,  mit  denen  sie 
dereinst  verbunden  gewesen,  sich  veranlasst  finden  könnten, 
das  gleiche  ftlr  sich  zu  verlangen.  Die  Jointe  empfehle,  auf 
sanfte  Weise  (doucement)  und  ohne  viel  davon  zu  sprechen, 
die  Volkssouveränetät  zu  zerstören  und  sie  in  unauffälliger  Weise 
(imperceptiblement)  zu  bekämpfen,  während  man  vielmehr  auf 
das  gute  Recht  der  Eroberung  und  auf  den  Hauptzweck  des 
Krieges  gestützt,  den  Ideen  der  Volkssouveränetät  offen  ent- 
gegentreten müsse,  zumal  in  den  Städten,  die  einst  zu  Flandern 
und  Hennegau  gehört  und  die,  falls  sich  die  Eroberungen  auf  sie 
beschränken  würden,  in  Zukunft  eine  Demarkationslinie  zwischen 
der  Form  der  Regierung,  die  sich  etwa  in  Zukunft  Frankreich 
gebe  und  der,  welche  in  Belgien  gelte,  zu  bilden  haben  würden. 
Im  ersten  Augenblicke  könne  die  innere  Verwaltung  jener 
Städte  allerdings  nur  durch  das  Militär  ausgeübt  werden,  doch 
müsse  man  sobald  wie  möglich  dieselbe  regeln  und  auf  die 
Wiederkehr  geordneter  Zustände  bedacht  sein.  Das  erfordere 
freilich  ebensoviel  Festigkeit  als  Klugheit,  damit  es  nicht  zu 
inneren  Erhebungen  komme,  die  dem  Militär  Verlegenheiten 
bereiten  würden;  daher  möge  man  zunächst  in  jeder  Stadt, 
unmittelbar  nach  dem  Einzug  in  dieselbe,  einige  angesehene 
Personen,  Mitglieder  der  Municipalität  oder  der  District-  oder 
Departementalversammlungen  als  Geiseln  zurückbehalten  und 
durch  eine  Proclamation  verlautbaren  lassen,  dass  dies  nur  zur 


*  ^c'est  en  an  mot  s^abandonner  ou  an  moins  s^exposer  aux  sophismes  de 
la  Philosophie  dn  jonr  et  s^onyrir  nne  vaste  carriöre  dont  on  ne  pent 
aperceyoir  riasne*. 
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Sicherung  der  Ruhe  und  Ordnung  geschehen.  Die  ProcUmation 
sollte  zugleich  alle  Versammlungen,  Clubs  u.  dgL  untersagen^ 
so  lange  bis .  sich  Seine  Majestät  ttber  die  künftige  Form  der 
Verfassung  jener  Plätze  werde  geäussert  haben  und  alle  Da- 
widerhandelnden  und  Ruhestörer  mit  strenger  Strafe  bedrohen. 
Doch  sollten  jene  Geiseln  nicht  misshandelt,  ihre  Festhaltang 
nicht  als  Strafe  angesehen,  sondern  denselben  jede  mögliche 
Schonung  zutheil  werden. 

Nicht  minder  interessant  sind  die  Bemerkungen,  mit  denen 
die  Wiener  Regierung  die  Detailanträge  der  Jointe  begleitete. 
Darnach  sollte  allerdings  von  den  französischen  Plätzen  im  Namen 
des  Kaisers  Besitz  ergriffen,  aber  zugleich  jeder  Ausdruck  ver- 
mieden werden,  der  auf  die  Absicht  hinweisen  könnte,  die 
Eroberungen  dauernd  behaupten,  oder  sie  unter  einem  anderen 
Titel  ab  dem  des  Eriegsrechts  besetzen  zu  wollen.  Der  Vor- 
schlag, die  gegenwärtigen  öffentlichen  Functionäre  der  Städte 
in  Eid  zu  nehmen,  wurde  verworfen,  da  dieselben  wenigstens 
nicht  unter  diesem  Namen,  fortbestehen  sollten.  Die  in  Vor- 
schlag gebrachte  Jointe  sollte  in  directer  Verbindung  mit 
Coburg  nur  in  sofern  stehen,  als  es  sich  um  die  Sicherheit  der 
Plätze  und  die  Bedürfnisse  der  Armee  handle.  Sehr  entschieden 
sprach  man  sich  gegen  die  proponirte  vorläufige  Wahl  von 
4 — 5  Personen  zur  Verwaltung  der  einzelnen  Ortschaften  aus. 
In  Valenciennes,  Maubeuge,  Condä  und  in  den  anderen  Orten 
Hennegaus,  meinte  man,  würden  die  Functionäre,  welche  vor 
dem  Januar  1789  fungirt,  wohl  nicht  schwer  zu  bewegen  sein, 
die  Justiz-  und  Polizeipflege,  sowie  die  städtische  Verwaltang 
wieder  zu  übernehmen.  Man  bereite  dadurch  die  Q^müther 
auf  die  Rückkehr  des  alten  Regimes  vor,  unter  dem  die  Be- 
wohner einst  als  Unterthanen  Hennegaus  gestanden.  Nur  wenn 
die  erforderliche  Zahl  von  Functionären  nicht  aufzutreiben  sei, 
solle  das  Comitä  solche  ernennen,  keineswegs  aber  sei  es  ge- 
rathen,  dem  Volk  das  Versprechen  zu  geben,  dass  in  der  Folge 
die  Magistraturen  auf  Orund  von  Vorschlägen  der  erban- 
gesessenen und  angesehenen  Bewohner  der  betreffenden  Orte 
besetzt  werden  würden,  denn  man  würde  dadurch  nur  die 
Rückkehr  zu  den  früheren  Gesetzen  erschweren,  denen  zufolge 
den  Seigneurs  diese  Ernennungen  zugestanden,  auch  würde  die 
Bevölkerung    der   Provinz   Hennegau    ebenfalls    einen    activen 
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Antheil  an  der  Ernennung  der  Magistraturen  anstreben,  Flandern 
dasselbe  thnn.  Uebrigens  wer  stehe  gut  dafUr,  dass  sich  das 
Volk  damit  begnügen  und  nicht  das  directe  Wahlrecht  bean- 
spruchen werde?  Selbstverständlich  sprach  sich  der  Wiener  Hof 
gegen  die  auch  nur  vorläufige  Beibehaltung  der  von  der  National- 
versammlung und  dem  Convente  erlassenen  Gesetze  aus.  Für 
den  ersten  Augenblick  möge  man  sich  an  die  Polizeivorschriften 
halten,  die  vor  der  Revolution  in  Kraft  waren.  Namentlich 
gelte  dies  von  den  auf  das  Eigenthumsrecht  bezüglichen  gesetz- 
lichen Bestimmungen.  Valenciennes  und  sein  Gebiet  habe  in 
dieser  ELinsicht  dieselben  Gesetze  gehabt,  welche  zu  Ath  und 
in  der  gleichnamigen  Chätellenie,  d.  i.  in  Theilen  von  Oester- 
reichisch-Hennegau  gelten  und  die,  da  sie  noch  vor  vier  Jahren 
zu  Valenciennes  Geltung  gehabt,  bei  dem  Volke  in  frischem 
mid  gutem  Andenken  ständen.  Ebenso  seien  bis  vor  Kurzem  zu 
Condä  und  Maubeuge  dieselben  Gesetze  wie  zu  Mons  und  in 
Hennegau  überhaupt  gehandhabt  worden.  Auch  wider  die  Bei- 
behaltung des  französischen  Steuersystems  sprach  man  sich  in 
Wien  ganz  entschieden  aus.  Handle  es  sich  um  jene  Contri- 
bation,  welche  man  bei  dem  Einmarsch  in  feindliches  Land  zu 
fordern  pflege,  so  sei  es  üblich,  sich  an  die  Magistrate  zu  halten, 
welche  die  Summe  unter  die  Contribualen  repartiren.  Nur  darauf 
komme  es  an,  dass  die  Summe  ganz  und  pünktlich  entrichtet 
werde,  während  die  Art  der  Repartition  gleichgiltig  sei.  Für  die 
^gewöhnliche  Contribution'  aber,  welche  den  Subsides  und  Impots 
entspreche,  wird  bemerkt,  habe  in  Hennegau,  zu  welcher  Provinz 
Valenciennes,  Cond^  und  Maubeuge  gehörten,  schon  vor  der 
Abtretung  dieser  Städte  an  Frankreich  eine  Matrikel  bestanden, 
welche  die  Contribution  einer  jeden  derselben  zur  Vingtifemes 
bestimme,  noch  heilte  gelte  und  daher  auch  gegenwärtig  An- 
wendung finden  könne,  falls  man  sich  nicht  etwa  an  die  be- 
treflFenden  Bestimmungen  des  Vertrages  von  Lille  (3.  Mai  1699) 
halten  wolle.  Endlich  sollte  die  Reintegration  geistlicher  Körper- 
schaften gestattet  sein,  wenn  eine  solche  aus  mehr  als  14  Mit- 
gliedern bestehe.^  In  einem  diesen  ,Bemerkungen*  beigefügten 
vertraulichen   Schreiben  TrauttmansdorfiTs   an  Mettemich   wird 

^  Observations  snr  le  protocole  de  la  jointe  tenae  k  Bnixelles,  relative- 
ment  aux  mesures  k  prendre  poor  le  cas  de  la  conqudte  des  villes  de 
Lille,  Valenciennes,  Condö  etc.  de  France. 
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—  and  es  beweist  dies^  wie  sehr  man  in  Wien  damals  noch 
immer  über  die  jüngst  von  Coburg  erlassenen  Manifeste  ver- 
stimmt war  —  in  theilweisem  Anschlüsse  an  Thngat's  Aeosse- 
rangen  nachdrücklich  betont,  dass  man  Proclamationen  mögUchst 
vermeiden,  jedenfalls  aber  dieselben  so  einfach  wie  mögUch  ab- 
fassen, sie  im  Namen  des  Kaisers  erlassen  und  in  denselben  die 
Sprache  eines  Souveräns  flihren  möge,  der  gerecht  und  gütiir, 
aber  zugleich  Sieger  und  Eroberer  sei.  Nochmals  wird  hier 
eingeschärft,  dass  man  in  den  Kundmachungen  Alles  vermeiden 
möge,  was  darauf  schliessen  lasse,  als  sei  man  bereits  ent< 
schlössen,  jene  Plätze  den  Provinzen,  von  denen  sie  in  Folge 
früherer  Kriege  abgetrennt  worden  seien,  wieder  einzuverleiben, 
und  als  ob  man  dadurch  den  Vereinbarungen  eines  späteren 
Friedens  zuvorkommen  wolle.  Neuerdings  wird  betont,  dass 
die  bestehenden  Gesetze  abzuschaffen,  jene  aus  der  Zeit  von 
1 789  wieder  einzuführen  seien,^  dass  das  Comit6  nur  nach  aussen- 
hin  als  ein  Rath  zu  erscheinen  habe,  dessen  sich  der  Gkneral- 
commandant  zur  Verwaltung  jener  Plätze  bediene,  dass  dasselbe 
aber  nicht  diesem,  sondern  dem  General-Gouvernement  unterge- 
ordnet sei,  was  natürUch  nicht  ausschliesse,  dass  es  dem  ersteren 
in  Bezug  auf  Verproviantirung  der  Armee,  Durchmarsch  der 
Truppen  u.  dgl.  alle  Förderung  angedeihen  zu  lassen  habe,  dass 
bei  der  Bildung  des  Comit^s  strengstens  darauf  geachtet  werde, 
dass  nicht  etwa  Anhänger  demokratischer  Ideen  in  dasselbe 
Aufnahme  fänden,  dass  vor  Allem  nicht  Frossard,  und  dass 
überhaupt  keine  Mihtärperson  intervenire,  ausser  wenn  Cobni^ 
irgend  ein  dienstliches  Ansuchen  an  das  Comitä  zu  stellen  habe.' 
Wenn  man  im  Uebrigen  in  Wien  der  Meinung  war,  dass 
die  Organisation  des  Occupationsgebietes  nicht  überstürzt  werden 
möge,  so  zeigte  sich  doch  alsbald,  dass  die*  definitive  Ordnung 
der  Sache  dringend  nothwendig  sei.  Es  kam  nämlich  zu 
Reibungen  mit  den  verbündeten  Preussen,  die  sich  in  den  von 
ihnen  besetzten  französischen  Gebieten  allerlei  Uebergriffe  er- 
laubten.    Sie  schrieben   daselbst  Contributionen  aus  und  über- 


^  Doch  meinte  Thugut,  dass  man  einige  Modificationen  bezüglich  der  Lasteo, 
die  deshalb,  weil  man  einige  Zeit  hindurch  von  denselben  befreit  ge- 
wesen sei,  drückend  erscheinen  konnten,  eintreten  lassen  mOge,  >•  B. 
bezüglich  der  Jagd. 

*  Trauttmansdorff  an  Mettemich.  Vienne,  le  23  mai  1793.  B^serr^  Orig. 
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schwemmten  das  Land  mit  schlechter  Münze^  ein  Uebelstand, 
dem  das  Gouvernement  umsonst  durch  die  Errichtung  eines 
Auswechselungsbureaus  zu  begegnen  suchte.^  Generallieutenant 
Knobeisdorf  erliess  an  die  provisorischen  Administrateurs  von 
St.  Amand  eine  Ordre,  der  zufolge  die  alten  Magistrate,  die  vor 
der  Revolution  bestanden  und  sich  der  letzteren  nicht  angeschlossen 
hatten,  sofort  ihre  früheren  Functionen  wieder  aufnehmen  sollten, 
und  dehnte  diese  VerfUgung  auf  alle  Dörfer  jenes  Arrondissements 
ans.  Ueberdies  ordneten  die  preussischen  Commissäre  in  den 
Forsten  von  St.  Amand  grosse  Baumschläge  an  und  beab- 
sichtigten in  der  Folge  ein  Gleiches  in  Toumaisis  und  Flandern 
zu  thun.  Es  ist  nun  gewiss  charakteristisch,  dass  man  zwar 
in  Wien  der  Form  nach  die  Einmischung  Knobeisdorfs  in  eine 
administrative  Angelegenheit,  wie  es  die  Wiedereinsetzung  der 
früheren  Behörde  von  St.  Amand  war,  missbilligte,  zumal  dies 
ohne  Vorwissen  Coburg's,  dem  er  untergeordnet  war,  geschehen 
sei,  aber  in  der  Sache  ihm  Recht  gab  und  vielmehr  den  Minister 
tadelte,  der  die  Aufträge  des  Kaisers  bisher  nicht  ausgeführt 
und  dadurch  Knobeisdorf  die  Gelegenheit  geboten  habe,  ihm 
hierin  zuvorzukommen.* 

Um  so  eifriger  wurden  in  Brüssel  die  Berathungen  über 
die  Organisation  der  occupirten  Gebiete  fortgesetzt.  Man  legte 
denselben  jene  ,Bemerkungen'  zu  Grunde,  die  man  in  Wien  zu 
den  Anträgen  der  Jointe  vom  24.  und  25.  April  gefügt  hatte, 
glaubte  jedoch  zwischen  den  in  diesen  ,Bemerkungen'  enthaltenen 
Befehlen  und  den  in  denselben  blos  ausgesprochenen  Ansichten 
unterscheiden  zu  sollen.  So  beruhten  die  Beschlüsse  der  neuer- 
lich einberufenen  Jointe  (von  24.  und  29.  Juni)  im  Wesentlichen 
auf  einer  Combination  der  Anträge  der  früheren  Jointe  mit 
den  Wiener  ,Bemerkungen'  und  flihrten  zur  Formulirung  neuer 
Instructionen,  die,  da  sich  der  Erzherzog  (in  einer  Conferenz 
vom  9.  tfuli)^  mit  denselben  einverstanden  erklärte,  vorläufig 
als  ,provisorische'  Directiven  Coburg  mitgetheilt  wurden. 


^  Mettemich  an  Trauttmansdorff,  le  9  juillet  1793.  Entw. 

^  Trauttmansdorff  an  Metternich.   Vienne,  le  30  jnin,  le  13  juillet   1793. 

Orig. 
'  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den   10.  Juli  1793.   Orig.  eig. 

(Copie  im  A.-A.  mit  dem  falschen  Datum:  11.  Juli.) 
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Wir   besitzen    die  Beschlüsse    der  Jointe   vom   25.    und 
29.  Juni;  die  als  Anträge  an  den  Wiener  Hof  gelangten,  nicht; 
doch  lässt  sich  ihr  Inhalt  wenigstens   znm  Theile  ans  jenen 
,Bemerkungen*  entnehmen,  zu  denen  auch  sie  (26.  Juli)  in  Wien 
Anlass   gaben.     Hatte  darnach  sich  die  Jointe  gegen  die  Fest- 
haltung von  Geiseln  erklärt,  so  suchte  man  in  Wien  zwar  diese 
Forderung   mit   dem  Hinweis  auf  das  Beispiel  der  Franzosen 
zu  begründen,   stellte   es   aber   nunmehr  der  künftigen  Jointe 
selbst  anheim,  von  FaU  zu  Fall  zu  beurtheilen,   ob  jene  Mass- 
regel anzuwenden  sei.    Ad  §.  3  und  4  bemerkte  man,   dass  so 
lange   nicht  alle   Festungen    der    ersten   feindlichen  Linie  ge- 
Wonnen  seien,  das  Comitä  sich  füglich  nicht  weiter  als  20  Meilen 
(lieues)  von  Brüssel  entfernen  könne,   da,  von  der  Polizei  und 
den    in   der  Instruction   angeführten   Gegenständen,    wie   der 
Wiedereinsetzung  der  Magistrats-  und  Justizbeamten,  der  Besitz- 
ergreünng  der  Gassen  und   der  Bildung  und  Einrichtung  der 
Burcaux  abgesehen,   es  wohl  keine  Geschäfte  gebe,   deren  Er- 
ledigung nicht  einen  Aufschub  von  zwei-  bis  dreimal  24  Stunden^ 
d.  i.  bis  zur  Genehmigung  des  Gouvernements  erleiden  könnte. 
Das  Comite  wurde  autorisirt,   über  alle  jene  Gegenstände  za 
berathen,  die  sonst  der  Berathung  des  Conseil  privö,  des  Con- 
seil  des  finances  und  der  Chambre  des  comptes  unterlagen,  und 
überdies  über  alle  die  Gegenstände  zu  entscheiden,  über  die  auch 
jenen  Departements  die  Entscheidung  zustand.    Wenn  hingegen 
die  Jointe  ihre  Vollmachten  noch   darüber  hinaus  erweitert  zu 
sehen   wünschte,   so  schien  dies  den  Wiener  Kreisen  doch  be- 
denklich, da  dies   ihrer  Ansicht  nach  auf  die  Errichtung  eines 
neuen  Conseil  privö,  eines  neuen  Conseil  des  finances  und  einer 
neuen  Chambre  des  comptes,  ja   gewissermassen  auf  ein  Gou- 
vernement  innerhalb    des   Gouvernement   hinauslaufen   würde. 
Andererseits  (§.  6)   war   die  Jointe  noch   immer  der  Meinung, 
dass  vorläufig  die  Magistrate  von  dem  Comitä  ernannt  werden 
sollten,   bis   man  werde   beurtheilen  können,   ob  und  wie  weit 
man   die  Individuen,   welche  im  Jahre  1789  Magistraturen  be- 
kleidet hatten,  werde  wieder  ansteUen  können.    Doch  von  Wien 
aus  wurde  geltend  gemacht,  dass  man  allerdings  die  Magistrate 
nicht  mit  den  Anhängern  des  französischen  Systems  besetzen 
dürfe,  dass  es  aber  kaum  möglich  sein  werde,  ohne  Rücksicht 
auf  die  Umstände  eine  genügende  Anzahl  von  Personen  aus- 
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findig  zu  machen^  welche  die  flir  ein  derartiges  Amt  erforder- 
liche Begabung;  Kenntniss  und  Einfluss  besässen^  und  dass 
die  Uebelwollenden  es  nicht  unterlassen  würden^  die  Mängel 
der  Verwaltung  hervorzuheben,  um  zu  beweisen,  dass  man  dem 
Volke  Einfluss  auf  die  Wahl  der  Magistrate  belassen  müsse. 
Auch  sollte  ja  die  Wiedereinsetzung  nur  eine  provisorische  sein; 
nach  Ablauf  einiger  Monate,  ja  einiger  Wochen  werde  nichts 
im  Wege  stehen,  die  Magistrate  zu  wechseln  und  sie  durch 
andere  zu  ersetzen.  Auf  (§.  8)  die  Anfrage  der  Jointe,  inwie- 
weit Appellationen  von  den  Gerichten  des  Occupationsgebietes 
zulässig  seien,  bezeichnete  man  den  Conseil  von  Mens  als  die 
dazu  geeignete  Instanz.  Der  Souverän  sei  verpflichtet,  allen 
seinen  Unterthanen  zu  ihrem  Rechte  zu  verhelfen,  auch  den 
Bewohnern  des  Landes,  das  er  erobert  habe.  Daraus,  dass  in 
Ermangelung  eines  Obertribunals  in  letzterem  das  Obertribunal 
eines  benachbarten  Ortes  dazu  bestimmt  werde,  könne  nicht 
gefolgert  werden,  dass  der  Kaiser  beabsichtige,  das  eroberte 
Gebiet  seinen  übrigen  Staaten  einzuverleiben.  Auch  (§.  9)  die 
Subsides  oder  Contributionen  sei  der  Eroberer  berechtigt  zu  er- 
heben, sowie  die  Art  der  Erhebung  zu  bestimmen.  Die  Bei- 
behaltung der  momentan  geltenden  Art  der  Steuererhebung 
wUrde  der  Adoption  der  wesentlichen  Grundsätze  des  fran- 
zösischen Systems  gleichkommen:  man  würde  bei  dem  Volke  den 
Anschein  gewinnen,  als  wolle  man  nur  jene  Gesetze  aufrecht 
erhalten,  die  ihm  beschwerlich  und  blos  flir  den  Fiscus  vortheil- 
baft  seien,  und  man  würde  der  Meinung  Vorschub  leisten,  als 
ob  die  Regierung  nicht  abgeneigt  sei,  denselben  Steuermodus 
in  den  Provinzen,  wo  er  nicht  bestehe,  einzuführen.  Zwar 
seien  die  Lasten,  die  das  Volk  nach  dem  bisher  geltenden  An- 
satz zu  entrichten  habe,  grösser  als  jene,  die  es  zahlen  werde, 
wenn  man  es  nach  dem  in  Hennegau,  Flandern  und  Tour- 
naisis  geltenden  Fuss  besteuere.  Aber  während  man  es  in  er- 
sterem  Falle  nicht  an  Klagen  würde  fehlen  lassen,  würden  im 
zweiten  dieselben  verstummen  müssen  gegenüber  dem  einmal 
aufgestellten  Grundsatze,  Alles  zu  vertilgen,  was  mit  dem  fran- 
zösischen System  zusammenhänge,  und  angesichts  der  Wahr- 
nehmung, dass  der  Eroberer  jene  nicht  härter  behandle  als  seine 
eigenen  Unterthanen.  Da  indess  die  Jointe  im  Falle  der 
sofortigen    Anwendung    eines    neuen    Besteuerungsmodus    die 
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fiesorgniss  aassprach  ^  dass  durch  einige  Monate  gar  keine 
Einnahmen  erzielt  werden  würden,  so  wurde  es  derselben  an- 
heimgestellt, zu  prüfen,  welchen  Einfluss  jener  zu  befürchtende 
Ausfall  auf  diese  Entschlüsse  zu  nehmen  habe.  Die  Vorschläge 
der  Jointe  (§.  13)  bezüglich  der  Wiederherstellung  der  Con- 
vente  fanden  den  vollen  Beifall  des  Wiener  Hofes,  desgleichen 
die  Anträge  bezüglich  der  Unterstützung,  die  den  Mitgliedern 
der  aufgehobenen  Klöster  zutheil  werden  sollte.  Nur  dürfe  ihr 
Unterhalt  nicht  dem  Staate  zur  Last  fallen.  Daher  sollte  in 
die  Wiederherstellung  der  reichen  Häuser  nur  unter  der  Be- 
dingung gewilligt  werden,  dass  der  Ueberschuss  ihres  gemein- 
samen Lebensbedarfes  zur  Bezahlung  der  Pensionen  für  die 
Religiösen  verwendet  werde,  die  nicht  mehr  ab  Körperschaft 
hergestellt  werden  würden,  und  die  Wiederherstellung  der 
reichen  Häuser  nur  dann  gestattet  sein,  wenn  sich  wenigstens 
14  Religiösen  freiwillig  zusammenthäten  und  um  ihre  Wieder- 
herstellung nachsuchten;  dagegen  müsse  man  die  Gte.user  als 
erloschen  ansehen,  die  nicht  wenigstens  diese  Mitgliederzahl 
aufzuweisen  vermöchten,  und  könnten  die  Güter  derselben  zum 
Unterhalt  der  Religiösen  verwendet  werden,  die  nicht  mehr 
als  Communität  hergestellt  werden  würden.  Indess  wurde  auch 
dies  dem  Gutdünken  der  Jointe  anheimgestellt.  ^ 

Mittlerweile  hatte  Gond^  capitulirt.  Coburg  nahm  (13.  Juli) 
von  Stadt,  Festung  und  Gebiet  im  Namen  des  Kaisers  Besitz. 
Damit  stellte  sich  auch  die  Nothwendigkeit  der  unverzüglichen 
Errichtung  jener  Jointe  administrative^  flir  das  Occupations- 
gebiet  heraus,  zu  deren  Sitz  vorläufig  Cond^  bestimmt  wurde. 
Präsident  der  Jointe  wurde  der  Präsident  am  Grand  conseil 
Le  Clerc*  Als  Mitglieder  wurden  die  Auditeurs  der  Chambre 
des  comptes  Mandos,  Couttume  und  Perin  in  die  Jointe  berufen^ 
zum  Actuar  derselben  Hesdin  ernannt ;  zur  Aufrechthaltung  der 
polizeilichen  Ordnung  wurde  in  der  Folge  fllr  das  Occupations- 
gebiet  eine  Mar^chaussöe  unter  einem  Prövöt  gönäral  gebildet^ 

^  ObservationB  sor  ce  qui  a  6t^  r^solu  par  la  jointe  tenae  les  25  et  29  jnin 
1793  chez  S.  E.  le  ministre  pl^nipotentialre  k  Bruxelles. 

'  Officieller  Titel:  , Jointe  ^tablie  poar  Tadministration  proTisoire  dn  Paj» 
conquis*. 

'  Jacqne»  Antoine  de  Schleyden  (Luxemburg). 

*  Die  Proclamation  gedruckt  aU  Beil.  zur  Note  der  Jointe  vom  7  aoüt  1793. 
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Die  administrative  Jointe  hielt  am  19.  Juli  ihre  erste 
Sitzung  ab.  Sie  eröflfhete  ihre  Thätigkeit  mit  einer  am  20.  Juli 
erlassenen  Proclamation.  Die  letztere  abolirte  1.  alle  seit  der 
Revolution  von  1789  constituirten  Behörden  und  setzte  statt 
dessen  die  Magistrate  der  Städte,  Märkte  und  Dörfer,  welche 
vor  der  Revolution  bestanden  hatten,  wieder  ein.  Jedoch  soUten 
die  Personen,  welche  damals  jene  Magistraturen  bekleidet  hatten, 
nur  mit  specieller  Genehmigung  der  Jointe  wieder  zugelassen 
werden,  und  da  man  im  ersten  Augenblicke  das  Benehmen  der- 
selben während  der  Unruhen  nicht  beurtheilen  könne,  deren 
Ernennung  eine  provisorische  sein,  vorbehaltlich  der  Rechte  der 
betreffenden  Seigneurs  oder  ihrer  Beamten,  welche  aufgefordert 
wurden,  der  Jointe  sobald  wie  möglich  die  Listen  der  Personen 
vorzxdegen,  aus  denen  die  Magistrate  oder  Justiz-  und  Polizei- 
stellen provisorisch  zusammengesetzt  werden  sollten.  2.  Die  Po- 
lizeivorschriften und  Gesetze  bezüglich  des  Eigenthums,  welche 
zu  Anfang  des  Jahres  1789  gegolten  hatten,  traten  nun  wieder  in 
Kraft.  3.  Die  Appellgerichte  wurden  wieder  eingeführt,  bis  auf 
die  oberste  Instanz,  die,  wenn  sich  der  Sitz  derselben  an  einem 
noch  Frankreich  untergebenen  Orte  befände,  solange  suspendirt 
bleiben  sollte,  bis  eine  solche  oberste  Instanz  in  dem  Herr- 
schaftsgebiete des  Kaisers  dazu  bestimmt  sein  würde.  4.  Be- 
zügUch  der  öffentlichen  Abgaben  und  Lasten  sollte  bis  auf 
Weiteres  das  Jahr  1789  als  Normaljahr  gelten.  5.  Alle  Steuer- 
einnehmer und  Steuerverwalter  hatten  sich  binnen  drei  Tagen 
mit  dem  Etat  ihrer  Gassen  und  ihrer  Verwaltung  bei  der  Jointe 
zu  melden.  6.  Die  Assignaten  wurden  ausser  gesetzlichen  Cours 
gesetzt,  doch  als  Waare  im  Umlauf  geduldet;  desgleichen  wurde 
7.  der  Gours  der  französischen  Münzen  auf  dem  gegenwärtigen 
Fasse  bis  auf  Weiteres  zugelassen.  8.  Die  religiösen,  geistlichen 
and  politischen  Körperschaften,  sowie  die  öffentlichen  geistlichen 
and  weltlichen  Stiftungen,  die  seit  der  Revolution  aufgehoben 
worden  waren,  sollten  sich,  sofeme  sie  ihre  Wiederherstellung 
wünschten,  an  die  Jointe  wenden.  9.  Der  Sequester  der  fran- 
zösischen Emigrantengüter  sollte  in  dem  Masse,  als  sich  die 
Eigenthümer  meldeten  und  legitimirten,  aufgehoben  werden. 
10.  Nur  im  Occupationsgebiete  begüterten  oder  schon  vor  der 
Revolution  daselbst  ansässigen  Emigranten  wurde  der  Aufenthalt 
daselbst   gestattet;    doch   sollte   die   Erlaubniss   bei   der  Jointe 
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schriftlich  eingeholt  werden.^  Auch  die  Zehnten  an  die  Geist- 
Uchkeit  wurden  im  Occupationsgebiet  wieder  eingeführt,*  der 
Cours  der  kaiserlichen  Gold-  und  Silbermtlnzen  durch  einen  Tarif 
vom  31.  Juli  geregelt.' 

Die  Bildung  der  administrativen  Jointe  wurde  von  dem 
Kaiser  genehmigt,  der  bald  Gelegenheit  fand,  sich  über  ihre 
Thätigkeit  anerkennend  zu  äussern.'^  Nach  der  Einnahme  von 
Valenciennes  wurde  sie  von  Condä  dahin  verlegt.*  Sie  setzte 
auch  hier  die  alten  Magistrate  provisorisch  an  Stelle  der  Mn- 
nicipalitäten^  und  die  emigrirte  Geistlichkeit  wieder  ein,  wogegen 
die  in  jener  Proclamation  (vom  20.  Juli)  angekündigte  Wieder- 
einführung der  Impdts  unterblieb,  da  dieselben  zu  druckend 
erachtet  wurden^  und  ja  auch  die  Wiener  Regierung  hierin 
anderer  Ansicht  war.  Auch  fiel  der  Jointe  die  üeberwachung 
der  für  verdächtig  geltenden  Individuen  zu.®  Am  8.  August 
veröffentUchte  sie  auch  eine  Proclamation^  welche  sich  auf  die 
Leistungen  an  Fuhrwerk,   Pferden,   Pionnieren  u.  dgl.  bezog.  ^ 

Wie  in  allen  übrigen  Festungen  stand  auch  in  Cond^ 
die  Civilverwaltung  der  Civilbehörde  —  hier  also  der  Jointe  — 
zu,  während  Alles,  was  zum  Militär  gehörte,  unter  der  mili- 
tärischen Jurisdiction  stand.  Die  Polizei  stand  unter  der  Ober- 
leitung des  Festungscommandanten,  doch  sollte  der  Letztere  in 
Fällen,  wo  nicht  eine  augenblickliche  Entscheidung  erforderlich 


*  Moniteur  Nr.  211,  p.  929.  Vgl.  Gachard,  Analectes  D[,  343  ff.  M^moires 
d*an  homme  d*^tat  ü,  245.  Gedrucktes  EIxemplar  der  Proclamation  im 
Kr.-A.  Coburg-Acten  8/628. 

*  Moniteur  Nr.  236,  p.  997,  11  aoüt. 

'  Liegt  gedruckt  bei  einer  Note  der  Jointe.  Valenciennes,  le  7  aoüt  1793. 
Kr.-A. 

*  Mettemich  an  Trauttmansdorff.  Bnixelles  le  26  juillet,  le  2  aoüt,  le 
16  aoQt  1793.  Copie. 

*  Wiener  Zeitung  2437.  Vgl.  Moniteur  Nr.  230,  p.  977. 

^  Liste  derselben  als  Beil.   zur  Note  der  Jointe  vom  7  aoüt  1793.  Er.-A. 

^  Erzherzog  Carl  an  Herzog  Albert.  Bnixelles,  le  7  aoüt  1793.  Orig.  ei^. 
A.-A.  Girtanner,  Polit.  Annalen  IV,  1793,  S.  22. 

"  So  sandte  Coburg  am  26.  Juli  der  Jointe  eine  Liste  derartiger  in  Ver- 
dacht stehender  Persönlichkeiten  zu.  Kr.-A. 

'  Diese  Proclamation  geruckt  im  Kr.-A.  als  Beilage  zu  Mandos  an  Cobnr]^. 
Valenciennes,  le  14  aoüt  1793.  Orig.  Kr.-A. 


Belgien  unter  der  OenendBtattWterschafi  Enherxog  Cark  (1793,  1794).  41 

sei^  sich  mit  der  Civilbehörde  einvernehmen  und  klug  und  ge- 
mässigt vorgehen.^ 

Die  Bevölkerung  fügte  sich  im  Ganzen  willig  in  die  An- 
ordnungen der  Jointe;  als  Metternich  nach  Condä  kam,  wurde 
ihm  ein  sehr  freundlicher  Empfang  zutheil.^  Das  Land  freute 
sich  wohl  aufrichtig,  aus  unseliger  Anarchie  erlöst  zu  sein,  und 
die  Stimmung  würde,  wie  der  Arzt  Leempol,  der  das  Land  im 
Oetober  1703  bereiste,  bemerkt,  noch  günstiger  gewesen  sein, 
wenn  man  der  Zukunft  sicher  gewesen  wäre.^  Man  sehnte  sich 
allenthalben  nach  Ruhe  und  behaglichem  Genüsse.  Für  die 
guten  Bürger  von  Valenciennes  gab  es  keine  wichtigere  Angele- 
genheit als  die  Wiederherstellung  ihres  Theaters,  in  welchem 
selbst  während  des  Bombardements,  die  letzten  vierzehn  Tage 
allein  ausgenommen,  allabendlich  bei  vollem  Hause  gespielt 
worden  war,  und  Alles  war  entzückt,  als  der  Herzog  von  York 
dem  Schauspieldirector,  der  mit  der  Garnison  ausmarschirt  war, 
die  Rückkehr  gestattete.^ 

Als  eine  Calamität  erwies  sich  der  Umlauf  der  Assignaten;^ 
überall  mangelte  es  an  baarem  Gelde,  dies  machte  sich  namentlich 
zu  Valenciennes  in  den  ersten  Tagen  der  österreichischen  Be- 
sitznahme fühlbar.  ,Die  Theuerung  in  der  Stadt,^  schreibt  ein 
Zeitgenosse,  ,übersteigt  alle  Vorstellungen;  sie  entsteht  nicht 
sowohl  aus  Mangel  an  Lebensmitteln,  als  vielmehr  daher,  weil 
die  Einwohner  nicht  wissen,  was  fbr  Preise  sie  setzen  sollen. 
Natürlich  wird  sich  dies  in  wenigen  Tagen  ändern.^^  Ein  blei- 
bender Schaden  aber,  der  das  Land  gewiss  empfindlich  traf, 
war  das  plötzliche  Aufhören  des  Handels  und  Verkehrs  mit 
dem  französischen  Mutterlande.'' 

Immerhin  war  die  Stimmung  eine  ziemlich  zufrieden- 
stellende.    Wie  Erzherzog  Carl  erzählt,   streckte  einige  Tage 


'  Coboi^  an  den  Generalmajor  v.   Czemezzi,   Festnngscommandanten   in 

Cond^.  H.-Q.  H^rin,  den  27.  Juli  1793.  Copie.  Kr.-A. 
'  Metternich  an  Trauttmansdorff.  BmxelleB,  le  19  jaillet  1793.  Copie. 
'  Metternich  an  Trauttmansdorff.   Bruxelles,  le  21  octobre  1793.  Entw. 

*  Girtanner  a.  a.  O. 

*  Tranttmanadorff  an  Metternich.  Vienne,  le  20  aoüt  1793.    Orig. 

*  Girtanner,  a.  a.  O.  S.  23. 

*  Vgl.  die  Aeussening  eines  Notars  aus  Valenciennes  im  Briefwechsel  des 
Grafen  Montvallat  p.  164. 
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nach  der  Einnahme  von  Valenciennes  eine  der  neuernannten 
Magistratspersonen  —  leider  erfahren  wir  nicht  den  Namen  der- 
selben —  da  die  Assignaten  verboten  and  kein  Oteld  für  den 
Handelsverkehr  vorhanden  war,  40.000  Livres,  die  sie  bis  dahin 
versteckt  hatte,  der  Stadt  unverzinslich  vor,  eine  That,  die  ihr 
die  goldene  Medaille  mit  dem  Bildniss  des  Elaisers  eintrug.^ 

Nur  gegen  die  Erhebung  der  Droits  du  timbre  et  d'en- 
registrement  wurden  von  der  Stadt  Valenciennes  Einwendungen 
erhoben,  die  freilich  dem  dortigen  Magistrate  einen  Verweis 
zuzogen,  zumal  er  beständig  von  seinen  Rechten,  seiner  Ver- 
fassung und  deren  Verletzung  sprach  und  dabei  zu  vergessen 
schien,  dass  das  Land  vorläufig  ein  erobertes  sei  und  als  solches 
regiert  werden  müsse.  Der  Magistrat  von  Valenciennes  Hess 
die  betreffende  Zuschrift  Metternich's  nicht  unerwidert.  Die 
Antwort  lautete  auch  diesmal  emphatisch;  bemerkenswerth  aber 
schien  es,  dass  in  derselben  der  Kaiser  zum  ersten  Male  als 
,souverain'  bezeichnet  wurde,  während  man  sich,  wie  Metteraich 
mit  Befremden  vermerkt  hatte,  bisher  stets  der  Umschreibung: 
,protecteur,  Ubärateur^  bedient  hatte.' 

Eine  Frage  von  grosser  Tragweite  war  es,  ob  die  während 
der  französischen  Revolution  im  Occupationsgebiete  gemachten 
Verkäufe  giltig  seien  oder  nicht.  So  dringend  auch  die  Städte 
Valenciennes  und  St.  Amand  um  eine  Entscheidung  baten,  in 
Wien  vermochte  man  sich  doch  zu  einer  solchen  nicht  zn 
entschliessen:  man  empfahl  Metternich,  sich  einfach  an  den 
Status  quo  zu  halten  und  einen  ,mezzo  termino^  ausfindig  zn 
machen,  der  weder  dem  früheren  Eigenthümer,  noch  dem 
neuen  Besitzer  nahe  trete.  Ebendeshalb  wünschte  man,  d&ss 
sich  die  Jointe  administrative  mit  der  Wiederherstellung  der 
Convente  nicht  allzusehr  beeilen  möge,  und  dass  man  die  Re* 
clamanten  von  Kirchengut  auf  den  nächsten  Friedensschlass 
vertröste.* 


^  Erzhersog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  12.  Augnst  1793.  Orig.  eag. 

*  Metternich  an  TranttmansdoHF.  Bmxelles,  le  10  mars  1794.  Orig.  — 
Extrait  des  registres  de  radministration  de  la  ville  de  Valenciennes  du 
14  mars  1794.  —  Tranttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  24  mars 
1794.  Orig.  —  Metternich  an  Le  Clerc,  le  1«  mai  1794.  Copie.  Derselbe 
an  Tranttmansdorff.  Bruxelles,  le  1*'  jnin  1794.  Orig. 

^  Tranttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  23  d^embre  1793.  Orig- 
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In  der  Folge  äusserte  Le  Clerc  den  Wunsch,  auf  seinen 
Posten  als  Präsident  am  Grand  conseil  zurückkehren  zu  dürfen. 
Der  Erzherzog  gab  seinen  wiederholten  Bitten  zuletzt  auch 
Folge,  zumal  Le  Clerc  versprach,  sich  hätffig  nach  Valenciennes 
begeben  und  durch  die  Einsichtnahme  in  die  Protokolle  der 
Jointe  auf  dem  Laufenden  erhalten  zu  wollen.  Er  blieb  auch 
fernerhin  die  Seele  der  Jointe;  in  dringenden  Fällen  wurde  er 
durch  den,  wie  wenigstens  Mettemich  behauptete,  im  Occu- 
pationsgebiete  allgemein  geachteten  Auditeur  Mandos  ersetzt.^ 
In  Wien  freilich  meinte  man  trotzdem,  dass  die  Befürchtung, 
um  derentwillen  der  Kaiser  die  Entfernung  Le  Clerc's  nur  un- 
gern gesehen  hatte,  leider  in  Erfüllung  gegangen  sei.  Aus 
Briefen  hochangesehener  Personen  glaubte  man  zu  entnehmen, 
dass  die  Jointe,  seit  es  ihr  an  einem  Chef  fehle,  der  durch  das 
ihm  entgegengebrachte  Vertrauen,  Stand  und  Rang  hervorrage, 
sehr  an  Ansehen  eingebüsst  habe.^  Mettemich  machte  daher 
den  Vorschlag,  den  geheimen  Rath  De  le  VieiUeuze,  wie  dieser 
68  seit  langer  Zeit  anstrebte,  zum  Präsidenten  von  Toumay  zu 
ernennen,  der,  da  er  als  solcher  nicht  übermässig  beschäftigt 
und  seine  Anwesenheit  daselbst  nicht  immer  nöthig  sei,  sich 
öfters  nach  dem  nahen  Valenciennes  begeben  und  provisorisch 
auch  an  der  administrativen  Jointe  beschäftigt  werden  könne.' 
Doch  blieb  auch  fernerhin  Le  Clerc  Präsident  der  Jointe, 
während  Mandos,  Couttume  und  Perin  aus  Anlass  der  Re* 
Organisation  der  Chambre  des  comptes,  wenn  auch  ungeme,  in 
diese  Körperschaft  zurückkehrten,  dagegen  (im  Juni  1794)  in 
die  Jointe  der  bisherige  General-Civilcommissär  Godenne  und  der 
bisherige  Secretär  des  Staatsrathes  (De  Reul?)  berufen  wurden.* 

Das  Occupationsgebiet  —  namentlich  Condä  und  Bavay 
—  hatte  einst  zu  Oesterreichisch  -  Hennegau  gehört.  Erst 
durch  den  Tractat  von  Nimwegen  (1678)  war  dasselbe  von 
Frankreich  abgetrennt  worden;  zuvor  hatten  beide  Gebiete 
eine  Provinz  mit  gemeinsamer  Verfassung  und  —  von  Valen- 
ciennes abgesehen,  das  die  Rechte  einer  besonderen  Vertretung 

^  Mettemich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  16  novembre  1793.  Copie. 

Trauttmansdorff  an  Mettemich.  Vienne,  le  80  novembre  1793.  Orig. 
'  Trauttmansdorff  an  Mettemich.  Vienne,  le  17  f^vrier  1794.  Orig. 
'  Mettemich  an  Trauttmansdorff.  Braxelles,  le  3  mars  1794.  Orig. 
^  Trauttmansdorff  an  Mettemich.  Bruxelles,  le  9,  le  13  juin  1794.  Orig. 
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beanspruchte  —  auch  mit  gemeinsamer  Ständeversammlung  ge- 
bildet. Daher  forderten  jetzt  die  Stände  von  Hennegau,  dass 
das  eroberte  Gebiet  ihrer  Provinz  einverleibt ,  dass  die  Jointe 
aufgelöst  und  den  Anordnungen  ihrer  Beamten,  sowie  den  ür- 
theilssprüchen  des  Gerichtshofes  von  Mons  in  dem  occapirten 
Lande  Folge  geleistet  werde.  Sie  beriefen  sich  auf  den  In- 
auguraleid,  demzufolge  selbst  die  Verbindung  von  Holland  und 
Seeland  mit  Hennegau  aufrecht  erhalten,  um  so  weniger  also 
ein  Theil  des  letzteren  abgegUedert  werden  solle. 

Der  Conseil  priv^,  dem  der  Erzherzog  die  betreffende 
Denkschrift  der  Stände  von  Hennegau  zur  Begutachtung  vor> 
legte  y  sprach  sich  nicht  eben  ungtlnstig  über  das  Ansinnen 
der  letzteren  aus.  Der  Conseil  gab  zu,  dass  bis  1678  filr  beide 
Gebiete  das  gleiche  Recht  und  dieselbe  Verfassung  gegolten 
habe,  und  dass  denmach  die  Bewohner  des  wiedergewonnenen 
Gebietes  gegründete  Hoffnung  in  die  Güte  des  Kaisers  setzten, 
dass  er,  sobald  er  in  den  gesicherten  Besitz  ihres  Landes  ge- 
langt sein  werde,  auch  sie  in  den  Besitz  ihrer  alten  Rechte 
und  Freiheiten  wieder  einsetzen  werde.  Doch  sei  dieser  Augen- 
blick noch  nicht  gekommen,  erst  ein  Friedenstractat  würde 
den  factischen  in  einen  rechdichen  Besitz  verwandeln  können. 
Auch  hätten  die  Bewohner  des  occupirten  Gebietes  bisher  dem 
Kaiser  nicht  den  Eäd  der  Treue  geleistet,  könnten  daher  nicht 
als  dessen  Unterthanen,  sondern  nur  als  unterworfene  Feinde 
betrachtet  werden.  Der  Inauguralact  gelte  für  Französisch- 
Hennegau  nicht,  finde  auch  überhaupt  keine  Anwendung  anf 
diesen  Fall,  da  sich  der  Kaiser  sicherUch  nicht  habe  verpflichten 
wollen,  seit  Alters  getrennte  Theile  der  Provinz  an  diese  zu- 
rückzubringen. Aber  der  Conseil  wies  auch  auf  die  finanziellen 
Nachtheile  hin,  die  aus  der  sofortigen  Reunion  des  Occupations- 
gebietes  sich  ergeben  müssten;  in  diesem  Falle  würde  man 
nämUch  auf  die  Erhebung  von  Contributionen  und  auf  jene  Ab- 
gaben (von  jährlich  2^/,  Millionen)  verzichten  müssen,  welche 
die  Bewohner  desselben  vor  1789  dem  König  von  Frankreich 
entrichteten,  und  sich  statt  dessen  mit  den  Bewilligungen  der 
vereinigten  Stände  von  Hennegau  zu  begnügen  haben,  die, 
nach  Massgabe  dessen,  was  Oesterreichisch- Hennegau  that- 
sächUch  zu  bezahlen  pflege,  nicht  den  vierten  Theil  jener 
Summe  betragen  würden.  Vor  Allem  aber,  so  meinte  der  Conseil 
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fnv&y  komme  die  bestimmte  Entschliessnng  des  Kaisers  in  Be- 
tracht, dass  Alles  zu  vermeiden  sei,  was  dahin  gedeutet  werden 
könnte,  dass  er  die  gemachten  Eroberungen  auf  Grund  eines 
anderen  Titels  als  den  des  Kriegsrechtes  besitzen  wolle.  Dem- 
nach sei  die  Bitte  der  Stände  von  Hennegau  verfrüht  und 
würde  erst  dann  in  Betracht  zu  ziehen  sein,  wenn  dem  Kaiser 
bei  dem  nächsten  Friedensschlüsse  jene  Eroberung  als  alte  Do- 
mäne seines  Hauses  förmlich  zurückerstattet  werden  würde. 
Auf  Antrag  des  Conseils  wurde  indess  dieser  Bescheid  blos 
den  Deputirten  der  Stände  und  auch  diesen  nur  mündlich  mit- 
getheilt.* 

XY.  Handhabung  der  Polizei.    Die  Presse. 

Einen  der  wichtigsten  Zweige  der  öffentlichen  Verwaltung 
bildete  zu  jener  Zeit  die  Handhabung  der  Fremdenpolizei. 
Die  Emigranten,  welche  durch  die  Ereignisse  des  Novembers 
1792  nach  Holland  oder  an  den  Rhein  verscheucht  worden 
waren,  folgten  der  kaiserlichen  Armee  bei  ihrem  Wiedereinmarsch 
in  Belgien  sozusagen  auf  dem  Fussc.  Die  Nachbarschaft  Frank- 
reichs, die  Leichtigkeit  der  Communication  und  Corrcspondenz, 
der  Vortheil,  dass  man  zu  Brüssel  die  wichtigsten  Neuigkeiten 
vom  Kriegsschauplatze  und  aus  dem  Innern  Frankreichs  zuerst 
erfuhr,  die  Aehnlichkeit  der  Sitten  und  Bräuche  des  Landes, 
die  Sprache  und  manches  Andere  bewirkte,  dass  die  Emigranten 
dem  Aufenthalt  in  Belgien  den  Vorzug  vor  jenem  in  anderen 
Gegenden  gaben. 

Nun  lag  aber  für  das  Land  in  der  Anhäufung  so  vieler 
Emigranten  eine  unleugbare  Gefahr.  Nicht  nur  dass  ihr  Auf- 
enthalt zur  steten  Steigerung  des  Preises  aller  Lebensbedürfnisse 
beitrug;  auch  der  angeborene  Leichtsinn  dieser  Franzosen, 
namentlich  ihrer  Dienerschaft,  ihre  unbesonnenen  Reden,  ihre 
Einmischung  in  die  Anordnungen  des  Gouvernements,  die  ab- 
fällige Kritik,  welche  sie  an  den  letzteren  übten,  gaben  zu 
manchen  Klagen,  ja  Verlegenheiten  Anlass. 

Daher  hatte  Coburg  bereits  am  3.  April  von  Mens  aus 
eine  Verordnung  erlassen,   durch  welche  Herrn  von  Verteuil 


'  Gachard,  Analectes  IX,  339  ff. 
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^eingebunden'  wurde,  allen  französischen  Emigranten,  welche 
nach  Belgien  gekommen,  ja  bis  ins  Hauptquartier  vorgedrungen 
waren,  bekanntzugeben,  dass  sie  sofort  das  Land  zu  verlassen 
und  dort,  wo  sie  sich  ansässig  gemacht,  ruhig  den  weiteren  Gang 
der  Dinge  abzuwarten  hätten.^ 

Insbesondere  aber  erging  am  5.  April  ein  Edict  des  Con- 
seils  von  Brabant  in  dieser  Angelegenheit.  Damach  sollte 
(Artikel  1)  fortan  kein  Franzose  ohne  Pass  des  Gouvernements 
oder  des  Commandanten  des  ersten  militärischen  Postens  die 
Niederlande  betreten,  (Artikel  2)  kein  Fremder  überhaupt  ohne 
besondere  schriftliche  Erlaubniss  des  Gouvernements  länger  als 
drei  Tage  im  Lande  verweilen.  Auch  sollten  (Artikel  3)  alle 
Franzosen,  desgleichen  (Artikel  4)  die  lUttichischen  und  hollän- 
dischen Emigranten,  die  erst  seit  dem  1.  Juli  1789  sich  im  Lande 
niedergelassen,  dasselbe  verlassen,  wofern  sie  nicht  binnen  acht 
Tagen  die  specielle  und  schriftliche  Erlaubniss  längeren  Auf- 
enthaltes vom  Gouvernement  erhielten.  Jeder  Franzose,  der 
vor  jenem  Zeitpunkte  sich  im  Lande  niedergelassen  hatte,  sollte 
sich  binnen  acht  Tagen  bei  der  Ortsbehörde  melden  und  über 
seine  Subsistenzmittel  ausweisen  (Artikel  6).  Die  Erlaubniss,  die 
den  Ausgewanderten  flir  ihre  Personen  ertheilt  werde,  sollte  sich 
nicht  auch  auf  ihre  französischen  Bedienten  erstrecken,  wofern 
sie  nicht  einzeln   und   namentlich   angefahrt  seien  (Artikel  5).- 

Bald  sah  man  sich  zur  Verschärfung  des  Edictes  veran- 
lasst. In  der  Folge  musstcn  sich  alle  Geistlichen,  die  bereits 
im  Lande  gewohnt  hatten,  mit  einer  Erklärung  des  Bischofs 
der  betreffenden  Diöcese,  die  übrigen  mit  einer  solchen  ihres 
früheren  Diöcesanbischofs,  Laien  mit  Pässen  der  Commissäre 
des  französischen  Adels,  der  königlichen  Prinzen  u.  dgl.  aus- 
weisen. Herren  wurden  für  ihre  Diener  verantwortlich  gemacht, 
die  Fiscale  und  Polizeiorgane  beauftragt,  strenge  darüber  zu 
wachen,  ob  die  Ausweisungsbefehle  auch  wirklich  vollzogen 
würden. 

Da  man  indess  trotzdem  die  Verordnungen  vielfach  zu 
umgehen  wusste,  erliess  Mettemich  mit  Zustimmung  des  Erz- 
herzogs  die  Weisung,   auch  wenn  alle  Bedingungen  ab  erfUUt 


1  Wiener  Zeitung  1194.  —  Oirtanner,  Polit.  Annalen  1793,  ü,  430. 
•   Moniteur,  Nr.  119,  p.  523.  Girtanner,  Polit.  Annalen  1793,  H,  480ir. 
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nachgewiesen  würden  ^  immer  nur  den  Aufenthalt  flir  einen 
Monat  zu  gestatten  und  bei  Verlängerung  dieser  Frist  mit  der 
grössten  Strenge  vorzugehen.  Ein  Monat^  meinte  er,  reiche 
hin,  um  es  den  Emigranten  möglich  zu  machen,  ihre  Angelegen- 
heiten in  Ordnung  zu  bringen,  in  ihr  früheres  Asyl  zurück- 
zukehren oder  sich  ein  neues  am  Rhein  zu  suchen.  Trotzdem 
nahm  —  besonders  im  Sommer  1793  —  die  Einwanderung, 
namentlich  von  Caän  und  der  Normandie  überhaupt  über  Ostende 
and  Gent  Dimensionen  an,  die  den  Erzherzog  (28.  Juli)  zu  dem 
stricten  Befehl  an  das  Generalcommando  bewogen,  fortan  den 
Uebertritt  über  die  französische  Grenze  möglichst  zu  erschweren.^ 
Anderseits  hatte  schon  früher  Coburg  die  Ausweisung  der  Emi- 
granten aus  Ath  verlangt,  da  ihre  dortige  Anhäufung  angesichts 
der  daselbst  befindlichen  Pulver-  und  sonstigen  Magazine  be- 
denklich schien.^  Als  in  der  Folge  Coburg  sein  Hauptquartier 
zu  Mens  aufschlug,  wurden  die  daselbst  weilenden  zahlreichen 
Emigranten  ausgewiesen.'  Sehr  .übel  wurde  es  auch  vermerkt, 
dass  die  Emigranten  gegen  die  Besitzergreifung  von  Condä  und 
Valenciennes  im  Namen  des  Kaisers  remonstrirten.^  Specielle 
Anordnungen  galten  für  die  in  das  Occupationsgebiet  zurück- 
kehrenden Franzosen,  die  sich  mit  Erlaubnissscheinen  der 
Jointe  unter  Bezeichnung  des  ihnen  gewährten  Aufenthaltsortes 
auszuweisen  hatten.^  Auch  wurde  anlässUch  der  Truppenbe- 
wegungen gelegenthch  der  Grenzverkehr  auf  einige  Tage 
gesperrt.® 


^  Metternich  an  Coburg.  Bnixelles,  le  30  juillet  1793.  Orig.  Kr.-A.  Bender 

an  das  Armeecommando.  BrUsttel,  den  1 .  August  mit  beiliegender  Verord- 

nung  vom  28.  Juli. 
'  Coburg  an  Mettemicb.  Au  quartier  g6n.  d'Estrain,  le  26  mai  1793.  Kr.-A. 

Copie.  Metternich  an  Coburg.  Bruxelles,  le  27  mai  1793.  Orig.  Kr.-A. 
'  Coburg  an  Bender.  Bavay,  den  13.  Nov.  1793. 
*  Mercy  an  Starhemberg.  Raismes,  le  21  juillet  1793.   Thürheim  Nr.  112. 

Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.   Bruxelles,  le  21  juillet  1793.   Orig.  eig. 
^  Coburg  an  die  Jointe  von  Valenciennes.  Au  quartier  gönöral  de  H^rin,  ce 

4  acut  1793.  Copie.  Kr.-A.    Note  Le  Clerc's  vom   6.  aoüt  1793.   Kr.-A. 

Orig.   Mandos  an  Coburg.  Valenciennes,  le  10  aoüt  1793  mit  Verzeichniss 

der  Emigrantenpermesse.  Kr.-A. 
'  Note  Le  Clerc's  ddo.  Valenciennes,  le  6  aoüt  1793.  Orig.  Kr.-A.  Coburg 

an  die  Jointe.     Au   quartier   g6n6ral  d'Jvry,  ce   10  aoüt  1793.   Kr.-A. 

Copie» 
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Da  die  gewöhnlichen  Polizeimassregehi  zur  Dorchfllhnmg 
dieser  Verordnungen^  namentlich  zur  steten  Evidenzhaltong  der 
Fremden  in  dem  nach  allen  Seiten  hin  offenen  Lande  nicht 
genügten,  bildete  Mettemich  ein  Comitä;  das  Schnelligkeit  der 
Information  mit  Raschheit  der  Ausführung  verbinden  und  all- 
mälig  einen  Ersatz  fUr  die  so  unzureichende  Polizei  bilden 
sollte.  Den  Vorsitz  im  Comitä  führte  anfangs  der  geheime 
Rath  LimpenS;  später  Bartenstein;  als  Mitglieder  (rapporteurs) 
fungirten  zuerst  der  Major  Cattoie,  später  der  ältere  Leenheer 
und  der  Ammann  von  Brüssel  d'  Onyn,  ab  Actnar  der  jüngere 
Leenheer.  Ausserdem  gesellte  Mettemich  dem  Comitä  zwei 
Franzosen  —  Guidor  du  Verey  und  G-randmaison  —  bei,  die 
ihm  Breteuil  als  ebenso  klug  als  zuverlässig  empfohlen  hatte, 
und  die  sich  auch  in  der  Folge  durch  ausgebreitete  Personal- 
kenntniss  bewährten.^ 

Hatte  sich  das  Comitä  anfangs  vorzüglich  mit  der  Prüfung 
der  Gesuche  um  Gewährung  «eines  Asyls  in  Belgien  zu  be- 
schäftigen, so  kamen  solche  später  nur  noch  selten  vor.  Da- 
gegen hatte  das  Comitä  bei  jener  Beschäftigung  häufig  Gklegeo- 
heit  gefunden,  Nachforschungen  in  anderen  Richtungen  zu 
pflegen,  welche  dem  Polizeidienste  zu  statten  kamen,  daher  liess 
Mettemich  das  Comit^  auch  weiterhin  fortbestehen. 

In  Wien  freilich  war  man  von  der  Thätigkeit  dieses 
FremdencomitÄs  wenig  erbaut.'  Trotz  des  Edictes  vom  5.  April 
hatte  sich  die  Zahl  der  Emigranten  in  Belgien  stets  vermehrt 
Man  hatte  von  dem  Edicte  so  viele  Ausnahmen  gemacht,  dass 
die  Regel  fast  zur  Ausnahme  wurde,  gegen  deren  strenge  An- 
wendung menschUches  Mitleid  zu  sprechen  schien.  Während 
in  Wien  Erzieher  und  Gouvernanten,  sowie  Kammerdiener  der 
Emigranten  nicht  geduldet  wurden,  trotzdem,  dass  sich  für  sie 
die  ersten  Häuser  interessirten  und  sich  flir  sie  verbürgen 
wollten,  vermochte  man  sich  in  Brüssel  nicht  zur  Ausweisung 
derartiger  Domestiken  zu  entschliessen.  Das  Comitä  hatte  seine 
Aufgabe  gelöst;  die  grosse  Emigration  war  zu  Ende,  was  jetzt 
noch    aus  Frankreich   kam,   war  von    vomherein   verdächtig. 


^  Mettemich  an  Trauttmansdorff.    Braxelles,   le  2  mai   1793.    Vgl  «och 

Mettemich  an  Trauttmansdorff.  Bnixelles,  le  19  f&vrier  1794.  Orig. 
'  Vgl.  Trauttmansdorff  an  Mettemich.  Vienne,  le  14  d6cembre  1793.  Oi%- 
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Man  wünschte  daher,  dass  das  Comitö  aufgelöst  werde,  nament- 
lich aber  forderte  man  die  Entfernung  jener  beiden  Franzosen 
aus  demselben,  da  sonst  die  Sicherheit  des  Landes  sozusagen 
der  Discretion  der  Emigranten  selbst  überlassen  sei.^ 

Indess  machte  sich  auch  in  diesem  Falle  die  vis  inertiae 
geltend.  Das  Comit^  bUeb  bestehen  und  wurde  sogar  im  März 
1794  reorganisirt.  Die  beiden  Franzosen  verblieben  in  dem 
Comitö,  und  dieses  wurde  nachträglich  vom  Kaiser  genehmigt.* 

Als  ein  willkommenes  Mittel,  sich  der  zahlreichen  Emi- 
granten in  Belgien  zu  entledigen,  betrachtete  man  in  Wien  den 
Aufstand  der  Vendöe.  Metternich  erhielt  (11.  December  1793) 
den  Auftrag,  eine  Declaration  zu  erlassen,  der  zufolge  die  Emi- 
granten aufgefordert  werden  sollten,  sich  den  Vertheidigern  der 
Yendäe  anzuschliessen,  widrigenfalls  sie  in  Belgien  fernerhin 
kein  Asyl  mehr  finden  würden.  Namentlich  wünschte  man  auch 
in  Hinblick  auf  die  bevorstehende  Kaiserreise,  dass  Belgien 
zuvor  von  diesen  gefährlichen  Flüchtlingen  möglichst  gesäubert 
werde.'  Metternich  setzte  sich  hierüber  mit  Mercy  ins  Ein- 
vernehmen, der  indess  die  Sache  vorläufig  und  so  lange  flir 
unausftihrbar  erachtete,  so  lange  man  nicht  genauer  über  die 
Hilfsmittel  und  die  Lage  der  Royalisten  unterrichtet  sei.  Auch 
Coburg  äusserte  sich  ähnlich,  da  bisher  eine  Communication 
mit  der  Vend^e  nicht  hergestellt  werden  könne.* 

Andererseits  suchten  die  in  Belgien  weilenden  Emigranten 
auf  verschiedene  Art  ein  bewaflftietes  Corps  zu  Stande  zu  bringen, 
das  sich  an  dem  Kriege  wider  den  Nationalconvent  betheiligen 
sollte.  So  brachte  der  Umstand,  dass  ein  paar  hundert  fran- 
zösische Bauern,  welche  sich  aus  ihrer  Heimat  geflüchtet  hatten, 
als  Pionniere  bei  den  Arbeiten  von  Menin  beschäftigt  wurden, 
einen  gewissen  de  Cunchy  auf  den  Gedanken,  unter  dem  Ver- 
wände einer  Organisation  dieser  Arbeiten  jenes  Ziel  zu  er- 
reichen.^ 


*  Trauttmansdorif  an  Metternich.   Vienne,  le  18  janvier  1794.  Orig. 

'  Metternich  an  Trauttmausdorflf.  Braxelles,  le  28  mars  1794.  Orig.  — 
Trauttmansdorff  an  Metternich.  Bruxelles,  le  23  avril,  le  9  juin,  le  13  juin 
1794.  Orig. 

'  TrauttmansdorfiTs  Weisung  vom  11.  December  1793.  Orig. 

*  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  26  janvier  1794.  Orig. 
^  Mettemich's  Berichte  vom  15.  und  16.  October  1793. 
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Hieher  gehört  auch  der  Plan  Rochebloine's^  eines  ehe- 
maligen französischen  Officiers,  der  unter  dem  Vorwande  der 
Errichtung  eines  Bureaus,  das  die  Auswanderung  französischer 
Emigranten  nach  Nordamerika  vermitteln  sollte,  sich  die  Er- 
laubniss  erbat,  ein  Corps  von  1600  Franzosen  —  Unterofficiere, 
Soldaten,  Bauern  und  sonstige  Unzufriedene  —  als  eine  angeb- 
lich über  See  zu  entsendende  ,Colonie  fran9aise'  in  nach  fran- 
zösischen Städten  benannte  Divisionen  mit  gemeinsamem  Ab- 
zeichen formiren  zu  dürfen.^ 

Metternich  nahm  diesem  Ansuchen  gegentiber  eine  reser- 
virte  Stellung  ein,  obgleich  Mercy  ihm  eröffnete,  dass  der  Plan 
von  Elgin  und  Coburg  gebilligt  werde.  Ihm  kam  derselbe 
doch  zu  abenteuerlich  vor  und  schien  mit  dem,  was  ihm  be- 
züglich des  Aufenthaltes  der  Franzosen  wiederholt  eingeschärft 
worden  war,  so  sehr  in  Widerspruch  zu  stehen,  dass  er,  um 
sich  jeder  Verantwortung  zu  entziehen,  beantragte,  es  möge 
die  Sache  lediglich  von  Coburg  und  vom  miUtärischen  Stand- 
punkte behandelt  werden,  womit  sich  auch  der  Erzherzog  ein- 
verstanden erklärte.  Erst  später  erfuhr  Metternich,  dass  Roche- 
bloine  fUr  sein  Unternehmen  von  England  Geld  beziehe, 
und  dass  derselbe,  weit  entfernt,  sich  mit  Colonisationsent- 
würfen  zu  tragen,  vielmehr  in  der  französischen  Armee  für 
ein  Corps  Propaganda  zu  machen  suche,  das  mit  den  Alliirten 
cooperirend,  doch  selbstständig  organisirt  in  Frankreich  ein- 
dringen und  letzteres  gegen  den  Convent  insurrectioniren  sollte. 
Selbst  Coburg  bezeichnete  das  Project  als  ,etwas  gewagtes 
und  unbestimmtes'  und  stand  der  Sache  mit  jenem  Miss- 
trauen und  jener  Abneigung,  die  aus  der  Erfahrung  so  vieler 
ähnlicher  misslungener  Unternehmungen  stammte ,  gegen- 
über. Da  aber  Mercy  und  namentlich  Elgin  dieselbe  nach- 
drücklich unterstützten,  da  England  die  Kosten  übernahm  und 
österreichischerseits  das  Unternehmen  nur  durch  die  Ueber- 
lassung  der  nöthigen  Gewehre  und  einiger  hundert  französischer 
Unterofficiere  und  Soldaten  aus  dem  Fremdencorps  und  den 
Kriegsgefangenen  gefördert  werden  sollte,  nahm  es  Coburg 
schliesslich  auf  sich,  die  Erlaubniss  zu  ertheilen,  sandte  aber, 
um  die  Thätigkeit  Rochebloine's  zu  controliren,  nach  Charleroi, 


^  Rochebloine  an  Erzherzog  Carl  s.  d.  Copie. 
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WO  das  erste  Depot  angelegt  werden  sollte,  den  Major  Leuwen, 
um  als  beaufsichtigender  Commissär  Rochebloine  zur  Seite  zu 
stehen.^ 

Um  noch  einen  Augenblick  bei  den  Agenden  der  höheren 
Polizei  zu  verweilen,  so  gaben  die  unumgänglichen  Massregeln 
wider  die  Clubs*  und  die  Clubisten  zu  vielfachen  Berathungen 
im  Schosse  jenes  Comitös,  das  anfangs  den  Conseil  priv^  ver- 
trat, sodann  innerhalb  dieser  Körperschaft  selbst  den  Anlass. 
Man  sprach  sich  natürlich  für  die  Unterdrückung  aller  als 
revolutionär  verdächtigen  Clubs  und  Conventikel  aus,  befllr- 
wortete  aber  die  Belassung  der  rein  literarischen  Gesellschaften, 
und  auch  in  Wien  war  man  mit  dieser  Unterscheidung  ein- 
verstanden, vorausgesetzt,  dass  die  literarischen  Clubs  sorgiUltig 
überwacht  würden.^ 

Die  strengste  Ueberwachung  der  ,Begünstiger  und  Freunde 
der  Principien  der  französischen  Revolution'  war  Metternich 
schon  in  seiner  Instruction  eingeschärft  worden ;  aber  zur  Vor- 
lage eines  Gesetzentwurfes  an  die  Stände  kam  es  erst  am 
21.  Mai  1794.  Da  demselben  zufolge  in  derartigen  Fällen  an 
die  Stelle  der  gewöhnlichen  Justizformen  militärische  Mass- 
regeln treten  sollten,  stiess  der  Entwurf  auf  zähen  Widerstand. 
Wenigstens  die  Stände  von  Brabant^  und  die  Deputirten  von 
Flandern*  wiesen  auf  die  Bestimmung  ihrer  Verfassungen  hin, 
dass  jeder  vor  seinem  zuständigen  Richter  ,par  droit  et  sentence' 


*  Coburg  an  Wallis.  II.-Q.  Valenciennes,  den  14.  März  1794,  sammt  Beil. 
Kr.-A.  Copie. 

*  So  verlangt  Cobui*g  die  Auflösung  eines  derartigen  Clubs  zu  Ath. 
Coburg  an  Metternich,  d'Estren,  le  25  niai  1793.  lieber  einen  angeb- 
lichen Club  zu  Peruwels.  Coburg  an  GM.  Lilien.  H.-Q.  Pont,  den  5.  Oc- 
tober  1793.  Kr.-A.  Auch  Charleroi  galt  als  ein  Rendezvous  der  Jaco- 
biner,  die  sich  von  hier  ins  feindliche  Lager  schlichen.  Ein  Brüsseler 
Kaufmann  Chapelle  fand  sich  {öfters  bei  diesen  heimlichen  Zusammen- 
künften in  Charleroi  ein.  Coburg  an  Clerfayt.  Englefontaine,  den  6.  No- 
vember 1793.  Kr.-A.  Coburg  an  Metternich.  Bermerain,  ce  30  octobre 
1793.  Kr.-A.  Zu  Le  Quesnoy  wurden  einige  Clubisten  verhaftet  und  auf 
die  Citadelle  von  Antwerpen  geschafft. 

*  Metternich    an  Trauttmausdorff.    Bruxelles,    le   !•'  mai   1793.  Copie.  — 
Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  21  mai  1793.  Copie. 

*  R^ponse  des  Etats  de  Brabant  k  Metternich.  Bruxelles,  le  27  mai  1794. 
^  Rapport  des  d6put&  des  Etats  de  Flandre,  Gand,  le  23  mai  1794. 
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belangt  werden  müsse,  nnd  wenn  auch  die  letzteren  dem  Goa- 
yememcnt  es  nahelegten,  ohne  die  Stände  zu  befragen,  jene 
ausserordentlichen  Massnahmen  zu  treffen,  welche  ihm  seine 
Weisheit  eingeben  werde,  so  ist  es  zu  einer  Verfügung  dieser 
Art  doch  nicht  mehr  gekommen,  so  sehr  sich  auch  der  Kaiser 
persönlich  für  die  Sache  interessirte.^ 

Selbst verständUch  bildete  auch  die  Presse  den  Gkgen- 
stand  vielfacher  Berathung  im  ,Lande  der  Brochuren',  wie  man 
Belgien  nach  der  Menge  der  zu  jener  Zeit  daselbst  erscheinenden 
Flugschriften  zu  nennen  pflegte.*  Das  Comit^,  das  anfangs 
die  Functionen  des  Conseil  privÄ  versah,  fand  Gelegenheit,  sich 
auch  über  diesen  Punkt  zu  äussern.  Das  Gutachten,  welches 
im  Namen  des  Comiti  der  geheime  Rath  Rapedius  de  Berg 
erstattete,  ist  bemerkenswerth  durch  den  Geist  der  Mässigung, 
der  es  durchdringt.  Das  Comite  meinte,  dass  man  mit  den 
bereits  bestehenden  Gesetzen  vollkommen  auslange,  wenn  man 
denselben  nur  Achtung  zu  verschaffen  wisse,  was  leider  in 
letzter  Zeit  nicht  der  Fall  gewesen  sei.' 

Im  Gegensatz  zu  diesem  Gutachten  beriefen  sich,  um  ihre 
Unthätigkeit  zu  bemänteln .  Polizeibeamte  und  Gerichtshöfe 
gerade  auf  die  Unzulänglichkeit  der  bestehenden  Gesetze,  die 
entweder  veraltet  oder  nur  auf  einen  gewissen  Moment  berechnet 
gewesen,  daher  auf  die  gegenwärtigen  Umstände  nicht  an- 
wendbar seien.  Daher  ordnete  der  Erzherzog  (10.  Juli,  6.  und 
19.  August  1793)  neue  Berathungen  an,  ohne  dass  dieselben  zn 
dem  gewünschten  Ziele  führten.*  Nach  wie  vor  wurde  Belgien 
mit  Flugschriften  überfluthet,  die  nicht  etwa  durch  den  Minister, 
welcher  sich  nicht  einmal  die  Mühe  gab,  sie  zu  lesen,  sondern 
von  anderer  Seite  dem  Kaiser  zugesendet  wurden,  da  man 
wusste,  dass  er  sich  persönlich  für  dergleichen  lebhaft  inter- 
essire.^  Grosses  Aufsehen  machten  namentUch  die  ,Lettres 
historiques,  politiques  et  critiques,  dädiäes  k  la  nation  belgiqnc 
par  un    observateur   impartial',   als   deren  Verfasser  man  den 


^  Mettemich  an  Trauttmansdorff.  Bnixelles,  le  16  mal,  le  10  juin  1794. 
'  Paul  Verhaegen,  Essai  sur  la  libert^  de  la  Presse  en  Belgique,  darant 

la  domination  fran^alse  (1792—1814).  Bnixelles  1893. 
*  Gachard,  Aualectes  m,  312. 

^  Extrait  du  protocole  du  conseil  des  Conferences  du  18  mars  1794. 
^  Trauttmansdorff  an  Mettemich.  Vienne,  le  16  juillet  1793.  Orig. 
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ChevaKer  d'Aymar,  Hacqnet  nnd  De  la  Morthe  bezeichnete 
und  in  denen  die  Regierung  —  namentlich  das  frühere  Statt- 
halterpaar —  den  heftigsten  Angriffen  ausgesetzt  war,  dagegen 
Mettemich  mit  den  unpassendsten  Lobsprüchen  überhäuft  wurde. 
Der  Kaiser  war  so  erzürnt,  dass  er  sofort  (28.  Februar)  in  einer 
Depesche  an  seinen  Bruder,  der  die  mögUchste  Publicität  ver- 
schafft werden  sollte,  die  strengste  Verfolgung  und  Bestrafung 
der  Urheber  wie  der  Verbreiter  dieser  Schmähschrift  befahl.^  So- 
wie bezüglich  eines  vlämischen  Pamphlets  wurde  auch  auf  die 
Entdeckung  des  Autors,  des  Druckers  und  der  Verbreiter  dieses 
Libells  ein  Preis  gesetzt,  Mettemich  aber  befohlen,  den  ins- 
besondere auch  ihn  compromittirenden  Inhalt  der  Schrift  öffent- 
lich desavouiren  zu  lassen.  Als  man  in  Wien  erfuhr,  dass  jene 
Depesche  an  den  Erzherzog  nicht  entsprechend  veröffentlicht 
worden  sei,  Uess  Trauttmansdorff  —  es  war  dies  unmittelbar 
vor  der  E^iserreise  —  dieselbe  durch  den  Grafen  Westphalen 
in  der  ,Kölnischen  Zeitung^  inseriren.* 

Auch  sonst  wurde  die, Kölnische  Zeitung^  von  dem  Brüsseler 
Gouvernement  inspirirt;*  ein  Gleiches  galt  von  dem  ,Mercur*, 
einem  vielgelesenen  Blatte.^  Doch  war  es  diesen  Blättern  untersagt, 
ohne  specielle  Erlaubniss  des  Gouvernements  officielle  Acten- 
stücke  desselben  abzudrucken,  eine  Weisung,  die  freilich  nicht 
immer  befolgt  wurde.^  Hingegen  waren  in  Belgien  die  meisten 
französischen  Zeitungen  und  periodischen  Schriften,  wie  der  ,Mo- 
niteur',  das  ,Joumal  de  Paris',  die  ,Gazette  nationale'  verboten.* 
NamentUch  galt  dies  auch  von  dem  ,Argus  du  däpartement  du 
Nord',  der  zu  Valenciennes  bei  J.  H.  J.  Prignet  und  später  an 


^  Der  Kaiser  an  Erzherzog^  Carl.  Vienne,  ce  28  fövrier  1794.   Orig.   Offic. 

'  Trauttmansdorff  an  Mettemich.  Vienne,  ce  25  mars  1794.  Erst  am  1.  April 
beschloss  die  Brüsseler  Conferenz  die  kaiserliche  Depesche  vom  28.  Fe- 
bruar in  Druck  zu  legen  und  an  alle  höheren  Gerichtstribunale  zu  yer- 
senden.  Der  obgenannte  Chevalier  d^Aymar  ist,  wie  es  scheint,  später 
wirklich  verhaftet  worden.  (Nach  einer  Notiz  im  Kr.-A.  vom  28.  No- 
vember 1794.) 

*  Trauttmansdorff  an  Mettemich.  Vienne,  le  8  d^cembre  1793.  Orig. 

*  Mettemich  an  Trauttmansdorff.  Bmzelles,  le  11  novembre  1793.  Orig. 
'  Mettemich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  27  juin  1794.  Orig. 

*  Trauttmansdorff  an  Mettemich.  Vienne,  le  5  novembre  1793.  Orig.  — 
Mettemich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  16  novembre  1793. 
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verschiedenen  anderen  Orten  erschien.*  Daher  wurde  di«? 
Gattin  des  Redactears,  welche,  wie  es  scheint,  zur  Zeit  der 
Occupation  von  Valenciennes  daselbst  zurückgeblieben  war, 
der  Jointe  übergeben,  , damit  sie  nach  Brüssel  geschickt  und 
alldort  als  eine  gefährliche  Person  bewahret  werde'.* 

Im  Sinne  der  conservativen  Sache  war  auch  Major  EVossard 
thätig;  er  inserirte  in  die  ,Leydener  Zeitung'  verschiedene  Ar- 
tikel gegen  französische  Nationalzeitungen  und  bedauerte  es, 
dass  ihm  nicht  die  Censur  und  oberste  Ueberwachung  aller 
Zeitungen,  aller  Journale,  aller  in  der  Monarchie  erscheinenden 
Werke  anvertraut  sei.  ,Der  feine  und  geistreiche  Italiener,  der 
chicaneuse,  schwerblütige,  rabulistische,  constitutionelle ,  halb 
politische  Brabanter  und  der  gute,  joviale,  anständige,  schlichte 
und  loyale  Spaziergänger  des  Praters  und  des  Augartens*, 
meinte  er  ,dürfen  nicht  dieselben  Zeitungen,  dieselben  Journale, 
dieselben  Brochuren  besitzen.'* 

Im  Jahre  1793  fand  sich  Mallet  du  Pan  in  Brüssel  ein. 
Das  Vertrauen,  welches  ihm  der  unglückliche  Ludwig  XVI. 
geschenkt  hatte,  und  die  Unabhängigkeit  seiner  Gesinnung  be- 
wirkten, dass  sich  bald  fast  alle  in  Brüssel  lebenden  Minister 
der  verbündeten  Mächte  an  den  Mann  wendeten,  der  vor  AUem 
in  der  Lage  zu  sein  schien,  über  die  inneren  Zustände  Frank- 
reichs ein  unbefangenes  Urtheil  zu  fallen.  Er  selbst  fühlte 
sich  zu  dem  Schottländer  John  Macpherson  hingezogen,  der 
sich  des  Vertrauens  des  Erzherzogs  erfreute  und  seinen  neuen 
Freund  bei  diesem  einführte.  Der  Erzherzog  empfing  den 
Publicisten  mit  Auszeichnung  und  lenkte  schon  in  der  ersten 
Audienz  die  Unterhaltung  auf  die  brennenden  Fragen  der  Zeit. 
Die  Offenheit,  mit  der  sich  Mallet  aussprach,  gab  dem  Erz- 
herzog Gelegenheit  zu  der  Bemerkung,  dass  jener  in  seinem 
Feuereifer  einen  Ton  anschlage,  der  sonst  an  Höfen  nicht 
üblich  sei  und  scherzend  ftigte  er  im  Gespräche  mit  Macpher- 
son bei,  dass  sein  Freund  etwas  von  den  Manieren  eines  Re- 
publikaners an  sich  habe.  Uebrigens  lässt  sich  aus  Mallet's 
Aeusserungen  nicht  verkennen,   dass  ihm  das  Benehmen  des 


*  Foncart  et  Finot,  La  defense  nationale  dans  le  Nord,  t  I,  20. 

'  Coburg  an  GM.  Lilien.  Englefontaine,  den  7.  November  1793.  Kr.-A. 

"  Frojward  an  FLM.  Kinsky.  Valenciennes,  le  81  mars  1794    Orig.  Kr.-A. 
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Erzherzogs  imponirte.  ,Der  freundliche  Empfang',  schreibt  er 
in  einem  intimen  Briefe,  ,hat  meinen  Freimuth  nicht  geschmälert; 
ich  sagte  bittere  Wahrheiten  und  dieselben  haben  mir  noch 
grössere  Achtung  verschafft.  Im  Umgange  mit  Mercy  dieselbe 
Sprache,  derselbe  Empfang/^ 

Mallet  schrieb  damals  zu  Brüssel  seine  berühmten  ,Con- 
siderations  sur  la  Revolution  fran9aise^  Muss  es  auch  dahin- 
gestellt bleiben,  ob  das  Werk  wirklich  auf  ,höheren  Wunsch* 
entstand,  so  ist  doch  sicher,  dass  es  sich  die  doppelte  Aufgabe 
stellte,  den  Emigranten  die  Wahrheit  ins  Gesicht  zu  sagen  und 
der  Intervention  der  Mächte  eine,  wie  er  meinte,  erspriesslichere 
Richtung  zu  geben.  Im  Ganzen  wirkte  die  Brochure  wie  ein 
Donnerschlag.  Die  Fremden  nahmen  die  ,Considerations'  mit 
einem  vielleicht  einigermassen  affectirten  Beifalle  auf;  die  den 
Emigranten  ertheilte  Lection  war  ja  den .  Cabineten  aus  dem 
Herzen  gesprochen.  Der  Erzherzog  liess  den  Autor  sogar  durch 
einen  seiner  Kammerherren  zu  Hofe  bitten.  Mallet  traf  daselbst 
Mercy  und  Metternich,  sowie  den  preussischen  Gesandten;  man 
dankte  ihm  feierlich  und  ,machte  mir*,  wie  Mallet  meint,  ,Com- 
plimente,  die  ich  nicht  verdiente*.  Auf  Mallet's  Bitte  sandte 
der  Erzherzog  ein  Exemplar  der  ,Considerations*  an  den  Kaiser. 
Auch  in  England  fand  die  Schrift  grossen  Beifall:  Burke  und 
der  Kanzler  Longhborough  sprachen  sich  sehr  schmeichelhaft 
aus.  ,Aber*,  erzählt  Mallet  selbst  ,während  ich  so  günstig  von 
den  massgebenden  Personen  und  von  all  den  Leuten,  die  hier 
einen  gewissen  Rang  einnehmen  und  ein  wenig  Vernunft  be- 
sitzen, beurtheilt  wurde,  stiess  der  Haufe  der  Emigranten  gegen 
mich  ein  Wuthgeschrei  aus.  Wie  die  Jacobiner  vor  dem  Palais 
Royal,  so  versammelten  sich  200 — 300  hirnverbrannte  Köpfe  im 
,Park*,  um  mir  zu  drohen,  dass  ich  nach  der  Contrerevolution 
gehenkt  werden  würde.  Sie  beschlossen,  eine  Deputation  an 
Metternich  zu  senden,  um  mich  als  Republikaner  zu  denunciren. 
Seit  zehn  Tagen  bildet  meine  bemitleidenswerthe  Brochure  den 
Gesprächsstoff  aller  Gesellschaften,  Frauen  nehmen  leiden- 
schaftlich fiir  und  gegen  dieselbe  Partei.  Doch  ist  meine  Partie 
gewonnen,  und  ich  gewinne  Tag  für  Tag  an  Terrain.     Mont- 


'  Mömoires  et  correspondance  de  Mallet  du  Pan  (Sayoos)  I,  S60. 
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losier  war  schrecklich;  mit  heisser  Freundschaft  trat  er  in  voller 
Rlistting  in  die  Breche  ein/^ 

Ohne  Zweifel  bezieht  sich  auf  diese  Schrift  folgende  Aeosse- 
mng  in  einem  Schreiben  des  Erzherzogs  Carl  an  seinen  Bnider 
Kaiser  Franz:  ,Ich  bin  gebeten  worden,  Dir  ein  von  einem  Emi- 
grirten  Hallet  de  (sie)  Pan  verfertigtes  Memoire  zu  überschickcD, 
welches  ich  hier  beischliesse.  Es  entwickelt  sehr  schön  die  Ur- 
sachen der  Revolution  in  Frankreich  und  die  Mittel,  deren  sich 
die  dominanten  Factoren  bedienen,  um  sich  ihr  Ansehen  und  ihre 
Macht  zu  erhalten,  nebst  ihren  Ressourcen.  Da  es  sehr  massig 
und  sehr  gründlich  und  gescheit  geschrieben  ist,  macht  es  dem 
Autor  Ehre/*  Auch  Mercy  interessirte  sich  fiir  das  Werk  und 
meinte,  dass  die  Verbreitung  desselben  sehr  nützlich  sein  würde/ 

Als  Organe  der  Geheimpolizei,  deren  sich  Mettemich  be- 
diente, werden  unter  Anderem  ein  Graf  St.  Genois  und  der  be- 
rüchtigte Beaunoir,  ein  Franzose  von  Geburt,  genannt.  Trautt- 
mansdorff  soll,  als  er  später  mit  dem  Kaiser  nach  Belgien  kam^ 
sein  Staunen  über  den  Verkehr  Metternich's  mit  diesem  Manne 
nicht  verhehlt  haben.*  Die  uns  zugängliche  Correspondenz  ent- 
hält hierüber  nichts. 

Mangelhaft  wie  die  Handhabung  der  höheren  war  ancli 
jene  der  niederen  Polizei,  die  in  Brüssel  wie  in  den  anderen 
Städten  Freiwilligencorps  anvertraut  werden  musste,^  da  zwar 
Bender  das  Commando  in  Brüssel  (Ende  Mai  1793)  wieder  über 
nommen  hatte,  aber  wenigstens  anfangs  nicht  über  einen  einzigen 
Soldaten  verfügte.®  Nicht  minder  im  Argen  lag  die  Polizei  zu 
Antwerpen,  wo  der  eigentliche  Vorsteher  der  Polizei  Ecoutette 
(Schoutete)-Margrave  Jonker  Alex.  Frans  Cuylen  ausserhalb 
der  Stadt  wohnte,  die  er  geflissentlich  mied,  da  er  bei  der 
herrschenden  Stimmung  und  dem  Mangel  einer  Garnison  selbst 
seines  Lebens  nicht  sicher  zu  sein  glaubte.     Ueberdies  gab  es 


*  Mallet  du  Pan  (Sayous)  I,  363  ff.    Correspondance  inödite  de  Mallet  de 
Pan  avec  la  cour  de  Vlenne  par  A.  Michel,  t.  I,  p.  182. 

"  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser  Franz.  Brüssel,  den  10.  Juli  1793.  Orig.  «g- 
'  Mercy  an  Starhemberg.  Bruxelles,  le  16  aoüt  1793.  Thttrheim  127. 

*  Borgnet  U\  413. 

^  Wauters,  Histoire  de  la  ville  de  Bruxelles  II,  454. 

*  Mettemich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  8  mai  1793.  Copie.  —  ^' 
motte  an  Maria  Christine,  Schoenenberg,  le  28  mai  1793.  Orig.  A.-A- 
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in  der  Stadt  eine  grössere  Zahl  französisch  gesinnter  Bewohner, 
denen  infolge  der  Capitolation  vom  26.  März  d.  J.  daselhst  zu 
verbleiben  gestattet  worden  war,  auch  hielt  sich  zu  Antwerpen 
seit  einiger  Zeit  ein  französischer  Commissär  d'  Albon  auf^  um 
die  AusfüLhrung  jener  Capitulation  zu  betreiben,  der  im  Ver- 
dachte stand,  das  Volk  flir  das  ,französische  System*  gewinnen 
zu  wollen.^  Der  Magistrat  besorgte,  dass  es  gelegentlich  der 
bevorstehenden  St.  Jakobsmesse  (28.  Juli)  zum  Ausbruch  eines 
Anfstandes  kommen  werde,  und  wandte  sich  daher  an  den 
Festungscommandanten  Oberst  Molitor  um  militärische  Assistenz, 
die  dieser  auch  unter  der  Bedingung  gewähren  wollte,  dass  der 
Sous-Ecoutette  selbst  oder  ein  Schöppe  dieselbe  anführe,  auch 
flir  Alles  hafte,  was  man  mit  dieser  Assistenz  vornehmen  würde. 
Allein  Bürgermeister  und  Schoppen  lehnten  eine  derartige  Ver- 
antwortung ab,  da  sie  in  diesem  Falle  der  Volksrache  ausgesetzt 
sein  würden.  Der  Sous-Ecoutette  begab  sich  nach  Brüssel,  wo 
er  so  lange  blieb,  bis  die  Gefahr  vorüber  war. 

In  der  Nacht  vom  3.  auf  den  4.  August  um  11  ühr  er- 
folgten zwei  scharfe  Schüsse  auf  die  Wache  am  Rathhause. 
Sofort  ausgesandte  Patrouillen  fanden  sonst  nichts  vor;  Alles 
war  ruhig  und  still  wie  zuvor,  kein  Mensch  mehr  auf  der 
Strasse  anzutreffen.  Auch  die  Meldung  an  den  Sous-Ecoutette 
und  an  den  Bürgermeister  lieferte  kein  Ergebniss.* 

Anlässlich  der  grossen  ,Kirmess*,  die  am  18.  August  statt- 
finden sollte,  kehrte  die  Besorgniss  vor  einem  Aufstande 
wieder,  zumal  bereits  an  einem  der  unmittelbar  vorangehenden 
Abende  in  der  Vorstadt  Borgerhout  eine  Zusammenrottung  er- 
folgt und  die  Menge  unter  Trommelschlag  und  Anstimmung 
der  Carmagnole  durch  die  Strassen  marschirt  war.  Der  Sous- 
Ecoutette  bat  daher  das  Gouvernement  um  die  Verlegung  einer 
Besatzung  in  die  Stadt,  zugleich  beantragte  Mettemich,  der 
dies  Ansuchen  bei  Coburg  unterstützte,  D' Albon  entweder  zu 
verhaften  oder  denselben  in  der  Citadelle  unterzubringen,  wo 
er  die  Verhandlungen  fortfUhren  könne,  ohne  fUr  die  Ruhe 
der  Stadt  gefährlich  zu  werden.' 

'  Nach  einem  Berichte  des  Soiu-Econtette  8.  d.  Kr.-A. 
*  Holitor  an  Coburg.  Citadelle  Antwerpen,  den  6.  Ang.  1793.  Ong.  Kr.-A. 
'  Mettemich  an  Coburg.    Bnixelles,    le   11  aoüt  1793  saramt  Bericht  des 
Sona-Ecoutette.  Kr.-A. 
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Zur  Prtlfang  der  Sachlage  wurde  Oberst  Du  Jardin  nach 
Antwerpen  gesandt.  Da  sich  aber  herausstellte,  dass  die  Be- 
richte tibertrieben  gelautet  hatten,  lehnte  es  Coburg  ab,  D'  Albon 
zu  verhaften:  derselbe  stehe  unter  dem  Schutze  der  Capitulation 
von  Antwerpen,  scheine  den  Verdacht,  welchem  er  ausgesetzt 
sei,  nicht  zu  verdienen  und  könne  überhaupt  nur  auf  Grand 
eines  erwiesenen  Delictes  oder  eines  gegründeten  Verdachtes 
festgenommen  werden.*  Doch  wurde  vorsichtshalber  ein  Com- 
mando  Würzburg-Dragoner  (18  Mann)  von  Brüssel  nach  Ant- 
werpen verlegt.* 

Bald  darnach  kam  es  in  einem  der  berüchtigten  Cabarets 
zwischen  einem  Dutzend  Leuten,  die  einst  in  Diensten  der 
französischen  Commissäre  gestanden  hatten  und  den  Würzburg- 
Dragonem,  die  ihrem  von  jenen  insultirten  Officiere  zu  Hilft- 
kamen,  zu  einem  Handgemenge  und  infolge  dessen  zu  einigen 
Verhaftungen.^  Im  Ganzen  aber  verhielt  sich  die  Bevölkerang 
ruhig,  und  Molitor  führte  das  eigenthümliche  Benehmen  des 
Magistrates  wohl  mit  Recht  nicht  so  sehr  auf  eine  wirkliob 
drohende  Gefahr  als  auf  das  Streben  zurück,  das  Gouvernement 
in  die  Nothwendigkeit  zu  versetzen,  der  Stadt  einen  anderen 
Markgrafen  zu  geben.*  In  der  That  sah  sich  das  Gouvernement 
zuletzt  genöthigt,  Cuylen,  dessen  Amt  inamovibel  war,  dnrch 
mancherlei  Zugeständnisse,  unter  Anderem  durch  Ernennung  zum 
Conseiller  an  der  Chambre  de  comptes*  zu  freiwilligem  Rück- 
tritt zu  bewegen,  ehe  ein  neuer  Markgraf  (Carpentier)  ernannt 
werden  konnte,  der  sodann  den  Antrag  stellte,  provisorisch 
100  Freiwillige  unter  der  Aufsicht  des  Magistrates  zu  Polizei- 
zwecken zu  bewaffnen.^ 

Trotz  der  Unzulänglichkeit  des  Polizeiapparates  wurde  in 
den  zwei  hier  geschilderten  Jahren  die  innere  Ruhe  des  Landes 
von  jenen  Vorgängen  in  Antwerpen  abgesehen  nur  selten  und 


^  Coburg  an  Metternich.  H^rin,  ce  13  aoüt  1793.  Kr.-A.  Concept 

*  Molitor  an  Coburg.  Citadelle  Antwerpen,  den  16.  Aug.  1793.  Orig.  Kr.-A 

*  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  8  septembre  1793. 
^  Molitor  an  Coburg.  Antwerpen,  den  1.  August  1793. 

'^  Molitor  an  Coburg.  Citadelle  Antwerpen,  den  16.  Aug.  1793.  Kr.-A.  Ori^- 

"  Metternich  an  Trauttmansdorff.    Bmxelles,  le  29  juin  1793,    le  l*' jnin 

1794.  —  Vgl.  L.  Torfs,  Schouteten  von  Antwerpen  etc.  in  Annales  de 

TacadSmie  d'archöologie  de  Belgique.  Anvers  1871.  T.  XXVII,  246-247. 
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wenig  gestört.  So  kam  es  am  10.  August  1793  auf  dem  Brüs- 
seler Markte  zu  einem  ,Butterrummel'  wegen  der  plötzlichen 
Preiserhöhung  dieses  beliebten  Nahrungsmittels,  zu  der  einige 
Volksrepräsentanten  der  französischen  Occupationszeit  die 
Bauern  veranlasst  haben  sollten.^ 

Auch  traten  hie  und  da  französische  Sympathien  zu  Tage,  so 
nach  der  flir  die  Holländer  ungünstigen  Affaire  vom  27.  August 
zu  Toumay,  wo  man  die  Hofl&iung  auf  baldige  Rückkehr  der 
Franzosen  mit  Gastmählern  feierte,  namentlich  aber  zu  Gent, 
wo  auf  die  Nachricht  von  dem,  was  sich  an  der  Grenze  von 
Westflandem  zugetragen  hatte,  ein  Theil  des  Volkes  sich  vor 
die  Thore  begab,  als  wollte  man  den  Franzosen  entgegenziehen, 
auf  der  Rückkehr  in  den  Strassen  der  Stadt  die  Carmagnole 
und  andere  Patriotenlieder  anstimmte,  sich  sodann  auf  den  Platz 
begab,  wo  fiiiher  die  Statue  Karls  V.  gestanden  hatte  und  sich 
nunmehr  eine  steinerne  Säule  mit  einem  kaiserlichen  Adler 
befand,  dem  man  das  Schwert  aus  der  rechten  Klaue  brach.* 
Auch  war  gelegentlich  von  geheimen  Verbindungen  der  Demo- 
kraten Flanderns  mit  einem  gewissen  Mayer  in  Paris  und  von 
zwei  ,Sansculotten'  die  Rede,  die  nach  Brügge  gesandt  worden 
seien,  um  daselbst  Flugschriften  drucken  zu  lassen,  die  unter 
die  Soldaten  verbreitet  werden  sollten,*  wie  denn  überhaupt 
gerade  Flandern  der  Sitz  demokratischer  Parteigänger  war. 
Aber  im  Ganzen  waren  das  doch  nur  vereinzelte.  Demon- 
strationen, denen  man  keine  allzu  grosse  Bedeutung  beizumessen 
veranlasst  war,  angesichts  der  Thatsache,  dass  die  Masse  der 
Bevölkerung  sich  zwar  nicht  besonders  opferwillig  erwies,  aber 
doch  ruhig  verhielt  und  hie  und  da  es  selbst  nicht  an  loyalen 
Kundgebungen  fehlte.  Natürlich  legte  das  Gouvernement  auf 
dergleichen  ein  besonderes  Gewicht;  die  Namens-  und  Geburts- 
tage des  Kaisers  und  der  Kaiserin,  sowie  die  erfochtenen  Siege 
wurden  in  allen  Kirchen  des  Landes  mit  einem  Tedeum  be- 


'  Mettemich  an  Tranttmansdorff.  Bnixelles,  de  24  aoüt,  le  4  septembro 
1793.  Copie.  Vgl.  Monlteur  Nr.  263,  p.  1113. 

*  Mettemich  an  Tranttmansdorff.  Bmxelles,  le  13  septembre  1793.  Entw. 
Rittmeister  Straube  an  Coburg.  Gent,  den  8.  October  1793.  Orig.  eig. 
Kr.-A. 

*  Tranttmansdorff  an  Mettemich.  Vienne,  le  23  septembre  1793.  Orig. 
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gangen.^  Es  fand  dann  in  ersterem  Falle  wohl  auch  eine  alle- 
gorische Aufführung  in  der  Komödie  oder  ein  Ball  im  Theatre 
du  Parc  mit  loyalen  Kundgebungen  statt.^  Anderseits  wurden 
wiederholt  für  die  jverstorbene'  Königin  von  Frankreich  öffent- 
liche Seelenmessen  gelesen.'  Durch  gedruckte  Pamphlets  über 
die  Hinrichtung  derselben  und  über  die  Franzosen,  die  als 
Feinde  der  Religion  und  Constitution  geschildert  wurden,  suchte 
man  Stimmung  zu  machen.*  Es  erschienen  Brochuren  von 
Murray,  Frossard,  de  Malouet;  man  vertheilte  solche  in  ver- 
schiedenen Sprachen  selbst  unter  die  Soldaten.* 

Man  sah  es  nicht  ungern,  als  ein  Kreis  von  Brüsseler 
Bürgern  den  Wunsch  äusserte,  den  29.  December  1793  festlich 
zu  begehen  als  Jahrestag  des  glorreichen  Widerstandes,  den 
Brüssel  der  französischen  Unterdrückung  geleistet.  Nur  sollten 
auf  Wunsch  des  Gouvernements  die  beabsichtigten  ausserge- 
wöhnlichen  Demonstrationen  unterbleiben;  man  beschränkte 
sich  auf  eine  feierliche  Messe  zu  St.  Gudule,  die  auf  Einladung 
jener  Gesellschaft  der  Bischof  von  Antwerpen  las,  auf  eine 
Austheilung  von  Brot  und  einen  Ball  mit  Souper.  Zugleich 
wurde  öffentlich  bekanntgegeben,  dass  der  nächste  24.  März, 
d.  i.  der  Tag  des  Wiedereinzuges  der  kaiserlichen  Truppen  in 
Brüssel  mit  Pomp  gefeiert  werden  würde.  Namentlich  auf 
letztere  Feier  legte  begreiflicherweise  Mettemich  Werth.  Sie 
werde,  meinte  er,  der  ganzen  Welt  beweisen,  welchem  Wider- 
willen das  französische  System  in  der  öffentUchen  Meinung  des 
Landes  begegne.^  Auch  in  Wien  theilte  man  diese  Ansicht;' 
und  man  war  daher  sehr  erfreut,  als  man  vernahm,  dass  dieser 
Tag  nicht  nur  zu  Brüssel,  wo  man  in  die  feierliche  Messe  anch 


^  Erzherzog  Carl  an  Herzog  Albert,  ce  6  octobre  1793.  Brüsseler  GamL<)ons- 

befehls-ProtokoU  vom  3.  August,  3.  October  1793. 
'  Mettemich  an  Tranttmansdorff.  Bruxelles,  le  9  octobre  1793.  Entw. 
"  Brüsseler  Gamisonsbefehls-Protokoll  vom  29.  October,  30.  October  1793, 

27.  Januar  1794. 

*  Erzherzog   Carl    an   den    Kaiser.     Brüssel ,    den    12.    November   1793. 
Orig.  eig. 

*  Fersen  100.  Vgl.  Verhaegen  a.  a.  O.  19. 

«  Mettemich  an  Tranttmansdorff.    Braxelles,  le  29  d^embre  1793.  Copie. 
"*  Tranttmansdorff  an  Mettemich.  Vienne,  le  11  janvier  1794.  Orig. 
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ein  Gebet  flir  den  Erzherzog  anlässlich  seiner  Reise  nach  Wien 
einflocht^^  sondern  auch  zu  Löwen  festlich  begangen  worden  sei.* 

Freilich  äusserte  sich  diese  loyale  Stimmung  nicht  allent- 
halben in  gleichem  Masse.  Anlässlich  eines  Tedeums^  das  zu 
Antwerpen  am  4.  August  1793  durch  den  Bischof  der  Stadt 
abgehalten  wurde,  äussert  Molitor:  ,Man  sähe  des  Abends  nicht 
die  geringste  Freudenbezeigung,  nicht  einmal  ein  Licht  im 
Rathhause.  Man  gibt  zur  Ursache  dieser  Stille  an,  weilen  dieses 
eben  der  Jahrestag  war,  an  welchem  während  der  Rebellion 
der  Patrioten  in  der  Stadt  so  viele  Blirger  erschossen  und  bles- 
sirt  worden  und  der  Magistrat  geforchten,  dass  die  Freuden- 
bezeigungen  an  diesem  Tag  eine  Unruhe  unter  dem  Volke  hätten 
verursachen  können.  Dafür  soll  künftigen  Sonntag  das  Tedeum 
in  allen  Kirchen  der  Stadt  gefeiert  werden  und  Abends  dieselbe 
illuminirt  sein.'^ 

Es  ist  begreiflich,  dass  die  Restauration  der  österreichischen 
Herrschaft  sich  auch  in  einer  Reaction  gegen  die  Ausschrei- 
tungen der  französischen  Revolution  in  religiöser  Hinsicht 
äusserte,  und  dass  man  daher  gern  jede  sich  darbietende  Ge- 
legenheit ergriff,  um  den  eingewurzelten  religiösen  Sinn  der  bis 
zur  Bigotterie  frommen  Masse  des  Volkes  wieder  zu  beleben. 

Die  von  den  Franzosen  in  der  Kirche  St.  Gudule  ent- 
weihten Hostien  schloss  der  Nuntius  unter  fünf  Siegeln  in  eine 
silberne  Büchse  ein,  auf  deren  Aussenseite  die  Geschichte  des  be- 
treffenden Vorfalles  zu  ewigem  Gedächtniss  eingegraben  wurde.* 
Anderseits  war  es  gelungen,  das  ,Sacrement  de  Miracle^^  vor 
den  Excessen  der  Franzosen  in  der  grossen  Beguinage^  zu 
verbergen.  Nun  wurde  dasselbe,  und  zwar  noch  vor  Carls 
zweitem  Einzüge  in  Brüssel  in  feierlicher  Procession  nach 
St.  Gudule  übertragen.  ,Diese  Ceremonien,^  meint  Metternich, 
,sind  nicht  im  Geiste  des  Jahrhunderts.  Trotzdem  fiele  es  schwer, 
die  Sensation  zu  schildern,  die  dieser  Act  der  Pietät  bei  dem 
Volke  hervorgerufen   hat.     Abends  war  die  ganze   Stadt  illu- 


^  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  23  mars  1794.  Orig. 

'  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  30  mars  1794.  Orig. 

^  Molitor  an  Coburg.  Citadelle  Antwerpen,  den  6.  August  1793.  Orig.  Kr.-A. 

*  Moniteur  Nr.  160,  p.  689. 

'  Vgl.  über  dieses  Heilthum  Henne  et  Wauters,  Histoire  de  Bruxelles  1,1 30  ff. 

'  Ebenda  HI,  529. 
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minirt.  Ich  ergriff  diesen  Moment  religiösen  Enthosiasmas,  um 
gestern  in  der  Kirche  von  Coudenberg  eine  Messe  fiir  die  Vor 
söhntmg  aller  Parteien  abhalten  zu  lassen.  Der  Zulauf  tod 
Menschen  jedes  Ranges  und  Standes  war  immens.  Der  Nuntius 
hielt  daselbst  eine  den  Umstünden  trefflich  angepasste  Predigt. 
Ich  lud  ihn  ein,  dieselbe  in  den  beiden  Landessprachen  zu 
veröflfentlichen.  Sehr  bemerk enswerth  ist  es  auch,  dass  seit 
anderthalb  Jahren  zwischen  dem  Conseil  von  Brabant,  deu 
Ständen  und  den  Conseils  coUatäraux  ein  Streit  über  den  Vor- 
sitz und  die  Etiquette  bestand,  der  mit  vielen  Unannehmlich- 
keiten verbunden  war,  und  dass  es  mir  bei  dieser  Gelegenheit 
gelungen  ist,  denselben  zu  beenden,  so  dass  alle  diese  Körper- 
schaften dem  Hochamte  beiwohnten.  Abends  war  die  ganze 
Stadt  neuerdings  erleuchtet,  und  das  Volk  schoss  auf  den 
künstlichen  Vogel  und  gab  sich  der  grössten  Fröhlichkeit  hin, 
ohne  irgend  einen  Excess  zu  begehen.^* 


XYI.  Dnmouriez. 

Ernstere  Sorge  als  die  sporadischen  Ausbrüche  franzC»- 
sischcn  Partcigcistos  bereitete  dem  Gouvernement  der  wieder- 
holte Aufenthalt  Dumouricz'  im  Lande.  Bei  den  ersten  Unter- 
handlungen mit  demselben  war  von  Coburg  ihm,  sowie  den 
Generalen  und  Officieren,  welche  mit  ihm  übertreten  würden, 
ein  ihren  Chargen  angemessenes  Gehalt,  den  übertretenden 
Truppen  aber  deren  Uebernahme  in  den  Reichssold  zugesichert 
worden.  Nach  erfolgtem  Uebertritte  wurde  denn  auch  wirklich 
von  Coburg  dem  General  Dumouriez  das  Gehalt  eines  en  chef 
commandirenden  Feldzeugraeisters  —  nämlich  mit  den  Tafel- 
geldern — ,  dem  General  Valence  jenes  eines  nicht  en  chef 
commandirenden  Feldzeugmeisters  förmlich  zugesagt,  für  die 
übrigen  Officiere  aber  und  fUr  die  Truppen  ebenfalls  ent- 
sprechende Bezüge  angesetzt.  Ja  Coburg  gewährte  Dumouriez 
für  sich  und  die  übergetretenen  Truppen  bereits  einen  Vor- 
schuss  von  10.000  Gulden,  dem  General  Valence  ein  Darlehen 
von  500  Louisd'ors.  Coburg  bat  den  Wiener  Hof,  diese  Ver- 
fügungen   nachträglich   zu  ratificiren,    deren   ErfUUung  er  als 

*  Metternich  au  Traiittmausdorflf.  Bnixelles,  le  21  avxil  1793.  Copie. 
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,eine  der  heiligsten  und  unverbrüchlichsten  Pflichten^  ansehe, 
indem  er  zugleich  auf  die  Vortheile  hinwies,  die  der  Monarchie 
und  der  Armee  aus  Dumouriez'  Uebertritt  erwachsen  seien  und 
die  zu  den  damit  verbundenen  Auslagen  in  gar  keinem  Ver- 
hältniss  ständen.^ 

Allein  der  Wiener  Hof  erblickte  in  den  Verhandlungen 
Coburg's  mit  Dumouriez  eine  Ueberschreitung  seiner  Competenz 
und  war  daher  auch  nicht  geneigt,  jene  finanziellen  Abmachungen 
anzuerkennen.  Durch  die  Conferenz  von  Antwerpen  wurden 
die  Hofinungen  Dumouriez  vollends  zerstört.  Er  beschloss 
Belgien  zu  verlassen,  um  anderweitig  sein  Glück  zu  versuchen. 
Er  gedachte  sich  in  die  Schweiz  zu  begeben,  um  von  dort  aus 
mit  den  einstigen  französischen  Schweizerregimentern  einen 
Einfall  in  das  südliche  Frankreich  zu  versuchen.  Er  verlangte 
und  erhielt  Pässe  flir  die  Reise  dahin.  Ein  kleines,  bereits 
vom  Alter  ein  wenig  gebeugtes  Männchen  von  rothbraunem 
Teint,  die  Augen  braun,  lebhaft  und  durchdringend,  das  Haar 
noch  voll,  doch  ergraut,  weiss  gepudert,  sorgfältig  gekleidet, 
doch  sonst  in  seinem  Benehmen  einfach,  in  braunem  Rock, 
weisser  Weste  und  Manchesterhosen,  mit  den  kleinen  dürren 
Händen,  an  deren  rechter  ein  Stück  des  Mittelfingers  fehlte, 
beständig  gesticulirend,  so  schildert  ihn  der  junge  Graf  Ludwig 
Starhemberg,  der  spätere  Botschafter  in  London,  anlässlich 
einer  interessanten  Unterredung,  zu  der  ihm  ein  vorübergehender 
Aufenthalt  in  Brüssel  Gelegenheit  gab.^ 

Dumouriez  begab  sich  zunächst  nach  Coblenz,  wo  die 
guten  Bürger  der  Stadt  nicht  wenig  erstaunt  waren,  als  er  am 
18.  April  spät  Abends  mit  zwei  Chaisen,  begleitet  von  Oberst 
Moineau  und  Adjutant  Renard,  auf  der  Post  eintraf.  Alles 
suchte  des  vor  Kurzem  noch  so  gefürchteten,  jetzt  gestürzten 
Gegners  ansichtig  zu  werden.  Domherren  und  andere  Höflinge 
leisteten  ihm  beim  Souper  Gesellschaft,  und  früh  Morgens  fanden 
sich  unter  Anderen  die  Grätin  Sophie  Renesse  und  der  geistliche 
Rath  Kopp  ein,  mit  denen  sich  Dumouriez  deutsch  und  französisch 
unterhielt.  Und  als  er  über  die  fliegende  Brücke  Coblenz  ver- 
liess,  drängte   sich   das  Volk   herbei,   um   den  eitlen  Mann  zu 


'  Coburg^  an  Wallis.  Qui^vrain,  den  17.  April  1793.  Copie.  Kr.-Ä. 

'  Viyenot<Zei88berg,  Quellen  zur  Gesch.  der  Politik  Oesterreichs  III,  4  ff. 
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sehen,   der  einige  Zeit  anhalten   liess,   um  die  Neugierde  der 
Menge  zu  befriedigen.* 

In  Frankfurt;  wo  er  am  20.  ankam,  wiederholten  sich 
diese  Seenen.  Es  schmeichelte  seiner  Eitelkeit,  dass  auch  hier 
am  Postamt  Um  eine  Menge  von  Neugierigen  umringte,  doch 
verhielt  er  sich  zurückhaltend  und  bezeichnete  blos  das  Be- 
dürfniss,  auf  einige  Zeit  Ruhe  zu  finden,  als  den  Zweck  seiner 
Reise.  Um  so  grösser  war  die  Verlegenheit,  in  der  sich  der 
preussische  Stadtconmiandant  Oberst- Wachtmeister  Loucadon 
in  der  Ungewissheit ,  ob  er  ihn  arretiren  solle  oder  Weiter- 
reisen lassen  könne,  befand.  Da  indess  Dumouriez  mit  Pässen 
von  Coburg  und  Metternich  versehen  war,  so  beruhigte  sich 
jener,  und  da  bei  dem  Mangel  an  Postpferden  die  Weiterreise 
erst  nach  einigen  Stunden  erfolgen  konnte,  lud  der  ältere  Bürge^ 
meister  der  Stadt  den  General  sogar  zu  Tisch,  wo  derselbe 
auch  mit  dem  österreichischen  Kreisgesandten  Grafen  Schlick 
zusammentraf.  Bei  einer  besonderen  Unterredung,  zu  der  er 
die  Gelegenheit  suchte,  entwickelte  er  diesem  den  Zweck  seiner 
Reise,  äusserte  aber  auch  seinen  Verdruss  über  die  Conferenz 
von  Antwerpen,  sowie  er  schon  zuvor  bei  der  Tafel  gegen  jedes 
,d^membrement  de  la  France',  wie  er  sich  ausdrückte,  geeifert 
hatte.  Auch  wies  er  Schlick  ein  Exemplar  jener  für  den  Druck 
bestimmten  Proclamation  vor,  in  der  er  jede  ihm  zugemuthete 
Verbindung  mit  Egalit^  in  Abrede  stellen  wollte,  wurde  aber 
durch  den  Grafen  von  dem  Vorhaben,  dieselbe  in  Frankfart 
drucken  zu  lassen,  abgebracht.  Uebrigens  beeilte  sich  Loucadon 
in  anscheinender  Höflichkeit,  Dumouriez  die  gewünschten  Post- 
pferde beizustellen,  um  den  unbequemen  Flüchtling  noch  an 
demselben  Abend   über   die  Bannmeile   der  Stadt  zu  schaffen.* 

Indess  sollte  die  Zuversicht,  welche  Dumouriez  zur  Schau 
trug,  nur  zu  bald  neuen  Enttäuschungen  weichen.  Schon  in 
Darmstadt,  wo  er  sich  einen  Tag  aufhielt,  rieth  ihm  der  Hof 
von  der  Fortsetzung  der  Reise  ab.*  In  Stuttgart  kam  ihm  sein 
Adjutant,   den  er  vorausgesandt  hatte,   mit  der  Nachricht  ent- 


^  Rhein.  Antiquarius  I,  760  ff.  Dominicus,  Coblenz  unter  dem  lotsten  Kur- 
fürsten von  Trier  Clemens  Wenzeslaus.  Coblenz  1869,  S.  213. 

*  Schlick  an  den  Reichs- Vicekanzler  CoUoredo.  Frankfurt,  21,  April  1793. 
(Vivenot-Zeissberg  III,  29.)  Auckland  III,  52  ff. 

'  Schlick  an  denselben.  Frankfurt,  am  3.  Mai  1793. 
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fregen,  dass  die  Neutralität  der  Schweizercantone  seinem  Plane 
im  Wege  stehe,  ja  dass  er  unter  seinem  Namen  in  der  Schweiz 
nicht  einmal  Aufnahme  finden  werde.  Da  anderseits  auch  der 
Herzog  von  Württemberg  es  ablehnte,  ihn  zu  empfangen,  ihm 
vielmehr  bedeuten  Hess,  sein  Land  so  bald  wie  möglich  zu  ver- 
lassen, wandte  er  sich  zunächst  nach  Wtirzburg,  wo  er  am 
28.  April  eintraf,  aber  keine  bessere  Aufnahme  fand.  Denn 
auch  hier  erregten  die  demokratischen  Grundsätze,  die  er  an 
der  Table  d'  böte  seines  Gasthofes  vor  einer  neugierigen  Menge 
entwickelte,  Anstoss.^  Der  würzburgische  Statthalter  Freiherr 
von  Zobel  bedeutete  ihm,  der  Bischof  dulde  überhaupt  keinen 
französischen  Emigranten  in  seinem  Lande.* 

Li  Wtirzburg  sah  ihn  die  Gräfin  von  Castel.  ,So  wie  in 
seinen  Schriften,'  schreibt  diese  an  Grimm,  ,ist  er  in  seiner  Con- 
versatiön.  Er  spricht  mit  Ueberlegenheit ,  mit  erstaunlicher 
Leichtigkeit,  mit  unendlich  viel  Geist  und  pikantem,  oft  beissen- 
dem  Witz,  ohne  Andere  zum  Worte  kommen  zu  lassen,  und 
immer  nur  von  sich;  anmasslich  und  anspruchsvoll  im  höchsten 
Grade,  ist  sein  grosses  und  einziges  Ziel  Ruhm  oder  Berühmt- 
heit: er  hofft,  seine  Rolle  noch  nicht  zu  Ende  gespielt  zu  haben, 
er  wäre  zur  „christlichen  Armee"  geeilt,  hätte  er  nicht  besorgt, 
den  Prinzen  zu  begegnen  und  sich  mit  ihnen  zu  compromittiren. 
Er  hält  grosse  Stücke  auf  Clerfayt  und  spricht  im  Allgemeinen 
mit  viel  Achtung  von  den  österreichischen  Armeen,  in  entgegen- 
gesetztem Sinne  von  der  preussischen  Armee  und  ihren  Generalen, 
namentlich  von  dem  Herzog  von  Braunschweig  und  dem  König, 
üebrigens  weiss  er  nicht,  wo  er  sich  ein  Nest  bauen  und  wie 
er  sich  helfen  soll.'^ 

Dumouriez  kehrte  unter  den  geschilderten  Umständen  nach 
Brüssel  zurück,  wo  er  am  2.  Mai  Mettern  ich  das  Original  der 
oben  erwähnten,  von  Frankfurt  den  20.  April  datirten  und 
mittlerweile  gedruckten  Declaration*  überreichte,  die  er  ohne 
jede  Autorisation  an  den  Mauern  von  Brüssel  anschlagen  liess. 
Da  ihm  Metternich  seine  Verwunderung  über  seine  Rückkehr 

*  Schlick  an  Reichs- Vicekanzler  Fürst  CoUoredo.  Würzburg",  den  16.  Juni 
1793. 

'  Schlick  an  CoUoredo.  Frankfart,  den  3.  Mai  1793. 

'  Lettres  de  Grimm  k  rimp6ratrice  Katharina  II.  (Sbornik,  T.  XLIV,  471). 

*  Abgedruckt  im  Moniteur  Nr.  137,  p.  595. 

SitzQng8b«r.  d.  phil.-bist.  C\.  CXXIX.  Bd.  8.  Abb.  5 
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nach  Belgien  und  noch  mehr  über  die  Art  seines  Auftretens 
nicht  verhehlte,   zugleich   auch  Anstalten   zur  Beseitigung  der 
Placate  und  ihres  lästigen  Urhebers  traf,  hielt  es  Dumouriez  för 
gerathen,   am  4.  Brüssel  wieder  zu  verlassen,  worauf  er  sich 
nach  Mergentheim  in  Franken  begab,  das  unter  dem  Kurfürsten 
von  Cöln  als  Hochmeister  des  deutschen  Ordens  stand.    Auch 
hier  verleugnete   sich  die  Coquetterie  des  eitlen  Mannes  nicht, 
der  mit  Affeetation  Almosen  vertheilte  und  ein  ,kleiner  Schatten- 
riss  Cagliostro's*  Pflaster  und  Arzneien  unentgeltlich  vertheilte.^ 
Von  hier  richtete  er  nicht  nur  an  Mack,  sondern  (14.  Mai)  auch 
an  Erzherzog  Karl  Briefe,   in   denen   er  sich  mit  Ulysses  ver- 
glich.   Letzterem  theilt  er  mit,  dass  er  sich  an  den  Kaiser  mit 
der  Bitte  gewendet  habe,*  zu  seinen  Gunsten  von  den  strengeD 
Emigrantenvorschriften  eine  Ausnahme  zu  machen;  zugleich  bat 
er  ihn  selbst^  ihm  ein  Asyl  in  Belgien  zu  gewähren  oder  ihm 
bei  dem  Kurftirsten  von  Cöln  die  Erlaubniss  längeren  Verweilens 
in  Mergentheim   zu  erwirken,   wo  er  die  Einsamkeit  zur  Ab- 
fassung seiner  Memoiren  benützen   wolle.     ,Ver8agt  man  mir/ 
heisst  es  in  dem  Briefe,   ,ein  Asyl  im  Reiche,   so  gewinnt  dies 
den  Anschein  furchtsamer  Rücksicht  auf  den  Nationalconvent, 
der  mich   geächtet  hat,   eine  Absicht,   die   dem  Kaiser  gewiss 
ferne  liegt.     Welches  aber  auch  immer  mein  Loos  sein  möge, 
wohin  ich  auch  immer  mich  zurückzuziehen  genöthigt  sein  werde, 
falls  man  mich  mit  den  Emigranten  zusammenwirft,  stets  werde 
ich   in   zarter  Erinnerung   die  Aufnahme  behalten,   deren  Sie 
mich   gewürdigt  haben;   stets  werden  meine  Wünsche  auf  Dir 
Wohl  und  Ihren  Ruhm  gerichtet  und  stets  werde  ich  glücklich 
sein,   wenn  ich   dazu  persönlich  irgend  etwas  beitragen  k^iiD. 
Das   ist  der  grösste  Ehrgeiz,   der  mir  nach  der  Rolle,  die  ich 
gespielt  habe,  geblieben  ist!  Ich  wünschte,  es  wäre  mir  gestattet, 
mich  Euerer  königlichen  Hoheit  zu  nähern,  um  Ihnen  Beweise 
meiner  tiefen  Achtung  und  meiner  zarten  AnhängHchkeit  «u 
geben/ * 


1  Schlick  an  Reich«- Vicekanzler  Fürst  Colloredo.  Würabuig,  den  16-  ^^^ 

1793. 
*  Das  Schreiben  an  den  Kaiser  datirt  ebenfalls   vom  14.  Mai  (Ong-  ^ 

St.-A.). 
>  Mortdmer-Temauz  VI,  589. 
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Der  feine  Takt,  der  dem  Erzherzog  schon  in  jungen  Jahren 
eigen  war,  trat  auch  in  diesem  Falle  deutlich  zu  Tage.  Wir 
wissen  durch  Starhemberg  —  den  späteren  Gesandten  in 
London  —  dass  der  Erzherzog  im  Grunde  der  Ansicht  war, 
dass  man  die  dem  französischen  General  gegebene  Zusage  zu 
erfiillen  verpflichtet  sei.  Dennoch  überliess  er  es  nunmehr 
Metternich,  das  Antwortschreiben  an  Dumouriez  zu  entwerfen. 
Es  lautete  natürlich  ganz  unbestimmt:  ,Ich  kann  mich  in  diesem 
AugenbUcke  nicht  über  das  Asyl  äussern,  das  Sie  in  diesem 
Lande  anstreben.  Da  ich  in  dieser  Beziehung  nichts  über  mich 
nehmen  kann,  so  werde  ich  die  Weisungen  des  Kaisers  einholen 
und  mich  einstweilen  bei  dem  Kurfilrsten  von  Cöln  für  Ihren 
längeren  Aufenthalt  in  Mergentheim  verwenden.  Es  sollte  mich 
freuen,  wenn  die  Entscheidung  dieses  Fürsten  Ihren  Wünschen 
entsprechend  ausfällt.'^ 

Doch  ehe  sich  noch  die  Verwendung  des  Erzherzogs  in 
der  einen  oder  in  der  anderen  Richtung  geltend  machen  konnte, 
erhielt  Dumouriez  jenen  berühmten  Absagebrief  des  Kurfürsten 
von  Cöln  (von  Bonn,  den  16.  Mai),*  der  ihn  als  den  Haupturheber 
des  Krieges  bezeichnete  und  ihn  rundweg  aus  seinen  Landen 
verwies.  Der  Kurfürst  selbst  theilte  Erzherzog  Carl  später  mit, 
dass  er  Dumouriez  den  Befehl  ertheilt  habe,  Mergentheim  in 
zweimal  24  Stunden  zu  verlassen.  Veranlasst  hätten  ihn  dazu 
die  aufreizenden  Reden,  die  Dumouriez  wider  die  ,Tyrannen* 
in  und  ausserhalb  Frankreichs  vom  Stapel  gelassen  habe.' 

Unter  diesen  Umständen  entschloss  sich  Dumouriez,  sich 
neuerdings  nach  Brüssel  zu  begeben.  Er  zeigte  dies  in  einem 
Schreiben  vom  21.  Mai  seinem  ,Freunde'  Mack  an;  er  rechnete 
auf  die  Güte  des  Erzherzogs,  der  ihm  entweder  in  Belgien  ein 
Asyl  gewähren  oder  ihm  einen  doppelten  Pass  —  den  einen 
unter  falschem  Namen  —  ausstellen  lassen  werde.  ,Denn,^  fügt 
er  nicht  ohne  Selbstgefälligkeit  bei,  ,meine  Berühmtheit  ist  mir 
ungemein  hinderlich,  ja  momentan  für  mich  ein  Unglück.'  Er 
fühle,  dass  er  vielleicht  ungelegen  komme,   und  ihm  selbst  sei 

*  Mortimer-Ternaux  VI,  590. 

'  Ebenda  590.  Moniteur  Nr.  186,  p.  799;  deutsch  bei  Girtanner,  Politische 
Annalen  1793,  HI,  275  mit  faUchem  Datum  (16.  Juni). 

*  Der  Kurfürst  von  Cöln  an  Erzherzog  Carl.   Bonn,  le  5  juin  1793.  Orig. 
eig.  A.-A. 

5* 
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übel  zu  Muthe  in  der  Nähe  der  Armeen^  zu  Brüssel  oder  in 
einer  anderen  Stadt  Belgiens,  umgeben  von  Emigranten,  vielleicht 
verkappten  Patrioten,  Meuchlem  und  Spionen.  Er  habe  daher 
vor,  sich  unter  einem  italienischen  oder  flämischen  Namen  nach 
England  zu  begeben.  Dort  wolle  er  Erkundigungen  über  Prank- 
reich einziehen.  Er  habe  in  Erfahrung  gebracht,  dass  zu  Bayeux 
in  der  Normandie  eine  Versammlung  von  Deputirten  verschie- 
dener Departements  stattfinden  solle.  Es  sei  dies  der  Keim 
einer  loyalen  Versammlung,  welche  den  Nationalconvent  und 
die  Jakobiner  zu  stürzen  im  Stande  sein  könnte.  Sein  Wunsch 
sei,  dem  Verkuf  dieser  Versammlung  zu  folgen,  was  ihm  nicht 
schwer  falle,  da  er  zwölf  Jahre  in  der  unteren  Normandie  befehligt 
habe  und  dort  behebt  sei.  Das  einzige  Mittel,  den  Krieg  zu 
beenden,  sei,  den  Convent  und  die  Jakobiner  zu  stürzen,  die 
nicht  als  die  wahren  Vertreter  der  französischen  Nation  zu  be- 
trachten seien,  darauf  ziele  eine  dritte  Proclamation,  die  er  so- 
eben in  Drack  gelegt  habe.  Von  England  aus  würde  es  ihm 
leichter  sein,  derartige  Schriftstücke  nach  Frankreich  gelangen 
zu  lassen,  um  seinen  unglücklichen  Mitbürgern  die  Augen  zu 
öffiien  und  so  beizutragen  zu  den  Bemühungen  der  verbündeten 
Mächte,  deren  Ziel  es  sei,  der  für  ganz  Europa  so  gefährUchen 
Anarchie  ein  Ende  zu  machen.  Er  wolle  in  fünf  oder  sechs  Tagen 
nach  Brüssel  kommen.  Er  werde  sich  des  Passes  des  Haupt- 
mannes Baptiste  (seines  einstigen  Kammerdieners)  bedienen, 
um  Aufsehen  zu  vermeiden  und  den  Zeitungen  keinen  Stoff  zu 
Berichten  zu  liefern.  Die  Antwort  auf  diesen  Brief  erbat  sich 
Dumouriez  unter  der  Adresse:  ,A  Mr.  de  la  Sonde,  me  de 
Ruysbroek,  derrifere  les  Jäsuites,  k  Bruxelles.^* 

Am  26.  Mai  Nachts  traf  er  in  Brüssel  ein.*  Sofort  (27.  Mai) 
richtete  er  ein  Schreiben  an  Coburg,  den  er  um  Verhaltungs- 
massregeln  ersuchte,  indem  er  ihm  in  seiner  Weise  nebenher 
eine  Diversion  gegen  Cateau-Cambr^sis  empfahl,  da  diese  Seite 
vom  Feinde  gänzlich  entblösst  sein  müsse.  ^  Coburg,  den  dies 
Schreiben  in  nicht  geringe  Verlegenheit  versetzte,   verwies  ihn 


*  Mortimer-Ternaux  VI,  592—593. 

'  Delmotte  an  Maria  Christine,  27.  Mai:  ,D  .  .  .  vient  d^arriver  cette  nuit- 


•     •     •   • 

ci  ici.* 


'  Ori^.  im  Kr.-A.;  vgl.  Mortimer-Ternanx  VI,  593. 
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in  ein  paar  Zeilen  an  Mercy/  während  er  diesen  inständig  bat, 
Damouriez  von  dem  etwaigen  Vorhaben  einer  Reise  zur  Armee 
abzubringen  und  ihn  womöglich  zu  bestimmen,  das  Land  wieder 
zu  verlassen.* 

Auch  an  Metternich  hatte  sich  Dumouriez  brieflich  ge- 
wendet. Aber  auch  dieser  trug  gegen  seinen  längeren  Aufent- 
halt in  Brdssel  ernste  Bedenken,  obschon  er  der  Ansicht  war, 
dass  die  Zusicherung  eines  Asyls  in  Belgien,  die  ihm  Coburg 
zur  Zeit  seines  Uebertrittes  gegeben,  strenges  Einschreiten  er- 
schwere. ,Ich  werde,^  berichtet  Metternich,  ,morgen  mit  ihm 
eine  Unterredung  haben;  vielleicht  gelingt  es  mir,  ihn  zu  ver- 
anlassen, sich  zu  entfernen,  zumal  er  selbst  Willens  zu  sein 
3clieint,  sich  nicht  knge  im  Lande  aufzuhalten.  Auch  will  ich 
mich  sonst  mit  ihm  in  nichts  einlassen,  sondern  ihn  an  Graf 
Mercy  verweisen,  der  von  Seiner  Majestät  mit  allen  Angelegen- 
heiten betraut  ist,  die  Frankreich  und  die  hohe  Politik  betreffen. '* 

Bald  darauf  fand  sich  Dumouriez  persönlich  bei  Metternich 
ein,  begleitet  von  drei  seiner  früheren  Adjutanten,  die  er  mit- 
gebracht hatte,  um,  wie  er  sagte,  gegen  Insulten  der  in  Brüssel 
weilenden  Emigranten  geschützt  zu  sein.  Er  begann  mit  der 
Erklärung,  er  sehe  wohl  ein,  dass  sein  Aufenthalt  in  Brüssel 
dem  Gouvernement  ungelegen  komme,  allein  er  habe  keine 
Wahl,  da  ihn  der  Kurfürst  von  Cöln  aus  Mergentheim  ver- 
wiesen habe.  Er  wolle  jetzt  nach  England  reisen,  schmeichle 
sich  aber,  dass  man  ihm  das  einst  zugestandene  Asyl  in  Belgien 
nicht  versagen  werde.  Metternich  bestärkte  ihn  in  der  Ansicht 
über  die  Verlegenheit,  die  sein  längeres  Verweilen  in  Brüssel 
der  Regierung  bereiten  würde,  und  in  dem  Plane  seiner  Reise. 
Was  die  Zusicherung  eines  Asyls  betreflFe,  so  sei  dies  ein  Gegen- 
stand militärischer  Abmachungen  gewesen,  und  falle  daher  nicht 
in  sein  —  des  Ministers  —  Ressort.  Er  werde  vom  Kaiser 
sieh  Verhaltungsmassregeln  für  den  Fall  erbitten,  dass  ihn  die 
Umstände  in  dies  Land  zurückführen  würden.  Dumouriez  ver- 
sprach in  5 — 6  Tagen  nach  England  zu  gehen.  Dann  sprach 
er  von  Gaston  und  meinte,   dass  dessen  Erhebung  nur  dann 

'  ddo.  H^rin,  ce  28  mai  1798.  Ebenda  694. 
'  Coburg  an  Mercy  von  demselben  Datum.  Orig. 

*  Mettemicli   an   Tranttmansdorff.    Bmxelles,    le  27  mai   1793.    Viyenot- 
ZeiMberg  III,  86. 
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erfolgreich  sein  werde,  wenn  er  sich  den  constitationeUen  Prin- 
cipien  anschliesse,  allerdings  in  einer  gemässigten,  dem  Geiste 
der  französischen  Nation  und  der  allgemeinen  Politik  Europas 
angepassten  Form.  Endlich  sprach  er  von  einer  dritten  Pro- 
clamation,  die  er  entworfen  habe  and  in  der  er  die  Verbrechen 
des  Nationalconventes  und  der  Jakobiner  enthüllen  imd  die 
Nothwendigkeit  darlegen  wolle,  dass  Frankreich  beide  vernichte. 
Metternich  stimmte  ihm  hierin  bei,  verwies  ihn  aber  nochmals 
an  Mercy,  mit  welchem  denn  auch  Dumouriez,  sowie  mit 
Breteuil  in  den  nächsten  Tagen  zusammentraf.^ 

Auch  Mercy  setzte  Dumouriez  von  dem  Zwecke  seiner 
Reise  in  Kenntniss.  ,Er  fasst  auch  die  Schweiz  und  die  Francbe- 
Comt^  ins  Auge,^  bemerkt  Mercy,  ,doch  wird  all  dies  vermuthlicli 
keine  Wirkung  haben.  Indess  wird  man  vor  Dumouriez  auf 
der  Hut  sein  müssen;  denn  wenn  er  nicht  zu  Grunde  geht,  so 
dürften  ihm  in  der  einen  oder  anderen  Art  seine  Rührigkeit, 
sein  unruhiger  Geist  und  seine  unstreitigen  Talente  die  Mittel 
an  die  Hand  geben,  noch  einmal  eine  Rolle  zu  spielen.  Es  ist 
eine  Person,  der  man  nicht  Gehör  schenken,  die  man  aber  aach 
nicht  ganz  abweisen  darf.^*  Daher  rieth  auch  Mercj  dem  Ex- 
general,  Brüssel  zu  verlassen,  wo  seine  persönliche  Sicherheit  bei 
der  Nähe  der  Agenten  des  Conventes,  der  einen  Preis  auf  seinen 
Kopf  gesetzt  habe,  gefährdet  sei.  Zugleich  setzte  er  aber  Star- 
hemberg,  den  österreichischen  Gesandten  in  London,  von  dieser 
Unterredung  in  Kenntniss.  Dumouriez  wolle  sich  ihm  vorstellen, 
und  er  habe  ihm  davon  umsoweniger  abgerathen,  als  es  vielleicht 
nützlich  sei,   dass  Starhemberg  seine  Schritte  überwache.' 

Doch  in  Wien  war  man  —  und  man  darf  wohl  sagen, 
nicht  mit  Unrecht  —  ganz  anderer  Meinung.  Denn  während 
seines  Aufenthaltes  in  Brüssel  liess  Dumouriez  seine  dritte 
Proclamation  als  offenes  Schreiben  an  den  Präsidenten  des 
Conventes  in  der  Form  einer  Broschüre  erscheinen,  in  der  be- 
sonderen Anstoss  jene  Stelle   erregte,   an  der  es  hiess,  dass 


^  Hettemich   an   Tranttmansdorff.    Broxelles,    le  31  mal  1793.    Vivenot- 

Zeissbeii^  m,  84. 
>  Mercj  an  Thugpit.  Bruxelles,  le  1«' join  1793.   Vivenot-Zeiasberg  m,  105. 

Vgl.  auch  Mercy  an  Coburg.  Bruxelles,  le  1«'  juillet  1793.  Copie.  Kr.-A. 
'  Mercy  an  Starhemberg.   Bruxelles,  le  31  mal   1793.  Tharheim  88;  vgl 

ebenda  94.  98. 
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er  sich  niemals  zu  einer  Zerstückelung  Frankreichs  hergeben 
werde.  ^  Selbst  Coburg,  der  sich  doch  am  meisten  durch  die 
Dumouriez  gemachten  Zusagen  gebunden  fühlte,  meinte  jetzt: 
,E8  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  es  gelänge,  diesen  unruhigen 
und  gefährUchen  Menschen  zu  entfernen  und  unschädlich  zu 
machen.  Unter  den  gegenwärtigen  Umständen  kann  er  uns 
nur  schaden;  und  diese  Proclamation  beweist,  dass  er  im  Stande 
ist.  Alles  zu  schreiben  und  Alles  zu  wagen,  um  wieder  auf  der 
Bühne  zu  erscheinen  und  eine  Rolle  zu  spielen/  ^ 

In  Wien  fand  man  denn  auch,  dass  gegenüber  jenem  Miss- 
brauche des  Asjlrechtes  die  blosse  Beschlagnahme  der  Procla- 
mation eine  recht  schwächUche  Massregel  sei  und  fasste  ener- 
gischere Schritte  ins  Auge.  ,Wir  hoffen,'  heisst  es  in  einer  Weisung 
Trauttmansdorff's  an  Metternich  vom  7.  Juni,  ,dass  Sie  bereits 
vor  dem  Eintreffen  bestimmter  Befehle  Mittel  gefunden  haben 
werden,  sich  dieses  Intriganten  zu  entledigen,  oder  dass  Sie, 
was  wohl  das  weitaus  Beste  wäre,  gesucht  haben,  ihn  ausser 
Stand  zu  setzen,  irgendwo  wie  in  Belgien  Schaden  zu  stiften, 
indem  Sie  sich  seiner  Person  versicherten,  ohne  Aufsehen  zu 
erregen,  was  unter  allen  Umständen  zu  vermeiden  wäre.'* 

Die  Weisung  wurde  bald  —  9.  Juni  —  durch  eine  viel 
ausfiihrUchere  modificirt  und  ergänzt.  Falls  sich  bei  dem  Ein- 
treffen derselben  Dumouriez  noch  in  Brüssel*  befände  und  nicht 
bereits  Anstalten  zu  sofortiger  Abreise  treffe,  so  sollte  ihm  der 
Minister  eröffnen,  dass  der  Baiser  die  Anfrage  des  Erzherzogs 
abschlägig  beschieden  und  dass  er  daher  das  Land  binnen 
24  Stunden  zu  verlassen  habe.  Sollte  er  erklären,  dass  er  kein 
anderes  Asyl  finden  könne,  so  wolle  ihm  der  Kaiser  den  Auf- 
enthalt in  Luxemburg  gestatten,  wofern  und  solange  als  sein 
Benehmen  nicht  Anlass  zu  Klagen  gebe.  Doch  müsse  er  sich 
hiezu  binnen  24  Stunden  entschUessen.    Metternich  erhielt  über-  | 

dies  den  Auftrag,  die  nöthigen  Vorkehrungen  zu  treffen,  um 
selbst  dann,  wenn  er  sich  weigern  sollte,  Dumouriez  und  sein 
Gefolge   zwangsweise   unter   Bedeckung   nach   Luxemburg   zu 


^  Gedruckt  in  deutscher  Uebersetzung  bei  Girtauner,    Politische  Annalen 
1793,  m,  118.  Vg^L  Mortimer-Temaux  1.  c.  593. 

*  Coburg  an  Metternich.  Au  quartier  gänäral  de  H6rin,  ce  3  juin  1793. 

*  Trauttmanadorff  an  Metternich.  Yienne,  le  7  juin  1793.  Orig. 
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schaffen;  doch  womöglich  ohne  Eclat^  ,da  er  eine  grosse  Partei 
im  Lande  fUr  sich  habe^  Was  Coburg  betraf,  so  besorgte  man 
damals  in  Wien,  dass  er  gegen  dies  Vorgehen  im  Hinblicke  auf 
die  Zusagen,  die  er  einst  Dumouriez  gemacht,  Einsprache  er- 
heben werde.  Man  hoffte  jedoch  durch  rasches  Handeln  einer 
solchen  zuvorzukommen,  hinterdrein  sollte  ihm  bedeutet  werden, 
dass  jene  Zusicherungen  nichtig  und  für  ihn  nicht  verbindlich 
seien,  da  er  sie  nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  der  Kaiser 
dieselben  billigen  werde,  habe  ertheilen  können.^ 

Eben  als  Trauttmansdorff  diese  Weisung  abgehen  lassen 
wollte,  erhielt  er  den  Bericht  Mettemich's  vom  31.  Mai.  Des- 
halb fUgte  er  ein  Postscript  folgenden  Inhaltes  bei:  ,SoIIte 
Dumouriez  wirklich  nach  England  abgereist  sein,  so  ist  meine 
heutige  Depesche  gegenstandslos,  doch  ist  es  der  entschiedene 
Wunsch  des  Kaisers,  ihn  nicht  wieder  nach  Belgien  konmien 
zu  lassen,  um  keinen  Preis  und  unter  keinerlei  Vorwand.  Ich 
beeile  mich  um  so  mehr,  dies  Ihnen  mitzutheilen,  als  sich  die 
Gelegenheit  dazu  leicht  darbieten  könnte,  da  Chevalier  £deD 
vermuthet,  dass  man  ihn  in  England  nicht  dulden  wird.'^  Und 
am  13.  Juni  erging  an  Metternich  eine  weitere  Weisung,  in 
der  zwar  die  Confiscation  der  jüngsten  Proclamation  Dumouriez' 
gebilligt,  aber  zugleich  dem  Bedauern  darüber,  dass  der  Minister 
dies  nicht  zum  Anlass  genommen  habe,  durch  die  Verhaftung 
des  Generals  seinen  Intriguen  fiir  immer  ein  Ziel  zu  setzen,  Aus- 
druck gegeben  wurde.*  Gerade  damals  sandte  Westphalen  ein 
an  ihn  gerichtetes  Schreiben  des  Fürstbischofs  von  Lüttich  ein, 
in  welchem  Dumouriez  beschuldigt  wurde,  mit  einem  in  diesem 
Bisthum  neuerdings  angezettelten  Complot  in  Verbindung  zu 
stehen.  Es  war  eine  Folge  davon,  dass  nochmals  an  Metternich 
die  Weisung  erging,  falls  Dumouriez  nach  Belgien  zurückkehre, 
ihn  unschädlich  zu  machen.^ 


*  TrauttmanßdorflF  an  Metternich.  Vienne,  le  9  juin  1798.  Orig.  Vivenot- 
Zeisaberg^  III,  105  ff. 

*  Trauttmanadorff  an  Metternich.  Vienne,  ce  9  juin  1793.  Orig.  Vivenot- 
Zeissberg  III,  107. 

'  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  13  juin  1793.  Orig. 

*  Fürstbischof  von  Lüttich  an  Westphalen,  le  1«  juin  1793.  Copie.  Kr.A. 
Bericht  Westphalen's  an  Thugut,  ddo.  Bonn,  4.  Juni  1793.  W&BüDg  » 
Metternich,  ddo.  20.  Juni  1793: 
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Dumoariez  hatte  mittlerweile  noch  einmal  eine  Unter- 
redung mit  Metternich^  an  den  er  sich  am  Pässe  zur  Reise  nach 
England  wendete.  Er  kam  auf  den  Zweck  seiner  Reise  zurück 
und  betheuerte  lebhaft,  dass  ihm  als  politisches  Ziel  die  Einsetzung 
Ludwigs  XVU.;  allerdings  nicht  als  absoluter,  sondern  als  con- 
stitutioneller  König  am  Herzen  liege.  Dagegen  meinte  er,  dass 
die  Restituirung  des  Clerus  unmöglich  sei ,  dass  aber  der  Adel 
und  der  dritte  Stand,  ersterer  jedoch  ohne  die  früheren  Privi- 
legien, ein  passendes  Mittelglied  zwischen  König  und  Volk 
bilden  würden.  Er  habe,  fügte  er  vertraulich  hinzu,  noch  viele 
Anhänger  in  Frankreich,  namentlich  in  der  Normandie,  er  hoffe 
von  mehreren  Departements  zurückberufen  zu  werden,  wolle 
die  erste  Gelegenheit  ergreifen,  in  Frankreich  einzudringen,  und 
gedenke  so  noch  einige  Blätter  der  Geschichte  seines  Lebens, 
die  er  der  Nachwelt  widmen  wolle,  hinzufügen  zu  können.  In 
seiner  Selbstgefälligkeit  sah  sich  Dumouriez  sogar  bereits  neuer- 
dings als  Minister  in  Frankreich,  in  welchem  Falle  sein  Streben 
auf  das  Zustandekommen  einer  Allianz  mit  Oesterreich,  Russland 
und  Spanien  gegen  das  Uebergewicht  Englands  und  Preussens 
gerichtet  sein  werde.  Er  war  jetzt  so  gnädig,  das  Recht  Oester- 
reichs  auf  eine  Kriegsentschädigung  anzuerkennen,  und  meinte, 
dass  Frankreich  die  erste  Linie  seines  Festungsgürtels  mit  Ein- 
schluss  von  Givet,  aber  mit  Ausnahme  von  Valenciennes  und 
Lille  abtreten  könnte.  Würden  diese  seine  Pläne  nicht  aus- 
führbar sein,  so  erklärte  er,  sich  nach  Amerika,  wo  er  ein  kleines 
Besitzthum  habe,  zurückziehen  zu  wollen.  Mettemich  liess  den 
Redestrom  ruhig  über  sich  ergehen;  er  las  aus  dem  ,Gallimathias' 
dieser  Projecte  nur  das  Bestreben  heraus,  Misstrauen  zwischen 
die  verbündeten  Mächte  zu  säen  und  einer  Allianz  mit  England 
zuvorzukommen.  Auch  diesmal  erklärte  Mettemich,  dass  alle 
diese  Gegenstände  ausserhalb  seiner  Machtsphäre  lägen,  und 
setzte  von  dem  Gespräche  sowohl  Mercy  als  den  österreichischen 
(xesandten  in  London  sofort  in  Kenntniss.^ 

Dumouriez  erhielt  die  gewünschten  Pässe,  von  denen 
der  eine  auf  seinen  wahren  Namen,  der  andere  auf  den  Namen 
Carlo  Peralta  lautete.    Auch  Oberst  Thouvenot,  dessen  einstiger 


^  Met^mich  an  Trauttmansdorff.    Bruxelles,    le  IS  juin    1793.    Vivenot* 
Zeiwberg  UI,  117. 
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Qeneraladjatant^  erbat  sich  von  Coburg  einen  Pass  fär  sich, 
seine  Gattin,  die  der  Haft  zu  Douai  glücklich  entkommen  wir, 
und  seinen  Diener,  um  sich  Dumouriez  auf  der  Reise  nach 
London  anschliessen  zu  können.^ 

Dumouriez  landete  zu  Dover.  Am  15.  traf  er  in  London 
ein.  Unmittelbar  nach  seiner  Ankunft  setzte  er  den  Staatssecretär 
Lord  GrenviUe  brieflich  von  derselben  in  Kenntniss,  sandte  ihm 
durch  den  Brüsseler  Kaufmann  Lacoste  seine  Pässe  zu  und 
bat  ihn  um  die  Gewährung  eines  Asyls.  Er  sei  unter  ange- 
nommenem Namen  gereist,  um  unterwegs  keine  Belästigung  zq 
erfahren,  in  London  aber  habe  er  denselben  abgelegt.  Er  Te^ 
traue  auf  den  Edelmuth  der  englischen  Nation,  es  sei  nicht 
seine  Absicht,  in  London  zu  bleiben,  wo  er  zu  bekannt  sei,  als 
dass  sein  längeres  Verweilen  daselbst  nicht  mit  Uebelständen 
verbunden  wäre;  er  wolle  vielmehr  ein  Landhaus  miethen  und 
dort  ruhig  die  Wendung  der  Dinge  in  seiner  unglücklichen 
Heimat  abwarten,  wofern  ,der  grösste  Staatsmann  Europas' 
Pitt  und  Grenville  dies  gestatten  würden.  Er  wolle  zwei  Tage 
lang  das  strengste  Incognito  wahren.' 

Allein  die  Nachricht  von  seiner  Ankunft  hatte  sich 
bereits  wie  ein  Lauffeuer  verbreitet.  Der  Kaufladen  in  der 
Strasse  Picadilly,  wo  er  bei  einem  Hutmacher  Namens  Carco 
wohnte,  der  fUr  einen  wüthenden  Jakobiner  galt,  war  den  Tag 
über  von  Neugierigen  umlagert."  Er  empfing  hier  die  Besuche 
der  Häupter  der  Opposition  —  Fox  und  des  Herzogs  von  Cla- 
rence,  der  ihm  sein  Landhaus  zum  Asyle  anbot.  Die  Abende 
brachte  er  bei  Madame  Bemard,  der  Maitresse  Talon's  zn.^ 
Bald  sah  er  sich  Strasseninsulten  ausgesetzt.  Gingen  diese 
zunächst  von  den  zahlreichen  in  London  lebenden  Emigranten 
aus,  so  hatte  er  zugleich  in  den  Augen  des  britischen  Volkes 
unter  dem  Vorwurfe  zu  leiden,  dass  er  zu  Brüssel  Alles  versucht 
habe,  um  Oesterreich  mit  England  zu  entzweien.  Die  öffent- 
lichen Blätter  besprachen  seinen  Brief  an  Grenville  und  die 


^  Thoarenot  an  Cobarg.  Lenze,  12  juin  1793.  Orig.  Kr.-A. 

'  Dumouriez  an  Grenville.   London,  le  16  juin  1793.    Moniteor  Nr.  i09, 

p.  889.  Deutsch  bei  Girtanner,  Politische  Annalen  1793,  HE,  360. 
'  Anonymer  Brief  aus  London  (yom  Pellenc?  bei  Mercy*8  Correspondeus). 

Londres,  le  18  juin  1793. 
«  Ebenda,  le  19  juin  1793. 
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Antwort  auf  denselben.^  Letztere  lautete  ablehnend;  denn  der 
österreichische  Gesandte  Starhemberg  drang  auf  seine  Aus- 
Weisung^  da  er  besorgte,  dass  seine  ge&hi^ichen  Ideen  gerade 
in  England  zum  Nachtheil  der  gemeinsamen  Sache  auf  einen 
nur  zu  empfänglichen  Boden  fallen  könnten.'  Er  setzte  dies 
auch  durchy  und  zwar  nicht  nur  bezüglich  Dumouriez'^  sondern 
auch  bezüglich  seines  einstigen  Waffengefährten  Valence,  den 
dieser  zur  Conferenz  nach  Antwerpen  gesendet  hatte^  wo  man 
ihn  aber  nicht  zuliess,  und  der  sich  erst  kürzlich  in  Bath  nieder- 
gelassen hatte^^  nun  aber  nur  auf  nachdrückliche  Verwendung 
des  seiner  Familie  befreundeten  Chevalier  Hume  noch  drei 
Wochen  in  England  sollte  verweilen  dürfen.* 

Dumouriez  verliess  am  19.  London  und  kehrte  über  Dover 
nach  Belgien  zurück^  das  er  als  ein  Asyl  ansaht  auf  welches 
ihm  die  einstige  Zusage  Mercy's  und  Mettemich's  ein  heiliges 
Recht  verleihe.  Er  landete  am  23.  Juni  Mittags  auf  dem  Pa- 
quetboote  zu  Ostende,  wo  er  sich  sofort  durch  eine  Schaar  von 
Emigranten  Insulten  ausgesetzt  sah  und  es  nur  der  Intervention 
der  englischen  OfGciere,  sowie  des  englischen  Befehlshabers,  des 
Oenerallieutenants  Erskine  verdankte,  dass  es  nicht  zu  Excessen 
des  wider  ihn  aufgereizten  Pöbels  kam.  Er  hatte  die  Absicht, 
sich  auf  ein  Landhaus  bei  Brüssel  zu  verfügen,  als  ihm  der 
BaiUi  von  Ostende  bekanntgab,  dass  Erskine  von  Metternich 
den  Auftrag  erhalten  habe,  ihm  die  Reise  nach  Brüssel  zu  unter- 
sagen. Daher  richtete  Dumouriez  noch  an  demselben  Tage  an 
Coburg  die .  schriftliche  Anfrage,  ob  ihm  blos  die  Reise  nach 
Brüssel  oder  überhaupt  der  Aufenthalt  in  Belgien  untersagt  sei. 
Er  bat  den  Feldmarschall,  ihm  die  Erlaubniss  zum  Aufenthalt 
in  irgend  einer  Provinz  der  Niederlande,  oder  in  irgend  einer 
Stadt  innerhalb  der  Länder  des  Kaisers  oder  endlich  zu  Leuze 
zu  erwirken,  wo  sich  die  Truppen  befänden,  die  mit  ihm  über- 
getreten waren.  Man  könne  ihm  ein  Asyl  nicht  versagen,  und 
anderseits   liege   es  ja  in   seinem   eigenen  Interesse,   nichts  zu 


^  Moniteur  Nr.  209,  p.  889. 

'  Starhembeig  an  Thug^t.   Londres,  ce  18  jnin  1793.    Viyenot-Zeiflsberg 

ni,  119. 
'  Metternich  an  Tranttmanndorfif.  Bruxelles,  le  28  mal  1793;  vgl.  Vivenot- 

Zeiwbexg  HI,  118. 
^  Bericht  Starhemberg's  vom  18.  Juni. 
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thun,  was  ihn  dieser  Gunst  verlustig  machen  würde.  Auch  an 
den  Erzherzog,  an  Mack,  an  Metternich  und  an  Mercy  gingen 
Briefe  ähnlichen  Inhaltes  ab.  Er  selbst  folgte  dem  Rathe 
Erskine's  und  wartete  die  Antwort  auf  einer  Fregatte  im  Hafen 
von  Ostende  ab.^     Hier  befand  er  sich  noch  am  29.  Juni.' 

Coburg  bedauerte,  nichts  für  ihn  thun  zu  können  und  ihn 
an  den  Minister  weisen  zu  müssen.^  Metternich  konnte  nach 
der  jüngst  an  ihn  ergangenen  Weisung  über  das,  was  nun 
zu  geschehen  habe,  nicht  zweifelhaft  sein.  Allein  einer  Ver- 
haftung standen  gewichtige  Bedenken  im  Wege.  Da  das  Land 
im  Inneren  Von  Truppen  entblösst  war,  während  sich  noch 
immer  im  Lager  zu  Leuze  jene  Truppen  —  einige  tausend 
Mann  —  befanden,  die  ihrem  alten  Feldherm  ergeben  waren, 
darunter  einige  eben  so  begabte  als  unternehmende  Officiere, 
wie  Marass^,  Bemeron  u.  s.  f.,  so  stand  zu  besorgen,  dass  sich 
diese  bei  dem  mindesten  Grewaltacte  fbr  Dumouriez  erheben 
würden.  Auch  ergab  eine  Unterredung  Mettemich's  mit 
Thouvenot,  dass  Dumouriez  sich  nicht  mit  einem  Asyl  in  Luxem- 
burg zufriedenstellen,  sondern  sich  vielmehr  im  schlimmsten 
Falle  lieber  an  irgend  einen  entfernten  Ort  unter  ange- 
nommenem Namen  zurückziehen  wolle.  Daher  zog  es  Metternich 
vor,  und  zwar,  um  sich  in  keiner  Weise  zu  compromittiren, 
nicht  schriftlich,  sondern  mündlich  durch  Thouvenot  dem  General 
die  Mittheilung  zu  machen,  dass  positive  Befehle  nicht  ge- 
statteten, ihn  in  Belgien  aufzunehmen.^ 

Auch  Mercy  hatte  es  vermieden,  den  Brief  Dumouriez' 
schriftlich  zu  erwidern.  Bios  mündlich  theilte  er  ihm  durch 
den  französischen  Officier,  der  den  Brief  überbracht  hatte,  mit, 
dass  man  sich  in  dieser  Sache  mit  Unrecht  auf  ihn  benife; 
er  habe  nichts  mit  derselben  zu  schaffen  und  sei  auch  nicht 
befugt,  sich  in  dieselbe  zu  mengen,  üebrigens  bedauerte  er, 
dass  man  Dumouriez  nicht  in  London   geduldet  habe,  wo  er 


^  Dumouriez  an  Coburg.  Ostende,  le  23  juiu  1793.  Copie.  Briefe  u  den 
Erzherzog  und  an  Metternich,  beide  in  Orig.  von  demselben  Tage. 

'  Wie  aus  einen^  von  dort  aus  und  Ton  diesem  Tage  datirten  Schreiben 
Dumouriez*  an  Mercy  (s.  u.)  ersichtlich  ist. 

'  Coburg  an  Dumouriez.  Hörin,  den  26.  Juni  1793.  Kr.-A. 

^  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  27  juin  1733.  Vivenot- 
Zeissberg  m,  123. 
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leichter  zu  überwachen  war  und  wo  man  ihn  leichter  von  be- 
denklichen Schritten  zurückhalten  konnte,  während  sein  Wieder- 
anftaachen  in  Belgien  misslich  sei,  da  ihm  die  vorangegangenen 
Ereignisse  immerhin  einen  gewissen  Anspruch  auf  Schutz  und 
Asyl  gewährten.* 

Das  einzige  Zugeständniss,  welches  Metternich  dem  General 
aas  menschlichen  Rücksichten  machen  zu  müssen  glaubte,  war, 
dass  er  ihm  auch  diesmal  einen  Pass,  und  zwar  lautend  auf: 
,Mr.  le  comte  de  Duperiez,*  allant  voyager  en  Italic,  en  Suisse 
et  en  Allemagne  avec  Madame  son  öpouse  et  ses  gens^  aus- 
fertigen Hess.  Dumouriez  reiste  mit  diesem  Passe  (28.  Juni) 
von  Ostende  ab;  man  wusste  nicht,  wohin;  nur  so  viel  brachte 
man  in  Erfahrung,  dass  er  Brüssel  passirt  und  sich  über  Lüttich 
nach  Deutschland  begeben  habe.^  Die  im  Pass  erwähnte  ,Ge- 
mahlin^  soll  die  Schwester  RivaroUs  gewesen  sein. 

In  Wien  wurde  das  Vorgehen  Metternich's  auf  das  Schärfste 
verurtheilt,  ja  geradezu  desavouirt.  Hatten  schon  der  längere 
Aufenthalt  Dumouriez'  in  Brüssel  und  seine  wiederholten  Ge- 
spräche mit  Metternich  und  Mercy  dem  englischen  Gesandten 
Chevalier  Eden  Anlass  zu  einer  officiellen  Anfrage  bei  Thugut 
gegeben,  so  fühlte  man  sich  durch  die  Ausstellung  jenes  doppelten 
Passes  für  die  Reise  nach  England  im  höchsten  Masse  com- 
promittirt.  Thugut  hielt  es  fUr  nöthig,  dem  englischen  Ge- 
sandten zu  erklären,  dass  dies  ohne  Wissen  und  Willen  des 
Hofes  geschehen  sei.  Metternich  aber  wurde  bedeutet,  dass  er 
dadurch  Dumouriez  die  Mittel  geboten  habe,  sich  den  Nach- 
forschungen der  englischen  Regierung  zu  entziehen,  und  neuer- 
dings der  gemessenste  Befehl  ertheilt,  den  General  unter  keinerlei 
Vorwand  den  Boden  Belgiens  wieder  betreten  zu  lassen,  widrigen- 
falls er  persönlich  für  die  Folgen  der  Nichtbeachtung  des  Auf- 
trages verantwortlich   gemacht  werden   würde.*     Man   war   in 


^  Mercy  an  Thugut.  BruxeUes,  le  28  juin  1793.  Vivenot-Zeissberg  III,  124. 
'  Daperier  war  ein  Beiname,   den  seine  Vorfahren  geführt  und  der  ihm 

im  Tanfregister  beigelegt  worden  war.  Vgl.  Foucart  et  Finot,  La  defense 

nationale  dans  le  Nord.  Lille  1890.  t.  I,  p.  17. 
'  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  6  juillet  1793.  Copie.  Vgl. 

denselben  an  denselben.  Bruxelles,  le  6  juillet  1793.  Minute. 
*  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  ce  27  juin  1793.   Orlg.  Vivenot- 

Zeissberg  IH,  122. 
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um  so  gereizterer  Stimmung^  da  Eden,  als  man  ihn  von  der  dem 
Minister  ertheilten  Weisung  in  Kenntniss  setzte,  achselznckend 
erwiderte,  dass  diese  vermuthlich  ebensowenig  als  die  früheren 
befolgt  werden  würde.  Und  man  konnte  dem  nicht  einmal 
widersprechen,  da  man  bald  darnach  erfahr,  dass  Dnmonriez 
jener  zweite  Pass  ausgestellt  worden  sei,  der  es  ihm  möglich 
machte,  mitten  durch  Belgien,  ja  mitten  durch  Brüssel  sich  an 
einen  unbekannten  Ort  zu  begeben,  wo  er  voranssichthch  sein 
Intriguenspiel  von  Neuem  beginnen  werde.* 

Es  knüpfte  sich  daran  ein  ungemein  gereizter  Briefvrechsel 
zwischen  Trauttmansdorff  und  Metternich.*  Beide  Theile  wen- 
deten sich  schliesslich  direct  an  den  Kaiser,^  der  sich  ebenfaUs 
höchst  missbilligend  aussprach.^  Wenn  man  übrigens  bedenkt, 
dass  Mercy  und  Coburg,  obgleich  sie  beide  sich  in  dieser  Frage 
auf  den  Standpunkt  Metternich's  gestellt  hatten,  von  ihren  vor- 
gesetzten Behörden  mit  ähnlichen  Vorwürfen  verschont  blieben^ 
so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  die  Gereiztheit  jener  Corre- 
spondenz  auch  in  diesem  Falle  in  der  persönlichen  Qegnerschaft 
Trauttmansdorfif's  und  Mettemich's  wurzelte. 


XYII.  Das  Lager  von  Lenze.    La  Sonde. 

Gleich  Dumouriez  bildeten  auch  die  mit  demselben  tiber- 
getretenen Officiere  und  Soldaten  den  Gegenstand  mancher  Ver- 
handlungen. Sie  wurden  vorläufig  in  einem  Lager  zu  Lenze 
untergebracht,  welches  der  Marächal  de  camp,  Vouillers,  und  in 
dessen  Vertretung  Ruault  commandirte,*  während  der  Marechal 
de  camp  Thouvenot  der  nominelle  Gen^alstabschef  dieser  Armee 
in   partibus   war.     Man   betrachtete   dieselbe  mit  andauerndem 


^  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  ce  5  juillet  1793.  Vivenot-Zeis»- 

berg  III,  137.   Orig.    Derselbe  an  denselben.  Vienne,  ce  16  juillet  1793. 

Orig. 
'  Mettemich*8   Berichte    an    Trauttmansdorff.    ddo.    7    (Vivenot-Zeiasbeiig 

m,  139),  9,  16,  28  juillet  1703.  Minuten. 
*  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruzelles,  le  29  juillet  1793.  Minute. 

Trauttmansdorff  an  Metternich,  ce  18  und  ce  20  juillet  1793.  Orig. 
^  Franz  II.   an  Erzherzog   Carl.    Laxenburg,    den    1*6.  Juli   1793.  Ori^- 

eig.  A.-A. 
'  Vouillers  an  Coburg.  Leuze,  le  6  mai  1793.  Kr.-A. 
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Misstrauen.  Erwies  sich  auch  der  Vorwurf,  dass  die  Soldaten 
aufreizende  Gespräche  fiihrten,*  wie  eine  darüber  eingeleitete 
Untersuchung  herausstellte,  als  unbegründet,^  so  war  man  doch 
keineswegs  etwa  gesonnen,  das  Lager  von  Leuze  zum  Sammel- 
platze einer  antirevolutionären  Armee  zu  machen  und  so  wie 
etwa  in  der  Folge  Thouvenot  vorschlug,  demselben  die  zuver- 
lässigen Elemente  der  Garnison  von  Condi  einzuverleiben,'  viel- 
mehr von  Anfang  an  darauf  bedacht,  die  Officiere  aus  dem 
Lande  zu  entfernen,  den  Truppen  aber  eine  Bestinmiung  zu 
geben,  welche  sie  der  Gefahr  des  Parteitreibens  entrücke.  Und 
zwar  schlug  Coburg  vor,  die  Truppen  in  Reichssold  zu  nehmen,* 
Mercy,  dieselben  unter  dem  Rest  von  Dumouriez'  einstigem 
Generalstab  zur  Unterstützung  der  Royalisten  nach  Touraine  oder 
in  die  Bretagne  zu  senden.^  In  Wien  billigte  man  letzteren 
Plan  und  wünschte,  dass  England  die  Hand  zu  dessen  Aus- 
führung biete.  ^  Doch  kam  es  weder  zu  dem  Einen  noch  zu 
dem  Anderen.  Ersteres  war  unausführbar,  da  die  Reichscassa 
bereits  anderweitig  zu  sehr  in  Anspruch  genommen  war;^  man 
musste  sich  angesichts  der  Thatsache,  dass  bereits  fremde 
Werbeofficiere  sich  die  Sachlage  zu  Nutze  zu  machen  suchten,® 
vielmehr  zuletzt  bequemen,  wie  Thugut  sagt,  mit  360.000  Gulden 
jährlich  883  Mann,^  die  nur  geeignet  seien,  die  Armee  zu  des- 


^  Mettemich  an  Coburg.  Bmxelles,  le  17  mai  und  le  2  juin  1793    Kr.-A. 

*  Coburg  an  Vouillera.  Au  quartier  g^nöral  d'Estreux,  ce  25  mai  1793. 

'  General  Thouvenot  an  Coburg.  PernÄs,  le  14  juillet  1793.  Orig.   Kr.-A. 

*  Thugut  an  Colloredo,  ce  2  juin  1793  bei  Vivenot,  Vertrauliche  Briefe 
I,  17. 

^  Mercy  an  Starhemberg.  Bruxelles,  le  26  mai  1793.  Thürheim  82. 

*  Mercy  an  Starhemberg.  Onnaing,  le  16  juin  1793.  Thttrheim  95. 

^  Coburg  an  Mercy.  Au  quartier  gönöral  de  H^rin,  ce  15  juin  1793  Kr.-A. 
Copie. 

*  Coburg  an  Gteneral  Ruault  Au  quartier  g^nöral  de  Hörin,  ce  10  juin 
1793.  Kr.-A.  Copie. 

*  Das  war  die  officielle  Ziffer;  vgl.  Wallia  an  Coburg.  Wien,  den  4.  Juni 
1793.  Copie.  Kr.-A.  Anfangs  Juni  sollte  zur  Erleichterung  der  Einquar- 
tierungslasten der  Umwohner  ihre  Dislocation  erfolgen,  und  Ewar:  zu 
Leuze  das  Hauptquartier,  zu  Anvaing  und  Cordes  ungefähr  200  Dragoner 
und  Chasseurs,  zu  Föret  etwa  80  Kürassiere,  zu  Velaine  und  Popoelles 
etwa  180 — 200  Berchiny-Hussaren,  zu  EUezeles  und  zu  Flobecq,  je  ein 
Bataillon  Infanterie  zu  etwa  200  Mann.  Kr.-A.  Project  de  dislocation 
des  troupes  firan^ses  pour  le  mois  de  juin  1793. 
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organisiren  und  den  Truppen  Unterricht  in  den  Menschenrechten 
und  der  Volkssouveränetät  zn  ertheilen,  ^  in  eigenen  Sold  m 
nehmen.  Die  Truppen  zu  Leuze  wurden  von  Alvinczy  in  den 
Eid  des  Kaisers  genommen  und  zur  Legion  Bourbon  formirt: 
ein  Bataillon  Infanterie,  das,  da  es  momentan  nicht  vollzählig 
war,  aus  4  Compagnien  bestehen  sollte,  und  4  Escadronen  oder 
zwei  Divisionen  zu  je  2  Escadronen  Cavallerie.  Den  für  die- 
selben bestimmten  Officieren  wurde  die  Frage  vorgelegt,  ob  sie 
sich  der  gleichen  Subordination  wie  die  Truppen  des  Kaisers 
zu  fügen  bereit  seien.  Die  ablehnenden  sollten  sich  mit  den 
Generalen  und  den  übrigen  supemumerären  Officieren  sofort 
nach  Freiburg  im  Breisgau  begeben  und  dort  weitere  Disposi- 
tionen erwarten,  wofern  sie  nicht  überhaupt  entlassen  zu  werden 
wünschten.  Nach  erfolgter  Formirung  der  genannten  Truppen 
sollte  Ruault  mit  denselben  (7.  September)  nach  Peruwels  mar- 
schiren,  wo  er  das,  was  zur  vollständigen  Feldausrüstung  noch 
fehle,  sowie  weitere  Verhaltungsbefehle  erhalten  werde.  Zugleich 
wurde  bestimmt,  dass  General  Ruault  die  Infanterie,  General 
Neuilly  die  Cavallerie  zu  befehligen  habe.*  In  der  Folge  stand 
die  Legion  unter  dem  Commando  des  ,Obersten*  Ruault,  der 
seinerseits  an  Generalmajor  Graf  Bellegarde  als  Brigadier  ge- 
wiesen wurde.  Die  Soldaten  der  Legion  sollten  mit  der  weissen 
Cocarde  versehen  sein,  um  sie  von  den  Franzosen  der  re- 
publikanischen Armee  unterscheiden  zu  können.'  Die  Legion 
Bourbon  fand  bald  Gelegenheit  sich  hervorzuthun.  Schon 
in  einem  Generalbefehl  vom  18.  October  1793  wird  ihr  das 
Zcugniss  ausgestellt,  dass  sie  sich  in  verschiedenen  feindlichen 
AfFairen  tapfer  und  treu  bezeugt  habe,  und  den  Generalen, 
unter  denen  diese  Truppen  standen,  befohlen,  ,bestens  für  sie 
zu  sorgen  und  vollkommen  so  wie  unsere  Truppen  zu  behandeln'. 


*  Thii^t  an  Colloredo  a.  a.  O. 

*  Coburg  an  Ruault.  Au  quartier  g6n6ral  de  H^rin,  ce  16  aoüt  1793. 
Kr.-A.  Copie.  Derselbe  an  General  Thouvenot.  H^rin,  le  17  aoüt  1793. 
Kr.-A.  Copie. 

^  Coburg  an  Rnault.  Marqaain,  ce  18  septembre  1793.  Copie.  Kr.-A.  Was 
d'Haussonville,  Souvenirs  et  mälanges,  Paris  1878,  S.  27  über  die  Orga- 
nisation der  mit  Dumouriez  übergetretenen  Soldaten  bemerkt,  ist  durch- 
aus falsch. 
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Die  Auswahl  der  Stabs-  und  Oberofficiere,   welche  beibehalten 
werden  sollten,  traf  Oberstlieutenant  Frossard. 

Schwieriger  war  es,  dem  Befehle  des  Kaisers  gemäss  die 
überzähligen  Officiere  ,mit  guter  Art  und  ohne  Aufsehen'  aus 
Belgien  zu  entfernen.  Coburg  versprach  zwar,  dem  Befehle 
Folge  zu  leisten,  aber  er  machte  auch  kein  Hehl  daraus,  dass 
ihn  derselbe  in  ,wahre  Verlegenheit'  stürze,  da  er  in  diesem 
Falle  sein  gegebenes  Wort  brechen  mtlsse.'  Als  gleichzeitig 
mit  der  Uebemahme  des  Corps  von  Leuze  in   österreichischen 


^  Mehrere  Officiere  verlangten  ihre  Entlassung,  baten  aber,  da  sie  aller 
Mittel  entblOsst  seien,  dass  ihnen  sowie  den  nach  Freibarg  abgehenden 
Officieren  ihre  Gage  bis  Ende  September  belassen  werde,  was  ihnen 
auch  ,accordirt*  wurde.  Acht  ebenfalls  nicht  gewählten  Officieren  wurde 
auf  ihre  Bitte  gestattet,  als  gemeine  Hussaren,  sieben  anderen  als  ge- 
meine Dragoner  zn  dienen.  Dagegen  wurde  vier  jungen  hübschen  Leuten, 
von  denen  zwei  früher  Hauptleute,  zwei  Lieutenants  gewesen  waren, 
die  Bitte,  als  Yolontaires  bei  der  Infanterie  mit  ihrer  bisherigen  Gage 
beibehalten  zu  werden,  nicht  gewährt,  sondern  blos  der  Abschied  ertheilt. 
Zwei  Lieutenants,  Rogatz  und  Foubes,  beide  aus  Ypem  gebürtig,  baten 
um  ihren  Abschied  und  die  Erlaubniss,  in  ihrem  Geburtsorte  sich  auf- 
halten zu  dürfen,  was  ihnen  auch  gestattet  wurde.  Dem  früheren  Adju- 
tanten Ruault*s,  Hauptmann  Dejean,  .wurde  gestattet  zu  quittiren.  General 
Vouillers  erhielt  mit  der  erbetenen  gänzlichen  Entlassung  zugleich  den 
Befehl,  die  Staaten  des  Kaisers  zu  verlassen.  (Coburg  an  das  nieder- 
ländische Generalcommando.  H. -Q.  Bavaj,  den  25.  September  1793. 
Kr.-A.  Copie.)  General  Bannes  für  den  sich  keine  Anstellung  fand,  ,der 
aber*  wie  Frossard  bemerkt,  ,ein  sehr  würdiger  Mann  zu  sein  scheint^ 
wurde  die  Erlaubniss  ertheilt,  die  Reise  nach  Freiburg  allein  anzutreten. 
(Frossard  an  Coburg.  Leuze,  den  21.  August  1793.  Kr.-A.  Orig.  Coburg 
an  Frossard.  Bermerain,  den  22.  August  1793.  Kr.-A.).  Unter  denen, 
die  sich  nach  Freiburg  zu  begeben  hatten,  befand  sich  auch  General 
Thouvenot,  wohl  ohne  Zweifel  in  Hinblick  auf  die  Verwicklung,  in 
welche  sein  Bruder  mittlerweile  gerathen  war.  Falls  er  seinen  Abschied 
nehme,  sollte  er  überhaupt  die  Lande  des  Kaisers  verlassen.  Nach 
der  erfolgten  Verhaftung  Thonvenot's,  Marass^^s  und  Bemeron^s  erg^eng 
(13.  August)  von  Coburg  im  Namen  des  Kaisers  der  stricte  Auftrag  an 
Ruault,  alle  überzähligen  Generale  und  Officiere  unverzüglich  nach  dem 
Breisgan  abgehen  zu  lassen,  wo  sie  an  den  Gk)uvemeur  des  Landes  Baron 
Summerau  gewiesen  wurden.  (Coburg  an  Ruault.  H.-Q.  H^rin,  ce  13  aoüt 
1793.  Copie.)  Ein  höherer  Officier  begleitete  die  französischen  Officiere 
nach  Freiburg,  um  ihre  Marschroute  zu  bestimmen  und  für  ihre  Ver- 
pflegung zu  sorgen.  (Coburg  an  General  Thouvenot.  Bermerain,  ce 
26  aoüt  1793.  Kr.-A.  Copie.)  Vgl.  anch  Coburg  an  den  Kaiser.  Quievrain, 
21.  Mai  1793.  Kr.-A.  Copie. 
Sitnngsber.  d.  pbil.-hist.  Cl.  CXXIX.  Bd.  8.  Abh.  6 
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Sold  an  ihn  der  Auftrag  erging,  bei  demselben  nur  so  viel 
Officiere,  als  unbedingt  nöthig  seien,  beizubehalten,  die  übrigen 
jedoch,  darunter  namentlich  den  Oberst  Thouvenot,  zu  endassen^ 
wendete  er  sich  an  Mercy  mit  der  Bitte,  in  dieser  Hinsicht  einen 
Ausweg  ausfindig  zu  machen,  der  die  Ausführung  des  Befehles 
mit  dem  feierlichen  Versprechen,  das  man  den  tibei^etretenen 
Officieren  geleistet,  in  Einklang  zu  bringen  vermöchte.^ 

Durch  den  Hofkriegsrathspräsidenten  machte  er  in  Wien 
den  Vorschlag,  die  Verpflegung  Thouvenot's  und  der  über- 
zähligen französischen  Officiere  auf  die  Reichscontingentscasse 
zu  tibernehmen.  Ganz  entschieden  aber  sprach  er  sich  gegen 
deren  ,AbschafiFung^  aus.  ,ThouvenotS  bemerkt  er,  ,ist  ein  Mann 
von  vielem  Talente,  Zeuge  der  von  ihm  geleiteten  Unterneh- 
mungen der  französischen  Armee  und  die  mit  ihm  herüber- 
getretenen  eben  auch  ausgesuchte  Officiere.  Wir  können  und 
werden  keinen  Nutzen  von  den  Kenntnissen  dieser  Leute  ziehen, 
aber  grossen  Nachtheil  können  und  werden  sie  uns  verschaffen, 
wenn  der  Verlust  ihrer  Sicherheit  und  ihres  Unterhaltes  sie  zur 
Verzweiflung  bringt  und  ihre  Rachgierde  sich  aufs  Höchste 
gereizt  findet.  Ueber  ihre  Sicherheit  und  Unterhalt  sind  ihnen 
die  heiligsten  Versprechungen  gemacht  worden,  weil  diese  allen 
mit  ihnen  gepflogenen  Unterhandlungen  nothwendig  vorangehen 
mussten.  Diese  Unterhandlungen  haben  zwar  nicht  ihren  vollen 
Endzweck  erreicht,  doch  grösstentheils,  und  zwar  dahin,  dass 
ich  mit  einer  der  feindlichen  viel  untergeordneten  Truppenzahl 
die  Niederlande  von  Löwen  bis  an  die  französische  Grenze  ohne 
Schwertstreich  erobert  habe  und  durch  zwei  Monate,  bis  nämlich 
zur  Ankunft  der  AUiirten  und  mehrerer  Verstärkung  behaupten 
konnte,  und  durch  sie  ist  mir  die  Möglichkeit  verschafft  worden^ 
schon  mit  10.  April  die  Festung  Cond^  einzuschliessen,  deren 
erfolgte  unbeschädigte  Eroberung  unzählige  Vortheile  gewährt' 
Daher  bat  Coburg,  Thouvenot  und  die  übrigen  Officiere  ,zn 
dulden,  und  insoferne  deren  längere  Duldung  in  den  Niederlanden 
denen  ministeriellen  Verhältnissen  geradezu  entgegen  wäre,  einen 
anderen  Ausweg  zu  verordnen,  der  die  politische  Lage  mit  den 
grossmtithigen  Gesinnungen   des   Kaisers   vereinbaret^ 


'  Coburg  an  Mercy.  Au  quartier  gin.  de  HSrin,  ce  15  juin  1793.  Copie.  Kr.-A. 
•  Coburg  an  Wallis.     H6rin,  den  19.  Juli  1793.     Copie.     Kr.-A. 
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Coburg  berief  sich  auf  eben  diese  Vorstellung,  deren  Er- 
folg er  abwarten  wolle,  als  ihn  das  Brüsseler  Gouvernement  zur 
Entfernung  Thouvenot's  und  seiner  Gefährten  drängte.^  Denn 
von  Wien  aus  wurde  es  Metternieh  zum  Vorwurfe  gemacht, 
dass  die  Ausweisung  Thouvenot's,  Berneron's  und  Marass^'s 
nicht  schon  längst  erfolgt  sei.  Das  Brüsseler  Gouvernement 
suchte  den  von  Wien  aus  ertheilten  Befehlen  vorläufig  wenigstens 
in  Bezug  auf  jene  Personen  nachzukommen,  welche  nicht  dem 
Lager  von  Leuze  abgehörten.  Es  waren  dies  vor  Allem  der 
zu  Antwerpen  domicilirende  Ex-General  Marassä  und  der  zu 
Brüssel  weilende  Vertrauensmann  Dumouriez'  La  Sonde.*  Be- 
züglich des  Ersteren  verständigte  man  sich  mit  Coburg,  der 
ihn  durch  Oberst  MoUtor  von  Antwerpen  ausweisen  liess.  Ma- 
rassä  machte  dagegen  Vorstellungen,  indem  er  sich  auf  sein 
ruhiges  Verhalten,  sowie  auf  seine  beiden  Söhne,  die  zu  Leuze 
dem  Kaiser  den  Eid  der  Treue  geleistet,  auf  sein  Alter,  seine 
Kränklichkeit  und  den  Mangel  an  Geld,  der  ihm  die  Abreise 
onmögUch  mache,^  sowie  auf  das  günstige  Leumundszeugniss 
der  Stadt  Antwerpen  berief.* 

Was  den  Obersten  und  Generaladjutanten  Thouvenot  be- 
traf, so  gestattete  der  Hof  kriegsrath,  dass  derselbe  bei  dem 
Truppencorps  zu  Leuze  angestellt  und  ,nach  denen  für  diese 
Truppen  angenommenen  Grundsätzen  behandelt  werden  sollet  ^ 
In  Folge  dessen  begab  sich  Thouvenot  nach  Leuze,  da  aber 
hier  Niemand  etwas  von  der  erwähnten  Erlaubniss  wissen  wollte, 
kehrte  er  vorläufig  nach  Brüssel  zurück.  Hier  fand  sich  bei 
ihm  am  29.  Juli  ein  Lieutenant  der  Polizei  unter  militärischer 
Begleitung  ein,  um  ihm  seine  Verhaftung  anzuzeigen  und  seine 
Papiere  zu  durchsuchen.  Thouvenot  protestirte  dagegen,  er- 
klärte sich  aber  bereit,  dieselben  an  den  Erzherzog  auszuliefern.® 

^  Coburg  an  Metternieh.    Au  quartier  g^nöral  de  H^rin,  ce  19  juillet  1793. 

*  Bender  an  Coburg.     Brüssel,  den  24.  Juli  1793.     Orig.    Kr.-A. 

'  BCarassö  an  Coburg.  Anvers,  le  25  juillet  1793.  Orig.  Kr.-A.  Er  wohnte 
dort  Rne  Eipdorp  Nr.  21. 

*  MnrmwA  an  Coburg.  Anvers,  le  29  juillet  1793.  Orig.  eig.  Kr.-A.  sammt 
Beilagen. 

^  (Coburg)  an  das  Oberkriegscommissariat  der  Hauptarmee.  H.-Q.  H^rin, 
den  4.  Juli  1798.  Kr.-A.  Copie.  Verständigung  Thouvenot's.  Von  dem- 
selben Datum.    Ebenda. 

*  Thouvenot  an  Coburg.    Bruxelles,  le  29  juillet  1793.    Orig.  eig.    Kr.-A. 

6* 
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Mettemich  schlug  dem  Letzteren  vor,  auf  das  Anerbieten  ein- 
zugehen und  die  Papiere  durch  Delmotte  in  Empfang  nehmen 
zu  lassen.  Ja  er  beantragte  sogar,  Thouvenot  bis  auf  Weiteres 
und  auf  Ehrenwort  blos  in  Brüssel  zu  intemiren,  wofern  er 
über  den  gegenwärtigen  Aufenthaltsort  Dumouriez',  der  ihm 
bekannt  sein  milsse,  Aufschlüsse  gewähre.^ 

In  der  That  fand  die  Uebergabe  der  Papiere  an  Delmotte 
statt;'  aus  dem  Umstände,  dass  gleichzeitig  die  Wachtposten 
von  seiner  Behausung  zurückgezogen  und  ihm  gestattet  wurde^ 
frei  in  Brüssel  umherzugehen,  dürfen  wir  wohl  schliessen,  dass 
es  Thouvenot  war,  durch  den  Metternich  erfuhr,  dass  sich 
Dumouriez  zu  Luttelvorst,  einem  kleinen  Orte  im  Jülich'schen 
hart  an  der  Grenze  von  Oesterreichisch-Geldern,  befinde.  Der 
Minister  gedachte  sich  daher  mit  dem  Grafen  Nesselrode,  Chef 
der  Regentschaft  in  Jülich  ins  Einvernehmen  zu  setzen,  um 
auch  Dumouriez  in  seine  Gewalt  zu  bringen,  stand  jedoch  von 
diesem  Vorhaben  auf  Gegenvorstellungen  Coburg's  und  Mercy's' 
sowie  der  Minister  von  England,  Holland  und  Preussen,  nament- 
lich aber  des  Erzherzogs  Carl  ab,  welcher  erklärte,  in  diesem 
Falle  die  Verantwortung  tragen  zu  woUen,  zumal  er  zugegen 
gewesen  sei,  als  Coburg  dem  französischen  General  persönliche 
Sicherheit  in  Belgien  zugesagt  habe.'  Dagegen  gelang  es  eines 
—  nicht  namentlich  genannten  —  Adjutanten  Dumouriez'  hab- 
haft zu  werden,  dessen  Festnahme  durch  die  Jülich'sche  Re- 
gierung zu  Spaa  erfolgte,  von  wo  man  ihn  bis  auf  Weiteres  nach 
Lüttich  brachte,  während  seine  Papiere  zu  Aachen  mit  Beschlag 
belegt  wurden.* 

Thouvenot  theilte,  was  ihm  widerfahren  sei,  sofort  Cobai? 
mit;  er  bat  ihn  neuerdings,  ihm  den  Auftrag  zu  ertheilen,  sich 
ins  Lager  von  Leuze  zu  begeben,  dort  möge  man  ihn  nöthigen- 
falls  bewachen.  Auch  der  Mar^chal  de  camp  Thouvenot  schloss 
sich  in  einem  Postscript  der  Bitte  seines  Bruders  an  und  erbot 
sich  als  Bürgen  für  dessen  Unschuld.^ 


^  Metternich  an  Erzherzog  Carl,  le  29  juillet  1793.     Orig.  eig.  A.-A. 
*  Thouvenot  an  Coburg.    Brtucelles,  le  29  juillet  1793.    Orig.  eig.  Kr.-A. 
>  Mettemich  an  Trauttmansdorff,  le  23  aoüt  1793  (Vivenot-Zeiasbeiig  HI,  200); 

vgl.  Mettemich^s  Bericht  ddo.  Bruzelles,  le  17  septembre  1793. 
^  Metternich  an  TranttmauHdorff.     Bmxelles,  le  9  septembre  1793.    Orig- 
3  Obiger  Brief  Thouvenot's  an  Coburg  ddo.  29.  Juli  1793.  Orig.  eig.  Kr.-^ 
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Da  die  bei  Thouvenot  vorgefundenen  Papiere  die  früheren 
Generale  Bemeron  und  Marassö;  sowie  einen  gewissen  Leiritz 
zn  compromittiren  schienen^  wurde  auch  gegen  diese  ein  Haft- 
befehl erlassen.  Am  1.  August  um  Mitternacht  erfolgte  zu 
Antwerpen  die  Verhaftung  Marasse's,  durch  den  Oberstlieutenant 
De  Catoire,  worauf  derselbe  auf  die  Citadelle  gebracht  und  dem 
Obersten  Molitor  ^  Commandanten  derselben,  zur  Bewachung 
übergeben  wurde.  Die  Schriften  Marass^'s  wurden  versiegelt.* 
Bemeron^  den  man  auf  seinem  Landhause  verhaftete,  erhielt 
hiebei  von  dem  Pr^vot  de  Y  Hotel  Stocquart  das  Versprechen, 
dass  seine  Koffer  nur  in  seiner  Gegenwart  geöfihet  werden 
würden.*  Später  wurde  sein  vertrauter  Diener  nach  Treuren- 
berg gebracht.^  Schon  zuvor  —  29.  Juli  —  hatte  man  sich 
auch  des  Brüsseler  Kaufmannes  und  Vertrauten  Dumouriez'  La 
Sonde,   eines  Franzosen,  versichert.* 

Als  Grund  der  erfolgten  Verhaftungen  wird  im  ,Moniteur* 
der  Verdacht,  als  stehe  La  Sonde  mit  gewissen  aufreizenden 
Placaten  der  Emigranten  wider  die  Eroberungspolitik  des  Wiener 
Hofes  in  Verbindung,  und  eine  in  Folge  dessen  angeordnete 
Haussuchung  bezeichnet,  durch  die  nicht  nur  La  Sonde,  sondern 
auch  andere  Personen  compromittirt  worden  seien.^  Dies  kann 
aber  schon  deshalb  kaum  richtig  sein,  weil  Thouvenot  bereits 
an  dem  Morgen  desselben  Tages  verhaftet  wurde,  an  dem  die 
Verhaftung  La  Sonde's  erfolgte;  vielmehr  Uegt  hier  wahrschein- 
lich eine  Verwechslung  vor,  insoferne  nicht  die  Durchsuchung 
der  Papiere  La  Sonde's,  sondern,  wie  wir  sahen,  jene  der 
Papiere  Thouvenot's  zu  weiteren  Verhaftungen  Anlass  gab. 
Auch  wird  von  Metternich  nur  im  Allgemeinen  bemerkt,  es 
hätten  Anzeigen  aus  zuverlässiger  Quelle  und  aufgefangenen 
Briefen  demselben  die  Gewissheit  verschafft,  dass  Thouvenot, 
Dumouriez,  Bemeron  und  Marass^  ein  Complot  schmiedeten, 
das  der  Ruhe  des  Landes  gefährlich  sei  und  ihn  zum  Haftbefehle 


'  Molitor  an  Coburg.  Citadelle  Antwerpen,  den  2.  Angast  1793.  Orig.  Kr.-A. 
'  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  26  septembre  1793.  Concept. 

Metternich  an  Trauttmansdorff.    (Bruxelles),    le   2    aofit  1793    (Vivenot- 

Zeissberg  lU,  161). 
'  Note  Stoequart's  ddo.  Brüssel,  12  octobre  1793. 
*  Posselt,  Europäische  Annalen  1796,  I,  105. 
'  Moniteur  Nr.  236,  p.  1001. 
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« 

wider  dieselben  veranlasst.  Der  Minister  fligt  dieser  Mitdieilimg 
an  Coburg  bei,  dass  angesichts  der  wider  die  genannten  Personen 
erhobenen  Anschuldigung  das  denselben  ertheilte  Versprechen 
eines  Asyls  hiniUUig  sei.*  ,Der  Prinz/  heisst  es  in  Erwiderung 
dieser  Mittheilung,  ,ist  einverstanden,  und  in  Ansehung  des 
Marassä  hat  der  Commandant  von  Antwerpen  Befehl  erhalten, 
ihn  ohne  Nachsicht  abzuschaffen;'  sollten  Seine  Excellenz  aber 
der  Person  des  Marassä  sicher  sein  wollen,  so  bittet  der  Prinz, 
sich  an  den  Commandanten  von  Antwerpen  zu  wenden/'  Wie 
wir  sahen,  ist  denn  auch  am  1.  August  die  Verhaftung  Marass^'s 
in  letzterem  Sinne  erfolgt. 

Von  seinem  Arrest  zu  Antwerpen  aus  wendete  sich  Ma- 
rassä  an  Coburg  mit  einem  Gesuche,  in  welchem  er  seine  zwei 
Söhne  und  einen  Adoptivsohn,  welcher  gleich  jenen  in  der  neu- 
formirten  Legion  Bourbon  diente,  seiner  Gnade  anempfahl, 
zugleich  bat,  ihm  nach  vollendeter  Untersuchung,  von  der  er 
annehme,  dass  sie  günstig  für  ihn  ausfallen  werde,  zu  gestatten, 
in  Antwerpen,  ,als  dem  einzigen  Orte,  wo  er  sich  in  seiner 
kümmerlichen  Lage  zu  erhalten  hoffen  könne,  zu  verbleiben, 
da  man  seine  Güter  in  Frankreich  verkauft  habe  und  er  nur 
auf  die  Unterstützung  einiger  Personen  dieser  Stadt  rechnen 
dürfet*  Allein  Coburg  liess  erwidern,  dass  die  Entscheidung 
hierüber  nicht  von  ihm,  sondern  von  dem  Gouvernement  ab- 
hängig sei.*^ 

Die  Untersuchung  der  Papiere  Thouvenot's  scheint  indess 
zu  keinen  namhaften  Entdeckungen  geführt  zu  haben.  Ausser 
einem  von  Dumouriez  eigenhändig  geschriebenen  Memoire  und 
einem  eigenhändigen  Briefe  Thouvenot's  an  Dumouriez,  der  mit 
anderen  Schriften  in  ein  unter  falschem  Namen  an  den  Letzteren 
adressirtes  Paquet  eingeschlossen  war,  fanden  sich  blos  einige 
der  Memoires  in  Abschrift  vor,   die  einst  La  Valette  in  Wi^n 


^  Metternich  an  Coburg.     Bruxelles,  le  31  juillet  1793.    Orig.    Kr.-A. 
'  Dieser  Befehl  wurde  am  2.  August,  also  gleichsam  post  festum,  wiederholt 
^  Ebenda.  Bleifedervermerk. 
^  Molitor    an    Coburg.      Citadelle   Antwerpen,    den    8.    September    1793. 

Orig.  Kr.-A. 
»  Coburg  an  Molitor.     H.-Q.  Bermerain,  den   10.  September  1793.    Kr.-A. 

Copie. 
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überreicht  hatte  ,^  und  aus  denen  man  den  Schluss  zog^  dass 
Letzterer  und  ein  gewisser  Tuffner,  einst  Secretär  des  ver- 
storbenen Prinzen  Carl  von  Lothringen,^  demComitö  angehörten, 
das,  wie  man  schon  lange  vermuthet  hatte,  sich  bei  La  Sonde 
zu  versammeln  pflegte,  ohne  dass  man  demselben  bisher  auf 
die  Spur  gekommen  war.^ 

Daher  wurde  Mettemich  beauftragt,  alle  bei  den  Ver- 
hafteten vorgefundenen  Papiere  einzusenden,  La  Valette  und 
Tuflher  zu  tiberwachen  und  nöthigenfalls  —  doch  in  schonender 
Weise  —  zu  verhaften,  die  Verhafteten,  womöglich  ohne  Auf- 
sehen zu  erregen,  nach  Luxemburg  zu  schaffen,  eventuell  von 
einander  zu  trennen.  Nur  La  Sonde  sollte  als  Bewohner  von 
Brüssel  in  Brabant  verbleiben.* 

Von  den  Verhafteten  ist  es  vor  Allem  La  Sonde,  der 
unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich  lenkt.  Tort  de  La  Sonde,  zu 
Peyriac  dans  V  Ande  geboren,  war  Secretär  des  französischen 
Gesandten  in  England,  des  Grafen  de  Guines  gewesen,  der  ihn 
in  die  Bastille  werfen  liess  (1770—1771).  Seit  1778  wohnte  er 
in  Brüssel,  doch  stand  er  mit  Lafayette  und  in  der  Folge 
namentlich  mit  Dumouriez  in  engen  Beziehungen.  Jener  sandte 
ihn  (1790)  nebst  Semonville  zur  Zeit  der  Brabanter  Revolution 
nach  Belgien,  um  insgeheim  die  Vonckisten  zu  ermuthigen. 
Im  Jahre  1792  nach  der  Schlacht  bei  Jemappes  und  ebenso 
1793  nach  seinem  Abfall  wohnte  Dumouriez  mit  seiner  Maitresse 
Madame  de  Beauvert  im  Hause  La  Sonde's.* 

Nunmehr  aber  sandte  er  durch  Estafette  ein  Schreiben 
an  Trauttmansdorff,   worin   er  sich  über  seine  Verhaftung  und 


^  Vennuthlich  befand  sich  darunter  auch  das  Schriftstück  über  die  Con- 
ferenz  von  Antwerpen,  das  ihm  Dumouriez  anvertraut  hatte;  Valette 
hatte  es  im  Juni  zu  Wien  Trauttmansdorff  übergeben  und  dieser  dem 
Cabinetsminister  Colloredo  und  Thugut  mitgetheilt  (Trauttmansdorff 
an  Colloredo,  pres.  3  juin  1793).  Auch  ein  Schreiben  an  den  Cabinetssecretär 
Schloissnigg  hatte  damals  La  Valette  gerichtet,  von  dem  Trauttmansdorff 
bemerkt,  es  scheine  zu  beweisen,  dass  La  Valette  ,tout  au  moins'  ,1a  dupe 
de  Dumouriez*  sei. 

*  So  nach  einem  anonymen  Aufsatze  im  St.-A. 

*  Mettemich  an  Trauttmansdorff.  (Bruzelles),  le  2  aoüt  1792.  (Vivenot- 
Zeissbeig  in,  161.) 

*  Trauttmansdorff  an  Mettemich.     Vienne,  le  11  aoüt  1793.  Orig. 

*  Chuquet,  Jemappes  46 — 47.  59. 
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über  die  Art^  in  der  man  seine  Papiere  in  Beschlag  genommen 
habe^  bitter  beklagte.  Er  fügte  dem  Briefe  ein  umständliches 
Memoire  bei,  das  sich  über  seine  Beziehungen  zu  Dumomnez 
und  zu  Mettemich,  in  welch  letzterem  Falle  Tu£Fher  der  Mittels- 
mann gewesen  sei,  in  überraschender  Weise  verbreitete.^ 

Es  war  nicht  das  erste  Mal,  dass  Trauttmansdorff  zur 
Eenntniss  der  Thatsache,  dass  zwischen  Mettemich  und  Da- 
mouriez  dereinst  Verhandlungen  stattgefunden  hätten,  gelangte, 
aber  es  ist  gewiss  eigenthümlich  und  zugleich  für  das  persön- 
liche Verhältniss  Metternich's  zu  Trauttmansdorff  bezeichnend, 
dass  dies  erst  im  Juni  1793,  und  zwar  nicht  durch  Mettemich 
selbst  sondern  durch  La  Valette  geschah.  Damals  hatte  Trautt- 
mansdorff Aufklärung  gefordert,*  Mettemich  aber  in  kurzen 
Worten  erwidert:  ,Er  habe  nie  etwas  Positives  von  den  früheren 
Projecten  dieses  Mannes  (Dumouriez)  erfahren,  so  lange  sich 
derselbe  im  französischen  Ministerium  befand.  Man  habe  ihm 
blos  manchmal  vage,  bedeutungslose  und  unzusammenhängende 
Berichte  über  dessen  politische  Träumereien  erstattet,  Berichte, 
die  damals  von  Mund  zu  Mund  liefen  und  so  auch  an  ihn  ge- 
langt seien,  die  er  aber  wegen  ihrer  gänzlichen  Absurdität  Be- 
denken getragen  habe,  in  seiner  ofHciellen  Correspondenz  zu 
erwähnen.*' 

,Was,'  heisst  es  in  einem  zweiten  Berichte,  ,die  Memoires 
betrifft,  die  mir  von  Dumouriez  in  dem  Zeiträume  vom  20.  Juli 
1791  bis  April  1793  zugekommen  sein  sollen,  so  handelt  es  sich 
nicht,  wie  La  Valette  sagt,  um  Denkschriften,  sondern  um  münd- 
liche Berichte  (Rapports  de  conversation),  die  mir  ein  gewisser 
Tuffner,  der  in  Verbindung  mit  La  Sonde,  dem  politischen  Ad- 
jutanten Dumouriez',  steht,  aus  Paris  gebracht  hat.  Ich  habe 
davon  seinerzeit  Mercy  unterrichtet  und  diese  Berichte  so  un- 
bedeutend und  vag  erachtet,  dass  ich  ihnen  nicht  die  mindeste 
Bedeutung  beilegen  konnte,  und  ich  glaube,  dass  Eure  Excelienz 
so  gerecht  sein  werden,   mir  mehr  Vertrauen  zu   schenken  als 


^  Trauttmansdorff  an  Mettemich.     Vienne,  le  *29  aoüt  1793.     Orig. 

'  Trauttmansdorff  an  Mettemich,  le  9  juin  1793.     Orig. 

>  Mettemich  an  Trauttmansdorff.     Bmxelles,  le  6  juillet  1793.     Mionte. 
yR^senrö'. 
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den  Behanptnngen;  die  ein  Intriguant  aufstellt^  der  sich  wichtig 
zu  machen  sucht/ ^ 

Nunmehr  kam  Trauttmansdorff  auf  die  Sache  zurück.  Er 
wünschte  nähere  Aufschlüsse  zu  erhalten;  da  es  von  den  letzteren 
abhänge,  inwieweit  La  Sonde's  Verhaftung  gegenüber  den  Ge- 
setzen des  Landes  gerechtfertigt  werden  könne.^  Leider  ist 
die  Antwort  Mettemich's  nicht  mehr  erhalten.  Sie  datirte  vom 
25.  August,  wie  man  aus  der  noch  vorhandenen  Inhaltsangabe 
des  Berichtes  ersieht.  Der  Bericht  selbst  fehlt  in  der  Reihe 
des  Wiener  Staatsarchives,  und  nur  auf  anderem  Wege  ist  es 
mögUch,  einigermassen  zu  ermitteln,  wie  es  sich  mit  dieser  mehr- 
fach berührten  Angelegenheit  verhielt. 

La  Sonde  hatte  nämlich  die  erwähnte  Denkschrift  auch 
dem  Erzherzog  Carl  mit  der  schriftlichen  Bitte  übersendet,  die- 
selbe an  den  Kaiser  gelangen  zu  lassen.  Dies  gab  dem  Erz- 
herzog Anlass,  in  einem  Briefe  an  den  Letzteren  die  Sache  kurz 
zu  berühren.  ,Es  (d.  i.  das  Memoire)'  sagt  er,  ,enthält  eigent- 
lich nichts  als  eine  vorgegebene  Rechtfertigung  von  Dumouriez; 
da  aber  in  dieser  La  Sonde  vorgibt,  Graf  Metternich  habe  durch 
seinen  Canal  mit  Dumouriez  negociret,  so  habe  ich  dieses 
Memoire  dem  Grafen  Metternich  zu  lesen  gegeben.  Dieser  hat 
darüber  beigeschlossenen  Brief  an  Graf  Trauttmansdorff  ge- 
schrieben und  mir  versichert,  er  habe  sich  in  keine  Unter- 
handlung eingelassen,  nur  da  La  Sonde  und  einer  dessen  Freunde 
Tufiher,  so  nach  Paris  gingen,  sich  ihm  anboten,  sich  zu  Allem 
gebrauchen  zu  lassen,  und  Dumouriez  eben  Minister  war,  so 
habe  er  ihnen  gesagt,  sie  möchten  die  Gesinnungen  und  Dcnkungs- 
art  dieses  Mannes  erforschen  und  da  diese  Leute  mit  Proposi- 
tionen von  der  Seite  von  Dumouriez  zurückkamen,  habe  er  sie 
an  Grafen  Mercy  verwiesen,  wie  eine  von  Tuffner  in  Copia 
beigeschlossene  Aussage  beweiset.'^ 

Ausserdem  wurde  aber  die  Denkschrift  La  Sonde's  in  der 
Folge  1796  unter  dem  Titel:  ,Suite  aux  m^moires  de  Dumouriez** 


'  Metternich  an  Trauttmansdorff.     Vienne,  ce  29  aoüt  1793.     Orig. 

*  Trauttmansdorff  an  Metternich.     Vienne,  ce  29  aoüt  1793.     Orig. 

'  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.    Brüssel,  den  28.  August  1793.    Orig.  eig. 

*  39  Seiten  in  8^  Paris,  23  Nivose,  Jahr  4  der  Republik  d.  i.  13.  Januar 
1796,  so  nach  Posselt  a.  a.  O.  106,  der  den  Inhalt  der  Denkschrift  La 
Sonde*8  mittheilt. 
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von  seinen  Gegnern  in  Druck  gelegt.  Wenn  nnn  aber  auch 
das  Original  von  La  Sonde's  Denkschrift  nicht  mehr  Yorliegt, 
das  Ursprungszeugniss  dieser  Schrift  daher  ein  verdächtiges  ist, 
so  zeigt  doch  die  Vergleichung  mit  gewissen  Aenssenmgen 
Dumouriez',  namentlich  aber  mit  einer  den  gleichen  Gegen- 
stand betreffenden  Denkschrift  des  Letzteren  ^  dass  mis  La 
Sonde's  Memoire  im  Wesentlichen  so,  wie  es  orsprünghdi  yer- 
fasst  wurde,  ohne  tendenziöse  Aenderungen  erhalten  ist. 

Dumouriez  richtete  nämlich  am  29.  Juni  von  Ostende  aus 
ein  Schreiben  an  Mercy,  worin  er  betheuerte,  dass  er  weit  ent- 
fernt, wie  man  ihn  beschuldige,  politische  Ansichten  zu  hegen, 
die  denen  des  Hauses  Oesterreich  entgegengesetzt  seien,  stets 
nur  darauf  bedacht  gewesen  sei,  die  Bande  der  Allianz  zwischen 
Frankreich  und  dem  Wiener  Hofe  durch  einen  neuen  Vertrag 
zu  befestigen,  der  den  Interessen  beider  Mächte  gleichmfissig 
entspräche.'  Diesem  Schreiben  liegt  die  von  Dumouriez  eigen- 
händig verificirte  Copie  einer  damals  in  seinem  Auftrage  von 
Thouvenot  verfassten:  ,Note  pour  Tusage  particulier  de  Mr.  le 
Comte  de  Mercy ^  bei,  in  der  er  seine  Verhandlungen  mit 
Mettemich  kurz  berührt  und  daraus  zu  erweisen  sucht,  dass 
er  bereits  zur  Zeit,  ehe  er  noch  Minister  war.  Alles  gethan  habe, 
was  er  vermochte,  um  den  Wiener  Hof  über  seine  wahren 
Interessen  aufzuklären  und  einen  Bruch  zwischen  demselben 
und  Frankreich  hintanzuhalten;  dass  er  weit  entfernt  davon, 
wie  man  ihm  vorwerfe,  ein  Feind  Oesterreichs  zu  sein,  viehnehr 
der  aufgeklärte  Freund  dieser  Macht,  und  dass  er  als  Privat- 
mann, als  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  und  als 
General  Alles  zu  Gunsten  derselben  zu  thun  willens  gewesen  sei, 
was  mit  den  Interessen  Frankreichs  in  Einklang  zu  bringen 
war,  und  dass  man  kaum  begreifen  könne,  wie  der  Wiener  Hof, 
der  von  alledem  durch  Metternich  unterrichtet  sein  musste,  anch 
nur  einen  Augenblick  den  wider  ihn  ausgestreuten  Verleum- 
dungen habe  Glauben  schenken  können. 

Ausserdem  aber  befindet  sich  im  Wiener  Staatsarchiv  ein 
anonymer,  doch  gleichzeitiger  Aufsatz  über  Dumouriez,  dem 
unter  Anderem  ein  von  demselben  verfasstes  Memoire  beigefägt 


^  Damouriez  an  Mercy.     Ostende,  le  29  juin  1793.    Orig.  eig. 
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ist/  das  sich  gleichfalls  auf  die  Mission  La  Sonders  bezieht. 
Das  Memoire  stimmt  bezüglich  des  äusseren  Herganges  der 
angeblichen  Verhandlungen  vielfach  wörtlich  mit  der  Denkschrift 
La  Sonde's  überein,  so  dass  sogar  die  Vermuthung  naheliegt, 
dass  beide  Schriftstücke  auf  wechselseitiger  Mittheilung  beruhen, 
Dur  mit  dem  Unterschiede,  dass  Dumouriez  seine  eigene  Person 
noch  mehr  hervortreten  lässt  und  seinen  angeblichen  Plan, 
Oesterreich  mit  Frankreich  auszusöhnen,  durch  die  Einschiebung 
der  betreffenden  Corrcspondenz  La  Sonde's  und  Tuffner's  mit 
Mettemich,  der  Denkschrift  Tuffher's  selbst  u.  dgl.  zu  erweisen 
sucht.  Jedenfalls  geht  aus  der  Uebereinstimmung  beider  Berichte 
zwar  keineswegs  die  Richtigkeit  der  Behauptungen  Dumouriez' 
und  La  Sonders,  wohl  aber  die  Authenticität  des  Berichtes  des 
Letzteren  in  der  uns  vorliegenden  Gestalt  hervor.  Und  weiters 
sind  wir,  da  sich  die  Berichte  Dumouriez'  und  La  Sonde's 
wechselseitig  ergänzen,  berechtigt,  beide  der  Darstellung  der 
angeblichen  Verhandlungen  selbst  zu  Grunde  zu  legen. 

Damach  hatte  sich  La  Sonde  vor  mehr  als  zwölf  Jahren 
in  Brüssel  niedergelassen,  wo  er  im  Juni  1791  Zeuge  der  Auf- 
regung war,  welche  daselbst  der  missglückte  Fluchtversuch 
Ludwigs  XV.  hervorrief.  Es  entging  ihm  nicht  die  zunehmende 
Spannung  zwischen  Frankreich  und  dem  belgischen  Gouver- 
nement, und  er  begegnete  sich  mit  dem  ihm  befreundeten  Be- 
amten des  letzteren,  Tuffiier,*  in  der  Ueberzeugung,  dass  es 
möglicherweise  zum  Kriege  kommen  werde.  Beide  stellten  es 
sich  fertan  zur  Aufgabe,  einem  solchen  zuvorzukommen  und 
eine  Aussöhnung  Oesterreichs  mit  Frankreich  zustande  zu  bringen, 
wobei  La  Sonde  seine  Beziehungen  zu  Dumouriez,  De  Lessart, 
St.  Foy,  De  la  Porte,  sowie  mit  Lafayette  und  den  einfluss- 
reichsten Mitgliedern  der  Constituante  zustatten  kamen.  La 
Sonde  reiste  nach  Paris  und  sondirte  daselbst  die  Gesinnungen 


^  Betitelt:  yRäsam^  de  la  n^gociation  qui  a  M6  suivie,  sans  interruption, 
depoia  le  moia  de  juillet  1791  jusqu^li  la  fin  da  mois  de  mars  1793  entre 
Mr.  de  la  Sonde  (antorisä  et  dirigö  par  Mss.  Dumonriez,  De  Lessart^  De  la 
Porte  et  St.  Foy,  et  par  les  membres  les  plus  influents  du  comit^  diplo- 
matlqiie  de  V  aiwembl^e  constitaante)  et  Mr.  Touffner  de  Broxelles,  autoriflö 
et  dirigö  par  S.  E.  Mgr.  le  comte  de  Metternich'  im  St-A.  als  3.  Memoire 
Damoariez*  ausdrücklich  bezeichnet. 

*  Bei  Poflselt  fälschlich  Taufferer  genannt 
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seiner  Freunde,  sowie  die  öffentliche  Meinung  und  theilte  Tuffher 
zu  Anfang  Juli  das  Resultat  seiner  Erkundigungen  mit,  das 
darauf  hinauslief,  dass  einem  Kriege  nur  durch  offene  und  un- 
mittelbare Erklärungen  des  Wiener  Hofes  begegnet  werden 
könne,  und  dass  man  in  den  Kreisen  seiner  Gesinnungsgenossen 
solchen  Erklärungen  entgegensehe,  zu  welchem  Zwecke  Metter- 
nich  Tuffner  mit  den  entsprechenden  Vollmachten  nach  Paris 
senden  möge.  Tuffner  theilte  dies  Schreiben  Mettemich  mit, 
der  auf  die  Sache  einging,  indem  er  denselben  nach  Paris 
sendete  und  in  einem  Schreiben  an  La  Sonde  vom  6.  September 
als  eine  Persönlichkeit  bezeichnete,  in  die  er  in  Betreff  der  ab- 
zuhandelnden Gegenstände  alles  Vertrauen  setzen  könne.  La 
Sonde  erwiderte  am  20.  September:  ,Tuffner  wird  Sie  bei  seiner 
Rückkehr  nach  Belgien  über  die  Weise,  wie  man  hier  im  All- 
gemeinen von  dem  Hause  Oesterreich  denkt,  unterrichten.  Ich 
hoffe,  dass  er  Ihnen  zugleich  sagen  wird,  dass  er  mit  mir  ebenso 
zufrieden  gewesen  ist,  als  man  es  mit  ihm  in  den  verschiedenen 
Conferenzen  war,  die  er  mit  Personen  von  bekannter  Elinsicht  und 
Kenntniss  hatte.  Es  bleibt  mir  nur  übrig.  Eurer  Ekcellenz  die 
Vorschläge,  welche  jene  Personen  erwogen  und  gebilligt  haben 
und  deren  Zweck  die  Aufrechthaltung  des  Friedens  zwischen 
beiden  Reichen  und  speciell  der  Wohlfahrt  des  von  Ihnen  ver- 
walteten Landes  ist,  vorzulegen.^  Dem  Schreiben  lag  die  be- 
treffende Denkschrift  bei,  welche  zunächst  alle  Beschwerden 
Frankreichs  gegen  den  Kaiser,  die  den  Emigranten  in  Belgien 
zutheil  werdende  Begünstigung,  den  Ausschluss  Frankreichs 
von  den  letzten  Friedenscongressen,  namentlich  von  jenem  im 
Haag,  auf  welchem  es  durch  den  Berliner  Hof  ersetzt  worden 
sei,  obgleich  es  als  Garant  der  belgischen  Verfassung  den  An- 
spruch auf  Zutritt  besessen,  und  die  Anhäufung  von  Streit- 
kräften in  Belgien  aufzählt,  um  so  dann  die  Mittel  einer  Ver- 
ständigung in  einer  Weise  anzudeuten,  die  mehr  der  Phantasie 
als  dem  politischen  Scharfsinn  des  Autors  Ehre  macht.^  Dar- 
nach  sollte   der  erste  vorbereitende  Schritt  auf  geheimen  Con- 


^  In  Bezu^  auf  die  Inhaltsangabe  der  DenkBchiift  weichen  La  Sonde  und 
Dnmouriez  einigermassen  voneinander  ab.  Es  dürfte  indess  dies  seine 
Erklärung  in  dem  Umstände  finden,  dass  beiderseits  blos  Aussäge  sos 
derselben  mitgetheilt  werden. 
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ferenzen  geschehen.  Vor  Allem  sollte  die  Ruhe  in  Belgien  durch 
die  Rückkehr  zur  alten  Verfassung  wiederhergestellt  werden, 
wodurch  die  Noth wendigkeit  entfallen  würde,  daselbst  eine 
grössere  Armee  zu  unterhalten,  während  Frankreich  in  diesem 
Falle  sich  gerne  verpflichten  würde  den  Besitzstand  Oesterreichs 
zu  garantiren  und  an  seiner  Grenze  nur  so  viele  Truppen  zu 
unterhalten,  als  für  den  Festungsdienst  erforderlich  sei.  Nach 
diesen  vorbereitenden  Schritten  sollte  der  Allianztractat  von 
1756,  sowie  der  von  Fontainebleau  in  anderer  Art  erneuert  und 
durch  einen  flir  Belgien  vortheilhaften  Handelstarif,  sowie  durch 
die  Oefihung  der  Scheide  ergänzt  werden.  Würden  sich  letz- 
terem England  und  Holland  widersetzen,  so  sollte  Frankreich 
dem  Hause  Oesterreich  nicht  blos  wie  im  Vertrage  von  1756 
mit  24.000  Mann,  sondern  mit  imponirender  Macht,  und  zwar 
am  Rhein  beistehen.  Endlich  sollte  der  Kaiser  zwischen  Frank- 
reich und  den  im  Elsass  begüterten  deutschen  Fürsten  die 
Vermittlung  übernehmen.  Die  Emigranten  sollten  unter  dem 
Schutz  jenes  Tractates  nach  Frankreich  zurückkehren  können, 
ans  Achtung  für  den  Kaiser  und  aus  Rücksicht  auf  König 
Ludwig  XVI.  Sobald  alle  diese  Punkte  zwischen  dem  Agenten 
Mettemich's  und  dem  des  französischen  Ministeriums  insgeheim 
festgesetzt  seien,  sollte  der  französische  Gesandte  in  Wien  be- 
auftragt werden,  die  Anfrage  zu  stellen,  ob  Frankreich  noch 
Alliirter  des  Hauses  Oesterreich  sei.  Werde  diese  Frage  be- 
jaht, so  sollte  jener  Gesandter  auf  der  Berufting  eines  neuen 
Congresses,  und  zwar  in  Brüssel  bestehen,  zu  welchem, 
ungeachtet  des  Beispiels,  das  man  desfalls  im  Haag  und  zu 
Reichenbach  zum  Nachtheil  Frankreichs  gegeben,  die  Mächte, 
welche  als  Garanten  der  alten  Verträge  das  Recht  dazu  hätten, 
zugelassen  werden  sollten.  Würden  deren  Repräsentanten  auf 
dem  neuen  Congresse  erscheinen,  so  sollte  man  denselben  offen 
erklären,  dass  man  sich  bereits  über  alle  Punkte  geeinigt  habe, 
mid  ihnen  sogar  den  neuen  Allianztractat  vorlegen,  damit  sie 
daraus  ersähen,  dass  man  fest  entschlossen  sei,  die  Unter- 
drückung des  Handels  der  österreichischen  Niederlande,  sowie 
die  Einmischung  der  anderen  Mächte  in  die  Verhältnisse 
Belgiens  nicht  länger  zu  dulden.  La  Sonders  Entwurf  wurde 
sowohl  von  Tuflftier  als  auch  von  den  anderen  dabei  in  Betracht 
kommenden  Personen  genehmigt.     Tuffner  kam  am  26.  Sep- 
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tember  1791  nach  BrUssel  zurück,  und  schon  am  1.  Oetober 
konnte  er  La  Sonde  melden,  dass  er  die  Denkschrift  dem  Grafen 
Metternich  eingehändigt  und  dass  dieser,  der  sie  mit  grossem 
Interesse  gelesen  habe,  entschlossen  sei,  dieselbe  an  den  Kaiser 
gelangen  zu  lassen  und  nichts  unterlassen  wolle,  um  diesen 
dem  Projecte  günstig  zn  stimmen.  In  Folge  dessen  beschlossen 
die  Pariser  Vertrauensmänner:  1.  dass  der  französische  Bot- 
schafter in  Wien  beauftragt  werde,  seinen  Verhandlungen  jene 
Denkschrift  zu  Grunde  zu  legen;  2.  dass,  da  Graf  Montmorin 
den  Grundsätzen  dieser  Denkschrift  abgeneigt  zu  sein  scheine, 
derselbe  durch  De  Lessart,  damals  Minister  der  öffenttichen 
Steuern,  ersetzt  werden  solle;  3.  dass  Letzterer  und  einige  Mit- 
gUeder  des  diplomatischen  Ausschusses  der  Nationalversammlung, 
im  Einverständniss  mit  Dumouriez  und  mit  De  la  Porte,  dem 
Intendanten  der  CiviUiste  König  Ludwigs  XVI.,  durch  diesen, 
der  schon  Kenntniss  von  der  Denkschrift  hatte,  bevollmächtigt 
werden  sollten,  die  Correspondenz  zwischen  La  Sonde  und  den 
Agenten  Mettemich's  eventuell  zu  leiten;  endlich  4.  dass  die 
Correspondenz  selbst,  sowie  die  ganze  Verhandlung,  sich  daranf 
beschränken  solle,  den  Kaiser  zu  überzeugen,  dass  es  besser 
sei,  die  französische  Revolution  auf  eine  für  die  Menschheit 
nützliche  Art  zu  lenken,  als,  indem  man  ihr  entgegenarbeite, 
die  königliche  Famihe  einer  Katastrophe  auszusetzen,  dass  man 
sich,  um  letzterer  vorzubeugen,  mit  dem  Wiener  Hofe  zn  ver- 
binden wünsche,  dass  es  im  Interesse  des  letzteren  liege,  zu 
dieser  Allianz  die  Hand  zu  bieten,  und  dass  die  Franzosen  nichts 
wollten  als  Freiheit  ohne  Zügellosigkeit,  unter  einem  consti- 
tutionellen  König,  der  mächtig  genug  sei,  um  den  Gesetzen 
Achtung  zu  verschaffen. 

WirkUch  wurde  Montmorin  durch  De  Lessart  abgelöst. 
(Hier  schaltet  Dumouriez  ein,  dass  De  Lessart  den  Erwartungen 
seiner  Partei  nicht  entsprochen  habe,  dass  aber  Metternich 
täglich  von  La  Sonde  und  von  Tuffher  über  die  Stimmung 
der  einflussreichsten  Männer  Frankreichs  —  namentlich  Dn- 
mouriez'  —  zu  Gunsten  einer  Verständigung  mit  dem  Wiener 
Hofe  unterrichtet  worden  sei.  Unter  Anderem  habe  man  dorch 
Tuffher  an  Metternich  einen  ,Discours  a  prononcer  k  rassembl^ 
nationale  ou  k  examiner  au  comitö  diplomatique'  gesendet,  den 
Dumouriez   in   seine  Denkschrift  einflicht  und  der  eben  jene 
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Anschauungen  zum  Ausdruck  bringt,  nur  dass  er  leider,  was 
freilich  die  Hauptsache  gewesen  wäre,  nie  gehalten  worden  ist.) 
De  Lessart  wurde  im  Februar  1792  gestürzt.  Sein  Nachfolger 
war  Dumouriez. 

Nach  jenen  beiden  Denkschriften  hätten  nun  dieser  und  seine 
Freunde  bis  dahin  gehofft,  dass  Metternich  seinen  Hof  fUr  ihre 
Ansichten  gewinnen  werde^  um  so  grösser  sei  ihre  Enttäuschung 
gewesen,  als  dieser  ihre  Anträge  mit  einer  Art  Kriegserklärung 
erwiderte  und  der  Nationalversammlung  den  Fehdehandschuh 
hinwarf,  den  Ludwig  XVI.  und  seine  Minister  aufnehmen 
mussten,  wenn  sie  sich  nicht  persönlichen  Gefahren  aussetzen 
wollten.  Gleichwohl  habe  Dumouriez  durch  Tuffiier  dem  Minister 
Metternich  mittheilen  lassen,  dass  er  zwar  genöthigt  gewesen 
sei,  dem  Hause  Oesterreich  Krieg  zu  erklären,  dass  er  den- 
selben auch  mit  Nachdruck  zu  fUhren  entschlossen  sei,  dass  er 
aber  hoffe,  derselbe  werde  von  kurzer  Dauer  sein  und  der 
Friedensschluss  die  Rückgabe  des  von  ihm  voraussichtlich  er- 
oberten Belgiens  an  den  Kaiser  und  ein  Bündniss  wider  ihre 
gemeinsamen  Feinde  zur  Folge  haben.  Auch  La  Sonde  sei  beauf- 
tragt worden,  in  diesem  Sinne  an  Metternich  zu  schreiben^ 
und  ihm  mitzutheilen,  dass  er  von  der  französischen  Regierung 
bevoUmächtigt  sei,  sich  nach  Wien  zu  begeben,  um  dem  Kaiser 
selbst  jene  Eröffnungen  zu  machen,  falls  ihm  der  Zutritt  zu 
demselben  gewährt  werde.  Zwar  habe  in  der  Folge  Dumouriez 
Belgien  erobert,  aber,  was  Wenigen  bekannt  sei,  noch  vor  der 
Schlacht  von  Jemappes  durch  La  Sonde  Tufiuer  und  durch 
diesen  Metternich  wissen  lassen,  dass  selbst  wenn  das  Loos 
der  Waffen  Letzteren  nöthigen  sollte,  Belgien  zu  räumen,  und 
dass  selbst  wenn  er  als  Sieger  am  Rhein  stehen  würde,  er 
noch  gerade  so  denken  würde,  wie  er  als  Minister  der  aus- 
wärtigen Angelegenheiten  und  vor  dem  Beginn  des  Krieges 
gedacht  habe,  dass  daher  in  jenem  Falle  Metternich  Tuffner 
Vollmachten  zurücklassen  möge,  um  bei  günstiger  Gelegenheit 
ein  Arrangement  auf  jener  Basis  zu  Stande  zu  bringen.^    Und 

^  Damoariez  theilt  das  Schreiben  mit;  dasselbe  datirt  vom  25.  April  1792. 

*  Damonriez  erzShlt  hierüber  Folgendes:  «Parvenu  an  g^nöralat,  environ 
4  mois  aprte,  il  fait  prier  Mr.  Touffner,  d^  Tinstant  qu'il  a  pris  sa 
Position  inexpngnable  dans  TArgonne,  de  se  rendre  au  mont  St.  Martin 
pr^  de  Cambray,  dans  nne  terre  de  Mr.  de  St  Foy;   Mr.  Touffner  s'y 
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wirklich  habe  Mettemich^  als  er  Brüssel  verliess^  nnter  dem 
8.  November  1792  die  gewünschte  Vollmacht^  mit  seiner  Unte^ 
Schrift  und  seinem  Petschaft  versehen,  fllr  TuflFher  znr&ckge- 
lassen,^  die  dieser  sowohl  Dnmouriez  als  dessen  Agenten  La 
Sonde  bei  deren  Ankunft  in  Brüssel  vorwies.  Die  Unterhand- 
lungen seien  bis  zum  20.  Februar  1793,  das  ist  bis  zu  dem 
Zeitpunkt;  wo  sich  der  Agent  Metternich's  wegen  Familien- 
angelegenheiten einige  Tage  nach  Lothringen  begeben  mnsste, 
fortgesponnen  worden.  Ja  die  Denkschrift  La  Sonde's  sucht  mit 
all  diesen  angeblichen  Plänen  das  Verhalten  Dumouriez'  über- 
haupt in  Verbindung  zu  bringen.  Sie  ftlhrt  darauf  die  schonende 
Behandlung  der  Belgier  durch  Dumouriez  und  dessen  Reise 
nach  Paris,  wo  er  freilich  vergebens  das  Leben  Ludwigs  XM. 
zia  retten  suchte,  zurück.  Sogar  der  Feldzug  in  Holland  sollte 
darnach  in  dem  Sinne  einer  feindlichen  Demonstration  gegen 
die  Tripelallianz  der  Seemächte  mit  Preussen  unternommen  und 
nur  deshalb  aufgegeben  worden  sein,  um  sich  gegen  die  An- 
archisten des  Nationalconvents  zu  erklären,  wie  er  dies  dnrcb 
seinen  Brief  aus  Löwen  vom  11.  März  gethan,  und  um  sieh 
zu  diesem  Zwecke  mit  dem  österreichischen  Befehlshaber  ins 
Einvernehmen  zu  setzen,  was,  wie  La  Sonde  beweisen  könne, 
bereits  damals  erfolgt  wäre,  hätte  Dumouriez  den  Prinzen 
Coburg  persönlich  gekannt,  oder  wäre  TuflFner  im  Lande  oder 
Mettemich  im  kaiserlichen  Hauptquartier  gewesen.  Den  Schloss 
der  Denkschrift  La  Sonde's,  die  von  Brüssel,  den  18.  Angost 
1793  datirt,  bildet  der  Protest  gegen  seine  am  29.  Juli,  früh 
um  3  Uhr,  durch  den  Amman  der  Stadt  Brüssel  erfolgte  Ver 
haftung  und  gegen  die  Wegnahme  seiner  Papiere.* 

Was  nun  die  Glaubwürdigkeit  der  Angaben  La  Sonde's 
und  Dumouriez'  betrifft,  so  lässt  sich  diese,  wie  schon  bemerkt, 

rend  vers  la  fin  du  septembre  et  on  lui  dit  de  prSvenir  Mr.  de  Metternirb 
que  les  Francis  conduits  par  Mr.  Dumouriez  seront  bientöt  mutres  de 
la  Belgique,  que  lui  (Mr.  Touffner)  doit  j  rester,  afin  que  Mr.  Damonriez 
pnisse  suivre,  par  son  concert,  ses  relationn  avec  Mr.  de  Mettemich  et 
saisir  le  premier  moment  o&  Ton  poiirra  ex^cuter  le  plan  de  s'alHer 
6troitement  avec  la  cour  de  VienneS 

^  Nach  Dumouriez  enthielt  sie  die  Bestimmung  ,qn*il  peut  traiter  Avec 
toutes  personnes,  et  nomm^ment  arec  les  g^nöranx  franfais*(!) 

'  «Actenstück  zur  Diplomatie  des  jetzigen  Krieges*,  abgedmckt  in  Poaselt  i 
Europäischen  Annalen,  Jahrgang  1796,  I,  103  ff. 
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nicht  genau  controliren^  da  uns  die  Rechtfertigungsschrift  Met- 
temich's  fehlt.  An  und  für  sich  ist  ja  das  Zeugniss  jener 
beiden  Gewährsmänner  nicht  allzu  hoch  zu  veranschlagen; 
da  La  Sonde  nicht  auf  das  Beste  beleumdet  ist,  und  da  man 
bekanntUch  auch  Dumouriez'  Angaben  nicht  immer  auf  die 
öoldwage  legen  darf.  Aber  der  Umstand,  dass  Dumouriez' 
Anerbietungen  gegen  Oesterreich  blosse  Vorspiegelungen  waren, 
die  in  grellem  Contraste  zu  jenen  Eröffnungen  standen,  die 
er  nach  der  Schlacht  von  Valmy  dem  König  von  Preussen 
gemacht  hat,  berechtigt  noch  nicht  zu  dem  Schlüsse,  dass  jene 
Anerbietungen  überhaupt  nicht  gemacht  worden  seien.  Met- 
temich  selbst  gibt  die  Thatsache  stattgehabter  Verhandlungen 
zu,  und  Alles  läuft  vielmehr  auf  den  Vorwurf  gegen  diesen 
hinaus,  dass  er  abseit  der  Staatskanzlei,,  ja  selbst,  obgleich 
er  das  Gegentheil  behauptet,  ohne  Vorwissen  Mercy's^  auf 
eigene  Faust  Verhandlungen  fUhrte,  die  er  nicht  einmal  nach- 
träglich zur  Kenntniss  seiner  vorgesetzten  Behörde  gebracht 
hat.  Wenn  man  indessen  einerseits  die  Denkschrift  La  Sonde's 
mit  Unbefangenheit  liest,  anderseits  die  Thatsache  in  Betracht 
zieht,  dass  der  Wiener  Hof  den  gemachten  Eröffnungen  nicht 
den  mindesten  Werth  beilegte,  ja  dass  Mettemich  nicht  einmal 
wegen  der  Unterlassung  der  Anzeige  dieser  Verhandlungen 
eine  Rüge  ertheilt  worden  zu  sein  scheint,  so  wird  dies  Alles 
kaum  lediglich  darauf  zurückzuführen  sein,  dass  Dumouriez 
inzwischen  eine  einflusslose  Persönlichkeit  und  daher  jene  An- 
erbietungen gegenstandslos  geworden  waren.  Vielmehr  dürfte 
es  entweder  Mettemich  in  der  That  gelungen  sein,  die  ohne 
Zweifel  absichtlich  aufgebauschten  Beziehungen  zu  La  Sonde 
auf  das  richtige  Mass  zurückzuflihren ,  wobei  ihm  das  tiefge- 
wurzelte  und  nicht  unberechtigte  Misstrauen  des  Kaisers  gegen 
Dumouriez  zu  statten  kam,  oder  aber  man  wollte,  was  das 
wahrscheinlichste  ist,  die  Sache  selbst  möglichst  rasch  in  Ver- 
gessenheit bringen. 

'  Vgl.  die  sehr  bezeichnende  Aensserung  Thngnt's  bei  Vivenot,  Vertrauliche 
Briefe  I,  214.  Wie  denn  auch  eigenthtimlicher  Weise  in  Mercy^s  Cor- 
respondenz  sich  nicht  die  mindeste  darauf  bezügliche  Andeutung  findet. 
Es  scheint  demnach  auch  jenes  au  Mercy  gerichtete  Schreiben  Dumouriez' 
vom  29.  Juni  an  diesen  nicht  gelangt  oder  von  diesem  abgewiesen  worden 
zu  sein. 

Sitxangsber.  d.  pbil.-biflt.  C1.  CXXIX.  Bd.  8.  Abh.  7 
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Bekanntlich  hatte  der  Kaiser  befohlen^  dass  Thoavenot 
MarassÄ,  Bemeron  nnd  Leiritz  nach  Lnxemborg  gebracht 
werden  sollten,  aUerdings  mit  dem  Zusätze,  ^wofeme  nicht  ge- 
wichtige Gründe  dagegen  sprächen^  Allein  das  Comit^;  dem 
Mettemich  die  Sache  zur  Begutachtung  vorlegte ,  berief  sich 
auf  Art.  17  der  Joyeuse  entr^,  wonach  kein  Verhafteter  ans 
der  Provinz  Brabant  fortgeschafft  werden  dürfe,  und  rieth 
daher,  obgleich  es  in  diesem  Falle  sich  um  Franzosen  handelte, 
die  im  Dienste  Frankreichs  oder  wie  Leiritz  in  denen  der 
königlichen  Prinzen  gestanden  hatten,  dass  man  die  Verhafteten, 
um,  wenn  auch  noch  so  unbegründeten  Reclamationen  der 
Stände  aus  dem  Wege  zu  gehen,  nach  Antwerpen  schaffe, 
wofeme  die  dortige  Citadelle  ihre  sichere  Bewachung  verbürge. 

Abgesondert  hievon  hatte  das  Comitä  über  das  Schicksal 
La  Sonde's  zu  berathen.  Das  Comitä  bestritt  den  von  dem 
Pensionaire  von  Brüssel  Drugman  und  dem  Procureur  g^n^ral 
von  Brabant  vertretenen  Standpxmkt,  dass  La  Sonde  nicht  ak 
Einwohner  von  Brüssel  zu  betrachten,  dass  er  vielmehr  Franzose 
und  erst  1790  mit  Dumouriez  ins  Land  gekommen  sei,  am 
Letzterem  den  Posten  eines  Generals  in  der  Armee  der  Stände 
zu  verschaffen;  denn  aus  einer  unter  seinen  Papieren  vor- 
gefundenen Erklärung  des  Bürgermeisters  und  der  Schoppen 
von  Brüssel  (vom  21.  März  1791)  ging  hervor,  dass  er  seit 
dem  25.  Juni  1785  ein  Haus  gemiethet  und  an  den  städtischen 
Lasten  theilgenommen  hatte.  Seither  war  La  Sonde  allerdings 
wiederholt  nach  Frankreich  gereist,  hatte  aber  darum  nach  der 
Meinung  des  Comites  nicht  aufgehört,  in  Brüssel  zu  domiciliren. 
f^  konnte  daher  Artikel  3  des  Edictes  vom  5.  April  1793  auf 
ihn  keine  Anwendung  finden.  Wohl  hatte  er  die  in  Artikel  6 
jenes  Edictes  erwähnten  Formalitäten  nicht  erfüllt,  doch  hätte 
er  darüber  nur  gerichtlich  belangt  werden  können.  Es  gab 
aber  ein  anderes  Mittel,  um  sich  über  die  Bedenken,  welche 
sich  seiner  Fortschaffung  entgegenstellten,  hinwegzusetzen,  wenn 
man  ihn  nämUch  als  Ejriegsgefangenen  behandelte,  wozu  die  bei 
ihm  vorgefundenen  Papiere  eine  hinlängliche  Handhabe  boten; 
denn  unter  letzteren  fand  sich  ein  Document  (datirt  vom  26.  Sep- 
tember 1792)  vor,  demzufolge  er  sich  am  1.  October  lli'^'' 
in  die  Nationalgarde  von  Paris  als  Freiwilliger  eingetragen  und 
der  Nation  den  Eid  der  Treue  geleistet  hatte.    Auf  der  Kehrseite* 


Belgien  unter  der  OenenUstatthalterscbaft  Erzherzog  Carls  (17dS,  1794).  99 

des  Docnmentes  stand  ein  ihm  von  Damouriez  im  Hanptqnar* 
tier  Vouziers  am  8.  October  1792  ausgestellter  zeitweiliger 
Reisepass.  Demnach,  meinte  das  Comitö,  könne  derselbe,  wie 
dies  auch  aus  seinen  sonstigen  Papieren  ersichtlich  sei,  als 
Spion  betrachtet  und,  gleich  den  französischen  OfGcieren,  als 
Kri^sgefangener  behandelt  werden.^ 

Indees  entschied  Mettemich,  conform  den  Weisungen  des 
Wiener  Hofes,  dass  diese  nach  Luxemburg  gebracht  werden 
sollten,  La  Sonde  dagegen  nach  Antwerpen  zu  schaffen  sei,  welch 
letzteres  auch  bezüglich  seines  Neffen  La  Coste  zu  geschehen 
habe,  wenn  sich  herausstellen  sollte,  dass  derselbe  mit  in  die 
Sache  verflochten  sei.  Denn  Mettemich  ging  von  der  Ansicht 
aus,  dass  es  sich  in  diesem  Falle  nicht  um  Kriegs-,  sondern  um 
Staatsgefangene  handle.  Was  Leiritz  betraf,  der  durch  15  Jahre 
dem  französischen  Infanterieregimente  Viennois  angehört  hatte, 
im  Juni  1791  emigrirt  war,  sodann  den  Feldzug  1792  unter  dem 
Herzog  von  Bourbon  mitgemacht  und  endlich  sich  einige  Zeit 
in  England  aufgehalten  hatte,  so  lagen  zwar  zwei  sehr  vor- 
theilhaffc  für  ihn  lautende  Leumundsnoten,  die  eine  von  Van- 
linier,  dem  Grand-bailli  der  Stadt  Lessuies,  die  andere  von  dem 
Adel  und  den  Officieren  seines  Regimentes  vor,  doch  änderte 
dies  an  seinem  Schicksale  nichts. 

Auch  La  Valette  war  durch  die  Papiere  La  Sonde's  com- 
promittirt.  Er  sollte  gleich  Tuffher  unter  Aufsicht  gestellt  wer- 
den, entzog  sich  aber  derselben  unter  dem  Vorgeben,  dass  er 
durch  eine  von  Trauttmansdorff  an  ihn  abgesendete  Stafette 
nach  Wien  berufen  sei,  um  daselbst  bei  den  Friedensnegocia- 
tionen  mit  Frankreich  verwendet  zu  werden.*  Im  Grunde  war 
dies  eine  Lüge;  denn  Trauttmansdorff  war  nicht  wenig  über- 
rascht, als  sich  La  Valette  am  23.  September  bei  ihm  einfand 
und  ihm  ein  T)uplicat  aller  Papiere  übergab,  die  La  Sonde 
theils  direct,  theUs  durch  den  Erzherzog-Statthalter  nach  Wien 
eingesendet  hatte.*  Auch  der  Kaiser  schrieb  an  seinen  Bruder: 
,Die  von   Dir  vermuthete  Anherberufung  des  La  Valette   ist 

^  Kote  ddo.  Bruxelles,  le   11  septembre   1793.    Beil.  zu  Trauttmansdorff's 

Weisung  vom  11.  Januar  1794. 
'  ErzberEog  Carl  an  den  Kaiser.    BKlssel,  den  2.  October  1793.   Orig.  eig. 

Delmotte  an  Marie  Christine.    Bruxelles,  le  9  octobre.    Orig.  A.-A. 
'  Trauttmansdorff  an  Mettemich.   Vieune,  ce  24  septembre  1793.    Orig. 
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falsch  und  muss  von  schlechten  Leuten  erfunden  worden  sein, 
die  nur  zu  brouilliren  suchen/^  Aber  andererseits  erreichte 
La  Valette  seinen  Zweck.  Denn  wenn  man  auch  an  und  für 
sich  in  der  Sache^  deren  Untersuchung  Thugut  übertragen 
wurde^'  diesmal  zu  milderem  Vorgehen  als  in  Brüssel  neigte, 
so  scheint  doch  gerade  die  Reise  La  Valette's  nach  Wien  nicht 
wenig  mit  dazu  beigetragen  zu  haben,  dass  die  Angelegenheit 
bald  darnach  nicht  nur  fiir  ihn,  sondern  auch  für  die  Verhaf- 
teten eine  unerwartet  günstige  Wendung  nahm.  Wie  entscheid 
dend  gerade  in  dieser  Hinsicht  La  Valette's  persönliche  An- 
wesenheit in  Wien  war,  ist  aus  der  auffallenden  Gunst  zu 
ersehen,  mit  der  ihm  auch  diesmal  der  Kaiser  begegnete.  Be- 
schränkte sich  auch  die  Audienz  bei  dem  Letzteren  auf  eine 
blosse  Vorstellung,  so  ist  doch  die  Thatsache,  dass  er  zu  der- 
selben zugelassen  wurde,  bemerkenswerth.  Seine  Beschwerde 
darüber,  dass  Metternich  sich  über  die  Vergünstigungen,  die 
ihm  bei  der  Erwerbung  einiger  Seigneuries  in  Brabant  zutheil 
werden  sollten,  noch  immer  nicht  geäussert  habe,  gab  Anlass, 
dies  dem  Minister  von  Neuem  mit  dem  Bemerken,  dass  der 
Kaiser  unverzügliche  Berichterstattung  verlange,  in  Erinnening 
zu  bringen,  wenn  dies  auch  mit  dem  Beifügen  geschah,  dass 
man  dadurch  von  seiner  Zudringlichkeit  befreit  zu  werden 
hoffe.  Desgleichen  erhielt  Graf  Westphalen  den  Auftrag,  sieh 
bei  dem  Fürstbischof  von  Lüttich  für  das  Project  der  Trocken- 
legung eines  Teiches  zu  verwenden,  dessen  Mitbesitzer  La 
Valette  war.^  Nicht  genug  damit,  wurde  La  Valette  sogar  be- 
auftragt, dem  bevollmächtigten  Minister  die  Weisung,  in  der 
seine  persönlichen  ^  Wünsche  von  Neuem  empfohlen  wurden, 
und  dem  Erzherzog  ein  Schreiben  des  Kaisers  persönlich  zu 
überbringen.*  ,Es  ist  unbestreitbar,'  heisst  es  in  jener  Wei- 
sung, ,da8s,  welches  auch  immer  seine  Ansichteti  sein  mögen^ 
die   verschiedenen  Schritte,   die   er   gethan,   und   seine  öfteren 


*  Franz  II.  an  Erzherzog  Carl.  Wien,  den  16.  October  1793.  Orig.  «?. 
A.-A.  Vgl.  auch  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Yienne,  le  12  octobre 
1798. 

*  Trauttmanfldorfr  an  Metternich.    Yienne,  le  24  septembre  1793.    Orig. 
'  Trauttmansdorff  an  Metternich.    Yienne,  le  5  octobre  1793.    Orig. 

*  Franz  II.  an  Erzherzog  Carl.  Wien,  den  11.  October  1793.  Orig.  ei^- 
A..A. 
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Reisen  nur  in  guter  Absicht  geschahen,  und  dass  man  ihm  für 
seinen  guten  Willen  Dank  wissen  muss.  So  wenigstens  be- 
trachtet die  Sache  Se.  Majestät,  und  es  ist  dies  der  Grund, 
weshalb  sich  Dieselbe  entschloss,  seiner  Bitte  in  Bezug  auf  den 
Verkauf  jener  Güter,  und  zwar  unter  den  günstigsten  Bedin- 
gungen zu  willfahren/^ 

Es  wäre  indess  übereilt,  aus  dergleichen  Gunstbezeigungen 
auf  eine  besondere  persönliche  Werthschätzung  zu  schliessen, 
die  etwa  der  Kaiser  La  Valette  entgegengebracht  hätte.    Viel- 

^  Tranttmansdorff  an  Mettemich,  le  12  octobre  1793.  Entw.  eig.  —  Es 
dauerte  längere  Zeit,  bis  die  Erhebungen  gepflogen  waren,  welche  das 
Gouvernement  bedurfte,  um  seinerseits  über  das  Ansuchen  La  Yalette^s 
Anträge  erstatten  zu  kOnnen.  Die  Chambre  des  comptes  entwarf  eine 
vergleichende  Tabelle  über  den  Werth  jener  Güter,  die  La  Valette  er- 
werben wollte,  der  einerseits  der  sonst  übliche  Kaufpreis,  anderseits 
die  Abschätzung  nach  einem  Spercentigen  Ertrag  zu  Grunde  gelegt 
wurde.  Nach  jenem  wurde  der  Werth  sämmtlicher  Güter  auf  209.768  fl., 
nach  diesem  auf  112.609  fl.  beziffert.  Diese  Tabelle  lag  dem  Conseil  des 
finances  vor,  als  er  seine  Consulte  vom  15.  März  1794  abgab.  Derselbe 
bemerkte,  dass  man  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  jenen  höheren 
Preis  allerdings  bei  Weitem  nicht  erzielen,  dass  aber  nach  dem  Friedens- 
schlüsse sich  ein  vielleicht  um  zwei  Drittel  höherer  Preis  herausschlagen 
lassen  würde.  Aber  der  Conseil  beschränkte  sich  nicht  auf  den  finan- 
ziellen Gesichtspunkt,  von  dem  allein  aus  schon  das  Geschäft  höchst 
bedenklich  sei,  er  machte  aufmerksam  darauf,  dass  sich  unter  den  Kauf- 
objecten  ganze  Städte,  wie  L^u,  Landen,  Hanut,  und  zwar  Grenzstädte 
gegen  das  Lüttichische  hin  befänden,  die  nie  einem  Ausländer  übertragen 
werden  dürften.  Ehe  man  sich  auf  ein  solches  Geschäft  einlasse,  möge 
der  Kaiser  lieber  dem  Marquis  ein  Geschenk  von  10.000 — 15.000  fl. 
machen,  und  in  der  Conferenz  (27.  März)  meinte  Lannoy  geradezu,  dass 
man  selbst  dann  noch  besser  fahren  würde,  wenn  dies  Geschenk  auf 
80.000—100.000  fl.  erhöht  werde  (Beil.  zu  Mettemich's  Bericht  vom 
S.  April  1794).  Während  der  Anwesenheit  des  Kaisers  in  Belgien  kam 
auch  die  Angelegenheit  La  Valette's  nochmals  zur  Sprache.  Der  Kaiser 
ertheilte  jetzt,  offenbar  auf  Grund  besserer  Informationen,  den  Auftrag, 
sein  Gesuch  um  die  Erwerbung  von  Domäneng^tem  rundweg  abzulehnen, 
da  es  sich  dabei  um  ein  Geschenk  handle,  das  man  etwa  einem  grossen 
General  oder  einem  Minister,  der  die  Monarchie  gerettet  habe,  machen 
könne.  Vielmehr  würde  eine  Remuneration  von  500  —  600  Louisd^ors 
eine  ausreichende  Belohnung  für  die  g^ten  Absichten  des  SuppUcanten 
sein  (Tranttmansdorff  an  Mettemich.  Bruxelles,  le  8  juin  1794.  Orig.). 
In  der  That  hat  es  schliesslich  bei  dem  Betrage  von  600  Louisd*ors  sein 
Bewenden  gehabt  (Mettemich  an  Tranttmansdorff.  Düsseldorf,  le  23  aoüt 
1794.  Orig.). 
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mehr  heisst  es  gerade  in  jenem  Schreiben  des  Kaisers,  das 
La  Valette  dem  Erzherzog  zu  überbringen  hatte:  ,Ucber  den 
Ueberbringer  des  Briefes  schreibe  ich  Dir  nichts,  denn  er  ist 
uns  Beiden  bekannt.  Er  ist  hieher  gekommen,  um  über  den 
Grafen  Mettemich  und  seinen  Briefwechsel  mit  den  Franzosen 
zu  klagen.  Wir  haben  ihn  aber  zum  Schweigen  gebracht.^* 
Und  noch  später  bemerkt  der  Kaiser:  ,Man  wird  suchen 
müssen,  ihn  im  Lande  durch  kalte  Begegnung  bei  meiner  Da- 
hinkunft  zu  decreditiren,  da  es  ftlr  den  Dienst  äusserst  schäd- 
lich ist,  wenn  derlei  Leute  was  immer  flir  ein  Ansehen  ge- 
winnen.^ * 

Wenn  man  indess  in  Wien  hoffte,  sich  La  Valette  auf 
glimpfliche  Weise  vom  Halse  zu  schaffen,  so  gab  man  sich 
hierin  einer  argen  Täuschung  hin.  Dieser  setzte  vielmehr  sein 
altes  Treiben  fort.  Schon  von  Wien  aus  theilte  er  dem  dritten 
Stande  von  Brabant  mit,  dass  er  am  18.  October  mit  dem 
Kaiser,  der  Kaiserin  und  TrauttmansdorflF  nach  Brüssel  kom- 
men werde.'  Das  bis  dahin  streng  gewahrte  Geheimniss  der 
beabsichtigten  Kaiserreise  theilte  sich  so  zuerst  weiteren  Kreisen 
mit.*  Nach  Brüssel  zurückgekehrt,  suchte  er  glauben  zu  machen, 
dass  ihm  Trauttmansdorff  das  vollste  Vertrauen  schenke;  er 
sprach  von  mehreren  Conferenzen,  die  er  mit  dem  Kaiser  ge- 
habt habe.^  Auch  drängte  er  sich  neuerdings  an  die  regieren- 
den Kreise  heran.  Da  er  den  Erzherzog,  dem  er  den  Brief 
des  Kaisers  am  25.  October  überreichte,  mit  Geschäften  über- 
häuft fand,  oder,  wohl  richtiger,  der  Erzherzog  sich  diesen 
Anschein  gab,  um  des  lästigen  Projectenmachers  ledig  zu  wer- 
den, verfasste  er  ein  Schreiben,  worin  er  denselben  bat,  sici 
flir  ihn  um  den  Kammerherrenschlüssel  zu  verwenden,  den  ihm, 
wie  er  behauptete,  der  verstorbene  oder  der  lebende  Kaiser 
längst  würde  verliehen  haben,  wenn  ihn  nicht  niedrige  Ver- 
leumdungen dieser  Gunst  beraubt  hätten.  Zugleich  f&gte  er, 
wie  dies  so  in  seiner  Art  lag,  den  aus  seiner  Feder  herrühren- 


*  Franz  II.  an  Erzherzog  Carl.  Wien,  den  11.  October  1798.  Orig.  eig.  A.-A. 
'  Franz  II.  an  Erzherzog  Carl.  Wien,  den  16.  October  1793.  Orig.  eig.  A.-A- 
^  Delmotte  an  Marie  Christine  und  Herzog  Albert    Bmxelles,  9  octobre 

1793.  A.-A.  Orig. 

*  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  10.  October  1793.  Orig.  eig- 
^  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  26.  October  1793.  Orig.ei^ 
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den  Entwurf  eines  kaiserlichen  Flandschreibens  bei,  den  der 
Kaiser  gebilligt  habe  und  der,  wie  er  rühmte,  geeignet  sei,  die 
damals  schwebende  Kanzlerfrage  in  einer  beide  Theile  befrie- 
digenden Weise  zum  Austrag  zu  bringen.^  Natürlich  sprach 
sich  der  Erzherzog  gegen  die  Verleihung  der  Kammerherren- 
würde an  La  Valette  aus,  der  sich  durch  diese  Gnade  blos 
ein  Ansehen  geben  wolle,  während  er  in  der  That  von  allen 
Parteien  verachtet  werde  und  blos  ein  paar  Intriguanten  hinter 
sich  habe.  ,Er  hat  zwar  seine  Proben  gemacht,  allein  viele 
wollen  sagen,  dass  sie  ganz  falsch  sind,  und  dann  glaube  ich, 
würde  es  die  übrigen  Kammerherren  gar  nicht  schmeicheln, 
ihn  zum  Kameraden  zu  haben/ ^ 

Dumouriez  hatte,  als  er  Belgien  für  immer  verliess,  da- 
selbst seinen  einstigen  Kammerdiener,  dann  Adjutanten  Baptiste 
Renard,  den  Helden  von  Jemappes,  mit  einem  Empfehlungs- 
schreiben an  Mercy  zurückgelassen.  ,Herr  Graf,^  lautete  der 
Brief,  ,Sie  haben  gesagt,  dass  Sie  mir  persönlich  aUe  Dienste, 
die  in  Ihrer  Macht  stünden,  erweisen  wollten,  denn  officiell 
(minist^riellement)  bin  ich,  scheint  mir,  proscribirt  .  .  .  Sie 
kennen  die  Reputation  meines  treuen  Baptiste.  Ich  weiss  nicht, 
was  ich  mit  ihm  anfangen  soll,  denn  trotz  der  Lügen,  die  mich 
als  reich  hinstellen,  kann  ich  mir  nicht  einmal  einen  Domesti- 
ken halten,  auch  kann  ich  ihn  nicht  auf  diesem  Fuss  behan- 
deln, da  er  durch  seine  Verdienste  Adjutant  und  Capitän  ge- 
worden ist.  Können  Sie  ihn  unterbringen  in  dem  kleinen  Corps 
von  Leuze,  bis  dass  die  Verhältnisse  in  Frankreich  so  geordnet 
sind,  dass  er  die  Bezüge  eines  Capitäns  erhält,  so  erweisen  Sie 
mir  damit  einen  wahren  Dienst  und  ich  werde  Ihnen  daflir 
mein  ganzes  Leben  hindurch  aufrichtig  dankbar  sein.^' 

Nun  aber  wurde  Baptiste  zu  Roermonde,  wo  er  sich  unter 
falschem  Namen  aufhielt,  durch  den  dortigen  Ecoutfete  und 
den  Mambour  von  Gent  verhaftet.  Man  fand  bei  ihm  ein  Billet 
Dumouriez'   vor,   das   er  der  Maitresse  desselben,   Madame  de 


^  La  Valette  an  Erzherzog  Carl.  Broxelle«,  le   14  novembre   1793.    Orig. 

eig.  A.-A. 
*  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  27.  November  1793.  Orig.  eig. 
'  Dumouriez  an  Mercy,   le  9  septembre  1793.  Orig.   eig.   —   Beilage  zu 

Mercy  an  Thugut.  Bruxelles,  le  1«'  octobre  1793.  Orig. 
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Beauvert,  überbringen  sollte.^  Hatte  zuvor  Coburg  der  Letzteren, 
als  sie  sich  in  Oesellschaft  La  Sonde's  nach  Brüssel  begab, 
einen  Pass  ertheilt,  der  ihr  gestattete,  so  lange  sie  wollte  da- 
selbst zu  verbleiben  und  sie  der  besonderen  Aufmerksamkeit 
des  Generals  Mikowini  daselbst  empfahl,  so  fanden  jetzt  bei 
derselben  Nachforschungen  statt,  und  sie  selbst  wurde  nach 
Treurenberg  gebracht,^  zuletzt  aber  über  die  Grenze  geschafft. 

Was  dagegen  Baptiste  betraf,  so  richtete  auf  die  erste 
Nachricht  von  dessen  Verhaftung  Dumouriez  von  Italien  aus 
ein  neues  Schreiben  an  Mercy,  mit  der  Bitte,  sich  ftir  die  Frei- 
laesung  desselben  zu  verwenden.  ,Wenn  irgend  jemand  auf  der 
Welt,'  schrieb  er,  ,eine  Auszeichnung  verdient,  so  ist  es  Baptiste 
.  .  .  Ich  bitte  Sie,  erstens  sich  den  Brief  geben  zu  lassen,  den 
ich  ihm  ftir  Sie  anvertraut  habe,  wofeme  dies  nicht  schon  ge- 
schehen ist;  zweitens  seine  Richter  zu  bewegen,  einen  Augen- 
blick alle  Vorurtheile  abzulegen,  die  sie  wider  ihn  haben,  um 
schleunigst  die  AufRlhrung  und  die  Papiere  des  jungen  Mannes 
zu  prüfen,  der  trostlos  ist  und  dessen  reine  und  erhabene  Seele 
den  Gedanken,  für  einen  Verräther  und  Spion  zu  gelten,  nicht 
zu  vertragen  vermag,  denn  nur  in  der  einen  oder  anderen 
Eigenschaft  könnte  man  ihn  gefangen  halten/'  Doch  erst  nach 
längerer  Haft  wurde  Baptiste  auf  Verwendung  des  Erzherzogs; 
an  den  sich  Dumouriez  zuletzt  ebenfalls  brieflich  gewendet 
hatte,*   und  auf  Coburg's  Antragt  über   die  Grenze  geschaflft 

Seltsam  ist  es,  dass  man  wenige  Tage  später  als  in  Roer- 
monde  in  Gent  denselben  Fang  gemacht  haben  wollte.  Auf 
einem  von  Ostende  kommenden  Schiffe  befand  sich  nämlich 
ein  junger  Mann,  in  welchem  sowohl  die  Passagiere  des  Schiffes, 
als  einige  in  Gent  weilende  Emigranten  Dumouriez'  Kammer- 
diener  Baptiste  wieder  zu  erkennen  behaupteten.  Der  damals 
in  Reconvalescenz  zu  Gent  weilende  Graf  Dann,  Hauptmann 
von  Jordis,  glaubte  zu  wissen,  dass  dieser  Baptist  zu  Onnaing 


^  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  25  septembre  1793. 

'  Mortimer-Temaux  VI,  59S  (falschlich:  Starenberg);  ygl.  meine  Abhand- 
lung: Aldenhofeu,  Neerwinden  und  LOwen  90. 

'  Dumouriez  an  Mercy.  Italie,  le  21  octobre  1793.  8.  Beilage  zu  Merc/s 
Bericht  an  Thugut  vom  11.  November  1793. 

^  Dumouriez  an  Erzherzog  Carl,  27  d^cembre  1793.  Copie. 

^  Coburg  an  Metternich.  Mous,  ce  2S  novembre  1793.  Kr.-A. 
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einen  Club  gegründet  habe^  der  jüngst  behördlich  aufgehoben 
worden  sei,  und  forderte  daher  den  Rittmeister  Straube,  Adju- 
tanten des  Generals  v.  Fabry,  auf,  ihn  zu  verhaften.  Dies  ge- 
schah auch;  auf  der  Wachstube  bemerkte  man,  wie  der  an- 
gebliche Baptiste  ein  Blatt  Papier  in  den  Mund  steckte,  um 
es  zu  verschlingen.  Man  entriss  es  ihm,  aber^  obgleich  man 
die  Stücke  zusammenlegte,  vermochte  man  doch  den  Sinn 
dessen,  was  auf  dem  Blatte  geschrieben  stand,  nicht  zu  er- 
rathen.  Nach  langem  hartnäckigen  Leugnen  gestand  er  end- 
lich, dass  es  ein  Brief  sei,  den  er  von  Madame  Duperrier, 
einer  Maitresse  Dumouriez',  die  vor  zwei  Monaten  von  Brüssel 
nach  England  gereist  sei,  in  London,  von  wo  er  komme,  er- 
halten habe,  um  ihn  an  den  zu  Brüssel  verhafteten  La  Sonde 
abzugeben,  dass  er  aber  den  Inhalt  des  Briefes  nicht  kenne. 
Auch  fügte  er  hinzu,  dass  Kleider  und  Möbel  des  Generals 
Dumooriez  tind  der  Madame  Duperrier  sich  in  Ostende  bei 
einem  Eaufmanne  Namens  Wiland  befknden,  und  dass  sich 
Dumonriez  selbst  zu  Bern  in  der  Schweiz  aufhalte,  wie  er  da- 
durch erfahren  habe,  dass  ihm  während  seines  Aufenthaltes  in 
London  von  jener  Maitresse  zwei  an  denselben  lautende  Briefe 
unter  dieser  Adresse  zur  Abgabe  auf  der  Post  anvertraut  wor- 
den seien.  Der  Arrestant  selbst  behauptete  zwar,  dass  sein 
Name  Etienne  Duval  sei,  und,  wie  es  scheint,  verhielt  es  sich 
auch  so,'  aber  in  Gent  Hess  man  es  sich  nicht  nehmen,  dass 
man  den  berüchtigten  Baptiste  verhaftet  habe.^ 

Am  16.  October  endlich  erging  an  Metternich  die  ent- 
scheidende Weisung  in  Angelegenheit  der  französischen  Häft- 
linge. Damach  hatte  die  Untersuchung  der  bei  denselben  vor- 
gefundenen Papiere  nichts  ergeben,  was  dieselben  als  schuldig 
gegen  den  kaiserlichen  Hof  erscheinen  Hess.  Deshalb  würde 
—  hiess  es  weiter  —  ihre  fernere  Verhaftung  nur  unnütze 
Sensation  erregen.  Sie  seien  demnach  freizulassen,  zugleich 
aber  aus  Belgien  auszuweisen,  mit  dem  Bedeuten,  dass  sie  nie- 


'  Wenigstens  spricht  Dumouriez  in  einem  Briefe  an  Erzherzog  Carl  ddo. 
25.  December  1793  von  der  Verhaftung  des  Lakais  eines  seiner  Ver- 
wandten, mit  Namen  Etienne.  In  einem  Briefe  an  Lacy  (23.  December, 
B.  u.)  erwähnt  übrigens  Dumouriez,  dass  Baptiste  und  einer  seiner  Do- 
mestiken verhaftet  worden  sei. 

'  Rittmeister  Straube  an  Coburg.  Gent,  den  8.  October  1793.  Kr.-A.  Orig.  eig. 
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mals  dahin  zurückkehren  oder  sich  in  eines  der  Erblande  be- 
geben dürften.  Dasselbe  sollte  von  La  Sonde  und  den  übrigen 
in  die  Sache  verwickelten  Personen  gelten.^ 

Nun  erklärte  zwar  Mettemich,  die  Freilassung  der  fran- 
zösischen Ofticiere  alsbald  ins  Werk  setzen  zu  wollen,'  in 
Wirklichkeit  aber  sollte  es  anders  kommen.  Zunächst  erhob 
sich  die  Frage^  was  mit  den  Papieren  der  Verhafteten  zn  ge- 
schehen habe.  Metternich  sprach  sich  im  Sinne  des  von  ihm 
niedergesetzten  Comitäs  dahin  aus,  dass  die  Papiere  den  Ver- 
hafteten  zurückzustellen  seien,  mit  Ausscheidung  jener,  welche 
missbraucht  werden  könnten,  wie  der  bei  La  Sonde  vorge- 
fundenen Pläne  von  Maastricht  und  einiger  anderer,  auf  die 
Belagerung  dieses  Platzes  bezüglicher  Schriften.^ 

Sehr  verwickelt  gestaltete  sich  die  Sache  La  Sonde's. 
Dieser  hatte  bereits  zu  Brüssel,  als  er  sich  noch  in  Civilhaft 
befand,  eine  Beschwerde  an  den  Conseil  von  Brabant  einge- 
reicht. Als  ihm  jetzt  in  der  Citadelle  von  Antwerpen  der  Sons- 
Ecoutfete  dieser  Stadt,  Homer,  in  (Gegenwart  des  Festungs- 
commandanten seine  Freilassung  und  deren  Bedingungen  kund- 
geben wollte,  erging  er  sich  in  den  leidenschaftlichsten  Worten 
und  erklärte,  dass  man  ihn  nur  mit  Bajonnethieben  zwingeo 
könne,  das  Land  zu  verlassen,  da  er  seit  15  Jahren  Bewohner 
und  Bürger  von  Brüssel  sei,  dass  er  sich  daher  nach  seiner 
Freilassung  nach  Brüssel  zu  begeben  gedenke,  um  vor  dem 
Conseil  von  Brabant  zuvörderst  den  Amman  von  Brüssel,  in 
zweiter  Linie  alle  jene,  die  ihn  verhaftet  hätten,  schliesslich 
auch  Homer  zu  belangen,  der  es  auf  sich  genommen,  ihn  ohne 
Verhör  und  Urtheil  aus  dem  Lande  zu  weisen.*^ 

Man  kam  also  neuerdings  auf  die  Frage  zurück,  ob  La 
Sonde  als  Einwohner  von  Brüssel  zu  gelten  habe  und  darnach 
zu  behandeln  sei.  Es  liegt  uns  eine  Note  vor,  in  der  dies  in 
Abrede  gestellt  wird.  Zur  Erwerbung  des  Incolates  genüge 
nicht  der  blosse  Aufenthalt,  wenn  mit  demselben  nicht  der 
animus  residendi  verbunden  sei,  was  nicht  zutreffe,  sobald  sich 


>  Trauttmansdorff  an  Metternich.    Vienne,   le  16  octobre  1793.  Ori|^.  — 
Vivenot-Zeissberg  m,  328. 

*  Metternich  an  Trauttmansdorff,  le  26  octobre  1793.  Entw. 

'  Metternich  an  Tranttmansdorff.  BnixeUe«,  le  10  döcembre  1793. 

*  Homer  an  den  Erzherzog.  Anvers»  le  18  d^cembre  1793. 


Belgien  unter  der  GeneriilsUttbaltenchaft  Erzherzog  Carls  (1793,  1794).  107 

jemand  nur  etwa  deshalb  in  einer  Stadt  aufhalte,  um  daselbst 
zu  studiren^  einen  Process  oder  ein  sonstiges  Geschäft  zu  Ende 
zu   führen.    Letzteres  gelte  von  La  Sonde,   der  sich  1789  und 
1790  thatsächlich  in  Paris  aufgehalten  habe,  blos  mit  einer  ge- 
ringen  Unterbrechung,  als   er   flir  Dumouriez  in  Brüssel   das 
GeneraJat  betrieb,  1791  und  1792  in  Frankreich  verweilt,  erst 
im   November   1793    mit    Dumouriez    zurückgekehrt  und    nur 
deshalb  im  März  1 793  in  Brüssel  verblieben  sei,  weil  er  unter 
den   veränderton  Umständen  es  nicht  wagte,   nach  Frankreich 
zurückzukehren.    Deshalb   finde   Artikel    3   des   Edictes   vom 
5.  April    1793   insofern  Anwendung  auf  ihn,   als   er  zu  jenen 
Franzosen  gehöre,  welche  erst  nach  dem  1.  Juli  1789  emigrirt 
seien,    und   er   könne   auch  bei  nachgewiesenem  früheren  Auf- 
enthalte des  Landes  verwiesen  werden,   da   er   sich  gegen  Ar- 
tikel 6  jenes  Edictes  nicht  bei  der  Ortsobrigkeit  gemeldet  und 
seine  Subsistenzmittel  nicht  nachgewiesen  habe.    Auch  das  ob- 
genannte   Comit^  sprach  sich  nunmehr  in  diesem   Sinne  aus.^ 
Metternich  legte   am   27.  December  den   Antrag   des  Comit^s 
dem  Hofkanzler  zur  Entscheidung  vor.    ,Doch,^  setzte  er  hinzu, 
,in  Anbetracht   der  Absichten,   welche   der  Gefangene  mit  sol- 
chem Nachdrucke   aussprach,   war  ich   vielmehr  der  Meinung, 
dass  derselbe,   wenn  man  ihn  an  einer  Stelle  über  die  Grenze 
schaffe,  an  einer  anderen  über  dieselbe  zurückkehren  und  hie- 
her  kommen  werde,  um,   wie  er  bereits  angekündigt  hat,  jene 
Beschwerden   vorzubringen,   in   welchem   Falle   man   sich   ent- 
weder in  einen  Process  mit  ihm  werde  einlassen  oder  ihn  von 
Neuem  verhaften  müssen.  Ersteres  würde  Aufsehen  erregen  und 
zu  gerichtlichen  Auseinandersetzungen  führen,  die  man  nament- 
lich unter  den  gegenwärtigen  Umständen  zu  vermeiden  Ursache 
hat,  wenn  ich  auch  hoffen  darf,  dass  der  Conseil  von  Brabant 
streng   wider  ihn   verfahren   und   die  Stände  sich  seiner  nicht 
annehmen   werden.    Aber  geschickt  und  intriguant,  wie  er  ist, 
könnte  es  doch  geschehen,    dass  er  im  Advocaten-  oder  im 
dritten  Stande  Vertheidiger  und  Beschützer  fände.   Im  zweiten 
Falle  ist  man   des  Erfolges  nicht  sicher,   und  selbst  wenn  es 
gelingt,  ihn  wieder  zu  fassen,  was  nicht  ohne  viele  Mühe  und 
neues  Aufsehen  zu  bewerkstelligen  sein   wird,   wird  man  sich 


'  Note  des  Comit^,  ddo.  Bruxelles,  le  24  d^cembre  1793. 
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sodann  in  derselben  Lage  wie  gegenwärtig  befinden/  Daher, 
erklärte  Mettemich^  denselben  nicht  eher  freilassen  zn  wollen^ 
bevor  nicht  die  kaiserliche  Entschliessung  über  seinen  gegen- 
wärtigen Bericht  eingetroffen  sein  werde.  Der  Umstand^  dass 
mittlerweile  auch  der  Domestike  La  Sonde's  verhaftet  wnrde^ 
der  Brandreden  gehalten  und  bei  dem  man  unter  Anderem 
einen  Brief  seines  Herrn  vorfand^  der  die  Absicht  verrieth,  so- 
bald er  ^daheim  in  BrtisseH  sein  werde^  eine  flammende  Be- 
schwerde zu  erheben,  von  welcher  er  sich  grossen  Erfolg  ver- 
sprach; konnte  Mettemich  in  dem  einmal  gefassten  Entschlüsse 
nur  bestärken.* 

Doch  in  Wien  lehnte  man  diesmal  die  E^rtheilung  einer 
bestimmten  Weisung  ab.  Es  sei  schwer  —  meinte  Trautt- 
mansdorff  —  von  der  Ferne  aus  zu  beurtheilen^  inwieweit 
die  Drohungen  La  Sonde's  verwirkUcht  werden  und  die  öffent- 
liche Ruhe  beeinträchtigen  könnten.  Die  Verhaftung  La  Sonde's 
sei,  da  es  sich  um  einen  Act  der  Staatspolizei  und  um  die  all- 
gemeine Sicherheit  handle,  in  Art.  55  der  Joyeuse  entr^e  be- 
grtindet,  und  aus  diesem  würde  sich  auch  seine  Landesver- 
weisung begründen  lassen.  Man  steUte  es  übrigens  Mettemich 
anheim,  zu  dem  ihm  geeignet  erscheinenden  Zeitpunkte  Letz- 
teres zu  thun,  und  falls  derselbe  von  der  Fremde  aus  einen 
Proecss  anzustrengen  versuchen  sollte,  die  Gerichtshöfe  an- 
zuweisen, der  Sache  keine  Folge  zu  geben.  Auch  die  Ent- 
scheidung der  Frage,  wie  lange  noch  La  Sonde  in  Hafi  su 
halten  sei,  blieb  Mettemich  überlassen.^  Es  war  eine  Folge 
dieser  Weisung,  dass  La  Sonde  auch  fernerhin  auf  der  Citadelle 
von  Antwerpen  verblieb,  wo  ihn  später  die  Franzosen  antreffen 
sollten.  Doch  erwies  sich  ihm  dieser  neue  Umschwung  der 
Dinge  nicht  günstig.  Er  wurde  als  Complice  Dumouriez'  der 
Verschwörung  gegen  Frankreich  angeklagt  und  vor  eine  MilitÄr- 
commission  gestellt,  die  ihn  zwar  von  der  Schuld  der  Emigration 
freisprach,  hingegen  an  das  Revolutionstribunal  verwies,  wo  er 
sich  von  der  Anschuldigung  des  Einverständnisses  mit  Dn- 
mouriez  zu  reinigen  hatte.  Das  Urtheil  fiel  zu  seinen  Gunsten 
aus  (14  brumaire  an  V),  doch  das  Directoire  ex^cutif,  bei  dem 


^  Mettemich  an  Trauttmansdorff.  Bnixelles,  le  27  d^cembre  179S.  Hinate. 
'  Trauttmansdorff  an  Mettemich.  Vienne,  le  11  janvier  1794.  Orig- 
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er  als  ein  Aventarier  der  schlimmsten  Sorte  angeschwärzt  war, 
erliess  zwei  Befehle  [16  pluviose  und  19  germinal  an  IV],  kraft 
deren  er  unter  dem  Verwände^  es  hätten  sich  neue  ihn  com- 
promittirende  Papiere  gefunden,  vor  das  Criminalgericht  der 
Dyle  nach  Brüssel  citirt  wurde.  Uebrigens  entging  er  auch 
in  diesem  Falle  der  Verurtheilung,  bis  das  Jahr  1796  seinen 
Namen  noch  einmal  auf  die  Oberfläche  des  Zeitstromes  trug.^ 

Auch  La  Coste  befand  sich  noch  am  28.  November  1793  in 
Treurenberg  und  beklagte  sich  bitter  darüber ,  dass  er  trotz 
der  Hoffnung,  die  ihm  Mettemich  schon  einige  Wochen  zuvor 
eröffnet,  noch  immer  festgehalten  werde.'  Aber  auch  das  Loos 
der  französischen  Officiere  nahm  bald  darnach  eine  für  die- 
selben höchst  ungünstige  Wendung.  Noch  am  16.  December 
meldete  Mettemich,  dass  sich  Marass4  von  der  Citadelle  Namur 
aus  an  ihn  mit  der  Bitte  gewendet  habe,  ihm  ein  Asyl  im 
Lande  zu  gewähren,  und  in  Anbetracht  des  schon  erwähnten 
Umstandes,  dass  zwei  Söhne  und  ein  Adoptivsohn  desselben 
sich  in  dem  vom  Kaiser  besoldeten  französischen  Corps  befanden 
und  über  ihre  Aufführung  das  Beste  verlautete,  unterstützte 
Mettemich  diese  Bitte  und  meinte,  dass  man  ihm  vielleicht 
ein  Asyl  an  der  holländischen  Grenze  gewähren  könne.  ^  Allein 
dazu  kam  es  nicht.  Thouvenot  wurde  zu  Luxemburg  intemirt, 
Marass^  und  Berneron  wurden  nach  Temesvar  geschafft.'^ 

Während  all  dieser  Vorgänge  hatte  Dumouriez  als  mo- 
derner , Ulysses'  seine  Irrfahrten  fortgesetzt.  Als  er  noch 
im  Jülichschen  weilte,  wurde  in  belgischen  und  rheinischen 
Zeitungen  wider  ihn  die  Anschuldigung  laut,  dass  er  in  Brüssel 
Maueranschläge  veranlasst  habe,  welche  die  Emigranten  gegen 
die  beabsichtigte  Abgliederung  Frankreichs  aufreizen  sollten, 
im  Grunde  eine  sinnlose  Beschuldigung,  wenn  man  bedenkt, 
wie  verhasst  Dumouriez  gerade  bei  den  Emigranten  war.  Auf 
die  Kunde  von  der  Verhaftung  La  Sonde's  und  Consorten 
flüchtete  er  nach  der  Schweiz,  wo  er  an  seinen  Memoiren  ar- 
beitete, von  wo  er  aber,  als  er  von  der  Erhebung  von  Toulon 
und  Marseille  vernahm,   nach  Venedig  eilte,  um  sich  von  dort 

*  Mortimer-Ternaax  VI,  697  ff. 

*  Note  Yom  28.  November  1793. 

*  Metternich  an  Traattinansdorff.  Bruzelles,  le  10  d^cembre  1793. 

*  Mortimer-Ternaux  a.  a.  O.  599. 
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ans  nach  einem  der  beiden  Plätze  einzuschiffen.  Als  er  sich 
jedoch  von  der  Zwecklosigkeit  einer  derartigen  Reise  überzetigt 
zu  haben  glaubte,  kehrte  er  nach  der  Schweiz  und  zu  seinem 
Memoirenwerke  zurück,  dessen  zweiter  Theil  —  vom  Tode 
Ludwigs  XVI.  bis  zu  seinem  Uebertritte  —  damals  entstand. 
Da  bestimmte  ihn,  wie  er  behauptete,  ein  anonymer  Wink, 
dass  der  Kaiser  befohlen  habe,  ihn  zu  verhaften,  sich,  nachdem 
er  Verfügungen  bezüglich  der  Publication  seiner  Memoiren  ge- 
troffen hatte,  nach  Augsburg  zu  begeben,  von  wo  er  sich 
brieflich  gleichzeitig  an  Erzherzog  Carl  und  an  Lacy  wendete.^ 

In  einem  ersten  Schreiben  —  vom  23.  December  —  an 
Lacy  beruft  er  sich  auf  Coburg  und  Mack  als  Zeugen  seines 
Benehmens.  Er  wisse  nicht,  wessen  man  ihn  bei  dem  Kaiser 
beschuldige.  Aber  er  habe  vernommen,  dass  derselbe  seine 
Verhaftung  anbefohlen  habe.  Dies  veranlasse  ihn,  im  Ver- 
trauen auf  die  Gerechtigkeit  des  Kaisers  und  im  Bewusstsein 
seiner  eigenen  Unschuld  sich  freiwillig  zu  stellen.  Er  bitte  aber, 
man  möge  endlich  sagen,  was  er  verschuldet  habe.  Seien  gegen 
ihn  Verleumdungen  ausgestreut  worden,  so  wolle  er  dieselben 
verzeihen,  vorausgesetzt,  dass  dieselben  ein  Ende  nehmen  nnd 
der  Kaiser  ihm  Gerechtigkeit  widerfahren  lasse;  sei  er  schuldig, 
so  wolle  er  bestraft  werden.  Einem  zweiten  Schreiben  an 
Lacy  fügte  er  die  Copie  eines  an  den  Erzherzog  Carl  (25.  De- 
cember) gerichteten  Briefes,  sowie  der  dem  Letzteren  zu- 
gesandten Denkschrift  bei.  Das  Schreiben  an  den  Erzherzog 
ist  ähnlichen  Inhaltes  wie  jenes,  das  er  an  Lacy  richtete.  Er 
wende  sich  an  den  Generalstatthalter  des  Landes,  wo  er  ver- 
leumdet worden  sei,  und  der  ihn  daher  in  Schutz  nehmen 
oder  im  Falle  seiner  Schuld  bestrafen  müsse.  Er  woUe  nur 
aus  seiner  peinlichen  Lage  befreit  werden.  ,Vous  savez,  Mgr.' 
schliesst  der  Brief,  ,que  personne  n'est  moins  propre  qne  moi 
k  mener  la  vie  d'un  lifevre.' 

Erzherzog  Carl  erwiderte  am  12.  Januar  1794  unter  der 
von  Dumouriez  angegebenen  Adresse  in  kurzen  Worten.*    Er 


^  Nach  dem  an  den  Erzherzog  gerichteten  Memoire.  Abschriftlich  im  St-A*  Q* 
A.-A.  Am  Schlüsse  desselben  heisst  es:  ,Mon  adrease  est  k  M.  Secalba 
et  sur   Tenveloppe:    k  M.   GG.   Heintzelmann  et  Comp'*  k  Angsboa^' 

'  Wie  es  scheint,  rührte  der  Entwurf  des  Schreibens  vom  StaatsBecret&r  MtÜIer 
her;  vgl.  Erzherzog  Carl  an  Müller,  ce  10  janvier  1794.  Orig>.  eig.  A-ä. 
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bestätigte  den  Empfang  des  Schreibens,  theilte  ihm  übrigens 
mit,  dass,  da  die  Gegenstände,  von  denen  das  letztere  handle, 
alle  in  Wien  verhandelt  worden  seien  und  das  Generalgouverne- 
ment keine  neue  Weisung  erhalten  habe,  er  seinen  Brief  und 
das  beigefügte  Memoire  an  den  Hof  gesendet  habe,  obgleich  der 
Adressat  voraussichtUch  ohnedies  bald  von  Lacy,  an  den  er  sich 
gewendet,  eine  Antwort  erhalten  werde.  ,Ich  wäre  erfreut,^ 
schliesst  der  Brief,  ,wenn  diese  Antwort  Ihren  Wünschen  ent- 
spräche/ ^  In  dem  Schreiben  aber,  mit  welchem  Carl  den  Brief 
Domouriez'  und  dessen  Denkschrift  an  den  Kaiser  gelangen 
liess,  heisst  es:  ,Wenn  Dumouriez  noch  jemals  mit  seinen  vielen 
Talenten  und  seinem  kühnen,  unternehmenden  Geist  [eine  Rolle] 
spielen  könnte,  so  würde  es  vielleicht  nützlich  seyn,  ihn  zu 
menagiren/*  Der  Erzherzog  gibt  hier  einer  Ueberzeugung 
Aasdruck,   zu  der  sich,   wie  wir  sahen,   auch  Mercy  bekannte. 


XYIII.  AnlSsse  zur  Wiedereinberufung  der  StSnde. 

Es  ist  bereits  anderweitig  betont  worden,  dass  der  Werth 
des  Besitzes  der  Niederlande  für  den  Kaiser,  abgesehen  von 
politischen  Gesichtspunkten,  in  der  finanziellen  Leistungsfähig- 
keit derselben  lag.  War  Belgien  auch  nicht  mehr  so  wohlhabend 
wie  in  früherer  Zeit,  hatte  es  auch  namentUch  durch  das  fac- 
tische  Aufhören  des  Handelsverkehres  mit  Frankreich,  welcher 
durch  ein  Edict  vom  29.  März  1794  auch  förmlich  untersagt 
wurde,  erheblichen  Schaden  gelitten,  so  schlug  man  doch,  von 
den  Dons  gratuits  u.  dgl.  abgesehen,  selbst  noch  in  letzter  Zeit 
das  jährUche  Reinerträgniss  des  Landes  auf  2,700.000  Gulden 
an,  eine  Summe,  die,  wie  wenigstens  TrauttmansdorfF  meinte, 
ohne   Mühe   auf  das   Doppelte    hätte    erhöht    werden  können. 

Vor  Allem  aber  hatten  die  Niederlande  in  der  Regel  einer 
grösseren  Anzahl  von  Truppen  Unterhalt  gewährt  und  insbe- 
sondere eine  wichtige  Rolle  im  Creditwesen  des  Staates  gespielt. 
Von  1753 — 1792  hatte  sich  Belgien  an  den  öflfentlichen  Anlehen 
mit  111  Millionen  Gulden  betheiligt,  von  denen  seither  70  Mil- 
lionen,  davon   fünf  Sechstel   ebenfalls   auf  belgische  Rechnung 


^  Bmxelles,  le  12  janvier  1794.  Copie.  A.-A. 

'  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  13.  Januar  1794.  Copie. 
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zurückbezablt  worden  waren.^  Selbst  nocb  während  des  Zeit- 
ranmes  vom  1.  November  1793  bis  zum  1.  Juli  1794  beliefen  sich 
die  regelmässigen  Revenuen,  Dons  gratnits  und  verzinslichen 
und  unverzinslichen  Anlehen  auf  15  Millionen  und  würden 
sich  auf  22  belaufen  haben,  wäre  nicht  in  Folge  der  im  Juli 
eingetretenen  Katastrophe  die  Zahlung  der  Hälfte  des  bereits 
bewilligten  doppelten  Don  gratuit  von  8  Millionen  unterblieben.- 

Von  dieser  Leistungsfähigkeit  Belgiens  den  ausgiebigsten 
Gebrauch  zu  machen,  lag  um  so  näher,  als  der  gegenwärtige 
Krieg  gegen  Frankreich  vor  Allem  auch  dem  Schutze  Belgiens 
galt.  Selbst  jene,  welche  sich  nicht  zu  der  weitverbreiteten 
Meinung  bekennen  wollten,  dass  Belgien  ein  Besitz  sei,  dessen 
man  sich  bei  erster  sich  darbietender  G-elegenheit  zu  entäussem 
habe,  mussten  doch  zugestehen,  dass  die  Behauptung  der  Nieder- 
lande ganz  unverhältnissmässig  grosse  Opfer  erheische,  und  dass 
es  nur  billig  sei,  Belgien  selbst  in  ungleich  höherem  Masse  als 
bisher  zu  den  Lasten  eines  Krieges  heranzuziehen,  der  zugleicli 
über  Sein  oder  Nichtsein  der  alten  Verfassung  des  Landes  ent- 
scheiden werde. 

Bei  der  Anhänglichkeit  der  Stände  an  diese  ihre  Ver- 
fassung und  bei  der  ernsten  Gefahr,  die  dem  Fortbestand  der- 
selben zur  Zeit  der  französischen  Occupation  gedroht  und  deren 
Wiederkehr  bei  einer  abermaligen  Eroberung  des  Landes  durch 
die  Franzosen  zu  gewärtigen  stand,  hätte  man  meinen  sollen, 
dass  sich  die  Stände  selbst  zu  sehr  weitgehenden  Opfern  an 
Geld  und  Blut  herbeilassen  würden.  Indess  war  dies  nicht  der 
Fall.  Vergebens  hatte  der  Kaiser  gehofft,  dass  die  Belgier  in 
der  ersten  Freude  über  die  Wiederkehr  der  österreichischen 
Herrschaft  aus  eigenem  Antriebe  ansehnliche  Summen  bewilligen 
würden;  statt  dessen  sah  man  sich  zu  dem  alten  Feilschen  und 
Markten  mit  den  Ständen  verurtheilt. 

Allerdings  war  schon  in  den  ersten  Monaten  der  Restan- 
ration nach  dem  Vorbilde  der  in  den  österreichischen  Erblanden 
veranstalteten  auch  in  Belgien  eine  Subscription  freiwilliger 
Spenden   ftlr    den  Krieg,    sogenannter  Dons    volontaires  oder 

'  Kapport  du  comte  de  Tranttmansdorff  siir  le«  avantages  que  tronrerait 
la  maison  d^Autriche  k  rentrer  dans  la  possemion  des  Pays-Bas,  2*  juin 
1796.  Bei  Gachard,  Analectes  VII,  666  ff. 

'  Tranttmansdorff  an  den  Kaiser.  Vienne,  le  9  d^cembre  1794.  Eigenh. 
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individueller  Dons  gratnits,  wohl  zu  unterscheiden  von  deu 
ständischen  Dons  gratuits^  eröffnet  worden.  Zur  Einsammlung 
derselben  hatten  sich  vier  Comitös:  zu  Gent^  Mons,  Toumay 
und  Namur  gebildet,  welche  das  bei  ihnen  einlaufende  Geld 
dem  Centralcomitä  zu  Brüssel  abführten.  Um  die  Bewohner 
zu  Beiträgen  anzuspornen,  wurde  alle  14  Tage  eine  Liste  der 
letzteren,  sowie  der  Namen  der  Spender  publicirt  und  diese 
zur  Kenntniss  des  Kaisers  gebracht.  Man  unterschied  drei 
Kategorien  derartiger  Spenden:  einmaUge  Beiträge  oder  so- 
genannte Dons  absolus,  sodann  jährliche  Beiträge  (Engagements) 
entweder  auf  Kriegsdauer  oder  für  eine  bestimmte  Zeit,  endlich 
ebenfalls  fUr  die  Dauer  des  Krieges  oder  fhr  eine  bestimmte 
Zeit  unverzinsliche  Darlehen  an  Geld  oder  Gold-  und  Silber- 
geräthen.^ 

An  die  Spitze  der  freiwiUigen  Spender  hatten  sich  der 
Erzherzog  mit  2000,  der  Minister  mit  500  Gulden  monatlich 
gestellt.  ,Gem  würde  ich,^  schrieb  jener,  ,einen  beträchtlicheren 
Beitrag  machen,  wenn.es  mir  meine  Mittel  in  diesem  Augen- 
blick erlaubten.' '  Ihrem  Beispiel  schloss  sich  in  hochherziger 
Weise  der  wenig  bemittelte  Präsident  des  Conseil  von  Luxem- 
burg Du  Kieux  an.  Die  Räthe  des  Conseil  von  Brabant  und 
der  Procureur  g^näral  leisteten  f\Xr  die  Dauer  des  Krieges  auf 
ihr  Gehalt  aus  dem  Tresor  royal,  De  Sandrouin,  der  Träsorier 
gön^ral,  auf  ein  Drittel  seiner  Bezüge  Verzicht.'  Sonst  aber 
vergingen  zwei  Monate,  bis  eine  weitere  Zeichnung  —  jene 
der  Commune  von  Genappe  —  erfolgte,  und  bis  im  November 
1793  waren  überhaupt  nur  63  Subscriptionen  erfolgt.*  An  Dons 
absolus  waren  bis  Ende  November  472.000  Gulden  eingezahlt; 
die  Summe  der  ,Engagements'  belief  sich  auf  30.120  Gulden, 
was  an  Gold-  und  Silbergeräthe  eingeschickt  wurde,  auf  12.143 
Golden,  das  unverzinsliche  Anlehen  auf  315.228  Gulden.  Zu- 
sammen ergab  dies  an  ,Dons  volontaires^  oder  ,patriotiques' 
829.932  Gulden. 

Wohl  hatten  ferner  die  Stände  —  mit  Ausnahme  jener 
von  Brabant  —  die  laufenden  und  die  rückständigen  Subsides 

^  BorgTiet  n*,  2S4. 

*  Enhenog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  27.  November  1798.  Orig.  eig. 
'  Mettemicb  an  Traattmansdorff.  Bmxelles,  le  4  f^vrier  1794.  Orig. 

*  Boignet  II*,  288. 

Sitnngaber.  d.  pbil.-liist.  Cl.  CXIIX.  Bd.  8.  Abb.  8 
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bewilligt,  während  die  Impöts,  eine  Consumstener,  die  im  letzten 
Winter  unter  der  Franzosenherrsehaft  unterdrückt  worden  war, 
nachträglich  nicht  mehr  erhoben  werden  konnte  und  daher  erst 
fUr  die  Folge  wieder  bewilligt  wurde.  Auch  gewährten  die 
Stände  ansehnliche  Dons  gratuits;  hie  und  da  gingen  die  Be* 
willigungen  sogar  über  die  beanspruchten  Summen  hinaus.  Aber 
in  Wirklichkeit  standen  diese  blos  auf  dem  Papier;  von  den 
bewilligten  Dons  gratuits  im  Gesammtbetrage  von  4^448.173 
Gulden  wurden  bis  zum  1.  December  1793  nur  1,798.950  Gulden 
wirklich  eingezahlt.  Selbst  den  gewöhnlichen  Verpflichtungen, 
der  Bezahlung  der  Subsides  und  der  anlässlich  der  Insurrection 
zu  leistenden  Entschädigung,^  vermochten  die  Stände  nicht  nach- 
zukommen, da  ihre  Cassen  in  Folge  der  französischen  Occn- 
pation  und  der  darnach  erfolgten  kostspieUgen  Truppendorclh 
märsche  erschöpft  und  überdies  mit  der  Revolutionsschald  von 
1787  ff.  belastet  waren.  Es  blieb  den  Ständen  nichts  übrig,  ak 
ihre  Zuflucht  zu  neuen  Anlehen  zu  nehmen,  die  aber  bei  dem 
geringen  Credit,  den  sie  genossen,  nur  zu  den  ung^ünstigsten 
Bedingungen  beschafft  werden  konnten. 

Wohl  bot  der  Clerus  ein  Darlehen  von  10  Millionen,  mit 
10,  20,  30  jährigem  Rückzahlungstermin,  unverzinslich  ftLr  die 
Dauer,  mit  5  Percent  verzinslich  nach  Beendigung  des  Krieges. 
,Es  ist  dies,'  bemerkte  der  Bischof  Nelis  von  Antwerpen,  der 
selbst  als  erste  Quote  10.000  Gulden,  ftir  die  Folge  noch  weitere 
30.000  Gulden  in  Aussicht  stellte,  ,wie  ich  wohl  weiss,  der 
Pfennig  der  Witwe,  aber  er  ist  Gott  so  angenehm  wie  alle 
Schätze  der  Reichen.  Und  warum  sollte  er  es  nicht  ebenso 
meinem  Souverän  sein?'*  Aber  nicht  alle  geistlichen  Körper- 
schaften waren  von  demselben  Eifer  erfüllt.  Die  reiche  Abtei 
Tongerloo  (in  Brabant),  die  einst  den  in  Aufruhr  gegen  Josef  11. 
begriffenen  Ständen  300.000  Gulden  zur  Verfolgung  gestellt 
hatte,  trug  jetzt  kaum  40.000  Gulden  zu  den  Kosten  eines 
Krieges  bei,   in  welchem  ihre  Ibdstenz  auf  dem  Spiele  stand.^ 

Auch  gab  die  Art  der  Beschaffung  dieses  von  dem  Oems 
dargebotenen  Anlehens  der  Regierung  zu  manchen  Bedenken 

^  Am  15.  December  1793  waren  noch  1,604.826  Gulden  ausständig.  Dabei 

ist  Brabant  nicht  in  die  Rechnung  einbezogen. 
'  Bischof  Nelis  an  Trauttmansdorfif.  Bruxelles,  le  23  aoüt  1793.  Eztrait 
*  Borguet  H*,  286. 
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Anlass.  Der  Erzbischof  von  Mecheln  und  die  Bischöfe  von 
Antwerpen  und  Namur  hatten  nämlich^  um  jene  Summen  auf- 
bringen zu  können^  von  dem  Gouvernement  die  Erlaubniss  er- 
wirkt, ein  Anlehen  auf  ihre  Güter  und  auf  jene  des  ihnen 
untergebenen  Clerus  aufnehmen  zu  dürfen,  da  aber  auf  diesem 
Wege  nicht  viel  zu  erreichen  war,  die  Absicht,  gewisse  zer- 
streut hegende  Güter  des  Clerus  zu  veräussem  und  den  Ertrag 
dem  Kaiser  zuzuwenden,  gegen  die  Erlaubniss,  späterhin,  nach 
wiederhergestelltem  Frieden  aus  den  rückerstatteten  Capitalien 
dafür  andere  Güter  zu  erwerben.  Doch  schien  den  Bischöfen 
hiezu  ausser  der  Genehmigung  des  Gouvernements  die  Zu- 
stimmung des  Papstes  erforderlich.  Nelis  wendete  sich  brieflich 
an  Cardinal  Hrzan,  theilte  jedoch  dieses  Schreiben  auch  Metter- 
nich  mit,  der  seinerseits  das  Anliegen  bei  Hrzan  unterstützte.^ 
,Wir  hören,'  hiess  es  in  dem  Briefe  des  Bischofs  an  Hrzan, 
^nicht  auf,  wie  Moses  die  Hände  zum  Himmel  zu  erheben, 
während  sich  die  tapferen  Truppen  unseres  Fürston  schlagen 
und  Israel  unter  den  Zelten  ist.  Da  wir  uns  aber  nicht  selbst 
schlagen  oder  die  Musquete  ergreifen  können,  so  versuchen  wir 
wenigstens,  das  Nothwendigste  herbeizuschaffen,  den  Nerv  des 
Krieges:  gli  danari.' 

In  Wien  billigte  man  zwar  den  Eiifer,  den  Nelis  entwickelte, 
aber  man  hätte  es  Ueber  gesehen,  wenn  sich  Metternich  zu  den 
Verhandlungen  des  Bischofs  mit  der  römischen  Curie  passiv 
verhalten  hätte,  da  es  leicht  den  Anschein  gewinnen  konnte, 
als  gehe  das  Gouvernement  von  der  Ansicht  aus,  dass  die  Mit- 
wirkung Roms  zur  Autorisation  des  Verkaufes  der  geistlichen 
Ctüter  in  den  Niederlanden  erforderlich  sei.^  Und  dass  die 
Besorgnisse  des  Wiener  Hofes  in  dieser  Richtung  nicht  un- 
begründet waren,  zeigte  das  am  15.  Januar  1794  erflossene 
Breve,  durch  welches  —  allerdings  unter  Lobeserhebungen 
auf  den  Kaiser  —  der  Papst  erklärte,  dass  er  kraft  seiner 
Autorität  die  GeldcoUecte  gutheisse,  die  der  Bischof  von  Ant- 
werpen,  noch  ehe  er  sich  an  ihn  habe  wenden  können,  veran- 
staltet habe,   sowie   auch   künftige   Geldsammlungen  ähnlicher 

^  Der  Bischof  von  Antwerpen  an  Hrsan.  Brozelles,  le  13  d6cembre  1793. 

Metternich   an  Hrsan.    Bmxelles,    le  20  d^mbre  1793.    Mettemich's 

Bericht  yon  Brüssel,  20  däcembre  1798.  Copie. 
*  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Yienne,  le  2*  janvier  1794.   Orig. 

8* 
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Art  und  zn  demselben  Zwecke^  dass  er  ihm  ferner  im  Nothf&Ue 
gestatte,  die  Güter  seiner  Kirche  nnd  seines  bischöflichen  Tisches 
mit  einem  Anlehen  zu  belasten,  zu  verkaufen  oder  zu  ver- 
pachten, und  dass  er  ihn  von  der  Verpflichtung,  zu  jenen  Ver- 
äusserungen  die  Zustimmung  des  Capitels  einzuholen,  entbinde, 
sich  auch  bereit  erklärte,  dem  Erzbischof  von  Mecheln  und  den 
übrigen  Bischöfen  Belgiens  dasselbe  Zugeständniss  zu  macken, 
und  zwar  durch  den  Nuntius,  der  in  Zukunft  berechtigt  sein 
sollte,  den  Bischöfen  Belgiens,  so  oft  sie  es  wünschten,  dazu  die 
Ermächtigung  zu  ertheilen.^ 

Man  war  in  Wien  nichts  weniger  als  zufrieden  mit  dem 
Inhalte  des  päpstlichen  Schreibens,  namentKch  auch  deshalb 
nicht,  weil  dasselbe  die  Ansicht  aussprechen  zu  wollen  schien, 
als  wäre  bereits  zu  jenen  G-eldbeiträgen  des  Clerus,  die  ohne 
Belastung  der  Kirchengüter  erfolgt  waren,  die  Zustimmung  der 
Curie  nöthig  gewesen.  Man  beschloss  zwar  unter  den  gegebenen 
Verhältnissen  zu  schweigen,  ho£Fte  auch,  dass  die  Sache  nicht 
öffentlich  bekannt  werden  würde  ;^  doch  erhielt  Hrzan  die 
Weisung,  ähnliche  Schritte  wie  den  des  Bischofs  von  Antwerpen, 
wenn  sie  von  Seiten  anderer  belgischer  Bischöfe  unternommen 
würden,  zwar  zu  dulden,  ja  unter  der  Hand  zu  fördern,  nicht 
aber  officiell  zu  unterstützen.^  Auch  Mettemich  wurde  in  diesem 
Sinne  instruirt.* 

Da  nach  all  dem  Gesagten  von  den  Ständen  ftir  den 
Augenblick  nichts  oder  nur  wenig  zu  erwarten  stand,  daaneh 
die  Verhandlungen  des  Clerus  mit  Rom  sich  in  die  Länge  zogen, 
sah  sich  die  Regierung  zunächst  veranlasst,  denselben  Weg, 
wie  die  Stände,  nämlich  den  der  Anlehenswerbung  zu  betreten. 

An  das  niederländische  Gouvernement  war  nämUch  von 
Seiten  des  Wiener  Finanzdirectoriums  der  Auftrag  ergangen, 
für  die  Monate  August,  September  und  October  1793  die  Summe 
von  6,600.000  Gulden  zur  Deckung  der  Bedürfnisse  der  Armee' 


*  Pins  VI.  an  den  BiBchof  von  Antwerpen.  Romae,  16  jannarii  1794.  Copie. 

*  TranttmansdorfiF  an  Mettemich.  Vienne,  le  2  föyrier  1794.  Orig. 
'  Thngut  an  Hrzan.  Vienne,  le  20  mars  1794. 

^  Trauttmansdorff  an  Mettemich.  Vienne,  le  27  mars  1794.  Orig. 

*  Doch  betrag  das  wirkliche  monatliche  Erfordemiss  für  die  Armee 
2,400.000  Gnlden,  abgesehen  von  den  Auslagen  für  Munition  der  BeU- 
gerangen  und  Approyisionirung  der  festen  Pl&txe. 
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aufzubringen.  Mettemich  glaubte  anfangs  diese  Summe  in  be- 
stimmte Aussicht  stellen  zu  können,  ohne  ein  Anlehen  auf- 
nehmen zu  müssen;^  ja  er  wünschte  sogar ,  ein  solches  zu 
vermeiden,  um  nicht  die  Bemühungen  der  Stände  zu  durch- 
kreuzen. Aber  das  Directorium  war  anderer  Ansicht,  zumal 
es  sich  nicht  blos  um  den  momentanen  Bedarf,  sondern  auch 
um  die  Be8cha£Fung  der  Mittel  zur  Bestreitung  der  Kosten  eines 
dritten  Feldzugs  handle.^  Daher  kamen  Mettemich  und  der 
damals  in  Brüssel  weilende  Vicepräsident  des  Directoriums 
Degelmann  überein,  mit  dem  Brüsseler  Hause  Nettine  über  ein 
Anlehen  von  2  Millionen  zu  unterhandeln,  dessen  Ertrag  als 
Reservefond  dienen  und  für  den  Fall,  dass  die  Gelder,  auf  die 
man  hoffen  zu  dürfen  glaubte,  nicht  rechtzeitig  einlaufen  würden, 
als  Vorschuss  auf  dieselben  verwendet  werden  sollte.  Das  An- 
lehen kam  wirklich  zustande;  nach  einigem  Zögern  fand  sich 
das  Haus  Nettine  zur  Uebemahme  bereit. 

Gleichwohl  befand  sich  das  Gouvernement  schon  nach 
wenigen  Wochen  in  der  misslichsten  Lage.  Die  Einzahlungen 
auf  das  Anlehen  erfolgten  anfangs  nur  spärlich;  auch  die  Stände 
vermochten  für  den  Augenblick  nicht  viel  zu  bieten.  Im 
besten  Falle  vergingen  Monate,  ehe  das  Gouvernement  über 
grössere  Summen  verfügte,  während  der  Geldbedarf  ein  augen- 
blicklicher war. 

Allerdings  wurde  die  Gesammtforderung  von  6,600.000 
Golden,  welche  Belgien  für  den  Armeebedarf  herbeischaffen 
sollte,  nachträglich  um  1  Million  in  der  Art  vermindert,  dass 
auf  den  August  2  Millionen,  auf  den  September  1,950.000  und 
auf  den  October  1,600.000  Gulden,  und  zwar  auf  den  15.  jedes 
Monats  entfielen.  Aber  mittlerweile  hatte  sich  Coburg  zu  ausser- 
ordentlichen Ausgaben  veranlasst  gesehen,  so  dass  die  für  den 
Monat  August  bestimmten  2  Millionen  schon  zu  Ende  Juli 
verausgabt  waren  und  sich  nur  noch  4000  Gulden  in  der 
Operationscasse  befanden.  Daher  verlangte  der  Prinz,  dass 
die  Summe  von  6,600.000  Gulden  noch  um  3  Millionen  erhöht 
werden  sollte,  und  dies  in  demselbidn  Augenblicke,  in  welchem 
dem  Gouvernement  jener  Nachlass,  jedoch  mit  dem  ausdrück- 

^  Mettemich  an  Trauttmaiudorff.  BnizelleB,  le  23  join  1793. 
*  TrauttmansdorfF  an  Mettemich.  Vienne,  le  30  juin  1793. 
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Der  Erzherzog  kam  damit  einem  Wansche  des  Küsen^ 
zavor.  Denn  wenige  Tage  früher  war  diese  Angelegenheit  anch 
in  der  Ministerconferenz  zar  Sprache  gekommen.  Man  hatte 
gefunden,  dass  es  an  der  Hand  der  vorliegenden  Berichte 
Metternicb's  unmöglich  sei,  den  jeweiligen  Casscnstand,  die  Be- 
dürfnisse und  die  den  letzteren  gegenüberstehenden  Einnahme- 
quellen Belgiens  zu  beurtheilen  und  zu  ermessen,  wann  und  mit 
welchem  Grade  von  Sicherheit  man  auf  die  dortigen  Einkünfte 
rechnen  könne  und  welche  Ausgaben  voraussichtlich  oder  doch 
muthmasslich  zu  bestreiten  seien.  Deshalb  wurde  ^ernstlich; 
nachdrücklich  und  unter  androhender  Ungnade'  Mettemich  be- 
auftragt, fortan  nach  einem  von  Zinzendorf  entworfenen  Formalare 
von  Woche  zu  Woche  einen  ,detaillirten'  Ausweis  ,über  den 
Stand  und  Fortgang  der  niederländischen  Finanzen'  an  die 
niederländische  Hofkanzlei  einzusenden,  damit  selbe  und  das 
Directorium  in  den  Stand  gesetzt  würden,  die  für  Kriegszwecke 
verfügbaren  Einkünfte  zu  überblicken  und  darnach  die  weiteren 
Vorkehrungen  zu  treffen.  Zugleich  forderte  der  ELaiser  den 
Minister  auf,  die  Einkünfte  ,mit  mehr  Ernst  und  Nachdrack' 
einzutreiben  und  sich  weiterhin  nicht  mehr,  selbst  in  den 
dringendsten  Fällen  nicht  auf  neue  Geldsendungen  aus  Wien 
zu  verlassen.  An  das  Bankhaus  GoU  erging  die  strengste 
Weisung,  an  Niemand  und  aus  keinem  Ginmde  Geldvorschttsse 
zu  machen.^ 

Für  die  Brüsseler  Regierung  war  diese  Verfilgung  ein  um 
so  härterer  Schlag,  als  sich  mittlerweile  gezeigt  hatte,  dass 
Coburg's  Forderung  auf  die  Ergänzung  der  Dotation  f&r  den 
Monat  October  nicht  auf,  sondern  um  3  Millionen  gerichtet 
war,*  während  sich  in  Folge  der  letzten  Anstrengungen,  mit 
denen  man  die  Dotation  fUr  den  October  auf  3  Millionen 
ergänzt  hatte,  nur  mehr  2000  Gulden  im  Staatsschatze  befanden. 
Und  nun  meldete  Coburg  am  19.  October  die  Forderung  einer 
vierten  und  für  den  Beginn  des  Monates  November  den  einer 
fünften  Million  an.  Der  Erzherzog  berief  in  Folge  dessen  am 
20.  Abends   die  Conferenz  zu  sich,   die  unter  dem  Eindrucke 


^  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  26  septembre  1793.  Orig.  — 

Kaiser  Franz  an  Mettemich.  Laxenburg,  2.  October  1793.  Orig. 
'  Mettemich  an  TrauttmansdorfT.  Bruxelles,  le  10  octobre  1793. 
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der  Ilrklärangen  Cobnrg's  stand,  der  im  Falle  eines  abschlägigen 
Bescheides  die  Auflösung  der  Armee  in  Aussicht  stellte  und 
jede  weitere  Verantwortlichkeit  von  sich  ablehnte.  Dem  ent- 
sprachen auch  die  Beschlüsse,  die  der  Erzherzog  ^einverständlich 
mit  Baron  Degelmann^  als  dem  Vertreter  der  Wiener  Finanzen 
nach  langer  Berathung  fasste.  Zunächst  sollte  der  Versuch 
gemacht  werden,  sich  von  den  Brüsseler  Banquiers  einiges  Geld 
fiir  den  ersten  Bedarf  zu  verschaffen. 

Schon  jetzt  wurden  600.000  Gulden  in  Papier,  nämlich 
Ordonnances  sur  le  tr^or  royal  dem  Prinzen  Coburg  zugeschickt, 
,um  wenigstens  dadurch  denen  Lieferanten  das  Maul  zu  stopfen^, 
während  man  335,000  Gulden  aus  den  currenten  Einkünften 
aufbringen  zu  können  glaubte.^  Ferner  wurde  der  Finanzrath 
Ransonnet  nach  Amsterdam  gesandt,  um  das  Haus  Goll  zu  be- 
stimmen, einen  weiteren  Vorschuss  von  400.000  Gulden  zu  ge- 
währen. E^  verstiess  dies  zwar  gegen  den  directen  Befehl  des 
Kaisers,  aber  der  Erzherzog  nahm  die  Verantwortung  auf 
sich  und  erklärte,  nöthigenfalls  das  Geld  auf  seinen  persönlichen 
Credit  aufnehmen  zu  wollen.  Zugleich  wurde  Ransonnet  autorisirt, 
gegen  Wechselbriefe  noch  überdies  eine  bestimmte  Summe  in 
Holland  aufzunehmen,  während  Degelmann  den  Auftrag  erhielt, 
sich  durch  Estafette  an  Bethman  in  Frankfurt  zu  wenden  und 
dieses  Bankhaus  um  die  Vorstreckung  von  200.000  Gulden  in 
Qold  zu  ersuchen,  falls  nicht  schon  eine  Geldsendung  aus  Wien 
unterwegs  sei,  wie  dies  denn  auch  wirklich,  und  zwar  im  Betrage 
von  einer  Million  der  Fall  war. 

Ransonnet  traf  am  23.  in  Amsterdam  ein;  aber  schon  am 
folgenden  Tage  musste  er  Mettemich  melden,  dass  seine  Mis- 
sion vollständig  gescheitert  sei.  Die  Banquiers  Goll  erklärten 
randweg,  nicht  den  mindesten  Vorschuss  machen  zu  können. 
Und  da  auch  nicht  Aussicht  vorhanden  war,  dass  sich  etwa 
ein  anderes  Bankhaus  geiziger  zeigen  werde,  musste  Ransonnet 
mit  leeren  Händen  Holland  verlassen.^ 

Unter  solchen  Verhältnissen  kehrte  man  gewissermassen 
zu  dem  Ausgangspunkte  der  Action  zurück.    Ausdrücklich  be- 


^  Traattmansdorff  an  Mettemich.    Vienne,    le  16  octobre   1793.    Orig. 
Eraherzog  Carl  an  den  KaiBer.  Brüssel,  den  21.  October  1793.  Orig. 
*  Mettemich  an  Traattmansdor£f.  Broxelles,  le  29  octobre  1793. 
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merkte  zwar  der  Erzherzog,  dass  es  schimpflich  sei,  bei  den 
eigenen  Unterthanen  um  Geld  betteln  zu  müssen,  aber  er  ftigt 
auch  hinzu,  dass  dies  die  letzte  Ressource  sei,  über  die  num 
verflige.  ,Pro  novembri,  wo  Prinz  Coburg  gleich  in  den  ersten 
Tagen  eine  Million  braucht,  sind  wir  nicht  im  Stande,  ihm 
tausend  Gidden  zu  versichern.  Sollte  es  dann  der  Armee  an 
Allem,  sogar  an  der  Löhnung  fehlen,  sollte  sie  sich  auflösen 
und,  durch  Hunger  getrieben,  im  Lande  zerstreuen,  es  ver- 
heeren und  dadurch  den  Franzosen  das  Land  o£fen  lassen  und 
preisgeben,  so  wird  mich  das  gar  nicht  verwundern.  Ich  werde 
mir  wenigstens  dabei  gar  keinen  Vorwurf  zu  machen  haben, 
da  ich  es  oft  genug  berichtet  und  vorausgesagt  habe.  Ich  bitte 
Dich  daher  inständigst,  bester  Bruder,  ausdrückliche  und  drin- 
gende Befehle  an  die  Finanzen  zu  geben,  uns  auf  das  Schleu- 
nigste mit  Geld  zu  versehen.  Das  Wohl  der  Armee  und  des 
Staates  hängt  davon  ab.  Widrigenfalls  kann  ich  Dir  nicht  gat- 
stehen,  was  wir  in  den  ersten  Tagen  des  künftigen  Monats  inr 
traurige  Sachen  erleben  werden.  Ich  lasse  die  hiesigen  Ban- 
quiers  alle  auffordern,  uns  Geld  zu  leihen,  allein  dadurch  können 
wir  kaum  200.000  Gulden  erhalten;  seit  der  Schlacht  von  Man- 
beuge  und  seitdem  das  Publicum  entdeckt  hat,  wie  sehr  es  uns 
an  Geld  fehlt,  ist  unser  Credit  gefallen  und  aUes  Geld  gebt 
nach  Holland.'^ 

Man  fasste  daher  bereits  in  jener  Conferenz  vom  20.  Oc- 
tober  den  Beschluss,  sich  an  die  Stände  von  Flandern  und  Henne- 
gau  schriftlich  oder  mündlich  mit  dem  flrsuchen  zu  wenden, 
wenigstens  auf  einige  Zeit  gegen  Abzug  von  den  Subsides  die 
Verpflegung  der  Armee  in  natura  zu  übernehmen,  während  zur 
Approvisionirung  der  eroberten  französischen  Festungen  die 
Ortschaften  der  Umgegend  herangezogen  werden  sollten.^  Man 
hoffte,  dass  in  letzterem  Falle  Coburg  die  Geldforderung  herab- 
mindern werde,   während  freilich  die  Folge  lehrte,  dass  diese 


^  Enherzo^  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  21.  October  1793.  Orig.  eig. 

*  Jointe  tenue  chez  S.A.  R.,  le  dimanche,  20  octobre  au  soir  (1793).  Za- 
gegen  waren  ausser  dem  Erzherzog  und  Mettemich  Mttller  und  Lannoj, 
FM.  Bender,  Vicepräsident  Degelmann,  der  Tresorier  gön^ral  und  die 
Finanzräthe  D'Aguilar  und  Ransonnet.  —  Mettemich  an  Tranttmans^orf. 
Bmxelles,  le  21  octobre  1793.  —  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  BrOasel, 
den  21.  October  1793.  Orig.  eig. 
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Art  der  Truppenverpflegung  theurer  als  die  gewöhnliche  zu 
stehen  kam. 

Vor  Allem  aber  war  die  geschilderte  Finanzlage  eines 
der  wesentlichsten  Motive^  welche  das  Gouvernement  bereits 
zu  Ende  October  1793  bestimmten,  die  Stände  der  einzelnen 
Provinzen,  wo  dieselben  nicht  ohnedies  noch  versammelt  waren, 
von  Neuem  einzuberufen.  Die  Stände  sollten  bewogen  werden, 
die  bereits  —  wenn  auch  flir  spätere  Termine  —  bewilligten 
Summen  schon  jetzt  flüssig  zu  machen.  Man  wollte  zu  diesem 
Zwecke  den  Ständen  die  Erhebung  einer  ausserordentlichen 
Umlage  (imp6t)  auf  die  Biens  fonds  vorschlagen  und  hoffte 
hierin  keinem  Widerspruche  zu  begegnen,  weil  einerseits  der 
gemeine  Mann  durch  diese  Umlage  nicht  getroffen  werde,  an- 
dererseits die  Majorität  im  Lande  gut  gesinnt  und  von  der 
Nothwendigkeit,  aussergewöhnliche  Opfer  bringen  zu  müssen, 
überzeugt  sei,  und  weil  endlich  die  Administrationen  in  diesem 
Falle  nicht  genöthigt  seien,  neue  Anlehen  zu  machen,  während 
nach  erfolgter  Finalisirung  der  im  Zuge  befindlichen  Anlehen 
die  Stände  sich  in  den  Stand  gesetzt  sehen  würden,  neue  Dons 
gratuits  zu  bewilligen.  Nur  Luxemburg  sollte  von  diesem  An- 
schlage befreit  sein,  da  es,  durch  den  Krieg  völlig  erschöpft, 
kaum  die  gewöhnliche  Subside  zu  leisten  im  Stande  war. 

Die  financielle  Lage  war  der  eine  Grund,  um  dessent- 
willen  man  sich  entschloss,  die  Stände  wieder  einzuberufen. 
Dazu  kam  nun  aber  die  von  mehreren  Seiten  verbürgte  Nach- 
richt,^ dass  die  Franzosen  beabsichtigten,  alle  ihre  Kräfte  gegen 
die  Niederlande  zu  kehren,  um  sich  durch  dessen  Wieder- 
eroberung fhr  die  Verluste  zu  entschädigen,  die  sie  an  anderen 
Seiten  erleiden  könnten.  ,Da,'  meint  Erzherzog  Carl,  ,der  Feind 
grosse,  ausserordentliche  Massregeln  nimmt,  dachte  ich,  müssen 
wir  ihm  auch  grosse  und  ausserordentliche  Mittel  und  Kräfte 
entgegensetzen  und  uns  diese  Kräfte  sowohl  durch  eine  wirk- 
lich bestehende  bewaffnete  Anzahl  Menschen,  als  durch  die 
Opinion  verschaffen.^* 

Seit  Mitte  September  1793  sah  sich  ein  Theil  Belgiens 
unmittelbar  von   den   Leiden    des   Krieges    heimgesucht.     Die 

*  Vgl.  auch  Mercy  an  Starhemberg.  Bruxelles,  le  26  octobre  1798.    Thür- 

heim  147  ff. 
'  Erahersog  Carl  an  Franz  II.  BrÜBsel,  den  12.  November  1793.  Orig.  eig. 
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Franzosen  drangen  in  Flandern  ein  and  plünderten  Farnes. 
Am  14.  lagen  sie  vor  Ypem.  Oberst  Salis  vertheidigte  die 
Stadt.  Er  bewog  die  Bewohner  derselben,  am  Kampfe  theil- 
znnehmen.  Und  dies  geschah  in  der  rühmlichsten  Art;  sogar 
eine  Fraa  soll  drei  Standen  lang  zar  Bedienang  einer  Kanone 
verwendet  worden  sein.  Der  Feind  büsste  beim  Angriffe  anf 
Ypem  300 — 400  Mann  ein.  Aach  die  Baaem  der  Umgegend 
setzten  demselben  za  and  schleppten  etwa  300  Gefangene  fort^ 
Trotzdem  herrschte  die  grösste  Bestttrzang;  bis  nach  Gent 
flüchteten  sich  zahlreiche  Personen.  Wohl  trat  bald  darnach 
eine  Wendang  zam  Bessern  ein:  ein  Angriff  der  Franzosen 
aaf  Coartray  schlag  fehl.  Aach  Menin  fiel  den  Kaiserlichen 
wieder  in  die  Hände.«  Aber  nach  der  Schlacht  bei  Wattignies 
emeaerte  sich  die  Gkfahr.  Am  22.  October  fiel  Farnes  neuer- 
dings dem  Feinde  in  die  Hände;  Nieaport  worde  belagert^ 
Aach  hier  war  es  die  städtische  Bevölkerong,  namenthch  die 
Fischerzanfty  welche  an  der  Vertheidigang  wackeren  and  er- 
folgreichen Antheil  nahm.  Die  Belagerang  wurde  bald  wieder 
aafgehoben,  aach  Farnes  warde  am  31.  October  am  Mitternacht 
von  den  Franzosen  geräamt^  doch  fUhrten  sie  als  Bürgschaft 
für  die  Bezahlang  einer  Contribation  von  einer  Million,  welche 
sie  im  letzten  Aagenblicke  der  Stadt  aaferlegt  hatten,  vier  an- 
gesehene Bürger,  daranter  den  Pensionär  der  Stadt,  als  Geisehi 
mit  sich  fort. 

Die  wiederholten  Einige  der  Franzosen  machten  Gregen- 
vorkehrangen  an  der  Grenze  nöthig.  Das  regaläre  Militär 
reichte  nicht  hin.  die  Grenze  gleichzeitig  an  allen  Punkten  zu 
decken.  Bei  dem  Mathe,  den  in  jüngster  Zeit  die  Landes- 
bewohner in  der  Vertheidigang  ihrer  Penaten  an  den  Tag  ge- 
legt hatten,  lag  der  Gedanke  nahe,  wenigstens  die  Baaem  an 
der  Grenze  za  bewaffnen.  Schon  hatten  sich  einige  Dörfer  tod 
Westflandern  and  Tonrnesis  an  Erzherzog  CarH  and  an  Coboi^ 
mit  der  Bitte,  sie  za  bewaffnen,  gewendet  and  der  Letztere 
ihnen  die  Lieferang  von  Gewehren  in  Aussicht  gestellt,  wofern 

^  Metteniich  an  Tranttmansdorff,  le  14  septembre  1793. 

*  Witzleben  ü,  304. 

*  P.  Borre,  Siöge  de  Nieaport  en  1793  in  La  Flandre,  Revue  dai  monii- 
ments  d'hiBtoire  et  d^antiqu^.  Annte  1874^1875.  Bruges,  p.  43ff. 

*  Vgl.  Metternich  an  Coburg.  BruxelleB,  le  21  octobre  1793.  Kr.-A. 
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das  Gouvernement  nicht  etwa  ans  politischen  Gründen  sich 
dagegen  aussprechen  würde.  Ja  Coburg  hatte  nicht  einmal  die 
Entscheidung  des  Gouvernements  abgewartet,  sondern  sofort 
den  Oberstlieutenant  d' Aspro  an  die  Grenze  gesandt,  mit  dem 
Auftrage,  im  Falle  einer  feindlichen  Invasion  sich  an  die  Spitze 
der  Bauern  zu  stellen.^ 

Auch  über  diese  Angelegenheit  gedachte  man  sich  mit 
den  Ständen  ins  Einvernehmen  zu  setzen.  Man  glaubte,  zur 
Einberufung  derselben  nicht  erst  einer  höheren  Autorisation  zu 
bedürfen.  Man  besorgte  vielmehr,  dass,  bis  dieselbe  einlange, 
die  momentan  noch  vorhaltende  günstige  Stimmung  allgemeiner 
Entmuthigung  Platz  machen  könnte.  Auch  war  ja  noch  ein 
Theil  der  Stände  versammelt,  und  auch  sonst  pflegte  man  um 
diese  Jahreszeit  zur  Bewilligung  der  Subsides  u.  dgl.  die  Stände 
einzuberufen. 

Aber  in  Wien  war  man  durch  diese  neue  Eigenmächtigkeit 
Mettemich's  doch  sehr  unangenehm  berührt.  Man  missbilligte, 
dass  er  die  Stände  aller  Provinzen  von  Neuem  einberufen  habe, 
während  es  aus  wiederholt  eingeschärften  Gründen  vielmehr 
wünschenswerth  sei,  dass  die  noch  tagenden  Ständeversamm- 
lungen, wie  namentlich  jene  von  Brabant  und  Flandern,  so  bald 
wie  mögUch  aufgelöst  würden.  Man  redete  hier  überhaupt  der 
alten  Politik  das  Wort,  nie  die  Stände  aller  Provinzen  zugleich 
versammelt  zu  halten.^  Auch  fand  man  bedenklich,  dass  Metter- 
nich  so  ohne  weiters  Massregeln  von  der  grössten  Tragweite, 
wie  die  Bewaffiiung  der  Bauern,  die  Auflage  aussergewöhnlicher 
Impdts  u.  dgl.  in  Anregung  gebracht  habe.  Man  liess  zwar 
das  Geschehene  gelten,  bestand  aber  um  so  mehr  darauf,  dass 
all  dies  nur  unter  gewissen  Bedingungen  geschehe.  Erstlich 
soUten  die  Stände,  sobald  sie  den  Gegenstand,  um  dessentwillen 
man  sie  einberufen,  erledigt  hätten,  aufgelöst  werden;  zweitens 
sollte  die  Bewaffiiung  der  Bauern  nur  partiell,  nur  nach  Bedarf 
erfolgen  und  die  für  sie  bestimmten  Wafifen  in  gewöhnlichen 
Zeitläuften  unter  militärischer  Aufsicht  in  Depots  aufbewahrt, 
auch  keine  nationalen  Officiere  an  ihre  Spitze  gestellt  werden.^ 

^  Mettemich  an  Tranttmansdorff.  Brnxelles,  le  29  octobre  1793.  Copie. 
'  Franz  II.  an  Erzherzoge  Carl.  Wien,  den  6.  November  1798.  A.-A.  Orig.  eig. 
'  Traattmanadorff   an   Mettemich.    Vienne,  le   16  und  le   22    novembre 
1798.  Orig. 
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Die  Cautelen,  mit  welchen  der  Wiener  Hof  die  Bewaff- 
nung der  Grenzbanern  umgeben  zu  müssen  glaubte^  wurden 
durch  die  Besorgniss  veranlasst,  dass  es  die  Stände  auf  die 
Heranbildung  einer  Miliz  absehen  müchten,  welche  sie  ihren 
Zwecken  dienstbar  zu  machen  suchten.  Man  hatte  daher  selbst 
die  Errichtung  jener  Freiwilligencorps,  die,  da  das  Land  ganz 
von  Truppen  entblösst  war,  in  den  Städten  den  Gurnisons-  nnd 
Polizeidienst  leisteten,  trotz  ihrer  Verwendbarkeit,  nur  ab  einen 
unvermeidlichen  Nothbehelf  geduldet  und  ängstlich  Alles  ferne 
zu  halten  gesucht,  was  ihre  Entwicklung  zu  einer  ständischen 
Streitmacht  hätte  befördern  können. 

Man  verkannte  übrigens  auch  in  Brüssel  nicht,  dass  die 
Bewaffiiung  der  Bauern  besondere  Vorsicht  erheische.  Man 
missbilligte  daher  die  Voreiligkeit  Cobut^'s,  der  sich  seinerseits 
auf  den  Uebereifer  seiner  Organe  berief.*  Dem  Wunsche  der 
Wiener  Regierung,  dass  den  Bauern  die  Waffen  nur  fbr  die 
Dauer  der  Gefahr  anvertraut  werden  sollten,  war  bereits  eine 
Conferenz  zuvorgekommen,  die  am  28.  October  zusammentrat, 
um  über  die  Vorlagen  an  die  Ständeversanmilungen  zu  berathen 
xmd  in  welcher  der  Erzherzog  bezüglich  der  Bewaffidung  der 
Bauern  Vorschläge  machte,  die  einstimmig  angenommen  wurden.^ 
Um  nämlich  die  Kosten  herabzumindern  und  um  dem  Feldbau 
nicht  unnützer  Weise  Arbeitskräfte  zu  entziehen,  sollte  zunächst 
in  Westflandern  —  an  der  Grenze  vom  Meere  bis  Menin  — 
aus  jedem  Orte  nur  eine  bestimmte  Anzahl  von  Leuten  aas- 
ersehen  werden,  aber  nicht  ständig  die  Waffen  filhren,  sondern 
denselben  ein  Ort  bezeichnet  werden,  an  dem  sie  sich,  wenn 
die  Sturmglocke  ertöne,  mit  den  ihnen  zugewiesenen  Waffen 
und  Lebensmitteln  (auf  5 — 6  Tage)  versehen  und  sodann  an  die 
Grenze  begeben  würden.  Dort  möge  man  sie  nach  Bedarf  ver- 
wenden, aber  sobald  die  Gefahr  vorüber  sei,  wieder  nach  Hanse 
entlassen.  So  lange  sie  unter  den  Waffen  stünden,  sollten  sie 
einen  kleinen  Tagsold  ^  erhalten.  Zur  Bewaffnung  wurde  der  in 
den  französischen  Festungen  hinterlegte  Vorrath  französischer 
Feuergewehre  bestimmt,   zum  Commandanten  Oberstheuteoant 


^  Cobaig  an  Metternich.  Eoglefontalne,  ce  7  novembre  1793.  Kr.-A. 
*  Metternich  an  Trauttmansdorff,  le  11  novembre  1793. 
'  Vgl.  Glrtanner,  Politische  Annalen  1794,  t.  V,  821. 
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d'Aspre  (vom  Freicorps  Grün  Laudon)  ersehen^  dem  einige 
Officiere  und  Unterofficiere  von  den  Wallonen-Regimentern  zu- 
gewiesen wurden.  Würde  sich  die  Massregel  bewähren^  und 
der  Erzherzog  hoffte,  dass  dies  der  Fall  sein  werde,  wenn  die 
Bauern  von  einigen  regulären  Truppen  unterstützt  würden  und 
wenn  man  denselben  einige  Kanonen  zur  Verfügung  stelle,  so 
könne  man  sie  auch  anderwärts  in  Toumesis,  Hennegau,  Namur 
and  Luxemburg  zur  ^^nwendung  bringen,  deren  Grenzen  man 
nicht  gegen  die  wiederholten  feindlichen  Einbrüche  zu  decken 
im  Stande  sei.^  Wirklich  wurde  bald  darnach  den  Bauern  von 
Hennegau  und  Namur  der  Ingenieur-Oberst  Marquis  Chasteler, 
der  aus  dem  Namur'schen  gebürtig  und  im  Lande  bekannt  war, 
von  dem  Erzherzog  einverständUch  mit  Coburg  zum  Comman- 
danten  gegeben,*  während  man  Oberstlieutenant  d' Aspro  neben 
Flandern  provisorisch  auch  Tournesis  zuwies.*  ,Vorschläge  von 
Armirung  des  ganzen  Landes,^  meinte  hingegen  der  Erzherzog, 
,von  Anstellung  von  Officieren,  so  bei  den  Patrioten  gedient 
haben,  habe  ich  als  gefährUch  und  als  Sachen  verworfen,  welche 
die  Idee  eines  Nationalmilitärs  aufwärmen  könnten. ^^ 

Es  war  das  erste  Mal,  dass  Erzherzog  Carl  die  Idee  einer 
Volksbewaffnung  entgegentrat,  die  ihm  dereinst  so  grosse  mo- 
ralische Unterstützung  gewähren  sollte.  Unter  den  gegebenen 
Verhältnissen  freiUch  wird  man  es  kaum  auffallend  finden 
können,  dass  sich  sein  praktischer  Sinn  zu  einem  immerhin 
nebelhaften  und  ziemlich  aussichtslosen  Projecte,  wie  es  die 
Volksbewaffnung  Belgiens  war,  im  Ganzen  ablehnend  verhielt. 
Ihm  schien  das  Wichtigste  die  Ergänzung  der  Wallonen- 
Regimenter  und  mit  Recht,  denn  diese  fünf  Infanterie-Regi- 
menter (damals:  Clerfayt,  Ligne,  Würtemberg,  Murray  und 
Vierset),  sowie  namentlich  das  (frühere  Dragoner-,  jetzt) 
Chevauxlögers- Regiment  Latour  hatten  nicht  nur  eine  ruhm- 
volle Kriegsgeschichte  hinter  sich,  auch  in  dem  gegenwärtigen 

'  Erzherzog  Carl  an  Herzog  Albert.  Brozelles,  le  l*'  novembre  1793.  Orig. 

A.-A.  Derselbe  an  denselben,  le  11  norembre  1793.  Orig.  eig.  A.-A. 
'  Mettemich  an  Trauttmansdorff,  le  4  novembre  1793.  Copie.  Trauttmans- 

dor£f  an  Mettemich,  le  13  novembre  1798. 
'  FML.  Kinsky  an  Oberstlieutenant  d'Aspre.  An  quartier  gön^ral  de  Bavay, 

ce  13  novembre  1793.  Er.-A. 
*  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  12.  November  1798.  Orig.  eig. 
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Kriege  hatten  sie  von  der  alten  Tapferkeit  ihres  Volkes  neue 
Beweise  geliefert,  aber  in  Folge  dessen  auch  schwere  Verinste 
erlitten,  so  dass  ein  Ersatz. an  Mannschaft  dringend  geboten 
war.*  Daher  wurden  die  Stände  schon  jetzt  aufgefordert,  ihrer- 
seits diese  Ergänzung,  welche  durch  freiwillige  Werbung  er- 
zielt werden  sollte,  nach  Kräften  zu  fbrdem.  Bestimmter  trat 
Carl  in  der  Folge  (Februar)  mit  dem  Ansinnen  heran,  zu  diesem 
Zwecke  10.000  Mann,  auf  die  einzelnen  Provinzen  proportioneil 
vertheilt,  durch  Werbung  aufzubringen. 


XIX.  Die  StBndeversainmlangeii  zu  Ende  des  Jahres  1798 

und  zu  Anfang  des  Jahres  1794. 

Zu  Ende  November  1793  traten  also  die  Stände  der  ein- 
zelnen Provinzen,  sofern  dieselben  nicht  ohnedies  noch  ver 
sammelt  waren,  neuerdings  zusammen,  um  über  die  financielle 
Lage  und  über  die  Landesvertheidigung  zu  berathen.  lieber 
diese  Berathungen  ist  aus  den  Wiener  Archiven  leider  kein  zu- 
sammenhängendes Bild  zu  gewinnen.  Was  hier  geboten  werden 
kann,  sind  meist  nur  gelegentliche  Andeutungen  in  Mettemich's 
Berichten,  während  eine  erschöpfende  Darstellung  dieser  Ver- 
handlungen auf  Grund  der  ohne  Zweifel  noch  vorhandenen 
Protokolle  belgischen  Forschern  vorbehalten  bleiben  muss. 

Doch  ist  im  Allgemeinen  hervorzuheben,  dass,  da  die 
beabsichtigte  Volksbewaffiiung  sich  blos  auf  die  an  der  fran- 
zösischen Grenze  sesshaften  Bauern  beschränken  sollte,  jene 
Artikel  (9  und  10),  welche  sich  auf  die  hierüber  mit  den 
Ständen  und  Administrationen  zu  treffenden  Vereinbarungen 
bezogen,  eben  deshalb  nur  in  die  Instruction  jener  Regierungs- 
commissäre^   aufgenommen   wurden,    welche    bei    den  Stände- 


^  G.  Guillaume,  Histoire  des  r^ments  nationaux  beiges  pendant  la  gnerre 
de  sept  ans.  Bmxelles  1854.  Derselbe,  Histoire  des  r^giments  nationiQ^ 
beiges  pendant  les  gnerres  de  la  rövolntion  fran^se.  Broxellos  1S65. 
Derselbe,  Histoire  des  r^giments  nationaux  des  Pay^-Bas  au  serrice 
d'Autriche.  Bmxelles  1877. 

•  Nämlich:  des  Fürsten  v.  Ligne  für  Hennegau,  des  Fürsten  v.  GaTre  f5r 
Namur  und  des  Vicomte  De  Sandrouin  für  Flandern,  Toumesis  und  West- 
flandem. 
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Versammlungen  der  Qrenzprovinzen  intervenirten,  ^  Zugleich 
wurde  an  die  Stände  der  einzelnen  Provinzen*  ein  vom  21.  No- 
vember datirter  Aufruf  erlassen;  der  Regierung  zur  Beschaffung 
,individueller'  Dons  gratuits  behilflich  zu  sein. 

Was  zunächst  Brabant  betraf;  erhoben  sich  gegen  eine 
Auflage  auf  die  Biens  fonds  unüberwindliche  Schwierigkeiten, 
hingegen  schlugen  die  Stände  vor,  dass  die  Einsammlung  der 
^individuellen'  Dons  gratuits  für  den  Monarchen  zusammen  mit 
jener  erfolgen  mögC;  welche  sie,  um  einen  Theil  der  Insur- 
rectionsschuld  zu  decken,  auf  eigene  Rechnung  veranstalten 
wollten.  Es  sollten  also  die  Dons  gratuits  in  Brabant  auf  ge- 
meinsame Rechnung  erhoben  werden;  die  erste  Million  sollte 
ausschliesslich  dem  Kaiser  gehören  und  nur  f\lT  die  Kosten 
des  Krieges  bestimmt  sein,  der  Ueberschuss  aber  getheilt 
werden;  dem  einen  Theil  war  die  gleiche  Bestimmung  zu- 
gedacht; jedoch  mit  Abzug  der  Entschädigung;  welche  Brabant 
dem  Kaiser  zu  leisten  hattC;  der  andere  Theil  sollte  den  Ständen 
zustatten  kommen. 

In  der  Conferenz;  der  diesmal  auch  De  Sandrouin  und 
Bartenstein  beigezogen  wurden;  riethen  die  Letzteren,  auf  den 
Vorschlag  einzugehen;  da  die  Stände  ihrer  Sache  wohl  sicher 
sein  müssten  und  sonst  fllr  sich  kaum  blos  auf  den  ueberschuss 
über  die  erste  Million  Anspruch  erheben  würden.  Auch  schien 
die  geordnete  Verwaltung  Brabants  im  Interesse  des  Gouverne- 
ments selbst  zu  liegen,  auf  dass  die  Stände  ihren  noch  immer 
nicht  erfiillten  Obliegenheiten  gegen  den  Kaiser  nachkommen 
könnten.  Allerdings  stand  zu  erwarten,  dass  auch  die  übrigen 
Provinzen  das  Gleiche  anstreben  würden.  Allein  De  Sandrouin 
und  Bartenstein  meinten,  es  werde,  obgleich  jene  Provinzen 
kein   Recht   dazu  hätten,    vielleicht  nicht    unvortheilhaft   sein, 


*  Mettemich  an  Coburg.  Bruxelles,  le  16  novembre  1793.  Kr.-A.  Orig. 

*  Borguet  II',  283.  Nur  au  die  Provinzen  Geldern  und  Flandern  erging 
dieser  Aufruf  nicbt;  an  die  letztere  nicht,  weil  sie  ohnedies  bereits  zum 
grossen  Theil  dem  Inhalt  des  Aufrufes  nachgekommen  war  (Mettemich 
an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  21  novembre  1793).  Mettemich  nennt 
unter  den  Provinzen,  an  welche  jene  Aufforderung  nicht  erging,  auch 
Luxemburg.  Nachträglich  (9.  December)  ist  jedoch  ein  ähnlicher  Aufruf 
auch  an  die  dortigen  Stände  ergangen.  Vgl.  Publication  de  la  soci^tö 
de  Luxembonrg.  Premiere  aun6e,  S.  82.  83. 

Sitzungsber.  d.  phil.-hist.  Gl.  CXXIX.  Bd.  8.  Abb.  9 
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auch  diesen  die  Dnrchftahnuig  einer  Operation  zu  gestatten, 
bei  der  ihr  persönliches  Interesse  mit  im  Spiele  sei^  wShrend 
man  im  entgegengesetzten  Falle  besorgen  müsse;  dass  die  Dons 
gratuits   in  Brabant  überhaupt  ins  Stocken  gerathen  würden.^ 

Der  Staatssecretär  und  Lannoy  gaben  ein  Separatrotom 
ab.  Zwar  gaben  auch  sie  zu,  dass  man  sich  unter  den  gegen- 
wärtigen Zeitverhältnissen  leider  auf  den  Standpunkt  des  Kauf- 
mannes stellen  und  über  Formen  hinwegsehen  müsse,  zumal 
diese  bei  Vielen  den  Glauben  erwecken  würden,  dass  die  Ein- 
tracht zwischen  Souverän  und  Ständen  wiederhergestellt  sei. 
Aber  zugleich  bedauerten  sie,  dass  auch  in  diesem  Falle  eine 
unziemliche  Concurrenz  der  Stände  mit  dem  Souverän  zu  Tage 
trete,  welche  jene  peinlich  berühren  müsse,  die  blos  aus  An- 
hänglichkeit an  den  Kaiser  Beiträge  leisteten,  während  num 
jetzt  die  Dons  gratuits  mit  der  Insurrectionsschuld  in  Verbin- 
dung bringe.  Trotzdem  wurde  einstimmig  beschlossen,  auf  den 
Vorschlag  der  Stände  einzugehen.  Da  aber  der  letztere  ein 
ganz  ungewöhnlicher  war,  holte  das  Gouvernement  die  Autori- 
sation  des  Kaisers  ein,  während  die  Stände,  denen  man  davon 
vorläufig  Mittheilung  machte,  einstweilen  die  zur  Ausföhnuig 
der  beabsichtigten  Operation  erforderlichen  Vorkehrungen  treffen 
sollten. 

In  Wien  wurde  es  auch  diesmal  Mettemich  zum  so  oA 
schon  erhobenen  Vorwurfe  gemacht,  dass  er  nicht  zuvor  die 
Entscheidung  des  Hofes  in  einer  so  wichtigen  Angel^enheit 
eingeholt,  sondern  den  Ständen  einen  wenn  auch  nur  ,vor- 
läufigen'  Bescheid  ertheilt  habe,  der  eine  nachträgliche  Zurück- 
weisung ihres  Ansinnens  unendlich  erschwere.  Man  erblickte 
in  letzterem  nur  ein  neues  Mittel,  um  die  Regierung  in  allen 
financiellen  Fragen  ganz  und  gar  von  dem  Belieben  der  Stände 
abhängig  zu  machen.  Man  empfand  es  als  Demüthigung,  dass, 
während  bisher  die  Dons  gratuits  so  geringen  Ertrag  erzielt 
ein  besserer  Erfolg  in  Aussicht  gestellt  werde,  sobald  die  Stände 
an  dem  Ertrag  derselben  participirten.  Man  gab  sich  sogar  den 
Anschein,  letzteres  in  Zweifel  zu  ziehen,  was  freilich  nicht  ans- 


'  Pr^cis  d'une  confSrence  tenue  ches  S.  E.  le  miniBtre  k  rinterventioii  des 
membres  de  la  coDförence,  du  tr&rorier  g^nöral  et  du  conseiller  des 
finances  baron  de  Bartenstein. 
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schlosS;  dass  an  Mettemich  der  Auftrag  erging,  womöglich  die 
Erhöhung  des  dem  Kaiser  zugestandenen  Präcipuums  von 
1,000.000  auf  1,500.000  Gulden  durchzusetzen.  Denn  wie  in  frü- 
heren Fällen  wurde  auch  diesmal  der  den  Ständen  seitens  des 
Gouvernements  ertheilte  vorläufige  Bescheid  als  eine  vollendete 
und  unabänderliche  Thatsache  hingenommen,  trotz  der  Bedenken, 
welche  dagegen  in  der  Ministerconferenz  erhoben  wurden,  der 
die  Sache  auf  TrauttmansdorflF's  Wunsch  vorgelegt  worden  war. 
Nur  sollte  Metternich  den  Ständen  erklären,  dass  es  höchste 
Zeit  sei,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Sonderinteressen  dem  Staate 
zu  Hilfe  zu  kommen,  dass  ihre  Sicherheit,  ihre  Existenz  davon 
abhänge,  ,auf  dass  sich  ihr  erhabener  und  edler  Vertheidiger 
nicht  genöthigt  sehe,  sie  ihrem  Schicksal  zu  überlassen  und 
blos  auf  die  Vertheidigung  der  Monarchie  bedacht  zu  sein^^ 

Bei  seiner  Anwesenheit  in  Brüssel  zu  Anfang  des  Jahres 
1794  hatte  sich  Coburg  neuerdings  sowohl  an  den  Erzherzog 
als  an  Metternich  mit  der  dringenden  Bitte  um  die  Comple- 
tirjing  der  Wallonen-Regimenter  gewendet.  Dies  gab  zunächst 
zu  Verhandlungen  mit  den  Ständen  von  Brabant  Anlass,  denen 
Coburg  und  Clerfayt  zugezogen  wurden.  Die  Verhandlungen 
nahmen  einen  sehr  günstigen  Verlauf,  so  dass  Coburg  bereits 
hoffte,  aus  allen  Provinzen  zusatnmen  10.000  Recruten  binnen 
wenigen  Wochen  aufbringen  zu  können,  zumal  das  Engage- 
ment nach  Belieben  blos  auf  drei  Jahre  oder  auf  Kriegsdauer 
lauten  sollte.*  Freilich  verlangten  die  Stände  von  Brabant  bei 
dieser  Gelegenheit  vor  Allem,  dass  in  den  Wallonen-Regimentern 
jenen  Kecruten  kein  Leid  widerfahren  dürfe,  welche  früher  in 
der  Patriotenarmee  gedient  hatten.  Da  aber  hierüber  Coburg 
und  Clerfayt  eine  beruhigende  Erklärung  abgaben  und  dieselbe 
auch  in  jene  Depesche  vom  16.  Februar  Aufnahme  fand,  durch 
welche  der  Erzherzog  die  Hilfe  der  Stände  von  Brabant  bei 
der  Ergänzung  der  Wallonen-Regimenter  um  10.000  Mann  in 
Anspruch  nahm,'  so  erklärte  sich,  abgesehen  von  den  Be- 
mühungen, welche  die  drei  Stände  gemeinsam  ins  Werk  setzen 
würden,  der  geistliche  Stand  bereit,  seinerseits  600,   der  Adel, 

^  Trauttmansdorfif  an  Mettemich.  Vienne,  le  11  janvier  1794. 

*  Coburg  an  Wallis.  H.-Q.  Mons,  den  11.  Febrnar  1794.  Kr.-A.  Copie.  — 

Coburg  an  Mettemich.  Mona,  ce  10  fövrier  1794.  Kr.-A.  Copie. 
'  Mettemich  an  Trauttmansdorff.  Bmxelles,  le  21  fdyrier  1794. 

9* 


132  TIIL  A^kaaüasf:    ▼.  Zeittkerf. 

seinerseits  400  Mann  anfEubringen  nnd  jedem  derselben  oder 
seiner  Witwe  nach  Ende  des  Krieges  eine  Summe  von  100  fl. 
Silber  Brab.  zuzusichern.^ 

In  Limburg  legten  Clerus  und  Adel  einen  besonderen 
Eifer  Air  das  unverzinsliche  Anlehen  an  den  Tag;  auch  Hessen 
sie  in  Folge  der  Depesche  vom  21.  November  1793  ihrerseits 
(7.  December)  einen  Aufruf  ergehen,  der  zur  Licistung  persön- 
licher Dons  gratuits  anspornen  sollte.'  Für  die  Recrutirung  be- 
willigten die  Stände  eine  Prämie  von  einem  Ducaten  per  Kopf 
ausser  dem  üblichen  Werbegelde.' 

Auch  in  Hennegau  nahm  jetzt  die  Ejnsammlung  der 
Dons  volontaires  einen  befriedigenderen  Verlauf.  Die  Comit^ 
zu  Mons  und  an  anderen  Orten  brachten  trotz  mancher  Oegen- 
bestrebungen  mehr  als  ^/^  Million  auf,  jene  Dons  gratuits  nicht 
mitgerechnet,  welche  einzelne  Personen  direct  an  den  Tr^r 
royal  einsendeten.  Besonders  that  sich  der  Clerus  hervor;  fast 
zwei  Drittel  jener  Dons  volontaires  hatte  er  beigesteuert,  viele 
Pfarrer  auf  die  Hälfte  ihrer  Einkünfte  verzichtet.  Auch  das 
Gold-  und  Silbcranlehen  hatte  hier  einen  guten  Fortgang.^ 
Ebenso  fanden  sich  die  Stände  zu  einer  ausserordentlichen 
Auflage  auf  die  hegenden  Güter  (biens  fonds)  bereit,  freilich 
nicht  in  jener  Form,  die  der  Regierung  ab  die  vortheilhafteste 
erschien.* 

Was  hingegen  die  Landesdefension  betraf,  so  ist  eine 
Rede  bezeichnend,  die  ein  royalistisch  gesinntes  Mitglied  der 
Stände  am  1.  Februar  1794  hielt  und  in  der  er  auf  die  unge- 
heure Gefahr,  die  dem  Throne,  dem  Eigqnthum  und  der  Re- 
ligion der  Bewohner  drohe,  sowie  auf  den  Ausspruch  Cftsars, 
dass  die  Belgier  die  festesten  und  tapfersten  aller  Germanen 
seien,  hinweisen  zu  müssen  glaubte,  um  der  Versanunlnng 
schliessUch  den  Vorschlag  zu  machen,  man  möge  den  Kaiser 
bitten,   die  Dienstzeit  der  von  jetzt  an  in  die  Wallonen-Regi- 

^  Mettemicli  an  Coburg.  Bnixelles,  le  8  man  1794.  Derselbe  an  Ersbem^ 
Carl.  Bnixelles,  le  7  mars  (1794).  A.-A.  Orig.  eig. 

*  Moniteur  29  janvier  1794,  p.  620.  Vgl.  aucb  Metternich  an  Trauttm*!«- 
dorflf,  le  25  d^cembre  1793. 

*  Sitenng  des  Conseil  prWö  vom  14.  December  1793. 

*  Oachard,  Analectes  IX,  376. 

*  PrÄcis  d'une  Conference. 
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menter  eintretenden  Belgier  anf  die  Dauer  des  gegenwärtigen 
Krieges  zu  beschränken  und  die  Soldaten  zwei  Monate  nach 
dem  Friedensschlüsse  in  die  Heimat  zu  entlassen.^ 

Lag  doch  gerade  den  Hennegauem  nicht  so  sehr  die  Er- 
gänzung  jener  Regimenter,  als  vielmehr  die  allgemeine  Volks- 
bewaffnung am  Herzen,  Schon  zu  Ende  des  October  1793, 
nach  der  Aufhebung  der  Belagerung  von  Maubeuge  und  an- 
gesichts der  Gefahr  einer  neuen  feindlichen  Invasion,  legten 
die  Stände  durch  ihre  Deputirten  dem  Generalstatthalter  und 
dem  Minister  eine  Repräsentation  in  diesem  Sinne  vor,  und 
als  hierauf  im  November  die  Stände  selbst  wieder  einberufen 
wurden  und  der  kaiserliche  Commissär  seinen  Instructionen 
gemäss  blos  die  Bewaffnung  der  Grenzbewohner  proponirte, 
machten  sie  eine  neue  Vorstellung,  in  der  sie  betonten,  dass 
diese  Massregel  zur  Vertheidigung  des  Landes  nicht  aus- 
reichend sei,  die  Grenzdörfer  der  Gefahr  der  Brandlegung  und 
eines  allgemeinen  Massacre  aussetze,  und  dass  nur  eine  allge- 
meine Bewaffnung  hinlänglichen  Schutz  gegen  das  drohende 
Massenaufgebot  des  Feindes  bieten  könne.  Zwar  blieb  auch 
diese  Vorstellung  zunächst  wirkungslos,*  und  die  Stände  fügten 
sich,  indem  sie,  gleich  denen  von  Limburg,  ftir  die  Recruten 
der  Wallonen-Regimenter  einen  Ducaten  als  Aufgeld  bewilHgten 
und  den  Angeworbenen  bei  Besetzung  subalterner  Posten  den  Vor- 
rang zusicherten.*  Doch  Hessen  sie  den  Gedanken  einer  allge- 
meinen Bewaffnung  nicht  fallen.  Zu  Anfang  des  Jahres  1794 
überreichten  ihre  Deputirten  neuerdings  dem  Minister  eine  an 
den  Kaiser  gerichtete  Repräsentation,  diesmal  mit  besserem  Er- 
folge, insofern  nun  (21.  Januar)  dieser  die  Bewaffnung  der 
Bauern  im  Hennegau,  allerdings  unter  den  schon  früher  er- 
wähnten Cautelen  wirklich  genehmigt^  und  die  Ausführung  der 
Sache  dem  Erzherzog  übertrug.*  Um  so  grösseres  Gewicht 
legte  dagegen  andererseits  das  Gouvernement  auch  auf  die  Er- 
gänzung der  Wallonen-Regimenter,  zu  denen  nach  der  Depesche 


*  Witeleben  III,  16—17. 

'  Vgl.  Coburg  an  die  Deputirten  der  Stande  von  Hennegau".    Au  quartier 

g6n6ral  de  Mons,  ce  13  döcembre  1793.  Kr.-A. 
'  Gachard,  Analectes  IX,  878—379. 
^  Der  Kaiser  an  Elnshenog  Carl.    Vienne,  ce  21  janvier  1794.    Gachard 

l  c.  380. 


134  Tni.  Abhuidliiiig :    t.  Z«itiberg. 

vom  26.  Februar  Hennegau  170  Recmten  stellen  «ollte.  Da  zur 
Zeity  als  diese  Depesche  erfloss^  die  Stände  von  Hennegau 
nicht  mehr  versammelt  waren,  nahmen  es  ihre  Deputirten  auf 
sich,  an  alle  Communen  ein  Mahnschreiben  zu  richten.^ 

Im  Uebrigen  war  gerade  das  Verhältniss  dieser  Prorinz, 
namentlich  der  Stadt  Mons  zur  Armee  ein  herzliches,  das  nur 
einmal  eine  vorübergehende  Trübung  erfuhr,  als  Coburg,  der 
sich  zu  Anfang  des  Jahres  1794  mit  seinem  Stabe  in  Mons 
aufhielt  und  sich  voll  Anerkennung  über  das,  was  die  Stadt 
für  die  Armee  geleistet  habe,  aussprach,  plötzlich  bei  seinem 
Abschiede  dem  Stadtrath  geradezu  den  Vorwurf  ins  Gesicht 
schleuderte,  dass  er  es  sei,  der  seinen  Forderungen  stets  den 
grössten  Widerstand  leiste.  Mettemich  fbhrte  diesen  Um- 
schwung in  den  Gesinnungen  Coburg's  auf  die  Aufhetzungen 
eines  Mitgliedes  des  früheren  Stadtrathes  (Baron  Duval)  zurück. 
Wie  es  sich  aber  auch  hiermit  verhalten  mag,  so  wurde  die 
Verstimmung  doch  bald  wieder  behoben,  und  namentlich  war 
fortan  Mack  in  Hennegau  der  Löwe  des  Tages.  Die  dortigen 
Stände  fassten  am  1.  Februar  1794  den  Beschluss,  die  Stände 
der  übrigen  Provinzen  aufzufordern,  in  einem  gemeinschaftlichen 
Acte  mit  ihnen  der  Armee  und  deren  Führern  ihren  Dank 
und  ihre  Anerkennung  auszusprechen,  an  erster  Stelle  natürlich 
Coburg,  dann  den  beiden  ,Landsmännern'  Clerfayt  und  Beanlieo, 
insbesondere  aber  dem  Obersten  Mack,  der  sich  in  der  letzten 
Campagne,  namentlich  bei  deren  Beginn  dadurch  ein  grosses 
Verdienst  um  Belgien  erworben  habe,  dass  in  Folge  der  von 
ihm  abgeschlossenen  Capitulation  das  Land  in  guter  Ordnung 
von  den  Franzosen  geräumt  worden  sei.  Der  Erzherzog  soUte 
gebeten  werden,  den  Ständen  aller  Provinzen  zu  gestatten, 
Mack  in  Anbetracht  seiner  seltenen  Talente  und  des  Dankes, 
zu  dem  ihm  alle  guten  und  treuen  Unterthanen  des  Kaisers 
verpflichtet  seien,  einen  Ehrensold  von  1000  Doubles  Souverains 
d'or  als  Ersatz  fUr  den  Schaden,  den  sein  Schloss  in  Böhmen 
durch  eine  Feuersbrunst  erlitten  hatte,  zu  widmen.*  Mettemich 
holte  hierüber  die  Willensmeinung  des  Kaisers  ein;  bezeichnend 


^  Gachard,  Annalectes  IX,  380. 

'  Metternich  an  Trauttmansdorff.    Broxelles,   le   24   fövrier   1794  suami 
Beilage. 
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war  die  Resolution ,  die  Letzterer  fasste.  ,Im  Augenblick  ist 
es  ohne  Zweifel  am  wichtigsten/  so  lautete  dieselbe,  ,die  ver- 
schiedenen Stände  der  Niederlande  zu  veranlassen.  Mir  bei  der 
Beschaffung  der  Mittel  behilflich  zu  sein,  um  den  enormen  Be- 
dürfhissen,  welche  die  Umstände  erheischen,  Rechnung  tragen 
zu  können.  Sollten  zu  Ende  des  Krieges  oder  zu  Ende  des 
Feldzuges  die  verschiedenen  belgischen  Provinzen  vereinbaren, 
dem  General  Mack  ein  ehrenvolles  Zeichen  ihrer  Erkenntiüchkeit 
für  die  von  ihm  geleisteten  Dienste  zu  geben,  so  werde  Ich 
dies  mit  Vergnügen  sehen  und  das  Gen^ral-G-ouvemement  kann 
sodann  ohne  Weiteres  dazu  seine  Zustimmung  geben.' ^ 

Ende  Januar  1794  waren  die  Stände  von  Hennegau  zum 
dritten  Male  zusammengetreten,  um,  wie  immer  in  dieser  Jahres- 
zeit, die  Subsides  zu  bewilligen.  Die  Regierung  benützte  dies, 
um  die  Stände  zu  bewegen,  die  Fonds  der  Depositencasse 
im  Betrage  von  ungefähr  400.000  Gulden  zur  Bezahlung  der 
seitens  der  Provinz  dem  Kaiser  schuldigen  Summe  zu  ver- 
wenden, in  der  Art,  dass  sie  selbst  gegenüber  den  Eigen- 
thümern  jener  Fonds  die  EUuftung  übernähmen,  ein  Vorschlag, 
dem  noch  der  Vortheil  nachgerühmt  wurde,  dass  durch  dessen 
Ausführung  im  schlimmsten  Falle  jene  Summe  dem  Feinde 
entzogen  werden  würde.  Die  Sache  nahm,  wie  Prinz  de  Ligne, 
von  dem  die  Idee  ausgegangen  war,  melden  konnte,  den  besten 
Verlauf;  schon  am  31.  Januar  konnte  die  Ständeversammlung 
geschlossen  werden.^ 

Wie  De  Sandrouin,  der  auch  diesmal  als  königlicher  Com- 
missär  sich  durch  besondere  Umsicht  hervorthat,  berichtet, 
waren  die  flandrischen  Stände  gesonnen,  dem  Antrage  der 
Regierung  gemäss,  eine  Umlage  auf  die  liegenden  Güter  aus- 
zuschreiben, durch  welche  sie  die  restHche  Summe  der  bereits 
bewilligten  Dons  gratuits  im  Betrage  von  1,168.000  Gulden, 
femer  als  Beitrag  zu  dem  Anlehen  des  Gouvernements  die 
Summe  von  800.000  Gulden,  endlich  eine  Summe,  welche  zu 
Recrutirungsprämien  verwendet  werden  sollte,  aufzubringen 
gedachten.^ 

^  Traattmansdorff  an  den  Kaiser,  ce  9  man  1794  mit  der  kais.  Resolution. 

Vgl.  Trauttmansdorff  an  Mettemich.  Vienne,  le  11  mars  1794.  Orig. 
'  Mettemich^s  Bericht  vom  23.  Februar  1794. 
'  Mettemich  an  Trauttmansdorff.  ßruxelles,  le  21  novembre  1793.  Copie. 
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Jedoch  stiess  die  beabsichtigte  Umlage  in  Flandern  auf 
heftigen  Widerspruch.  Die  einen  scheaten  vor  der  Auflage 
als  solcher  zurück,  andere  besorgten  die  Conseqnenzen,  welche 
die  einmalige  Anwendung  dieser  Art  von  Besteuerung  nach 
sich  ziehen  könne,  wieder  andere  bekämpften  die  Massregel 
aus  Uebelwollen  überhaupt.  Bei  der  Abstimmung  standen  sich 
vier  und  vier  Stimmen  gegenüber:  fUr  den  Antrag  erklärten 
sich  der  Clerus  von  Gent  und  die  drei  Stimmen  der  Chatellenies, 
dagegen  waren  der  Clerus  von  Brügge  und  die  drei  Stimmen 
der  Städte.  Bei  dieser  Sachlage  verständigte  sich  Mettemich 
mit  dem  Fiscal  Maroucx  über  die  Mittel,  die  zu  ergreifen  seien, 
um  die  beiden  wichtigsten  Stimmen  zu  gewinnen:  jene  des 
Clerus  und  jene  der  Stadt  Brügge,  welch  letztere  voraussichtlich 
auch  die  beiden  anderen  städtischen  Stimmen  nach  sich  ziehen 
würde.  Es  gelang  den  Bemühungen  Maroucx'  und  einiger 
Ständemitglieder  —  Metternich  nennt  namentlich  De  Bast,  Cop- 
pieters,  Bürgermeister  von  Brügge,^  Rapsaet  und  De  Smet  — 
den  Clerus  und  die  Stadt  Brügge  umzustimmen,  in  letzterer 
den  Magistrat,  während  die  ,Commune'  sich  schon  von  Anfang 
an  für  die  Umlage  ausgesprochen  hatte.  Es  fanden  daher  am 
18.,  19.  und  20.  December  1794  neue  Abstimmungen  statt; 
dabei  drang  der  Beschluss  fast  einstimmig  durch,  nur  die  Stadt 
Gent  protestirte  dagegen.* 

Die  Bereitwilligkeit,  welche  die  flämischen  Stände  in  diesem 
Falle  gezeigt,  sollte  nicht  unbelohnt  bleiben.  Am  10.  Januar 
1794  konnte  Trauttmansdorff  dem  bevollmächtigten  Minister 
mittheilen,  dass  der  Kaiser  in  Anbetracht  der  Opferwilligkeit 
der  Stände  seine  Zustimmung  dazu  ertheile,  dass  man  den 
Conseil  der  Provinz  nach  ihrem  Wunsche  organisire,  dass  also 
Metternich  den  beiden  Käthen  Blommaert  und  Mestdach  auf 
Rechnung  der  königlichen  Finanzen  2000  Gulden  Brab.  be- 
willigen dürfe.  Dagegen  sollte  zwar  Diericx  das  Stephanskreuz 
vorläufig  nicht  erhalten,  da  eine  Promotion  nicht  stattfinden  und 
man  hierin  nicht  von  der  Regel  abgehen  könne;  um  ihm  aber 
den   Beweis  Allerhöchsten  Wohlwollens   zu  geben,   sollte  ihm 


^  Nach  dem  Calendrier  de  la  cour  (1794)  war  er  aber  vielmehr  Bärger- 
meister TOD  Courtray. 
'  Mettemich*8  Berichte  vom   18.  und  24.  December  1793.  Copie. 
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Mettemich  nochmals  nnd  bestimmt  diese  Auszeichnung  bei  der 
nächsten  Promotion  in  Aussicht  stellen^  wofern  derselbe  seinen 
Verdiensten  durch  Nachgiebigkeit  die  Krone  aufsetzen  würde.  ^ 

Es  fällt  auf,  dass  Mettemich  nicht  sofort  an  die  Aus- 
fiihnmg  dieser  Weisung  schritt.  Wir  werden  indess  nicht  fehl- 
gehen, wenn  wir  diesen  Aufschub  mit  den  Schwierigkeiten  in 
Verbindung  bringen,  denen  das  Impöt  territorial  von  Neuem 
begegnete. 

Die  Stände  hatten  nämlich  lYipen  letzten  Beschluss  dem 
Gouvernement  mitgetheilt  und  demselben  zugleich  den  Entwurf 
eines  Keglements  beigefügt,  welches  das  Detail  der  Erhebung^ 
jenes  Impöt  enthielt,  als  sich  plötzUch  ganz  unerwarteter  Wider- 
stand seitens  der  Stadt  Gent  erhob,  welche  behauptete,  dass 
nach  flämischem  Herkommen  es  nicht  gestattet  sei,  ,de  taxer 
le  reeP,  sondern  dass  die  Basis  der  Besteuerung  das  Einkommen 
(revenu)  zu  bilden  habe.  Jenes  Reglement  sei  also  inconstitu- 
tionell  und  für  sie  nicht  verbindlich,  selbst  wenn  die  Stände 
jenen  Beschluss  einstimmig  gefasst  hätten. 

Es  schien  bedenklich,  die  Behauptung  gelten  zu  lassen, 
dass  Niemand  ohne  seine  persönliche  Zustimmung  oder  ohne 
jene  seines  Mandatars  an  die  Beschlüsse  der  Stände  gebunden 
sei,  um  so  bedenklicher,  als  gleichzeitig  verlautete,  dass  der 
Conseil  von  Flandern  die  Ansicht  der  Genter  theile  und  sich 
daher  voraussichtlich  weigern  werde,  jenes  Reglement  zu  erlassen. 
Namentlich  der  Präsident  des  Conseils  Diericx  sollte  angeblich 
dieser  Ansicht  sein.  Daher  drangen  (8.  Juli)  die  Deputirten 
der  Stände,  in  deren  Interesse  die  Vertheilung  des  Impöt  terri- 
torial als  einer  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  auch  für  sie 
sehr  ergiebigen  Einnahmequelle  lag,  neuerdings  auf  die  Ent- 
fernung des  Präsidenten  und  auf  die  Erfüllung  des  ihnen  in 
dieser  Hinsicht  ertheilten  Versprechens. 

Mettemich  versuchte  es  also  neuerdings,  Diericx  zu  einem 
Verzicht  zu  bewegen.  Er  wendete  sich  zuerst  schriftlich  an 
ihn  und  theilte  ihm  den  Inhalt  der  letzten  kaiserlichen  Resolution 
mit,  als  er  aber  eine  so  gut  wie  ablehnende  Antwort  erhielt, 
übernahm  es  der  geheime  Rath  De  la  Vieilleuze,  sich  nach  Gent 
(14.  Febr.)  zu  begeben,   wo  er,  um  dessen  Misstrauen  zu  zer- 


^  Trauttmansdorff  an  Mettemich.  Yienne,  le  10  janvier  1794.  Orig. 
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streuen;  Diericx  das  Original  der  letzten  Depesche  Trauttmans- 
dorfifs  vorwies,* 

Zwar  berief  sich  Diericx  auch  jetzt  noch  auf  Ehre  and 
Pflicht,  die  es  ihm  nicht  gestatteten,  von  irgend  einer  der  Be- 
dingungen abzustehen,  yon  denen  er  seinen  Rücktritt  abhängig 
gemacht  habe.  Um  so  glücklicher  war  aber  De  la  Vieillenze  in 
anderer  Richtung.  Er  sondirte  Diericx  bezüglich  des  Impot 
territorial.  Er  wies  auf  die  Opposition  hin,  welche  Qeni  allein 
gegen  die  von  den  acht  Mitgliedern  der  Provinz  bewilligte  Auf- 
lage erhebe.  Mit  grossem  Nachdruck  sprach  sich  De  la  Vieilleaze 
gegen  dieses  inconstitutionelle  Benehmen  aus,  ,das  den  Keim 
der  französischen  Revolution  in  sich  traget  ,Wenigstens,'  setzte 
er  hinzu,  ,hoffe  ich,  dass  der  Conseil  Sr.  Majestät  ein  der- 
artiges revolutionäres  System  nicht  adoptiren,  dass  er  vielmehr 
die  unseligen  Folgen  ermessen  wird,  die  dasselbe  nach  sich 
ziehen  würde.'  Diese  entschiedene  Sprache  verfehlte  ihre  Wir- 
kung nicht.  Diericx  versicherte,  dass  er  im  Grunde  über  die 
Sache  ebenso  denke,  dass  die  Stände  als  solche  im  Verein  mit 
dem  Souverän  berechtigt  seien,  von  den  Bestimmungen  der 
Verfassung  abzugehen  und  daher  aussergewöhnliche  Auflagen 
zu  decretiren,  dass  aber  hiezu  wie  in  allen  anderen  Fällen  die 
Zustimmung  der  Majorität  der  Ständemitglieder  nothwendig  sei. 
Er  gab  sich  den  Anschein,  nicht  zu  wissen,  ob  letzteres  in  der 
vorliegenden  Frage  der  Fall  sei.  ,Nicht  nur  die  Majorit&t^ 
sondern  Einstimmigkeit'  konnte  De  la  Vieilleuze  erwidern.  Die 
Opposition  gehe  nur  von  der  Stadt  Oent  aus,  die  ihrerseits  von 
den  mit  ihr  eine  Stimme  bildenden  Administrationen  überstimmt 
worden  sei.  Da  erklärte  Diericx,  dass  das  Reglement  ohne 
Opposition  den  Conseil  passiren,  ja  noch  mehr,  dass  auch  wenn 
die  Opposition  über  die  Mehrheit  der  Stimmen  im  Conseil  ver- 
fUgen  sollte,  die  Folge  blos  eine  Repräsentation  an  das  Gfon- 
vemement  sein,  und  dass  wenn  sodann  das  Letztere  den  Befehl; 
das  Reglement  zu  publiciren,  wiederhole,  dieser  Befehl  ausgeführt 
werden  und  er  als  Präsident  die  Publication  anordnen  werde, 
ohne  eine  weitere  Berathung  des  Conseils  zuzulassen,  wie  dies 
in  ähnlichen  Fällen  stets  geschehen  sei.^ 


^  Metternich  an  Tranttmansdorff.   Bruxelles,  le  10  man  1794.  Orig. 

*  De  la  Vieilleuze  an  Erehenog  Carl.  Bnuelles,  1«  16  f^yrier  1794.  Copie- 
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Nach  der  Rückkehr  De  la  Vieilleuze's  nnd  auf  Gmnd  seines 
Berichtes  beschloss  man  in  Brüssel,  nunmehr  das  Reglement 
ohneweiters  dem  Conseil  zuzusenden.  Da  aber  immerhin  inner- 
halb des  Letzteren  nur  auf  6  gegen  5  Stimmen  zu  rechnen  war 
und  ein  Zufall  dies  Stimmenverhältniss  ungünstig  beeinflussen 
konnte,  so  kam  man  überein,  ein  vertrauliches  Schreiben  an 
Maroucx  zu  richten,  um  ihn  auf  aUe  Fälle  vorzubereiten.  Doch 
bedurfte  es  dieser  Vorsicht  nicht.  Die  Publication  des  Regle- 
ments fand  ohne  Anstand  statt,  während  die  Stadt  Gent  eine 
an  sie  gerichtete  Depesche,  welche  ihren  Standpunkt  widerlegte, 
wenigstens  imbeantwortet  liess.  Wie  Metternich  hervorhebt, 
hatten  sich  um  die  günstige  Wendung  dieser  Angelegenheit 
besonders  Rapsaet  und  der  Pfarrer  de  Bast  verdient  gemacht. 

Nun  handelte  es  sich  nur  noch  darum,  die  Organisation 
des  Conseils  einem  gedeihlichen  Abschlüsse  zuzuführen.  Die 
Hauptschwierigkeit  lag  darin,  dass  Diericx  bekanntlich  nicht 
eher  zurücktreten  wollte,  als  bis  ihm  wirklich  das  Stephanskreuz 
zu  Theil  werden  würde.  Man  konnte  nun  aber  bis  dahin  auch 
nicht  Mestdach  und  Blommaert  aus  dem  Conseil  entfernen. 
Denn  entweder  war  sodann  dieser  so  schwach  besetzt,  dass 
man  aus  demselben  nicht  zwei  Kammern  bilden  konnte,  oder 
es  mussten  die  Ausscheidenden  durch  neue  Mitglieder  ersetzt 
werden,  auf  deren  Ernennung  Diericx  in  diesem  Falle  noch 
Einfluss  nahm.  Dazu  kam,  dass  Maroucx  die  Stelle  eines 
Fiscals  nur  unter  der  Voraussetzung  übernommen  hatte,  dass 
er  demnächst  zum  Präsidenten  ernannt  werden  würde,  und  sich 
daher  weigerte,  die  mit  jenem  Amte  verbundenen  Functionen 
auszuüben.  Es  war  dies  ein  Zustand,  dem  schon  im  Interesse  der 
öffentlichen  Ordnung  baldigst  abgeholfen  werden  musste,  und  es 
war  daher  wünschenswerth,  dass  De  Grave  bald  an  diese  Stelle 
trete.  Dass  dieser  die  geeignetste  Persönlichkeit  sei,  folgerte  Metter- 
nich aus  der  loyalen  Haltung,  die  derselbe  als  Referent  im  Conseil 
von  Flandern  in  Angelegenheit  des  Impdt  territorial  an  den 
Tag  gelegt  hatte.  Metternich  schlug  vor.  De  Grave  zum  Fiscal 
zu  ernennen.  Maroux  sollte  mit  dem  ihm  in  Folge  der  Arrange- 
ments vom  Juli  V.  J.  zugestandenen  Gehalt  von  3000  Gulden 
einstweilen  als  ordentlicher  Conseiller  im  Conseil  verbleiben.^ 


*  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Brnxelles,  le  10  mars  17d4.  Orig. 
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Aach  auf  den  Ständeversammlangen  zu  Tournay  und 
Tournesis  fungirte  Vicomte  De  Sandrouin  als  königlicher  Com- 
missär.  Seine  Propositionen  bezogen  sich  auf  die  Beschleunigung 
der  Auszahlung  des  von  der  Stadt  bewilligten  Don  gratuit  von 
34.000  6ulden  und  des  von  der  Landschaft  (Tournesis)  be- 
willigten, aber  nur  theilweise  (20.000  Gulden)  bezahlten  Don 
gratuit  von  40.000  Gulden,  auf  die  Bewaffnung  des  Landvolkes, 
sowie  auf  die  Recrutirung  fUr  die  National-Regimenter. 

Das  Don  gratuit  der  Stadt  Tournai  wurde  durch  den 
Ertrag  der  Vingtifeme  nicht  vollkommen  gedeckt.  Ueber  die 
Deckung  des  fehlenden  Betrages  kam  es  zwischen  den  Ständen^ 
hier  ,Consaux  et  Etats^  genannt,  und  den  ,Doycns-chef8  des 
Banni^res^  zu  einem  Conflicte,  da  jene  die  von  der  Regie- 
rung vorgeschlagene  Besteuerung  der  ,Biens-fonds^  verwarfen 
und  daftlr  eine  Umlage  im  Betrage  eines  Drittels  der  Mieth- 
zinse,  d.  i.  nach  der  Berechnung  der  Doyens  240.000  Gulden 
beantragten,  die  Letzteren  aber  sich  gegen  diese  ihrer  Meinung 
nach  ungerechte  Repartition  verwahrten,  hingegen  eine  Per- 
sonensteuer (eigentlich  eine  Mischung  von  Vermögens-  nnd 
Einkommensteuer)  nach  Muster  der  früher  in  Frankreich  üb- 
lichen ,Capitation'  im  Betrage  von  84.000  Gulden  in  Vorschlag 
brachten,   welche  indess  von  den  Ständen   verworfen   wurde.* 

Was  hingegen  die  Recrutirung  für  die  Wallonen -Regi- 
menter betraf,  so  übernahmen  Tournay  und  Tournesis,  jedes 
für  sich,  die  Stellung  von  je  250  Mann  mit  einem  Louisd'or 
als  Werbgeld  und  Zusicherung  von  je  50  Gulden,  die  zu 
Ende  des  Krieges  ihnen  selbst,  ihren  Witwen  oder  Kindern 
zufallen  sollten.*  Zugleich  baten  sie  aber,  dass  die  Volksbe- 
waffnung nicht  blos  auf  das  flache  Land  (Tournesis)  beschränkt, 
sondern  auf  die  Stadt  Tournay  ausgedehnt  werden  sollte.  Da 
diese  Massregel  ganz  und  gar  unter  Leitung  des  Militärs,  ent- 
sprechend den  Weisungen  des  Wiener  Hofes,  erfolgen  sollte, 
da   auch    das    Militärcommando    damit   einverstanden   zu  sein 


^  Die  betreffende  an  den  Erzherzog  am  8.  Jänner  1794  eingeeendete,  von 
dem  Greffier  Philippart  signirte  Beschwerdeschrift  befindet  sich  im  Kr.-A. 
Journal  1/42. 

'  Mettemich  an  Coburg.  Bnuelles,  le  8  mars  1794.  Derselbe  an  Ersherso^ 
Carl.  Bruxelles,  le  7  man  1794.  Orig.  A.-A. 
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schien^  glaabte  man  aach  in  Brüssel  nichts  dagegen  einwenden 
zu  sollen.^ 

Die  Ständeversammlnng  von  Namur  wnrde  am 
25.  November  1793  wieder  eröflEhet.  Die  Stände  lehnten  die 
Proposition  des  königlichen  Commissärs^  des  Prinzen  von  Gavre, 
eine  ausserordentliche  Umlage  auf  die  liegenden  Güter  (biens 
fonds)  zu  machen,  ab;  versprachen  hingegen  noch  im  Lanfe  des 
Monates  December  ihre  Dons  gratuits  zu  bezahlen.^  Die  Ge- 
sammtsomme  derselben  betrag  90.000  Golden;  davon  waren  bis 
21.  December  42.000  Gnlden  bezahlt;  doch  waren  am  11.  Januar 
noch  11.000  Gulden  rückständig. 

Auch  bewilligten  sie  gleich  den  Ständen  von  Hennegau 
und  Limburg  zur  Ergänzung  der  Wallonen-Regimenter  eine 
Recrutirungsprämie  von  einem  Ducaten  per  Mann,  beklagten 
sich  aber  zugleich  über  die  Gewaltthätigkeiten,  welche  die 
Werber  auf  dem  flachen  Lande  übten.^  Uebrigens  ging  die 
BewiUigung  der  Prämie  nur  von  den  beiden  ersten  Ständen  aus. 

Ende  December  1793  wurde  die  Ständeversammlung  von 
Namur  von  Coburg  aufgelöst*  Als  sie  Ende  März- 1794  wieder 
zusammentrat,  weigerten  sich  noch  immer  die  24  Corps  de 
m^tiers  der  Stadt  Namur,  ihrerseits  zur  Förderung  der  An- 
werbung für  die  Wallonen-Regimenter  etwas  beizutragen.^  Erst 
am  1.  Mai  konnte  Metternich  melden,  dass  die  Bourgeoisie  ihre 
Zustimmung  zu  den  Beschlüssen  der  beiden  ersten  Stände  er- 
theilt  habe.* 

Die  Stände  von  Geldern  sollten  nach  der  Depesche  vom 
27.  Februar  1794  ihrerseits  60  freiwillige  Recruten  fllr  die 
National-Regimenter  aufbringen.  Aber  erst  am  15.  März  theilten 
die  Deputirten  der  Stände  dem  Erzherzog  mit,  dass  sie  die 
Depesche  an  die  Stadt  Roeremonde,  an  die  vier  Villages,  an 
das  Land  Weert  und  an   die  Terres  franches,   die   zusammen 


'  Extrait  da  protocole  de  la  conförence  du  27  föyrier  1794. 

*  Pr^is  d*ane  Conference  etc.    Beil.  zu  Mettemich's  Bericht  vom  21.  De- 
cember 1793. 

^  Rapport  des  Etats  de  Namur  k  S.  A.  R.  Namur,  le  25  döcembre  1793. 

*  Mettemich*B  Bericht  vom  25.  December  1793. 

^  Trauttmansdorff  an  Metternich.    Bruxelles,  le  24  avril  1794.  Orig. 

*  Metternich  an  Trauttmansdorff.  Bruxelles,  le  f  mai  1794.  Orig. 
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die  Provinz  Geldern  ausmachten,  zur  Rackänssening  gesendet 
hätten;  diese  selbst  ist  uns  nicht  bekannt.^ 

In  Laxembnrg  hatte  die  AnfForderang  des  Erzherzogs 
vom  9.  December  1793  zur  Folge,  dass  die  Stände  am  2.  Ja- 
nuar 1794  einen  fulminanten  Aufruf  erliessen,  der  die  Bewohner 
der  Provinz  zur  freiwilligen  Leistung  individueller  Dons  gratnits 
ermahnte.  Das  für  die  Stimmung  und  Geistesrichtung  der 
Stände,  sowie  der  Adressaten  gleich  bezeichnende  Schriftstück 
schildert  die  Franzosen,  welche  König  und  Königin  aafe  Schaffet 
gebracht,  mit  den  Worten  des  Apostels  Paulus  im  Röm^briefe 
und  stellt  sie  mit  den  Hunnen  und  Sarazenen  auf  eine  Linie. 
Wirksamer  noch  mochte  der  Hinweis  auf  die  vom  Feinde  in 
Luxemburg  verübten  Greuel  sein:  auf  die  Ruinen  der  Kirche 
und  Abtei  Orval,  sowie  der  prächtigen  Schlösser  Beauraing, 
Focau,  Sevry  und  Barouville,  der  Landhäuser  von  Naom^  und 
Gavinque  und  der  Pfarrkirche  St.  C^cile,  die  von  den  Fran- 
zosen geplündert  und  eingeäschert  worden  waren.^ 

Die  Ständeversammlung  von  Luxemburg  wurde  am  12.  Fe- 
bruar 1794  geschlossen.'  Sie  bewilligte  an  diesem  Tage  die  Aide 
für  das  Jahr  1794  im  Betrage  von  280.000  Gulden  und  fbr  den 
erzherzoglichen  Hofhalt  45.000  Gulden.  Zugleich  aber  entwarfen 
die  Stände  neuerdings  ein  überaus  klägliches  Bild  von  der 
Lage  der  Provinz.^  Sie  selbst  waren  nicht  mehr  versammelt,  als 
an  ihre  Deputirten  die  erzherzogliche  Depesche  vom  27.  Fe* 
bruar  1794  gelangte,  der  zufolge  sie  850  Recruten  ftlr  die 
nationalen  Regimenter  aufbringen  sollten.  Erst  als  sie  sich  im 
Mai  wieder  versammelten,  legte  ihnen  (5.  Mai)  Du  Rieux,  der 
Präsident  ihres  Conseils,  als  königlicher  Commissär  auf  Grand 
einer  neuen  Regierungsdepesche  vom  16.  April  dieselbe  Forde- 
rung nochmals  vor.  Und  erst  jetzt  (24.  Mai)  erklärten  sich  die 
Stände  bereit,  jedem  Angeworbenen  ausser  dem  Handgeld,  das 


^  L98  döputes  des  Etats  de  la  Gneldre  ^  S.  A.  R.  Roremonde,  15  man  iW. 
'  Publication  de  la  soci^t^  poor  la  recherche  et  la  conservatioii  des  do- 

cuments  historiques   dans   le  grand-duchö   de   Luzembonrg.    1.  Jalu]?.) 

8.  83  ff. 
»  Eingabe  der  Stände  vom  24.  Ifai  1794.    BeU.  zu  Metternich's  Berichte 

vom  7.  Juni  1794. 
*  Publication  de  la  socidtd  ...  de  Luxembourg  I,  87-*89. 
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demselben  im  Namen  des  Kaisers  verabreicht  werden  wUrde, 
17  Qulden  nach  dem  landesüblichen  Course  als  Gratification 
zuzuwenden.  Auch  sollten  die  Freiwerber  ftLr  jeden  taoglichen 
Recraten,  den  sie  beistellen  würden^  3  Gulden  erbalten.  End- 
lich sollte  nach  Ablauf  seines  Engagements  jeder  Angeworbene 
ein-  flir  allemal  50  Gulden^  jeder^  der  mit  der  silbernen  Medaille 
decorirt  sei,  75  Gulden,  jeder  mit  der  goldenen  Decorirte  100 
Gulden  erhalten.^ 

Als  an  die  Administrationen  Westflanderns  (1793)  die 
Aufforderung  erging,  ihren  Antheil  zum  Don  gratuit  beizu- 
tragen, lehnten  f&nf  derselben,  nämlich  die  Chätellenie  Furnes, 
die  Städte  und  Jurisdictionen  von  Poperinghe,  Menin,  Dix- 
mude  und  Werwick  diese  Forderung  unter  dem  Hinweis  auf 
die  Verwüstungen  und  Plünderungen  ab,  welche  ihr  Gebiet 
durch  den  Feind  erlitten  habe.*  Ebenso  ablehnend  verhielten 
sich  die  genannten  Administrationen,  als  die  Depesche  vom 
27.  Februar  1794  an  sie  die  Aufforderung  richtete,  sich  an  der 
Recrutirung  der  Wallonen-Regimenter  mit  der  auf  sie  entfallen- 
den Quote  von  989  Mann  zu  betheiligen.  Sie  würden,  erklärten 
(26.  März)  die  dortigen  Administrationen,  noch  immer  als  er- 
obertes Land  behandelt,  während  sie  doch  dieselbe  Verfassung 
wie  die  anderen  Provinzen  Belgiens  besässen;  sie  seien  ein 
Land  ohne  Stände  und  besässen,  da  man  sie  der  Provinzial- 
einkünfte  beraubt  habe,  keine  Mittel  zu  einer  aussergewöhn- 
lichen  Ausgabe.  Uebrigens  sei  trotzdem  ihr  Land  ,der  Schild' 
der  übrigen  Provinzen  und  leiste  mehr  als  diese  nicht  nur  an 
Subsides,  sondern  auch  an  Zahl  der  Freiwilligen,  die  täglich 
unter  Waffen  auf  Vorposten  stünden.  Das  Einzige,  was  sie 
unter  diesen  Umständen  versprechen  könnten,  sei,  dass  sie 
denen,  welche  sich  für  die  Wallonen-Regimenter  anwerben  liessen, 
nach  dem  Friedensschlüsse  jegliche  Erleichterung  bei  der  Be- 
werbung um  das  Bürgerrecht  oder  um  eine  Anstellung  ge- 
währen wollten. 


^  Zuschrift  der  SUnde  vom  24.  Mai  1794.  Bericht  Du  Rieux*  an  Metternich 
vom  26.  Mai  1794.  Vgl.  auch  Pnblications  de  la  soci^tö ...  de  Lnxem- 
bourg  I»  90  ff.  93. 

'  Metternich   an   Tranttmanadorff.    Brazelles»   le  29  aTril  1794.  Orig. 
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Nun  war  allerdings  das  Pays  r^troc^d^  seit  Anbeginn 
vom  Kriege  hart  mitgenommen  worden,  namentlich  Fnmes 
hatten  die  Franzosen  gänzlich  verwüstet.  Aber  es  gab  doch 
andererseits  wohlhabende  Leute  genug  im  Lande,  denen  es 
nicht  schwer  fallen  konnte,  dem  angedeuteten  Zwecke  ein  be- 
scheidenes materielles  Opfer  zu  bringen,  zumal  die  Gratifi- 
cationeu  ja  auch  in  den  übrigen  Provinzen  erst  nach  been- 
digtem Kriege  bezahlt  werden  sollten.  Auch  glaubte  man,  dass 
die  Bauern  dem  Souverän  sehr  zugethan  seien,  und  nahm  an, 
dass,  da  sie  ohnedies  vielfach  Waffendienst  leisteten,  sich  unter 
ihnen  gar  mancher  finden  werde,  der  es  vorziehe,  unter  der 
Regimentsfahne  zu  dienen.  Freilich,  meinte  Staatssecretär  Müller 
in  der  Conferenz,  in  der  dies  Alles  am  8.  April  zur  Sprache 
kam,  sei  es  leichter,  den  Westflandem  die  geziemende  Antwort 
zu  geben,  als  sie  anders  zu  stimmen.  Alles  drehe  sich  bei 
ihnen  um  die  Moyens  courants,  die  sie  wieder  erlangen  wollten, 
die  sich  aber  schon  seit  80  Jahren  im  Besitze  des  ELaisers  be- 
fanden. 

Ueberblickt  man  das  Gesammtergebniss  der  Verhand- 
luDgen  in  den  wiedereinberufenen  Ständeversammlungen,  so 
muss  man  gestehen,  dass  dasselbe  trotz  des  anscheinenden 
Gegentheiles  ein  äusserst  geringes  war.  In  mehreren  Provinzen 
war  der  Versuch,  die  Biens  fonds  zu  besteuern,  gänzlich  ge- 
scheitert. In  Hennegau  wurde  eine  Art  der  Besteuerung  be- 
schlossen, die  wenig  Aussicht  auf  Erfolg  bot;  in  Flandern 
wurde  sie  erst  nach  langen  Verhandlungen  durchgesetzt,  die 
den  Zweck  dieser  Massregel  —  die  rasche  Geldbeschaffdng  — 
vereitelten.  Was  die  Vorschläge  der  Stände  von  Brabant  be- 
züglich der  Dons  gratuits  betraf,  so  hatten  dieselben  zwar  end- 
lich die  Genehmigung  des  Kaisers  erlangt,  aber  es  war  darüber 
der  günstige  Zeitpunkt  verstrichen,  und  von  Seiten  der  Stände 
geschah  in  der  Folge  so  gut  wie  nichts,  um  die  Sache  in  FIoss 
zu  bringen.  Wurden  endlich  auch  die  ständischen  Dons  gratuits 
allmälig  eingezahlt,  so  darf  man  nicht  übersehen,  dass  deren 
Ertrag  in  vielen  Fällen  nur  als  Ersatz  für  die  laufenden  Sub- 
sides  gelten  konnte,  da  es  den  Ständen  gestattet  war,  von 
letzteren  ihre  Leistungen  an  die  Feldarmee  in  Abzug  zu  brin- 
gen, so  dass  durch  diese  der  Ertrag  jener  fast  ganz  absorbirt 
wurde.    So   war  z.  B.  Hennegau  in  den  beiden  letzten  Jahren 
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einer  der  Hanptschauplätze  des  Krieges  gewesen  und  in  Folge 
dessen  mehr  als  manche  andere  Provinz  zn  Liefßrnngen  und 
Leistungen  an  die  Armee  herangezogen  worden.  Die  Stände 
bezifferten  die  Summen,  die  sie  zu  diesem  Zwecke  während 
des  Jahres  1793  verausgabt  hatten,  auf  mehr  als  210.000  Gulden, 
denen  eine  Subside  von  240.000  Gulden  gegenüberstand.  Letz- 
tere wurde  also  durch  jene  Forderung  fast  gänzlich  aufgezehrt, 
wozu  sich  aber  noch  eine  unbedeckte  Mehrforderung  der 
Stände  an  das  Gouvernement  mit  600.000  Gulden  ftbr  die  den 
Privaten  zu  ersetzende  Beistellung  von  Pferden  und  Fuhrwerk 
und  von  86.000  Gulden  ftir  die  Approvisionirung  der  eroberten 
festen  Plätze  gesellte.^ 

Aber  auch  die  Dons  volontaires  entsprachen  trotz  der 
Depesche  vom  21.  November  1793  den  gehegten  Erwartungen 
nicht.  Bis  zum  15.  Februar  1794  liefen  an  solchen  2,801.903 
Golden  ein;  davon  entfielen  etwa  974.000  Gulden  auf  Dons  ab- 
solus,  ungefähr  200.000  Gulden  auf  Engagements,  meist  für 
die  Dauer  des  Krieges;  dem  Gold-  und  Silberanlehen  kamen 
226.678  Gulden  zu  statten,  das  unverzinsliche  Anlehen  belief 
sich  auf  1,399.622  Gulden.  Immerhin  hatten  sich  jedoch  die 
Beiträge  in  allen  Kategorien  seit  dem  November  vorigen  Jahres 
ansehnlich  vermehrt,  freilich  ohne  der  wirklichen  Leistungs- 
fähigkeit des  Landes,  mit  Ausnahme  weniger  Provinzen,  zu 
entsprechen.  Der  dritte  Stand  und  der  Adel  hatten  nur  wenig 
beigesteuert,   das   Meiste  noch  hatte  der  Clerus  geleistet.^ 

Noch  übler  war  es  um  die  Heranziehung  des  Volkes  zur 
Vertheidigung  des  Landes  bestellt.  Die  Ergänzung  der  Wal- 
lonen-Regimenter wollte  trotz  aller  Prämien  keinen  Fortgang 
nehmen.  Der  Abneigung  der  Belgier,  in  Linienregimentem  zu 
dienen,*  stand  die  Abneigung  der  Regierung  gegen  jede  Art 
von  Volksbewaffnung  gegenüber.  Misstrauen  hielt  letztere  ab, 
den  Ständen  Mittel  zu  verschaffen,  die  nach  den  Erfahrungen 
jüngstvergangener  Zeit  gelegentlich  wider  den  eigenen  Souverän 
gekehrt  werden   konnten.    Daher  verwarf  man  in  Wien  auch 


'  Qachard,  Analectes  DC,  374. 
'  Borget  IP,  286. 

*  Metternich  an  Erzherzog  Carl,  le  3  mal  1794.  A.-A. 
SitningslMr.  ä.  phil.-bist.  Ci.  CXXIX.  Bd.  8.  Abh.  10 
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den  Vorschlag,  die  bewaffiieten  Bauern  in  Eid  zn  nebmen;  es 
würde  sonst,  besorgte  man,  einer  Verfügung,  die  mit  der  Ge- 
fahr, um  derentwillen  sie  getroffen  werde,  aufzuhören  habe^ 
eine  Bedeutung  und  eine  LegaUtät  zutheil,  welche  die  Stände 
benutzen  würden,  um  zu  jener  Nationalmiliz  zu  gelangen,  auf 
deren  Errichtung  ihr  Streben  seit  jeher  abgezidt  habe.^  Es 
war  umsonst,  dass  Metternich  den  Hof  zu  beruhigen  suchte, 
da  das  Volk,  namentlich  das  Landvolk,  gut  gesinnt  sei  und 
die  Stände  in  ihrem  eigenen  Interesse  die  Sachlage  nicht  miss- 
brauchen würden,  wenn  das  Gouvernement  nur  einigermiusen 
vorsichtig  zu  Werke  gehe.^  In  Wien  fühlte  man  sich  vielmehr 
recht  unangenehm  berührt,  dass  in  einer  zu  Anfang  December 
in  Druck  erschienenen  Repräsentation  der  neun  Nationen  ao 
den  Magistrat  von  Brüssel  von  der  Errichtung  eines  Corps 
nationaler  Truppen  die  Rede  war.' 

Uebrigens  schien  sich  auch  die  Bewaffnung  der  Bauern 
nicht  allenthalben  zu  bewähren.  Wohl  sah  sich  der  Feind  ge- 
nöthigt,  fortan  wenigstens  grössere  Strei^rtien  als  zuvor  za 
Plünderungen  über  die  Grenze  zu  schicken  und  auch  diese 
ergriffen  nicht  selten  vor  den  bewaffneten  Bauern  die  Flacht. 
Namentlich  in  Westflandern  war  dies  der  Fall.*  Aber  ein  un- 
befangener Augenzeuge  spricht  sich  doch  recht  ungünstig  Über 
diese  Massregel  aus.  In  den  meisten  Fällen  diente  sie  nur 
dazu,  dem  leider  selir  häufigen  Marodiren  der  eigenen  Soldaten 
und  jener  der  combinirten  Armee  zu  begegnen,  führte  aber 
auch  selbst  zu  allerlei  Ausschreitungen  und  Uebergriffen.^ 

,Schon  jetzt,*  heisst  es  in  einem  Briefe  aus  Ypem,  den 
10.  November  1793,  ,schon  jetzt  fangen  die  Gemeinden,  welche 
sich  bewaffnet  haben,  an,  davon  zu  sprechen,  wie  nötliig  und 
nützlich  es  sein  würde,  wenn  man  ihnen  erlauben  wollte,  sich 
nun  auch  einen  Anführer  zu  wählen.  Wer  steht  dem  Hause 
Oesterreich  dafür,   dass  sich  nicht  wieder  ein  van  Eupen  oder 


^  Tranttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  27  novembre  1793.  Ong. 
'  Metternich  an   Trauttmansdorff.    Bnixelles,    le  23   novembre,   le  3  d^ 

cembre  1793.  Copie. 
'  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Vienne,  le  6  d^eembre  1793.  Otig. 
*  Vgl.  Oberst  Balis  an  Coburg.  Ypres,  den  12.  Januar  1794.  Orig.  Kr.-A- 
■  Girtanner,  Politische  Annalen  1794,  V,  222  ff. 
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ein  van  der  Noot  oder  ein  anderer  Mensch  dieses  Gelichters 
finden  würde?  Dass  es  wenigstens  in  den  hiesigen  Landen  an 
Köpfen  solcher  Art  nicht  fehlt,  davon  habe  ich  mich  nor  zu 
sehr  überzeugt/^ 

Auch  zeigten  die  Bauern  nicht  allenthalben  die  gleiche 
Lnst  zor  Ghrenzbehtttong.  ^Die  Banem  in  der  Gegend  Lauwe 
und  Rekem/  schreibt  Major  Uz,  , wollen  sich  zu  keiner  Er- 
greifung der  Waffen  verstehen,  und  jene  zu  Moucron,  Loinge 
und  Herseaux  wollen  sich  aus  Furcht,  dass  ihre  Dörfer  ver- 
brannt werden,  nicht  zu  dem  freiwilligen  Sturmläuten  und 
Gewehrtragen  entschliessen/ ' 

Daher  wurde  von  Seiten  des  Gouvernements  die  Be- 
waffnung der  Grenzbewohner  in  der  nächsten  Zeit  nur  sehr 
lässig  betrieben.  Die  den  Ständen  von  Hennegau  gemachte 
Goncession  blieb  ohne  praktische  Anwendung.  Selbst  das 
Limburger  Freiwilligencorps,  das  sich  einst  zur  Bekämpfung 
der  belgischen  Insurgenten  gebildet  hatte,  wurde  auf  Coburg's 
Wunsch  aufgelöst.'  Denn  dessen  Eifer  flir  die  Volksbewaffnung 
war  nun  gänzlich  geschwunden.  Als  Mettemich*  angesichts 
des  Gerüchtes,  dass  die  Franzosen  in  nächster  Zeit  Belgien  von 
allen  Seiten  mit  überlegenen  Streitmassen  zu  überfluthen  ge- 
dächten, das  Project  neuerdings  aufnahm,  begegnete  er  tauben 
Ohren.  Coburg  erschöpfte  sich^  in  den  verschiedensten  Gründen, 
die  er  dagegen  ins  Feld  fUhrte,  und  es  lässt  sich  nicht  in  Abrede 
stellen,  dass  dieselben  im  Ganzen  zutreffend  waren,  zumal  die 
oft  ausgesprochene  Behauptung,  dass  man  Massen  mit  Massen  be- 
gegnen müsse,  in  der  Theorie  vielleicht  richtig  war,  die  Aus- 
flihrung  aber  von  Vorbedingungen  abhing,  die  wohl  bei  dem 
Feinde  in  reichstem  Masse  vorhanden  waren,  an  denen  es  aber 
in  Belgien  gänzlich  gebrach. 


'  Girtanner,  Politische  Annalen  1794,  Y,  224. 

'  Major  Uz'  Unterthänigste  Meldung.    Belleghem,    den  20.  Januar  1794. 

Kr.-A. 
'  Mettemich  an  Trauttmansdorff.  Bruzelles,  le  11  avril  1794.  Orig. 
*  Mettemich  an  Trauttmansdorff;  le  15  ddcembre  1793.    Copie.     Derselbe 

an  denselben,  le  13  janvier  1794.  Orig.  Desgleichen,  le  15  janvier  1794. 

Orig. 

^  Grosses  Memoire  ddo.  Mons,  le  17  janvier  1794. 

10* 
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Aach  in  Wien  theilte  man  Coburg's  Ansicht;  man  war 
nicht  gerade  gegen  die  Bewaffiiong  der  Bauern,  aber  blos  ao 
der  Grenze  und  nur  unter  den  schon  erwähnten  Cautelen  wollte 
man  sie  gestatten;  von  einer  allgemeinen  Erhebung  versprach 
man  sich  keinen  Erfolg.  Hingegen  bezeichnete  man  auch  in 
Wien  die  Ergänzung  der  Wallonen-Regimenter  als  das  Ein£EU^hste 
und  Natürlichste^  was  in  der  gegenwärtigen  Lage  anzustreben 
-sei.^  Als  in  der  Folge  die  Stände  einzelner  Proyinzen  An- 
werbungsprämien in  Aussicht  stellten,  erklärte  der  Kaiser  die- 
selben bis  zum  Betrage  je  einer  Pistole  erhöhen  zu  wollen. 
Auch  wurde  den  Recruten  versprochen,  dass  sie  bei  der  Be- 
setzung gewisser  Stellen  unter  übrigens  gleichen  umständen 
nach  der  Reihenfolge  ihrer  fkigagements  und  auf  Grund  ihrer 
Conduite  bevorzugt  werden  würden.  Uebrigens  sollten  die 
Commissäre,  welche  die  Anträge  bei  den  Ständen  zu  vertreten 
hätten,  den  Gedanken  einer  Militärconscription  nicht  aufkommen 
lassen.  Vielmehr  sollte  die  Sache  als  eine  temporäre,  blos 
durch  den  Drang  der  Umstände  hervorgerufene  Massregel  dar 
gestellt  werden,  die  im  Einvernehmen  der  Stände  mit  den 
Officieren  der  Armee  zu  bewerkstelligen  sei.  Nur  wenn  die 
Stände  sich  ablehnend  verhielten,  weil  sie  etwa  besorgten,  dass 
dadurch  ihr  Plan  einer  Nationalmiliz  vereitelt  werde,  soUten  die 
Commissäre  die  Verhandlungen  kurzweg  mit  der  &klärang 
abbrechen,  dass  von  letzterer  nie  die  Rede  sein  könne.  Denn 
nirgends  sei  es  gefährlicher  als  in  Belgien,  Versprechen  zu 
machen,  die  man  in  der  Folge  nicht  einlösen  könne.  Die  Stände 
besässen  die  Mittel  zu  helfen;  von  deren  Anwendung  hänge 
der  Schutz  ab,  den  ihnen  der  Kaiser  gewähren  wolle,  widrigen- 
falls er  sich  gezwungen  sehen  würde,  die  Niederlande  zu  ver- 
lassen und  lediglich  auf  den  Schutz  seiner  Monarchie  bedacht 
zu  sein.* 

Als  im  März  1794  die  Deputirten  der  Stände  aller  Pro- 
vinzen mit  Ausnahme  von  Luxemburg,  an  das  keine  Einladung 
erging,  und  von  Westflandern,  dessen  Administrationen  dem 
Rufe  nicht  Folge  leisteten,  in  Brüssel  zusammentraten,  um  die 


^  Traattmansdorff  an  den  Kaiser.  Yienne,  le  26  janvier,  le  2*  fövrier  2794, 

and  an  Mettemich.  Yienne,  le  27  janvier,  le  5  man  1794. 
*  Trauttmansdorff  an  Metternich.  Yienne,  le  19  janvier  1794.  Orig. 
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seit  1792  sistirte  Liquidation  der  Revolutionsschuld  von  1789 
wieder  aufzunehmen,  freilich  ohne  auch  diesmal  ans  Ziel  zu 
kommen,  richteten  dieselben  zwei  Repräsentationen  an  das 
Gouvernement,  von  denen  sich  die  eine  auf  die  Vertheidigung 
des  Landes,  die  andere  auf  die  Beschaffung  der  hiezu  erforder- 
lichen Geldmittel  bezog.  Doch  blieben  beide  Noten  unbe- 
antwortet, vermuthlich  weil  auch  in  diesen  zwar  die  Bereit- 
willigkeit der  Stände  zur  Ergänzung  der  Wallonen-Regimenter 
ausgesprochen,  zugleich  aber  die  Errichtung  einer  nationalen 
Streitmacht  wenn  auch  unter  der  Leitung  des  Kaisers  gefordert 
wurde.^  Und  aus  demselben  Grunde  verwarf  der  Kaiser  auch 
die  von  einem  polnischen  Edelmann,  dem  Grafen  de  Wintz  an- 
geregte Errichtung  eines  Freicorps,  das,  von  kaiserlichen  Offi- 
eieren  befehligt,  den  Namen  des  Erzherzogs  Carl  fUhren  sollte, 
trotz  der  Befürwortung  des  Letzteren,*  da  man  in  Wien  in  dem 
Projecte  nur  eine  ,Falle^  erblickte,  vor  der  man  sich  um  so 
mehr  hüten  müsse,  als  die  Stände  seit  der  Conferenz  im  Haag 
unaufhörlich  auf  diese  Idee  zurückgekommen  seien,  um  in 
einem  derartigen  von  ihnen  ausgehobenen  Corps  ihre  Creaturen 
unterzubringen.* 

XX.  Genesis  der  Ealserrelse. 

Obgleich  sich  die  kaiserliche  Armee  im  Vergleiche  mit 
dem  Vorjahre  im  Vortheil  befand,  so  Hess  sich  doch  nicht  in 
Abrede  stellen,  dass  die  Erfolge  derselben  den  gehegten  Er- 
wartungen nicht  entsprachen.  Im  Jahre  1792  hatte  Herzog 
Albert  zu  Sachsen -Teschen  über  eine  Armee  verfügt,  die 
eigentlich  bestimmt  war,  die  Ruhe  im  Innern  Belgiens  aufrecht 
zu  erhalten  und  mit  der  er  statt  dessen  die  Grenze  gegen 
zwei  feindliche  Armeen  —  jene  Luckner's  und  jene  Lafayette's 
—  beschützen  musste.  Er  hatte  sodann  eine  Diversion  ins  feind- 
liche Land    ins    Werk    setzen    müssen,    nachdem    man    seiner 


^  Gacliard,  Analectes  IX,  381. 

'  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  18.  September  1793.  Orig.  eig. 

—  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  12.  November  1793.  Orig. 

eig.  —  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  17.  November  1793. 

Orig.  eig. 
'  Trauttmansdorff  an  Mettemich.  Yienne,  le  16,  le  22  novembre  1793.  Orig. 
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kleinen  Armee  die  besten  Trappen  entzogen  hatte,  um  letztere 
zum  Feldzuge  in  die  Champagne  zu  verwenden,  und  als  dies 
Unternehmen  gescheitert  war,  fiel  ihm  neuerdings  die  Aufgabe 
zu,  mit  dem,  was  ihm  verbUeben  war  und  den  Truppen,  die 
ihm  im  letzten  Augenblicke  Clerfayt  im  zerrüttetsten  Zustande 
zuführte,  dem  Anprall  der  feindlichen  Hauptmacht  die  Spitze 
zu  bieten,  ohne  dass  Hohenlohe  ihm  aus  dem  Luxemburgischen 
auch  nur  einen  Mann  zur  Verftigung  stellte. 

Seither  hatte  sowohl  die  österreichische  als  auch  die 
preussische  Armee  ansehnliche  Verstärkungen  erhalten,  seitdem 
gab  es  eine  Reichsarmee,  seitdem  griffen  auch  die  Piemontesen 
in  den  Krieg  ein,  seitdem  waren  im  Innern  Frankreichs  Un- 
ruhen ausgebrochen,  welche  die  Revolutionsheere  von  Toulon, 
Lyon,  Bordeaux,  in  der  Bretagne  und  namentlich  in  der  Vend^ 
beschäftigten,  seitdem  hatte  Spanien  zu  den  Waffen  gegriffen; 
nahm  England  mit  seinen  Flotten  und  Landtruppen  am  Eji^ 
theil  und  stellte  sogar  Holland  Truppen  und  Belagerangs- 
geschütz  zur  Verfügung,  während  es  sich  zuvor  geweigert 
hatte,  selbst  nur  österreichischem  Kriegsmaterial  Zuflucht  zu 
gewähren,  ganz  abgesehen  von  den  Vortheilen,  die  unleugbar 
die  Verhandlungen  mit  Dumouriez  und  dessen  Uebertritt  zur 
Folge  gehabt  hatten.^ 

Der  Terrorismus  selbst  war  der  beste  Verbündete  der 
AUiirten.  Die  Terroristen  fürchteten  die  Feldherren,  verur 
theilten  die  Besiegten  und  verdächtigten  die  Sieger.  Die  Gene- 
rale zitterten  vor  der  Guillotine  und  wagten  keine  Bewegungen. 
BiUaud  Varennes  liess  in  einer  Nacht  den  ganzen  Generabtab 
verhaften.  Custine  starb  auf  dem  Schaffot,  Houchard,  der 
Sieger  von  Hondschoote,  entging  nur  mit  Mühe  dem  gleichen 
Loose.  ,Regieren  Pitt  und  Coburg  über  Frankreich,  dass  man 
der  Republik  die  besten  Vertheidiger  raubt?'  rief  Hoche  aus, 
als  man  seinen  General  Le  Veneur  verhaftete.* 

Aber  auch  diese  Gunst  des  Schicksals  liess  man  un- 
benutzt. Im  September  erschien  Camot  auf  dem  nördlichen 
Kriegsschauplatze,  und  die  Scene  änderte  sich  mit  einem  Male. 
Coburg  wird   durch   die  Schlacht  bei  Wattignies  (16.  October; 


^  Herzog  Albert  an  Erzherzog  Carl.  Drösde,  ce  23  octobre  1 793.  CSopie.  A.-A. 
*  Sorel  in,  636. 
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gezwungen,  die  Belagerung  von  Maubeuge  aufzuheben.  Jourdan, 
Pichegm,  Hoche  treten  an  die  Spitze  der  Armee.  Zu  Ende 
des  Jahres  ist  Frankreich  bis  auf  die  drei  Festungen  Valen- 
ciennes,  Le  Quesnoy  und  Cond^  vom  Feinde  befreit  und  zu- 
gleich im  Innern  dem  Aufstande  der  Vend^e  der  Todesstoss 
versetzt.* 

Es  lag  nahe,  die  Misserfolge  der  österreichischen  Waffen 
nicht  nur  auf  die  zunehmende  Uebermacht  des  Feindes,  bei 
dem  sich  jetzt  die  Wirkungen  der  Levie  en  masse  zu  zeigen 
begannen,  und  auf  die  zunehmende  Spannung  zwischen  Oester- 
reich  und  Preussen,  die  allerdings  vielfach .  lähmend  wirkte, 
sondern  auch,  soweit  es  sich  um  den  belgischen  Kriegsschau- 
platz handelte,  auf  die  oberste  Leitung  der  Armee,  auf  Coburg 
zurückzuführen.  ,Prinz  Coburg,*  bemerkt  Craufurd,  ,ist  ohne 
Zweifel  ein  durchaus  ehren werther  und  wohlmeinender  Mann; 
aber  nach  der  Ansicht  Aller,  die  ihn  kennen,  ist  er  baar  der 
Talente  und  der  Energie,  welche  die  bedeutende  Stellung,  die 
er  einnimmt,  erheischt.  So  lange  Mack  ihm  zur  Seite  stand, 
war  er  Mack;  seit  dieser  ihn  verlassen  hat,  ist  er  der  Prinz 
Hohenlohe  oder  Frossard  oder  sonst  wer.  Man  braucht  nur 
zurückzublicken  auf  das,  was  seit  Mitte  April  geschehen  ist, 
und  zu  erwägen,  was  hätte  geschehen  können,  und  es  zu  ver- 
gleichen mit  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Dinge.**  ,Er  ist*, 
schreibt  Craufurd  ein  anderes  Mal,  ,ein  so  guter  und  recht- 
schaffener Mann,  dass  es  selbst  denen,  die  nicht  mit  ihm  in 
Verbindung  stehen,  schwer  fällt,  von  seiner  Schwäche  zu  reden. 
Ich  habe  jüngst  Dinge  von  ihm  gehört,  die  mich  auf  die 
Meinung  bringen,  dass  es  ihm  keineswegs  an  Urtheil  fehlt; 
aber  da  man  gewohnt  ist,  dass  er  sich  beständig  von  Anderen 
leiten  lässt,  so  mag  man  ihn  als  ein  Stück  fleckenloses  weisses 
Papier  betrachten,  doch  soweit  es  sich  um  seinen  öffentlichen 
Charakter  handelt,  hängt  Alles  von  der  Ehre  und  Fähigkeit 
der  Person  ab,  die  auf  demselben  schreibt.**  Und  ebenso  wie 
Craufurd,   so  urtheilte  auch  bei  allem  Wohlwollen  der  Freund 


^  Sorel  m,  538. 

'  Craufurd  an  Auckland.  Brüssels,  October  29^^  1793.  Auckland  III,  136. 

*  Auckland  HI,  182. 


152  YUI.  AbhiHlInng;    t.  Ztisibtrg. 

Katharinas  II.,  Grimm,*  von  dieser  ,colombe  sans  fiel',*  so  ur- 
theilte  man  im  Grande  auch  im  kaiserlichen  Eb.uptqiiartier 
selbst.  ,Es  ist  sicher/  schreibt  Mercy  an  Thogut  schon  am 
15.  Juni,  ,dass  Prinz  Coburg,  von  seinen  Vorzügen  abgesehen, 
nie  handeln  wird,  ausser  wenn  und  wozu  ihn  seine  Umgebung 
drängt.  Vielleicht  verleitet  mich  ein  wenig  die  Meinung  der 
Armee  in  Bezug  auf  Oberst  Mack,  den  ich  zuvor  nicht  kannte; 
doch  scheint  es  mir  ausgemacht,  dass,  wenn  nicht  fiir  die 
Sache  im  Allgemeinen,  so  doch  für  die  individuellen  Fähig- 
keiten des  Feldmarschalls  die  Entfernung  seines  Vertrauens- 
mannes ein  unersetzlicher  Verlust  ist.  Fischer  ist  nicht  beliebt, 
Frossard  hat  zwar  Talent  fUr  das  französische  Concept,  kann 
aber  nicht  als  Ersatz  gelten,  will  auch  quittiren,  da,  wie  er 
wenigstens  behauptet,  Stipsicz  zu  seinem  Nachtheil  avancirie. 
Prinz  Hohenlohe  scheint  Charakter  zu  besitzen,  doch  mit 
einem  phantastischen  Anfluge  und  Härte  des  Benehmens;  er 
ist  gefürchtet  und  wenig  beliebt  bei  denen,  die  mit  ihm  zu 
thun  haben.  Es  heisst,  dass  vielleicht  Prinz  Waldeck  hieher 
kommt;  es  geht  ihm  ein  sehr  günstiger  Ruf  voran.  Was  die 
Auslagen  betrifft,  so  wird  das  immer  eine  grosse  Plage  sein. 
Ich  sehe,  dass  sich  Niemand  darauf  versteht,  und  dass  diese 
wichtige  Aufgabe  ohne  Ordnung  und  ohne  Methode  behandelt 
wird.  Die  Armee  ist  übrigens  ausgezeichnet  und  über  alles 
Lob  erhaben;  die  englischen  Prinzen  be wundem  sie.  Unsere 
Verbündeten  leben  auf  unsere  Kosten,  dank  der  Bonhommie 
des  Feldmarschalls,  der  diesem  Uebelstande  ruhig  zusieht.  Die 
Preussen  setzen  eine  wahre  Plünderung  in  Scene,  sie  heben 
Contributionen  aus,  verwüsten  das  Land,  und  die  Holländer 
sind  daran,  dies  Beispiel  zu  befolgen.  Prinz  Coburg  hört  mich 
bereitwilligst  an,  hat  auch  einige  Bemerkungen,  die  ich  mir 
zu  machen  erlaubte,  nicht  missbilligt,  aber  obgleich  er  Alles 
zugibt,  weiss  er  doch  nicht  Rath  zu  schaffen.'^ 

Auch  die  Disciplin  hatte  sich  unter  der  schwachen  Leitang 
Coburg's  sichtlich  gelockert;  galt  dies  auch  nicht  von  der  Truppe, 


^  Lettres  de  Grimm  k  rimp^ratrice  Catharine   publik   par   J.  Grot  im 

Slornik,  t.  XLIV,  480. 
'  Ebenda  724. 
'  Mercy  an  Thngut.  Onnaing,  le  15  join  1793.  Orig.  eig. 
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SO  galt  es  doch  von  den  höheren  Officieren.  Unter  den  Gene- 
ralen der  kaiserlichen  Armee  vermisste  man  die  wünschens- 
werthe  Harmonie.  Darf  man  Fersen  Glauben  schenken,  der 
freilich  ein  entschiedener  Bewunderer  Mack's  war,  so  hatte  der 
Prinz  Hohenlohe  als  Generalstabschef  es  selbst  auf  den  Ober- 
befehl abgesehen  und  suchte  eben  deshalb  auch  seinen  Vorder- 
mann Clerfayt  zu  verdrängen,  der  neben  Beaulieu  schon  da- 
mals fär  einen  der  tüchtigsten  Generale  galt.^  Die  Armee 
wünschte  sich  Clerfayt  zum  Commandanten;  er  selbst  aber  er- 
klärte, auch  wenn  man  ihm  das  Commando  anbieten  würde, 
es  ablehnen  zu  müssen.'  Uebrigens  gab  auch  Coburg  die  Un- 
zulänglichkeit des  ihm  zu  Gebote  stehenden  Generalquartier- 
meisterstabes zu  und  bat  daher  um  eine  Vermehrung  desselben.^ 
Ermuthigt  durch  den  Umstand,  dass  ihn  der  Kaiser  zu- 
weilen auch  in  miUtärischen  Dingen  zu  Rathe  zog,  richtete  der 
Erzherzog  zu  Ende  des  Jahres  ein  längeres  Schreiben  an  den- 
selben, wozu  die  Berathungen  den  Anlass  gaben,  die  im  Winter 
1793/94  zu  Brüssel  zwischen  Coburg,  Clerfayt  und  einigen  an- 
deren Generalen  über  die  bevorstehende  Campagne  gepflogen 
wurden  und  in  welchem  er  auf  die  vorhandenen  Uebelstände 
und  die  Mittel,  denselben  abzuhelfen,  hinwies.  Vor  Allem  be- 
zeichnete er  es  als  unumgänglich  nöthig,  dass  von  allen  Seiten 
nach  dem  nämlichen  Plane  und  einmüthig  zu  Werke  gegangen 
werde.  Es  müsse  daher  so  bald  als  möglich  ein  Operationsplan 
mit  den  Verbündeten,  namentlich  mit  den  Seemächten  und  mit 
Preussen  vereinbart  werden.  ,Sind  wir  damit  nicht  bald  fertig, 
so  eröSnei  der  Feind  die  Campagne  voraus,  und  nichts  kann 
uns  schädlicher  sein;  er  manövrirt  hinter  seinen  Festungen, 
bedroht  uns  bald  rechts,  bald  links,  wir  dehnen  uns  wieder 
wie  heuer  aus,  um  Alles  zu  decken,  auf  einmal  rafft  er 
seine  Kräfte  zusammen,  greift  uns  an,  wo  wir  es  am  wenigsten 
vermuthen,  dringt  durch,  und  anstatt  dass  wir  uns  in  dem  Innern 
seines  Landes  befinden  sollten,  ist  er  in  dem  unserigen.  Wärest 
Du  nun  hier,  so  wäre  nichts  leichter,  als  diesen  Plan  in  Deiner 
Gegenwart  zwischen  unseren  Generalen,  dem  Herzog  von  York, 


*  Fewen  n,  97. 
'  Ebenda  99. 

•  Coburg  an  Wallis,  8.  Februar  1794.  Kr.-A. 
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dem  Prinzen  von  Oranien  und  einem  von  den  Prenssen  dasn 
benannten  Generalen  zu  concertiren,  allein  da  Deine  Reise  sich 
in  die  Länge  zieht  und  dieser  fUr  die  künftige  Campagne  nnd 
folglich  ftlr  Europas  Heil  entscheidende  Gegenstand  keinen  Auf- 
schub leidet,  so  scheint  äusserst  wichtig,  sich  damit  zu  be- 
schäftigen/* 

Erzherzog  Carl  enthielt  sich  eines  Urtheils  über  Coburg; 
aber  über  den  Nachfolger  Mack's  als  G^neralstabschef,  über 
den  Feldzeugmeister  Fürsten  Hohenlohe,  an  dessen  Seite  er  vor 
Kurzem  den  Zug  in  die  Champagne  mitgemacht  hatte,  urtheilte 
er  jetzt  viel  kühler  als  zuvor.  Er  zählt  nicht  mehr  zu  dessen 
unbedingten  Bewunderem.  Er  gab  zwar  zu,  dass  derselbe  ein 
tüchtiger  CorpsftLhrer  sei,  der  grosse  Dienste  als  solcher  ge- 
leistet habe  und  voraussichtlich  noch  leisten  werde,  aber  als 
Generalquartiermeister  schien  ihm  derselbe  nicht  an  seinem 
Platze.  Er  tadelte  auch  die  Zusammensetzung  des  Gkneralstabes 
überhaupt,  der,  statt  aus  Officieren,  die  durch  ihre  Energie 
das  was  Hohenlohe  vermissen  lasse,  zu  ersetzen  vermöchten, 
,au88er  einigen  alten  braven  Männern  aus  lauter  jungen  Leuten 
bestehe,  so  blos  durch  Protection  dazu  gekommen  seien  und  gar 
keine  oder  wenig  von  denen  Kenntnissen,  so  der  Ctenendstab 
erfordere,  besässen'.  Dem  gegenüber  bezeichnete  er  geradezu 
Mack  als  die  berufenste  Persönlichkeit,  seit  deren  Abgang  fast 
alle  Operationen  misslungen  seien.  ,Der  Angriff  auf  die  feind- 
liche Armee  im  Camp  de  C^sar,^  bemerkt  er,  ,die  vernachlässigte 
Gelegenheit,  sich  von  Cambray  zu  bemeistem,  die  Belagerang 
von  Dunkerque,  welche  gut  gegangen  und  in  einigen  Tagen 
vollendet  gewesen  wäre,  wenn  wir,  wie  Mack  voi^escUagen 
hatte,  mit  dem  grössteh  Theil  unserer  Macht  hinmarschirt 
wären,  die  Belagerung  von  Quesnoy,  so  eine  unnütze  und  fiüsche 
Operation,  und  endlich  die  Affaire  von  Maubeuge  sind  redende 
Beweise  davon.'  Ja  selbst  die  ungarischen  Grenadiere,  fögt 
er  hinzu,  sagten,  dass  die  Dinge  viel  schlechter  gingen,  seitdem 
sie  den  Mann  mit  dem  weissen  Mantel  nicht  mehr  herumreiten 
sähen.  (Mack  pflegte  nämlich  meist  einen  weiss^i  Mantel  za 
tragen.)  ,Wäre  Mack',  so  schliesst  der  Brief,  ,im  Stande  za 
dienen  und  vielleicht  ist  er  es,   dies  wäre  der  Mann,  der  zar 


^  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiaer.  Brüasel,  den  14.  December  1793.  Orig.  eig- 
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Generalqnartiermeisterstelle  geboren  ist^  den  die  ganze  Armee 
da2su  benennt  und  wünseht,  und  dem  man  goldene  Brücken 
bauen  müsste;  um  ihn  dahin  zu  bringen^  sie  anzunehmen  und 
wieder  zu  der  Armee  zurückzukehren/^ 

Eben  damals  wurde  Erzherzog  Carl  zum  Feldmarschall- 
lieutenant befördert.'  In  dem  betreffenden  Dankschreiben  unter- 
liess  der  Erzherzog  nicht;  neuerdings  zu  bemerken,  wie  glücklich 
er  sich  schätzen  würde,  wenn  ihn  der  Kaiser  zugleich  bei  der 
Armee  wieder  anstellen  und  ihm  erlauben  würde,  die  künftige 
Campagne  mitzumachen.^  In  der  That  schien  es,  als  sollte 
dieser  Wunsch  gerade  jetzt  in  Erfüllung  gehen. 

Wir  wissen  nicht,  inwieweit  die  oben  erwähnten  Berichte 
des  Erzherzogs  über  die  Nothwendigkeit  der  Vereinbarung  eines 
gemeinsamen  Feldzugsplanes  und  über  die  Stimmung  der  Armee 
Einfluss  auf  die  Entscheidung  des  Kaisers  nahmen.  Thatsache 
ist  blos,  dass  nun  wirklich  Mack  nach  Belgien  gesendet  wurde, 
mit  der  Bestimmung,  seine  vorige  Dienstleistung  —  das  Com- 
mando  der  dortigen  Abtheilung  des  Generalquartiermeisterstabes 
und  der  Stabscorps  —  zu  übernehmen,*  sowie  mit  dem  Auf- 
trage, von  Coburg  und  Mercy  unterstützt,  mit  den  Engländern 
und  Holländern  eine  Vereinbarung  über  den  künftigen  Feldzugs- 
plan zu  treffen.*  Mercy,  der,  wie  er  selbst  bemerkt,  Himmel 
und  Erde  in  Bewegung  gesetzt  hatte,  um  zu  bewirken,  dass 
Mack  wieder  zur  Armee  komme,^  benachrichtigte  sofort  Starhem- 
berg  von  dessen  bevorstehender  Ankunft:  ,Ich  hoffe,  er  kommt 
mit  dem  Rang  eines  Generalmajors,  auf  jeden  Fall  wird  er 
ans  seinen  Eifer,  seine  Rührigkeit,  seine  Talente  bringen;  ich 
sehe  dies  als  eine  gewonnene  Schlacht  an,  und  ob  mit  Recht 


^  Erzherzog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  4.  Januar  1794.  Vivenot- 
Zeissberg  IV,  4. 

'  Wiener  Zeitung  vom  4.  Januar  1794,  8.  42.  Generalbefehl  ddo.  Mons, 
24.  Januar  1794.  Kr.-A.  Am  12.  Januar  1794  fand  aus  diesem  Anlasse  die 
Aufwartung  des  Officierscorps  bei  Hofe  statt.  Brüsseler  Garnisonsbefehls- 
Protokoll  vom  11.  Januar  1794.  Kr.-A.  Am  25.  Januar  wurde  die  Er- 
nennung durch  Generalbefehl  bekannt  gemacht. 

'  Erzhersog  Carl  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  22.  Januar  1794. 

*  Der  Kaiser  an  Coburg.  Wien,  den  15.  Januar  1794.  Kr.-A.  Copie. 
>  Witzleben  XU,  58. 

*  Mtoey  an  Starhembeig.  Broxellee,  le  10  janrier  1794.  Orig.,  bei  Thür- 
heim  190. 
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oder  mit  Unrecht  bin  ich  ein  wenig  stolz;  dass  ich  Vieles  zmn 
Gewinn  dieser  Schlacht  beigetragen  habe/^  Letzteres  entsprach 
auch  dem  Urtheil  der  massgebenden  Kreise  in  England.'  yMack,^ 
heisst  es  in  einem  Schreiben  George  Rose's  an  Auckland^  ,i8t 
für  sich  eine  Armee/' 

Der  Wunsch  Mercy's^  Mack  als  General  begrüssen  za 
können^  ging  allerdings  zunächst  nicht  in  Erflillung;  erst  Ende 
Februar  wurde  ihm  dieser  Rang  zutheil/  Doch  wurde  Mack 
in  Belgien  wie  ein  Messias  begrüsst.  Er  fand  sich  Ende 
Januar  1794  in  Brüssel  ein,  wo  am  4.  Februar  in  einer  Con- 
ferenz^  an  welcher  der  Erzherzog ^  Coburg,  der  Herzog  von 
York,  der  Erbprinz  von  Oranien,  Mercy,  Mack  und  Elgin  theil- 
nahmen,  der  künftige  Feldzugsplan  festgestellt  und  beschlossen 
wurde,  dass  sich  Mack  mit  dem  Herzoge  von  York  nach  London, 
der  Erbprinz  von  Oranien  nach  dem  Haag  begeben  sollte,  um 
die  Annahme  dieses  Planes  den  Seemächten  zu  empfehlen.^ 

Coburg  hatte  bereits  am  19.  December  mit  Hohenlohe 
den  künfkigen  Feldzugsplan  entworfen  und  denselben  dem 
Kaiser  zur  Genehmigung  zugesandt.  Er  ging  dabei  von  der 
ganz  richtigen  Ansicht  aus,  dass  ein  günstiger  Friede  mit 
Frankreich  nur  in  Paris  geschlossen  werden  könne,  dass  dem- 
nach die  Operationen  gegen  die  französische  Hauptstadt  zu 
richten  seien,  dass  aber  zugleich  die  Erreichung  dieses  Zieles 
die  Verleugnung  aller  Selbstsucht  bei  den  verbündeten  Mächten 
zur  Voraussetzung  habe.  Als  erstes  Erfordemiss  bezeichnete 
er  ein  mindestens  289.000  Mann  starkes  Heer,  dessen  Haupt- 
theil  die  dreifache  Festungsreihe  zuvor  durchbrechen  müsse, 
während  der  Rest  sich  an  der  Grenze  defensiv  zu  verhalten 
habe.  Dies  setzte  vor  Allem  auch  die  Mitwirkung  der  preus- 
sischen  Truppen  voraus,  denen  die  Herstellung  der  Verbindung 
von  Luxemburg  bis  an  die  Mosel  zugedacht  war.^ 


^  Mercy  an  Starhemberg  bei  ThOrbeim  197. 

'  Vgl.  ancb  Craofard  an  Auckland.  Brüssels,  February  10^  1794  im  Jouinal 
in,  179  ff. 

*  Auckland  HI,  164.    Vgl.    auch  Fersen  IL  S6:   ,c'6tait  le  seal  qtii  fot 
en  6tat  de  mener  la  cboseS 

*  Wiener  Zeitung  1794,  26.  Februar,  8.  681. 

*  Mettemich  an  Trauttmansdorff.   Bmxelles,  le  4  fÖTrier  1794.  Orig. 

*  Witaleben  III,  61—65. 
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Nun  hatte  aber  der  König  von  Preussen  bereits  zu  Ende 
des  vorigen  Jahres  erklärt ,  ohne  fremde  Hilfe  ein  namhaftes 
Heer  zu  der  dritten  Campagne  nicht  stellen  zu  können.  Ver- 
handlungen, welche  deshalb  unter  Ehiglands  Vermittlung  zu 
Berlin  angeknüpft  wurden  ^  hatten  bisher  nicht  zum  Ziele  ge- 
führt^ da  Oesterreich  den  ihm  zugemutheten  Antheil  an  den 
dem  Könige  anzubietenden  Subsidien  im  Gesammtbetrage  von 
zwei  Millionen  Pfund  SterUng  nicht  tragen  zu  können  er- 
klärte. So  war  denn  die  in  dem  Feldzugsplane  Coburg's  voraus- 
gesetzte Mitwirkung  Preussens  sehr  zweifelhaft  geworden,  und 
je  mehr  dies  der  Fall  war,  desto  mehr  neigte  der  Wiener  Hof 
zn  den  Seemächten  hin,  welche  bestimmt  werden  sollten,  ,die 
Vermehrung  ihrer  Truppen  auf  den  höchstmöglichen  Grad  zu 
treiben'. 

Daher  erklärte  sich  zwar  der  Kaiser  mit  dem  Vorschlage 
Coburg's,  dass  der  Feldzug  so  frtlh  als  möglich  eröffnet  und 
mit  der  Belagerung  von  Landrecies  begonnen  werde,  einver- 
standen ^  und  eignete  sich  in  einem  Schreiben,  das  er  anlässlich 
der  Reise  Mack's  nach  Belgien  an  Coburg  richtete,  auch  die 
Ansicht  des  Letzteren  an,  dass  fortan  statt  partieller  Angriffe 
eine  grosse  Streitmacht  auf  einem  einzigen  Punkte,  und  zwar 
in  den  Niederlanden  zu  dem  Zweck  zu  vereinigen  sei,  um 
mit  derselben  so  weit  als  möglich  in  das  feindliche  Gebiet  bis 
gegen  die  Hauptstadt  vorzudringen,  während  an  der  deutschen 
Grenze  blos  auf  der  Defensive  verharrt  werden  sollte.  Aber 
er  rechnete  dabei  nur  auf  die  thatkräftigste  Unterstützung  der 
Seemächte,  ,da  es  zweifelhaft  sei,  worin  die  wahre  Anzahl  der 
in  der  künftigen  Campagne  cooperirenden  preussischen  Truppen 
bestehen  dürfte*.  Er  hoffte,  es  werde  dem  Vordringen  gegen 
Paris  die  Insurrection  der  Vend^e  sehr  förderlich  sein,  oder 
faUs  diese  wirklich,  wie  der  Nationalconveiit  behauptete,  bereits 
unterdrückt  sei,  geUngen,  in  der  Bretagne,  Normandie  oder  an 
einer  anderen  benachbarten  Küste  sozusagen  eine  neue  Vend^e 
zu  schaffen.  Um  die  Dauer  des  Krieges  auf  den  nächsten 
Feldzug  einzuschränken,  sollten  alle  menschenmöglichen  Kräfte 
angespannt  und  die  Kriegsvorbereitun^en  beschleunigt  werden. 


*  Der  Kaiser  an  Coburg^.  Wien,  den  15.  Januar  1794.  Copie.  Kr.-A. 
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SO  dass  der  Feldzng  noch  vor  der  sonst  gewöhnlichen  Jahres- 
zeit eröflfhet  werden  könne.  ^ 

Von  diesen  Wünschen  des  Kaisers  wich  jedoch  der  zu 
Brüssel  mit  den  Befehlshabern  und  den  Ministem  der  See- 
mächte vereinbarte  Operationsplan  gar  wesentlich  ab,  da 
derselbe  von  der  Voraussetenng  einer  überaus  ansehnlichen 
Vermehrung  der  Streitkräfte  ausging,  die  ihrerseits  nur  bei 
hervorragender  Mitwirkung  Preussens  erzielt  werden  konnte. 
Wir  werden  daher  in  der  Folge  sehen,  dass  dieser  Plan  durch- 
aus nicht  den  Beifall  des  Kaisers  fand. 

Durch  Mack  erfuhr  Carl  zuerst,  dass  er  vielleicht  seihst 
das  Commando  der  Armee  werde  übernehmen  müssen.  Wie 
man  nämlich  aus  Thugut's  vertraulicher  Correspondenz  ersidit, 
hatte  der  Kaiser  zu  Anfang  des  Jahres  1794  die  Absicht,  den 
Oberbefehl  der  belgischen  Armee  abzuändern  und  Lacy  mit 
der  Oberleitung  der  Kriegsoperationen  zu  betrauen,  flr  scheint 
zwar  nicht  Willens  gewesen  zu  sein,  den  alten  FeldmarschaU 
selbst  auf  den  Kriegsschauplatz  zu  entsenden,  vielmehr  sollte 
derselbe  etwa  so  wie  in  früheren  Zeiten  der  Hofkriegsrath,  za 
dem  er  ja  eine  übergeordnete  Stellung  einnahm,  von  Wien  aas 
den  commandirenden  Generalen  Weisungen  ertheilen.  Doch 
bekämpfte  Thugut  mit  eben  so  viel  Eifer  ab  Erfolg  diesen  Plan, 
wobei  ihn  neben  tiefer  persönlicher  Abneigung  gegen  den  ihm 
verhassten  Cunctator  politische  Ueberzeugungen  leiteten,  die 
im  Gegensatz  zu  dem  von  Lacy  empfohlenen  Zusammengehen 
mit  Preussen  den   innigsten  Anschluss  an  England  empfahlen.^ 

Der  Kaiser  stand  denn  auch  von  diesem  Vorhaben  ab 
und  Hess  nun  vielmehr  durch  Mack  dem  Prinzen  Coburg  ver- 
traulich eröffnen,  dass  er  bei  seiner  Ankunft  in  Belgien  das 
Commando  selbst  zu  übernehmen  gesonnen  sei,  dass  aber  ,ini 
Falle  unvorhergesehene  und  höchst  wichtige  Staatsgeschäfte 
und  Verhältnisse  diesen  Entschluss  abändern  müssten,  er  den 
Erzherzog  Carl  an  die  Spitze  der  Armee  zu  steUen  beab- 
sichtige.'® 


^  Der  Kaiser  an  Coburg.    Wien,   den  31.  Januar   1791.    Im  Auszug  bei 

Witzleben  HI,  57  ff. 
«  Thugut  an  Colloredo.  Ce  7  janvier  1794.    Vivenot  I,  70  ff.    Thugut  «n 

CoUoredo,  ce  9  aoüt  1793.  Ebenda  I,  29. 
'  Coburg  an  den  Kaiser.  BrOnsel,  den  3.  Febhiar  1794.  Kr.-A.  Orig. 
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Man  nrnsß  sich  die  Motive,  um  derentwillen  Thugut  die 
Uebertragiing  der  militärischen  Oberleitung  an  Lacy  bekämpfte, 
vergegenwärtigen,  um  den  Widerstand  zu  begreifen,  dem  auch 
die  abgeänderte  Absicht  des  Kaisers,  den  Oberbefehl  seinem 
Bruder  anzuvertrauen,  von  Seiten  des  Leiters  des  auswärtigen 
Amtes  begegnete.  Galt  doch  der  Erzherzog  als  einer  der 
wärmsten  Verehrer  eben  jenes  Lacy,  der  möglicher  Weise  selbst 
auf  ihn  hingewiesen  haben  mag.  Wenigstens  richtete  Erzherzog 
Carl,  sobald  er  von  der  ihm  zugedachten  Bestimmung  erfuhr, 
an  den  greisen  Feldmarschall  ein  Schreiben,  das  einerseits  die 
Freude  deutlich  erkennen  lässt,  die  er  über  die  sich  ihm  mit 
einem  Male  eröffiiende  Aussicht  empfand,  dem  unfruchtbaren 
Kampfe  mit  den  Brabanter  Ständen  entrückt,  sich  im  ebenen 
und  ehrlichen  Kampfe  auf  dem  Schlachtfelde  neue  Lorbeeren 
erringen  zu  können,  andererseits  aber  auch  die  schwere  Last 
der  Verantwortlichkeit  betont,  die  man  auf  seine  jugendlichen 
Schultern  zu  legen  gedenke.  ,Seyn  Sie  versichert,^  schreibt  er  an 
Lacy,  ,dass  ich  nichts  sehnlicher  wünsche,  als  dass  Se.  Majestät 
selbst  herkommen  mögen,  da  'ich  Sr.  Majestät  Reise  als  Rir  die 
Armee  und  Monarchie  nützlich  und  nöthig  ansehe.  Ich  kenne 
den  schröckUchen  Umfang  der  Pflichten  eines  commandirenden 
Generals,  und  das  JSinzige,  was  mich  einigermassen  beruhigt,  ist 
die  Versicherung  des  Oberst  Mack,  dass  es  Ihre  Approbation 
haben  würde,  wenn  ich  das  Commando  übernehmen  müsste.^ 
Zugleich  übersandte  er  dem  Feldmarschall  jenen  Operationsplan, 
welcher  in  der  Conferenz  zu  BrUssel  approbirt  worden  war,  und 
beschwor  ihn,  im  Sinne  desselben  alle  irgendwie  verfügbare 
Mannschaft  allsogleich  an  den  Rhein  zu  dirigiren,  Geld,  Lebens- 
mittel, Artillerie  und  Munition  der  belgischen  Armee  zuzusenden, 
sowie  womöglich  dahin  zu  wirken,  dass  der  Befehl  über  die 
Armee,  die  vom  Rhein  an  die  Maas  gezogen  werden  sollte, 
dem  ,würdigen'  FM.  Browne  übergeben  werde.*  ,Müsste  ich 
das  Commando  der  Armee  übernehmen,  so  wünsche  ich,  dass 
mich  imd  den  Generalquartiermeister  Ihr  Geist  belebe.  Ich 
schätze  und  verehre  Sie,  seitdem  ich  angefangen  habe  zu  denken, 


^  Es  Ut  bemerkenswerth,  dass  man  damals  auch  in  Wien  den  Wunsch  zu 
hegen  schien,  dass  das  Commando  der  Bheinarmee  entweder  Mack  oder 
Browne  übertragen  werde.  Vivenot-Zeissberg,  IV,  15. 
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und  wünsche  nichts  sehnlicher^  als  dass  Sie  wenigstens  noch  in 
Ihrem  ehrwürdigen  Alter  rahig  und  ungestört  an  Erhaltung 
der  Grösse  dieser  Monarchie  arbeiten  können,  die  Sie  unter  so 
vielem  Kampf  und  Streit  erzeuget  und  befestiget  haben.' ^  Und 
als  sich  aus  einer  im  Hauptquartier  mit  der  Artilleriedirection 
gehaltenen  Session  ergab,  dass  es  namentlich  an  allem  zu  Be- 
lagerungen erforderlichen  Material  fehlte,  wendete  sich  der  Erz- 
herzog neuerdings  (11.  Februar)  vertrauensvoll  an  Lacy  mit 
der  Bitte,  das  Nöthige  auf  das  Schleunigste  herbeizuschaffen, 
damit  der  voi^eschlagene  Operationsplan  ausgeftihrt  werden 
könne.  ,Ich  wende  mich  blos  an  Sie,'  schreibt  Carl,  ,mit  eben 
dem  Vertrauen,  mit  welchem  ich  Ihnen  jüngst  den  Operations- 
plan überschickte,  mit  dem  Vertrauen,  was  man  nur  gegen  einen 
Mann,  wie  Sie  sind,  gegen  den  Schöpfer  der  Grösse  unserer 
Armee  haben  kann,  blos  von  Ihnen  erwarte  ich  Abhilfe,  in 
diesen  und  in  allen  anderen  Gelegenheiten,  in  welchen  wir  uns 
noch  befinden  können,  und  sollte  ich  jemals  die  Armee  com- 
mandiren,  so  werden  Sie  immer  meine  Zuflucht,  immer  mein 
Kathgeber  sein,  zu  glücklich,  wenn  ich  jemals  auf  Ihren  Fnss- 
tapfen  gehen  könnte.  Seyen  Sie  versichert,  dass  Niemand  Sie 
mehr  hochschätzet  und  Ihnen  aufrichtiger  und  vom  Herzen  zu- 
gethan  ist  als  Ihr  aufrichtigst  ei^ebener  Carl/ 

Schon  aus  den  Andeutungen  dieser  Briefe  erhellt,  dass 
der  Erzherzog  sich  zum  Anwalt  des  Mack'schen  Operations- 
planes machte,  insofern  derselbe  die  Vermehrung  der  belgischen 
Streitkräfte  zur  Voraussetzung  hatte.  Nachdrücklicher  noch 
kommt  dies  in  einem  Briefe  vom  9.  März  an  den  Kaiser  zum 
Ausdruck,  als  dieser  seinen  Bruder  von  der  Absicht,  ihm  das 
Commando  zu  übertragen,  in  Kenntniss  setzte.  Er  habe  es 
sich,  schreibt  der  Erzherzog,  zur  Pflicht  gemacht,  sofort  Er- 
kundigungen über  die  Lage  der  Dinge  einzuziehen.  Aus  allen 
Nachrichten  gehe  hervor,  dass  der  Feind  von  der  Voraussetzun; 
ausgehe,  dass  sich  die  kaiserlichen  Truppen  am  Rhein  tmd  an 
der  deutschen  Grenze  blos  in  der  Defensive  halten  würden, 
und  daher  seine  Hauptmacht  an  der  Grenze  Belgiens  zusammen- 
ziehe.    Würde   unter  diesen  Verhältnissen  in   der  Vertheilong 


v 


*  Enherzog  Carl  an  Lacy.  BrOsBel,  den  6.  Horanng  1794.  K.-A.  Laey-Act 
Orig.  eig. 
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der  kaiserlichen  Streitkräfte  keine  Aendemng  erfolgen  ^  so  sei 
zu  besorgen^   dass  man  es  in  Belgien  mit  einem  drei-  bis  vier- 
mal stärkeren  Feind  zu  thun  habe;  und  der  bevorstehende  Feld- 
zng  werde,  wenn  nicht  unglücklich;  so  doch  auch  nicht  günstig 
verlaufen;  jedenfalls  nicht  der  letzte  sein.     ;Um  ein  so  grosses 
Unglück   zu   verhüten;^   heisst   es   weiter,   ;Um    das   G-lück   in 
künftiger  Campagne   ftlr  uns  zu  bestimmen;   brauchen  wir  nur 
dem  Beispiel  des  Feindes  zu  folgen.    Er  zieht  seine  Macht  auf 
einen;  auf  den  wichtigsten  Punkt  zusammen;  folgen  wir  seinen 
Bewegungen.    Ziehen  wir   einen  Theil  der  Rheinarmee  an  die 
niederländische  Grenze.     Gewiss  sind  wir  beweglicher  ab  der 
Feind.    Warum  sollten  wir  es  nicht  leicht  thuU;  da  er  erst  im 
vorigen  Monat  den   grössten  Theil  seiner  Truppen  vom  Rhein 
an  die  Maas  gezogen;  und  da  wir  den  grossen  Vortheil  haben  ^ 
das  GeschütZ;  das  schwere  Gepäck  und  vielleicht  die  Truppen 
selbst    auf  dem  Rhein   herabftdiren   lassen    zu    können.      Das 
deutsche  Reich  ist  durch  den  Rhein  selbst;  durch  daS;  was  von 
unseren  Truppen  an  selbem  bleiben  könnte;  durch  die  Reichs- 
truppen und  die  bewafiEheten   Bauern   genugsam  gegen   einen 
Feind  gedeckt;  der  auf  dieser  Seite  weder  Eroberungen;  noch 
offensive    Operationen   im   Schilde    führet.      Dringen    wir   auf 
unserer  Seite  tief  in  Frankreich  eiU;  so  muss  er  noch  alle  seine 
übrigen  Kräfte  versammeln;  um  uns  die  Spitze  zu  bieten;  und 
mehr  als  jemals  auf  jede  offensive  Operation  Verzicht  thuU;  und 
sollten  wir  hier  unglücklich  seyU;   das  Reich  bedrohet  werden; 
so   können  wir  ja  immer  mit  der  nämlichen   Leichtigkeit;  als 
wir  Truppen   vom   Rhein   an   uns   ziehen;   selbe   wieder   dahin 
marschiren  lassen.     Je  mehr  ich  alle   diese  Betrachtungen  er- 
neuere; den  Plan  bedenke;  welchen  der  Feind  zu  haben  scheint; 
indem  er  alle  seine  Truppen  hier  zusammenziehet;  und  auf  der 
andern  Seite  die  Nothwendigkeit  fÜhlC;  diesem  Krieg  womöglich 
durch  einen  brillanten  und  sehr  besonders  glücklichen  Feldzug  ein 
baldiges  Ende  zu  machen;  desto  dringender  scheint  es  mir;  unsere 
Armee  durch  ein  Corps  Truppen  von  der  Rheinarmee  zu  ver- 
stärken und  dies  so  bald  als  mögUch.    20  Bataillons  und  20  Divi- 
sionen Cavallerie  können  in  diesen  Umständen  den  glückUchen 
oder  unglücklichen  Ausgang  dieses  Feldzugs  entscheiden.  Prinz 
Coburg;  Graf  Mercy  und  Oberst  Mack;   die  Einzigen;  welche 
hier  die  ganze  Sache  übersehen;   sind  über  diesen  Punkt  voll- 

Sitsungsber.  d.  phil  -bUt.  Cl.  CXXII.  Bd.  8.  Abb.  11 
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kommen  meiner  Meinong,  wie  Du  es  ans  dem  anter  ihnen  con- 
certirten  Operationsplan  wirst  eingesehen  haben.  Ich  kann 
dahero  nicht  genug  daranf  bestehen,  Dich  nicht  genug  durch 
Alles,  was  Dir  theuer  ist,  zu  dem  Besten  Deiner  Monarchie,  für 
welche  dieser  Feldzug  entscheidend  seyn  kann,  bitten,  die 
schleunigsten  Befehle  geben  zu  wollen,  damit  FZM.  Graf  Browne 
sich  so  geschwind  als  möglich  mit  dem  grössten  Theil  seiner 
Armee  gegen  die  Mosel  und  Maas  in  Marsch  setze.  Wir  haben 
keine  Zeit  zu  verlieren.  Der  Feind  hat  seine  Kräfte  versammelt, 
bald  wird  der  Feldzug  eröffnet  werden.  Haben  wir  nicht  die 
nöthigen  Kräfte,  nicht  nur  ihm  zu  widerstehen,  sondern  einen 
activ  offensiven  Feldzng  zu  machen,  so  kann  Dir  Niemand,  und 
ich  insbesondere  nicht,  für  den  glücklichen  Ausgang  und  für 
die  erschrecklichen  Folgen  eines  Unglückes  Btürge  sein.  Ich  hatte 
eben  vollendet,  dieses  zu  schreiben,  als  ich  den  in  diesem  Paquet 
beigeschlossenen  Brief  vom  Prinzen  Coburg  und  vom  Gräfes 
Mercy  an  Dich  erhielte,  mit  der  Bitte,  Dir  ersteren  schleunigst 
zukommen  zu  machen.  Da  ich  es  zugleich  f)ir  höchst  wichtig 
ansehe,  dass  Dir  die  Betrachtungen,  so  ich  Dir  hier  in  Betreff 
der  Verstärkung,  so  wir  hier  nöthig  brauchen,  [vorlege],  bald 
zukommen,  so  benutze  ich  diese  Gelegenheit,  um  Dir  diesen 
Brief  zu  überschicken.  Ich  sollte  nach  dem  was  mir  Prinz  Coburg 
schreibt,  vermuthen,  dass  er  Dir  auch  über  den  nämlichen 
Gegenstand  seine  Ideen  unterlegt.  Ich  erwarte  täglich  Deine  Ent- 
scheidung und  Deine  Befehle  wegen  Uebernehmung  des  Armee- 
commando;  solltest  Du  selbe  noch  nicht  gegeben  haben  oder 
in  Betreff  meiner  vielleicht  eine  Aenderung  treffen  woUen,  so  bitte 
ich  Dich  unterthänigst  mir  bald  etwas  Gewisses  darüber  zu  wissen 
zu  machen.  Die  Eröffnung  der  Campagne  nähert  sich  inmier 
mehr,  und  es  ist  wichtig,  dass  derjenige,  welcher  die  Armee  zu 
comnmndiren  bestimmt  ist,  sich  bei  deren  Anfang  befinde/ 

Was  Coburg  anlangt,  so  beugte  er  sich  in  Demuth  vor 
der  angekündeten  Absicht  des  Kaisers.  Er  begrüsste  mit  auf- 
richtiger Freude  die  bevorstehende  Ankunft  desselben  und  dessen 
Vorhaben,  selbst  das  Commando  zu  übernehmen.  ,In  diesem 
schweren  und  nach  seiner  Art  unerhörten  Kriege,^  äusserte  er, 
,ist  sich  ohne  ganz  ausserordentliche  Mittel  kein  glücklicher  £i^ 
folg  zu  versprechen,  und  da  deren  unentbehrliche  Noth wendigkeit 
nur  auf  der  Stelle  selbst  empfunden  und  [dieselben]  nur  von  dem 
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Souverän  selbst  angeordnet  werden  können^  so  werden  Enre 
Majestät  allein  in  Ihrer  Allerhöchsten  Person  und  Gewalt  jene 
unentbehrlichen  Hilfsquellen  finden  ^  die  keinem  Ihrer  Diener 
einberaumt  seyn  dürfen.  Die  Mitwirkung  der  AUiirten  wird  durch 
Eurer  Majestät  Beispiel  und  durch  die  Ehrfurcht;  welche  sie  der 
Allerhöchsten  Person  schuldig  sind,  eine  neue  Schnellkraft  ge- 
winnen, und  die  bewährte  Tapferkeit  der  treuen  Armee  wird 
durch  den  Anblick  ihres  angebeteten  Souveräns  zu  unglaub- 
lichen Thaten  gestärkt  seyn.  Was  aber  meine  Person  betrifft, 
so  werden  dadurch  alle  meine  Wünsche  erfllUt,  da  ich  jede  an 
Eure  Majestät  abgehende  Vorstellung  bis  jetzt  mit  dem  Seufzer 
begleiteA  musste,  dass  mein  AUergnädigster  Herr  doch  selbst 
hier  seyn,  doch  diese  ftir  einen  anhänglichen  Diener  so  drückende 
Lage  selbst  sehen,  doch  über  die  Wahrheit  meiner  Berichte 
selbst  urtheilen  und  mich  entweder  zurechtweisen  oder  den 
ausser  der  Entfernung  noch  durch  so  mancherlei  Meinungen 
und  Absichten  gedehnten  Gang  der  Geschäfte  mit  einem  be- 
stimmten unwidersprechlichen  Befehl  zu  seinem  und  seiner  Unter- 
thanen  Wohl  beendigen  könnte.^  ,Sollten  aber,'  fugt  er  hinzu, 
,wider  alle  meine  Wünsche  und  Erwartungen  besondere  und 
nicht  wegzuschaffen  mögliche  Staatsangelegenheiten  diese  Eurer 
Majestät  Absichten  platterdings  unmögHch  machen,  so  würde 
ich  dadurch,  dass  Seine  königUche  Hoheit  der  Herr  Erzherzog 
das  Commando  übernehmen  sollten,  ebenfalls  die  angenehmste 
Erleichterung  und  die  in  diesem  Kriege  nur  durch  die  Gegen- 
wart eines  Prinzen  vom  Hause  zu  erlangen  mögliche  Beruhigung 
finden.  Eurer  Majestät  Dienst  aber  ausser  allen  übrigen  vielen 
Vortheilen  auch  insofeme  gewinnen,  dass  die  Prinzen,  welche 
das  Commando  der  alliirten  Armee  führen,  sich  gegen  Seine 
königliche  Hoheit  unfehlbar  weit  bereitwilliger  erzeugen  müssten 
und  dass  die  in  diesem  Kriege  so  viel  Einfluss  nehmende 
Meynungen  weniger  schädliche  Wirkungen  haben  könnten.  Doch 
bemerke  ich,  dass  alle  diese  und  jede  nützliche  Absicht  durch 
Eurer  Majestät  Allerhöchst  eigene  Person  weit  mehr  und  besser 
und  unfehlbarer  erreicht  seyn  würden.*^ 

In  Wirklichkeit  war  es  nun  allerdings   nicht  die  Absicht 
des  Kaisers  gewesen,  den  Erzherzog  allein  an  die  Spitze  seiner 


^  Coburg  an  den  Kiuser.  Brüssel,  den  3.  Februar  1793.  Kr.-A.  Orig. 

II» 
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Truppen  in  Belgien  zu  stellen.  Sein  jugendliches  Alter,  das 
eines  älteren^  erfahrenen  Rathgebers  noch  zu  bedürfen  schien^ 
die  Rücksicht^  die  man  dem  bisherigen  Feldherm  schuldig  war, 
und  wohl  auch  Rücksichten  politischer  Art  mögen  es  gewesen 
sein^  die  den  Kaiser  bestimmten,  als  er  die  uns  noch  erhaltene 
Weisung  an  Coburg  durch  Lacy  entwerfen  liess^  welche  freilich, 
wie  wir  alsbald  sehen  werden,  blosser  Entwurf  bleiben  sollte, 
und  die  zugleich  von  der  Voraussetzung  ausging,  dass  sich  die 
projectirte  Reise  des  Monarchen  nach  Belgien  noch  länger  ver- 
zögern werde.  Denn  im  entgegengesetzten  Falle  war  der  Kaiser 
nach  wie  vor  entschlossen,  selbst  das  formelle  Commando  zu  über- 
nehmen, wie  dies  später  auch  thatsächlich  geschah.  ,Koch  immer 
entfernt  von  der  Erflülung  meines  sehnlichsten  Wunsches,'  so 
lautete  jene  projectirte  Zuschrift  an  Coburg,  ,Mich  zu  Eurer 
Liebden  xmd  zu  Meiner  braven  Armee  verfügen  zu  können, 
und  zugleich  überzeugt,  dass  Euer  Liebden  aus  der  vielfältig 
erprobten  Anhänglichkeit  flir  Mich  und  für  Meine  Familie, 
Meinem  Herrn  Bruder,  dem  Erzherzog  Carl  königliche  Hoheit, 
eben  jene  erspriessliche,  wichtige  Dienste  leisten  werden,  die  Ich 
bei  Meiner  das  igen  Anwesenheit  mit  Grund  Mir  versprechen 
kann,  so  will  Ich  einstweilen  das  Armeecommando  diesem 
Meinem  Herrn  Bruder  unter  Ihrer  weisen  und  klugen  Leitung 
ertheilen.  Ich  ersuche  Euer  Liebden,  demselben  mit  Rath  und 
That  an  die  Hand  zu  gehen  und  Gelegenheit  zu  geben,  von 
Euer  Liebden  ruhmvollen  Erfahrenheit,  tiefen  Einsicht,  und 
grossen  militärischen  Kenntnissen  Nutzen  zu  ziehen  und  sich 
nach  Euer  Liebden  zu  einem  würdigen  Feldherm  zu  bilden.* 
So  wie  es  Mack  gewesen  war,  durch  den  Elrzherzog  Carl 
zuerst  von  der  Absicht  seines  kaiserlichen  Bruders  in  Kenntniss 
gesetzt  wurde,  so  war  es  derselbe,  der  diesen  Plan  auch  am 
englischen  Hofe  zu  vertreten  hatte,  als  er  sich  gegen  Mitte  des 
Monates  Februar  nach  London  begab,  wo  er  mit  der  grossten 
Auszeichnung  empfangen  wurde.  Ueber  den  Eindruck,  den 
hier  die  betreffende  Mittheilung  machte,  hat  Mack  selbst  um- 
ständlich berichtet;  doch  ist  zum  besseren  Verständniss  der  in 
London  herrschenden  Stimmung  vorweg  zu  bemerken,  dass  man 
damals  auch  dort  mit  der  Absicht  umging,  das  Armeecommando 
zu  ändern,  und  zwar  den  Herzog  von  York  vom  Kriegsschau- 
plätze abzuberufen  und  ihn  durch  Cornwallis  zu  ersetzen.   Am 
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14.  Februar  nach  der  Tafel  nahm  Pitt  den  Obersten  Mack  auf 
die  Seite  und  fragte  ihn  unter  Betheuerungen  der  lautersten 
Gesinnungen,  welche  nicht  nur  er,  sondern  ganz  England  gegen 
das  Haus  Oesterreich  hege,  wie  es  sich  denn  mit  dem  Gerüchte 
verhalte,  dass  der  Kaiser  selbst  oder  Erzherzog  Carl  die  Armee 
commandiren  und  dass  Prinz  Coburg  dieselbe  verlassen  werde. 
,Ich  sagte  ihm/  berichtet  Mack,  ,das  Erstere  sei  wahr  und  fest 
beschlossen,  indem  Seine  Majestät  auch  durch  die  Natur  dieses 
Krieges  sich  bewogen  fänden,  sich  selbst,  oder  wenn  sie  un- 
glücklicherweise durch  aUzu  wichtige  Umstände  in  dem  Innern 
ihrer  weitläufigen  Monarchie  gehindert  sein  sollten,  einen  der 
durchlauchtigsten  Herren  Brüder,  worunter  sie  den  Erzherzog 
Carl  ausgewählt,  an  die  Spitze  ihrer  Armee  zu  setzen.  Was 
aber  Seine  Durchlaucht  den  Prinzen  Coburg  betreffe,  so  hätten 
Seine  Majestät  niemals  an  eine  Abberufung  gedacht  und  hätten 
eine  viel  zu  gnädige  Erkenntlichkeit  gegen  seine  grossen  Ver- 
dienste, sowie  auch  ein  viel  zu  grosses  Vertrauen  für  die  künf- 
tige Fortsetzung  des  Krieges  in  seine  Person,  als  dass  sie  nicht 
dessen  Verlust,  wenn  er  möglich  wäre,  als  ein  Unglück  be- 
trachten sollten.  Dieser  Verlust  sei  aber  glücklicherweise  nicht 
zu  besorgen,  indem  Seine  Durchlaucht  der  Prinz  Coburg  selbst 
eben  wegen  der  besonderen  Natur  dieses  Krieges  sowohl  als 
aus  treuer  Anhänglichkeit  gegen  die  Allerhöchste  Person  Seiner 
Majestät  und  Ihre  durchlauchtigsten  Herren  Brüder  sich  auf- 
richtig Glück  wünschte,  dass  Seine  Majestät  der  Kaiser  diesen 
obangeführten  Beschluss  genommen  hätten.  Uebrigens  glaubte 
ich  meinesorts  annoch  ganz  zuverlässig,  dass  Seine  k.  k.  Majestät 
selbst  und  dass  sie  nunmehro  bald  kommen  würden,  indem  ich 
die  unumschränkte  Liebe  Seiner  Majestät  zu  ihren  Armeen, 
mit  welchen  sie  schon  durch  den  ganzen  Türkenkrieg  im  Felde 
waren,  kenne  und  auf  das  Vollkommenste  überzeugt  wäre,  dass 
nur  ganz  äusserst  wichtige  Ursachen  sie  würden  zurückhalten 
können.  Der  Minister  gab  mir  über  die  Versicherungen  in 
Absicht  Seiner  Durchlaucht  des  Prinzen  Coburg  eine  grosse 
Beruhigung  und  in  Absicht  der  Hoffiiungen  auf  die  Ankunft 
Seiner  Majestät  eine  ganz  ausnehmende  Freude  mit  dem  un- 
zweifelhaftesten Ausdruck  der  Aufrichtigkeit  zu  erkennen  und 
sagte  am  Ende:  „Mais,  si  malheureusement  ce  doux  espoir  de 
rarriv^e  de  S.  M.  I.  et  R.   nous  trompait,   et  que  l'archiduc 
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prenait  le  commandement  de  rarmie,  crojez-vons  qa'Tine 
bonne  intelligence  poorrait  sabsister^  si  le  dac  d'York,  qiii  est 
d'un  age  beauconp  plus  avancä  que  TarchiduC;  se  tronvait  soos 
son  commandement?"  Er  fügte  eine  Menge  Versicherangen 
hinzu,  dass  man  übrigens  von  Seiner  königlichen  Hoheit  dem 
Erzherzog  Carl  und  dessen  vortrefflicher  militärischer  Anlage 
die  beste  Meinung  in  Engeland  hege,  aber  diese  obige  Besoi^niss 
setze  ihn  in  Verlegenheit.  Ich  erklärte  ihm  ausführlich,  dass 
der  Herzog  von  York  niemals  unter  dem  Commando  des  Prinzen 
von  Coburg  gestanden,  sondern  um  Alles  ersucht  und  gebeten 
worden  sei.  Dies  würde  auch  in  jenem  Falle  statthaben,  und 
da  ich  die  Denkungsart  beider  Prinzen  zu  kennen  die  Ehre 
hätte,  so  getraute  ich  mir  im  voraus  gutzusprechen,  dass  sie 
auf  dem  besten  und  freundschaftlichsten  Fusse  gemeinschaftlich 
an  dem  grossen  Werke  arbeiten  würden.  Pitt  war  hiermit 
vollkommen  zufrieden,  vollkommen  beruhigt  und  endigte  mit 
den  Worten:  „En  attendant,  je  ne  cesserai  pas  k  faire  les  vgbux 
les  plus  ardents  pour  Tarriväe  de  S.  M.  I.  et  R."  Ich  hielt 
für  nothwendig,  nach  dieser  Unterredung  in  dem  Zimmer  des 
Herrn  Ministers  Pitt  annoch  Seiner  königlichen  Hoheit  dem 
Herzog  von  York  Von  dem  nämlichen  Gegenstand  freimüthig 
zu  sprechen.  Er  betheuerte  mir  zu  wiederholten  Malen,  dass 
er  sehr  gerne  mit  Seiner  königlichen  Hoheit  dem  Erzherzog 
sein  und  gewiss  von  seiner  Seite  Alles  in  der  Welt  anwenden 
würde,  was  seine  Hochachtung  und  Freundschaft  gegen  deD 
Erzherzog,  sowie  sein  eifrigstes  Verlangen,  aus  allen  Kräften 
für  das  allgemeine  Beste  mitzuwirken,  beweisen  könnte;  aber 
immer  würde  er  als  eines  der  glücklichsten  Ereignisse  betrachten, 
wenn  Seine  k.  k.  Majestät  selbst  kommen  könnten.'^ 

Es  hätte  wohl  keines  sonderUchen  Scharfsinnes  bedurft, 
um  aus  der  hingeworfenen  Aeusserung  Pitt's  zu  merken,  dass 
man  in  England  dem  Plane,  dem  Erzherzog  das  Commando  an- 
zuvertrauen, abgeneigt  sei.  Mack  freilich  scheint  dies  entgangen 
zu  sein;  nicht  so  Starhemberg,  der  schon  Tags  zuvor  (13.  Fe- 
bruar) seinem  Hofe  vermeldete,  die  britische  Regierung  beab- 
sichtige, falls  der  Kaiser  selbst  den  Oberbefehl  übernehme, 
demselben   den  Herzog  von  York  unterzuordnen  und  die  6e- 


^  ViTonoi-Zeissberg  IV,  U,  95. 
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neralstaaten,  beziehungsweise  den  Erbprinzen  von  Oranien  zu 
dem  Gleichen  zu  bewegen;  dies  werde  aber  als  unausführbar 
bezeichnet^  wenn  Erzherzog  Carl  statt  des  Kaisers  commandire. 
Man  fand  in  dem  jugendlichen  Alter  des  Erzherzogs  einen  Vor- 
wand, der  es  nicht  gestatte,  dass  ihm  ein  Sohn  des  Königs 
untergeordnet  werde.  Starhemberg  selbst  meinte,  man  könne 
vielleicht  die  Sache  dadurch  begleichen,  dass  man  Coburg  dem 
Erzherzog  zugeselle.^  Allerdings  entsprach  letzteres  den  Ab- 
sichten des  Kaisers,  und  auch  in  England  scheint  man  die  Ein- 
wendungen nachträglich  fallen  gelassen  zu  haben.  Wenigstens 
wuBste  Mack  bei  einem  Rendezvous  mit  Coburg  zu  Braine-le- 
Comte,  dem  ausser  Elgin  und  Mercy  auch  der  Erzherzog 
beiwohnte,  von  seiner  Reise  nach  London  nur  Günstiges  zu 
melden;'  namentlich  behauptete  er,  dass  die  Weisungen,  welche, 
noch  ehe  er  jene  Aufklärungen  in  London  gegeben  hatte,  nach 
Wien  abgegangen  waren,  widerrufen  worden  seien.^  Allein 
mittlerweile  hatte  Eden  in  Wien  auf  Grund  seiner  ersten 
Weisung  bereits,  wenn  auch  in  massvoller  Weise,  bei  Thugut 
Vorstellungen  gemacht  und  unter  Anderem  erklärt,  dass  der 
Herzog  von  York  die  Armee  verlassen  müsse,  falls  der  Erz- 
herzog das  Commando  übernehme.^  Und  hier  legte  man  gerade 
jetzt  einen  so  hohen  Werth  auf  das  gute  Einvernehmen  mit 
England,  dass  man  den  Gedanken  sofort  fallen  liess.  ,Der 
Kaiser,^  theilte  Thugut  dem  Gesandten  Starhemberg  mit,  ,er- 
mächtigt  Sie,  dem  britischen  Ministerium  zu  erklären,  dass  man 
nicht  daran  denkt,  das  Commando  der  Armee  in  den  Nieder- 
landen dem  Erzherzog  Carl  zu  übertragen.  Die  Rücksicht  auf 
das,  was  dem  Herzog  von  York  zusagt,  wird  immer  von  grossem 
Gewicht  bei  dem  Kaiser  sein,  den  lebhafte  Freundschaft:  und 
aufrichtige  Achtung  fUr  Seine  königliche  Hoheit  erfüllt.  Es 
handelt  sich  also  um  keine  Aenderung  im  Commando,  welches 
Prinz  Coburg  so  wie  im  letzten  Feldzuge  beibehält.  Ausserdem 
beharrt  der  Kaiser  bei  der  Absicht,  sich  selbst  nach  den  Nieder- 


^  Vivenot^Zeissberg  IV,  84.  85.    Statt  15.  ist   13.  Februar  zu  lesen.   Vgl. 

ebenda  112,  Nr.  66. 
'  Mercy  an  Starhemberg.  Bruzelles,  le  21  f^vrier  1794  bei  Thürheim  203  ff. 

*  Mercy  an  Thugut.  Bruxelles,  ce  18  f^vrier  1794. 

*  Thugut  an  CoUoredol,  ce  24  f^vrier  1794.  Vivenot,  Vertrauliche  Briefe 
I,  79,  Nr.  CIX. 
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landen  zu  begeben^  wo  Seine  Majestät  erfreut  sein  wird,  den 
Herzog  von  York  persönlich  der  Qefbhle  zu  versichern,  die 
ihm  seine  grossen  und  seltenen  Eigenschaften  und  sein  Eifer  (ur 
die  gute  Sache  einflössen/^ 

Während  so  die  Uebertragung  des  Oberbefehls  über  die 
belgische  Armee  an  Erzherzog  Carl  wieder  rückgängig  gemacht 
wurde  und  vorläufig  auch  von  dessen  persönlicher  Theilnahme 
an  dem  künftigen  Feldzuge  nicht  mehr  die  Rede  war,  ging 
wenigstens  ein  anderer  Herzenswunsch  desselben  dadurch  in 
Erf\illung,  dass  Mack  nach  seiner  Rückkehr  aus  London  nun 
wirklich  an  die  Stelle  des  FZM.  Fürsten  Hohenlohe  trat,  indem 
er  beauftragt  wurde,  ,daB  Commando  der  bei  der  Armee  des 
Prinzen  befindlichen  Abtheilung  des  Generalquartiermeisterstabes 
und  deren  Stabscorps  zu  übernehmen^,  während  die  wirkliche 
Generalquartiermeistercharge  wie  vorher  unbesetzt  blieb.' 

Auch  wurde  fast  zu  derselben  Zeit  der  Oberbefehl  über 
die  am  Rhein  neu  zu  formirende  Reichsarmee  dem  Herzc^ 
Albert  zu  Sachsen-Teschen  als  Reichsfeldmarschall  übertragen,' 
zugleich  aber  verfügt,  dass  Clerfayt  und  Erzherzog  Carl,  ob- 
gleich zur  Reichsgeneralität  gehörig,  bei  der  niederländischen 
Armee  zu  verbleiben  hätten/  Hingegen  wurde  die  Absicht, 
Erherzog  Carls  einstigen  Lehrer,  Lindenau,  an  die  Spitze  des 
Generalstabes  der  Rheinarmee  zu  stellen,  wofern  sie  überhaupt 
bestand,  fallen  gelassen,  nicht  nur  aus  Rücksicht  auf  Preussen^ 
sondern  auch,  da  ihm  Thugut  auf  das  Tiefste  abgeneigt  war.^ 
Um  so  höherer  Protection  erfreute  sich  Lindenau  bei  Mack, 
der  noch  zu  Ende  März  den  Hofkriegsrathspräsidenten  Wallis 
durch  Coburg  ersuchen  liess,  den  genannten  Obersten  nach 
Belgien  zu  senden,  wo  er  im  Generalquartiermeisterstabe  ver- 
wendet werden  sollte.^ 


^  Thugpit  an  Starhemberg.  Vieniie,  le  27  fövrier  1794.   Viyenot-Zeissber^ 

IV,  112,  Nr.  66. 
«  Witzleben  a.  a.  O.  II,  59. 

*  Vivenot,  Herzog  Albert   von  Sachseu-Tescheu   als  Beicbsfeldmarscliall, 
1.  Bd.,  S.  46ff. 

«  Ebenda  49. 

*  Thogat  an  Colloredo,  ce  1*'  mars  1794;  bei  Vivenot,  Vertrattlicke  Briefe 
I,  80  ff.,  Nr.  CX. 

*  Coburg  an  Wallis.  Valenciennes,  den  26.  März  1794.  Ejt.-A.  Cabinetsactni. 
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Wie  schon  bemerkt;  fand  der  Operationsplan  Mack's  den 
gehofften  Beifall  des  Kaisers  nicht.  Nahm  doch  für  die  Durch- 
Aihrang  desselben  Mack  eine  Armee  von  340.000  Mann;  von 
denen  200.000  in  den  Niederlanden  offensiv  vorgehen  sollten; 
in  Ansprach;  indem  er  die  bereits  vorhandenen  Streitkräfte  mit 
270.000  Mann;  allerdings  viel  zu  hoch;  anschlug;  war  doch 
immerhin  noch;  um  tlber  jene  Streitmacht  zu  verfügen;  eine 
Verstärkung  derselben  um  70.000  Mann  in  Aussicht  genommen; 
zu  der  England  20.000  ManU;  Holland  10.000  Mann,  Sachsen 
und  Pfalzbaiem  10.000  ManU;  Oesterreich  und  Preussen  aber 
zusammen  30.000  Mann  beistellen  sollten.  Und  mit  dieser 
Streitmacht  gedachte  er  nicht  etwa  im  Sinne  des  Kaisers  den 
Krieg  in  einer  Campagne  zu  Ende  zu  führen.  Vielmehr  sollte 
in  diesem  Feldzage  blos  der  französische  Festungsgürtel  zwischen 
der  Maas  und  dem  Meere  erobert  werden;  erst  im  folgenden 
Jahre  Paris  an  die  Reihe  kommen.^ 

Daher  gab  der  Kaiser  dem  Prinzen  Coburg;  der  ihn  er- 
suchte; ;alle  in  den  Erblanden  noch  aufzubringenden  Truppen 
bis  auf  den  letzten  Mann  mit  der  äussersten  Thätigkeit  an  den 
Rhein  marschiren  zu  machen^  wenn  auch  in  der  schonendsten 
Form  zu  erkennen;  dass  der  Plan  auf  gefiihrlichen  Illusionen 
beruhe;  da  gar  keine  Aussicht  vorhanden  sei;  dass  die  preus- 
sischen  Truppen  bis  auf  60.000  oder  70.000  Mann  vermehrt 
werden  würden;  ausser  unter  Bedingungen;  welche  ;platterding8' 
unerfüllbar  seieU;  da  ferner  auch  auf  die  zu  Brüssel  mit  einer 
Art  von  Gewissheit  angesetzte  Vermehrung  der  sächsischen; 
bairischen  und  sonstigen  Truppen  und  bei  der  allgemeinen 
Erschöpfung  der  Monarchie  und  der  Nothwendigkeit;  einige 
Truppen  nach  Italien  zu  senden;  auch  auf  einen  Nachschub 
aus  den  Erbländem  nicht  zu  rechnen  sei.^  Der  Kaiser  be- 
zeichnete es  ab  blosse  ;Zeitversplitterung^;  ;Sich  bei  dergleichen 
vergebenen  Ho£Ehungen  aufzuhalten  und  den  Plan  der  künftigen 
Campagne  nicht  ledigUch  nach  den  Mitteln;  die  man  allenfalls 
in  Händen  habc;  sondern  nach  Wünschen;  die  zu  erfüllen  ganz 
unmöglich    sei;    berechnen    zu    wollend     Ausdrücklich    wurde 

^  Cobnig  an  den  Kaiser.  Brüssel,  den  6.  Februar  1794.  Kr.-A. 

*  Witeleben  III,  62. 

*  Der  Kaiser  an  Coburg,  17.  Homnng  1794.  Eigenhändiges  Concept  Thngnt's. 
Vgl.  Witsleben  lU,  63  ff. 
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Coburg  jede  Aussicht  auf  eine  andere  TmppenYermehmng 
ausser  jener^  zu  der  sich  etwa  die  Seemächte  herbeikasen 
würden,  verschlossen.  Bios  das  bei  Trier  postirte  Blaoken- 
stein'sche  Corps  sollte  er,  doch  auch  dies  erst  ,nach  einiger 
Zeit';  dann  nämlich ,  wenn  dasselbe  durch  andere  Trappen  e^ 
setzt  sein  werde,  an  sich  ziehen  dürfen.^ 

Doch  Coburg  und  Mack  hielten  auch  jetzt  noch  an  ihren 
Entwürfen  und  deren  Voraussetzungen  fest.  In  seiner  neuen 
Stellung  bereiste  Mack  zu  Ende  Februar  den  Corden  von  Mons 
bis  Trier;  was  er  hier  sah,  war  nicht  geeignet,  ihn  mit  Zu- 
versicht zu  erfüllen.  Er  fand  den  Feind  allenthalben  in  grosser 
Anzahl  und  in  vortrefflich  gewählten  Stellungen,  während  die 
Streitkräfte  der  Verbündeten  sich  überall  als  unzulänglich  er- 
wiesen. Mit  Entschiedenheit  trat  er  der  in  Wien  herrschenden 
Ansicht  entgegen,  dass  die  französischen  Heere  eigentlich  nur 
aus  einer  Masse  zusammengeraffiten  Gesindels  beständen,  und 
betonte  gewiss  mit  Recht,  dass  man,  um  einen  Offensivkrieg 
zu  fuhren,  eigentlich  stärker  als  der  Gtegner  sein  müsse,  und 
dass  es  schon  genug  gewagt  sei,  im  Vertrauen  auf  die  bessere 
Qualität  der  eigenen  Truppen  einen  Offensivkrieg  and  noch 
dazu  einen  offensiven  Festungskrieg  mit  einer  Streitmacht  zn 
beginnen,  die  an  Zahl  um  die  Hälfte  geringer  sei  als  die  des 
Feindes.  Er  warnte  vor  den  Illusionen,  denen  man  sich  in 
Wien  bezüglich  des  üblen  Zustandes  der  französischen  Truppen 
hingab:  der  gemeine  Mann  sei  so  gut  abgerichtet  als  der  öster- 
reichische, die  Disciplin  sei  in  keiner  französischen  Armee 
jemals  so  streng  gewesen,  und  das  Of&cierscorps  sei  besser 
als  einst  in  der  königlichen  Zeit  bestellt.'  Und  Coburg  beglück- 
wünschte, als  er  erfuhr,  dass  das  Conmiando  der  am  Rhein  auf- 
zustellenden Reichsarmee  dem  Herzog  Albert  zu  Sachsen- 
Teschen  übertragen  worden  sei,  den  Kaiser  zu  dieser  Wahl, 
nahm  aber  auch  diesen  Anlass  wahr,  um  auf  seine  frühere 
Bitte  zurückzukommen.  Er  würde  sich  selbst  —  heisst  es  in 
Coburg's  Schreiben  —  einen  Verräther  nennen  müssen,  wenn 
er  von  den  wohlüberlegten  Ideen  des  Operationsplanes  abgehen 

*  Zweites  Schreiben  des  Kaisers   an  Cobui^   von   demselben  Tage.    Von 
Thug^t  eigenhändig  corrigirtes  Concept. 

*  Mack  an  den  Kaiser.     Dinant,  den  6.  März  1794.    ViTenot-Zassberg 
IV,  117  flf. 
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und  sich  mit  geringeren  Mitteln  zur  Führung  der  Campagne 
anheischig  machen  wollte.  ,0  möchten/  (ährt  Coburg  fort^ 
y£nre  Majestät  diese  treuestC;  allen  Ausdruck  des  tiefsten  Gefbhls 
übersteigende  Bitte  erhören  und  möchten  Sie  sodann  augen- 
blicklich reisen,  um  mich  und  die  ganze  Armee  mit  ihrer  Gegen- 
wart zu  beglücken.  Aber  möchten  Eure  Majestät  auch  über- 
zeugt zu  sein  geruhen,  dass  ohne  die  erbetene  nur  denen  zu 
Brüssel  gekannten  und  nicht  denen  seither  erfahrenen  Um- 
ständen angemessene  Verstärkungsmittel  weder  Eure  Majestät 
selbst,  noch  Seine  königliche  Hoheit  der  Erzherzog  Carl  mit 
einem  anderen  als  einem  höchst  bekümmerten  Herzen  das 
Armeecommando  wtlrden  nehmen  können,  sowie  ich  es  ohn- 
möglich  und  ohne  mein  Gewissen  auf  ewig  zu  beschweren, 
würde  bebalten  können.^  ^ 

Coburg  klammerte  sich  an  die  Hofinung,  die  ihm  der 
Kaiser  bezüglich  des  Corps  Blankenstein  eröffnet  hatte,  und 
suchte  schon  jetzt  dies  halbe  Zugeständniss  in  einer  Weise  zu 
verwerthen,  die  den  Intentionen  des  Kaisers  am  wenigsten 
entsprach.  Er  trat  mit  dem  preussischen  Feldmarschall  Moellen- 
dorff  in  Verhandlung  und  suchte  denselben  zur  Uebernahme 
des  Postens  von  Trier  zu  bewegen.  Als  er  von  diesem  eine 
ablehnende  Antwort  erhielt,'  ertheilte  er  dem  General  Browne, 
der  damals  interimistisch  das  Commando  der  Rheinarmee 
iUhrte,  den  Befehl,  8000  Mann  sofort  in  Marsch  nach  den  Nieder- 
landen zu  setzen.  Allerdings  wurden  jene  unbefugten  Ver- 
handlungen mit  dem  preussischen  General  und  die  Schwächung 
der  Rheinarmee  durch  die  eigenmächtige  Abberufung  eines 
Truppencorps  nach  Belgien  von  dem  Kaiser  recht  übel  ver- 
merkt, dergleichen  auch  für  die  Zukunft  ausdrücklich  untersagt.^ 

Eben  damals  hatten  sich  die  Verhandlungen  mit  dem 
Berliner  Hofe  über  die  Gewährung  einer  GeldhUfe  zerschkgen. 
In  Folge  dessen  erhielt  Moellendorff  den  Befehl,  20.000  Mann 
unter  General  Kaikreuth  als  das  von  Preussen  zu  stellende 
Reichscontingent  bei  Mainz  stehen  zu  lassen,  mit  dem  Rest 
des  Heeres  nach  Cöln  und  von  da  nach  Westfalen  zu  rücken. 


^  Coburg  an  den  Kaiser.  Valenciennes,  den  10.  Hartiaa  1794.  Kr.-A.  Orig. 

*  Antwort  des  FM.  Moellendorff  abgedruckt  im  Magazin  der  neuesten  Kriegs- 
begebenheiten VI. 

*  Witsleben  m,  68  ff. 
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Ein  Schreiben  des  Königs  vom  11.  März^  setzte  Coburg  hievon 
in  Kenntniss;  Letzterer  wurde  durch  diese  Nachricht'  aufs 
Tiefste  erschüttert.  Zog  Preussen  seine  Truppen  vom  Rhein 
zurück,  so  fiel  nicht  nur  die  Möglichkeit,  die  belgische  Haapt- 
armee  mit  Truppen  von  der  Rheinarmee  zu  verstärken,  gänzlich 
fort,  sondern  es  mussten  sogar  die  preussischen  Truppen  durch 
solche  aus  den  Niederlanden  ersetzt  werden.  Damit  war  aber 
jede  Aussicht  auf  einen  glücklichen  Feldzug,  ja  jede  Aussicht 
vernichtet,  auch  nur  die  Niederlande  zu  behaupten.' 

Coburg  bat  den  König  dringend  um  Aufschub;^  auch 
sendete  er  den  Oberst  Seckendorf  an  den  Kaiser,  um  den- 
selben ,iuss{klligst'  zu  bitten,  ,da  die  preussischen  Truppen  zur 
thätigen  Elröffnung  des  Feldzuges  ohnentbehrlich  seien^,  ,den 
obwohl  unbegrenzten  Forderungen^  nachzugeben,  von  denen 
der  König  von  Preussen  die  Vermehrung  seiner  Truppen  ab- 
hängig mache,  femer  so  bald  als  möglich  12.000 — 15.000  Mann 
k.  k.  Truppen  aus  dem  Innern  der  EIrbstaaten  an  den  Rhein 
zu  senden,  auf  dass  von  dort  aus  ein  Corps  von  32.000  Mann 
nach  Namur  gezogen  werden  könne.  Am  19.  März  wiederholte 
er  sein  Ansuchen ;  ,kniefkllig^  bat  er  den  Kaiser,  ,falls  er  nicht 
Alles  verlieren  oder  einen  höchst  schändlichen  Frieden  schHessen 
wolle,  das  geringe  Quantum  von  wenigen  Millionen',  so  Preussen 
von  ihm  fordere,  zu  bewilligen  und  auch  sonst  alles  das,  was 
in  dem  ihm  vorgelegten  Operationsplane  vorausgesetzt  sei,  gut- 
zuheissen.  ,Sollten,'  schloss  das  kummervolle  Schreiben,  ,Eare 
Majestät  meiner  abermals  und  gewiss  nur  zu  AUerhöchstdero 
eigenem  Besten  gerichteten  allerunterthänigsten  Vorstellung  wider 
alles  Vermuthen  noch  kein  Gehör  geben,  so  bitte  ich  Eure  Ma- 
jestät iussfklligst,  mich  ohne  Zeitverlust  ablösen  und  auf  meinen 
Posten  nach  Osten  abgehen  zu  lassen  oder,  falls  auch  dieses  nicht 
bewilligt  werden  soUte,  allergnädigst  erlauben  zu  woUen,  Eurer 
Majestät  alle  meine  bisherigen  Chargen  gänzlich  unterthänigst  zu 
Füssen  legen  zu  dörfen,  denn  es  bey  so  bewandten  Umständen 
meine  Ehre  und  Gewissen  mir  nicht  erlauben,  dies  Commando 


*  Kr.-A.  Copie. 

*  Moellendorff  an  Cobnig.  Maine,  den  16.  M&rz  1794.  Orig.  Kr.-A. 
»  Witeleben  lU,  174-176. 

*  Coburg  an  den  KOnig  von  PreoMen.    Valenciennes ,  den  19.  li&n  1794. 
Bjt.-A.  Copie. 
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länger  zu  fähren/*  Aber  Coburg  wartete  nicht  die  Antwort 
auf  seine  Briefe  und  Boten  ab.  Bei  der  Gefahr,  die  der  bevor- 
stehende Abzug  Moellendorff's  in  sich  zu  bergen  schien ,  ent- 
schloss  er  sich  noch  zu  einem  weiteren  Schritte.  Erboten 
gingen  nach  Brüssel  und  beriefen  den  Erzherzog  zu  einer 
Zusammenkunft;  welche  an  demselben  Tage  (19.  März),  an 
welchem  Coburg  um  seine  eventuelle  Entlassung  bat,  zu  Ath  statt- 
fand und  der  auch  Mack  und  Fischer  beiwohnten.  Hier  stellte 
Coburg  dem  Erzherzog  in  beweglichen  Worten  die  überaus 
kritische  Lage  der  Dinge  vor  Augen  und  drang  in  ihn,  sofort 
nach  Wien  zu  reisen,  um  womöglich  persönlich  den  Kaiser 
umzustimmen.' 

Auch  Mercy  sprach  dem  Erzherzog  zu  und  legte  ihm 
namentlich  drei'^Dinge  ans  Herz:  den  Kaiser  zur  Reise  nach 
Belgien  zu  bewegen,  ja  ihn  selbst  mit  nach  Brüssel  zu  bringen, 
eine  Verstärkung  von  40.000  Mann  fbr  die  Rheinarmee  zu  er- 
wirken und  die  nöthigen  Geldmittel  zu  beschaffen.  In  diesem 
FaUe  meinte  der  ergraute  Staatsmann,  könne  man  ,impavido 
vultu'  der  Zukunft  entgegensehen.^ 

Es  darf  wohl  betont  werden,  dass,  was  Mercy  dem  Erz- 
herzog anempfahl,  sich  in  einem  wesentlichen  Punkte  von  dem 
unterschied,  was  auch  jetzt  noch  in  den  Wünschen  Mack's  und 
Coburg's  lag.  Legten  diese  auch  jetzt  noch  das  Hauptgewicht 
auf  die  Verstärkung  der  preussischen  Streitkräfte,  so  gab  im 
Gegentheile  Mercy  —  und  mit  ihm  stimmte  Thugut  überein  — 
der  Ueberzeugung  Ausdruck,  dass  ein  unzuverlässiger  Alliirter 
mit  100.000  Mann  mehr  Schaden  stiften  könne  als  mit  30.000 
Mann,  und  dass  es  eine  Chimäre  sei,  zu  glauben,  der  König 
von  Preussen  werde  seine  Streitkräfte  jemals  zu  einem  anderen 
Zweck  verwenden,  als  um  die  Erfolge  der  österreichischen  zu 
vereiteln.  Sollten  daher  die  Preussen  sich  dennoch  durch  die 
Seemächte  zu  einer  Vermehrung  ihrer  Streitkräfte  bewegen 
lassen,  so  empfahl  er  dieselben  möglichst  zu  isoliren  und  ihnen 
die  Vertheidigung  einer  Rheinstrecke  zu  überlassen,  hingegen 
von  der  Rheinarmee  des  Kaisers  30.000 — 40.000  Mann  nach  den 


*  Coburg  an  den  Kaiser.  Valenciennes,  den  19.  März  1794.  Orig.  eig.  Kr.-A. 

«  Witzleben  H,  76. 

>  Mercy  an  Starhemberg.  Bmxelles,  le  23  mars  1794.  Thttrheim  215^216. 
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Niederlanden  zn  ziehen^  da  hievon  der  Erfolg  des  bevorstehenden 
Feldznges  abhängig  sei.^  Waren  aber  auck  in  diesem  Pnnkte 
die  Ansichten  Mercy's  von  denen  Coburg's  und  Mack's  ver- 
schieden,  darin  stimmten  alle  Theilnehmer  an  der  Zusammen- 
kunft in  Ath  ttberein^  dass  der  Kaiser  bewogen  werden  solle^ 
endlich  selbst  nach  Belgien  zu  kommen  und  sich  von  der 
Lage  der  Dinge  aus  unmittelbarer  Anschauung  ein  UrtheU  zn 
bilden.  ,Wenn  der  junge  Monarch/  meinte  Mercy,  ^us  der 
Atmosphäre  seiner  ersten  Gewohnheiten  heraustritt  und  sich 
auf  den  Schauplatz  grosser  Ereignisse  begibt^  wenn  er  guten 
Willen  und  die  Mittel  besitzt,  zu  sehen  und  zu  hören,  so  wird 
er  Leute  finden,  die  bemüht  sein  werden,  ihm  furchtlos  die 
Wahrheit  zu  zeigen,  übrigens  werden  die  Dinge  selbst  sich 
geltend  machen,  wenn  er  sie  beobachten  wird/'  Mercy  legte 
auf  die  Pflege  der  Beziehungen  zu  England  den  grössten  Werth; 
er  hoffte,  dass  diese  gerade  durch  die  Anwesenheit  des  Kaisers 
in  Belgien,  das  ist  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  des  Insel- 
reiches, gefördert  werden  würden.* 

Auch  der  Erzherzog  hatte,  wie  wir  bereits  oben  sahen, 
stets  den  höchsten  Werth  auf  die  Reise  des  Kaisers  gelegt, 
nicht  nur  aus  militärischen,  sondern  auch  aus  innerpolifischen 
Gründen.  Schon  am  25.  April  1793,  also  unmittelbar  nach  dem 
Antritt  des  Generalgouvernements  hatte  er  an  denselben  ge- 
schrieben: ,Ich  bitte  Dich,  bester  Bruder,  Dich  von  dem  Ent- 
schlüsse nicht  abwenden  zu  lassen,  den  Sommer  hieher  zu 
kommen,  wie  Du  mir  neulich  geschrieben  hast,  dass  Du  zu 
thun  willens  seiest.  Es  kann  nichts  Glücklicheres  ftlr  das  ganze 
Land  sein,  als  dass  Du  selbst  die  Lage  der  Sachen  sehest.  Das 
ganze  Land  wünscht  und  hofft  es,  die  ganze  Armee  erwartet 
es  sich.'^  Wiederholt  kommt  er  in  späteren  Schreiben  auf  die 
Sache  zurück. 

,Wenn  man  auf  einer  Seite  überleget,'  schreibt  er  am 
27.  November,  ,wie  wichtig  Deine  baldige  Reise  hieher  in  An- 
sehung der  höhern   Politik   ist,   wie  sehr   sie   Einfluss   in  die 


^  Mercy  an  Starhemberg.  Brnxelles,  le  23  man  1794.  Thttrheim  215-216. 

*  Mercy  an  Starhemberg.  Broxelles,  le  7  novembre  1793.   Thflrheim  157. 
Vgl.  ebenda  161. 

3  Mercy  an  denselben.  Bnixelles,  le  10  avril  1794.  Ebenda  224. 

*  Ersberzog  Carl  an  Kaiser  Franz.  Laken,  den  25.  April  1793.  Orig.  eig- 
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künftige  Campagne  hat,  welche  entscheidend  idt;  wie  sehr  Deine 
Gegenwart  hier.  Deine  Aufsicht  über  alle  Operationen  unserer 
Armee  beitragen  wird^  dass  jeder  seine  letzten  Kräfte  anstrenge, 
damit  sie  gut  von  statten  gehen,  wie  sehr  sie  unseren  Alliirten 
and  England  insbesondere  Muth  einflössen;  zu  Aufbietung  neuer 
Kräfte  bringen  wird,  mit  einem  Worte,  wenn  man  aUe  diese 
und  mehrere  Betrachtungen  über  die  Folgen  anstellt,  so  Deine 
Reise  hierher  haben  kann,  wenn  man  bedenket,  dass  alle  diese 
unterbleiben,  wenn  Du  nicht  herkömmst,  dass  die  Verschiebung 
selbst  viel  Zeit  verlieren  macht  und  sich  die  Eröffnung  der 
künftigen  Campagne  immer  mehr  nähert  und  drei  oder  vier 
übelgesinnte  Personen  Schuld  sein  soUen,  dass  ein  in  der  Politik 
so  wichtiges  Ereigniss,  als  Deine  Reise  hieher  ist,  unterbleiben 
soll,  so  weiss  man  nicht,  was  man  davon  denken  soll.  Denn 
man  muss  sich  nicht  darüber  betrügen,  die  künftige  Campagne 
ist  entscheidend;  entweder  geht  es  uns  von  statten,  durch  grosse 
Fortschritte  denen  in  Frankreich  herrschenden  Unordnungen 
ein  Ende  zu  machen,  oder  wenigstens  Schranken  zu  setzen, 
oder  alle  Thronen,  alle  Monarchien  in  Europa  sind  unsicher; 
und  dann  wird  es  nicht  lange  dauern,  dass  in  allen  Staaten 
das  Volk  dem  Beii^>iel  des  französischen  folgen  wird.  Jede 
Sache,  welche  dazu  beiträgt,  unsere  Kräfte  und  unsere  Mittel 
wider  Frankreich  zu  vermehren,  darf  nicht  vernachlässiget 
werden,  und  Deine  Reise  hieher  kann  gewiss  sehr  viel  dazu 
machen,  und  ich  sehe  es  als  höchst  wichtig  an,  dass  sie  nicht 
viel  länger  verschoben  werde.  Wenigstens  würde  dadurch  die 
Hauptabsicht  in  Ansehung  Frankreichs  Angelegenheiten  erreichet 
und  in  diesem  Augenblick  ist  die  Lage  dieses  Landes  und  ihre 
um  sich  greifende  Grundsätze  und  Systeme  die  wichtigste  Sache 
und  diejenige,  welche  das  ganze  Augenmerk  von  Europa  auf 
sich  ziehen  und  alle  Mächte  dahin  bringen  sollte,  alle  Kräfte 
zu  vereinigen,  alle  aufzubieten,  um  diesen  ein  Ende  zu  machen. 
Verzeihe,  bester  Bruder,  wenn  ich  mich  unterstehe,  mich  in 
Sachen  zu  mischen,  die  mich  nichts  angehen.  Mein  Eifer  für 
Deinen  Dienst,  meine  Liebe  für  Dich,  mein  Wunsch,  dass  Alles 
gut  gehe  und  unsere  Monarchie  glücklich  seie,  verleitet  mich 
dazu,  und  ich  hoffe,  Du  wirst  es  mir  nicht  übel  nehmen.^  ^ 


1  Erzherzog  Carl  an  Kaiser  Franz.  Brüssel,  den  27.  November  1793.  Orig.  eig. 


176  VIII.  Abb.:    ▼.  Zeiflsberf.  Belgien  vater  Bnbenof  Oerl  (179S,  17M). 

Daher  erklärte  sich  denn  auch  jetzt  auf  der  Znsammen- 
konft  zu  Ath  Erzherzog  Carl  ohne  Zaudern  zur  Reise  nach 
Wien  bereit.  Am  20.  kehrte  er  nach  Brüssel  zurück,  am  21. 
Abends  trat  er,  von  Wamsdorff  begleitet,  die  weite  Reise  an.' 
Am  23.  passirte  er  die  fliegende  Rheinbrücke  bei  Coblenz,  wo 
ihn  Serenissimus  (der  Kurfürst  von  Trier)  mit  seiner  Schwester 
überraschten.*  Am  27.  traf  er  in  Wien  ein  und  erschien  Abends 
mit  den  Majestäten  im  Schauspielhause,  wo  er  von  dem  Pablicom 
mit  lautem  Jubel  begrüsst  wurde.' 

'  Witsleben  a.  a.  O.  II,  75  nach  einem  Briefe  Dönhoff*«. 
*  Rhein.  Antiqnarius,  I.  Abth.,  2.  Bd.,  S.  19. 

'  Tranttmanadorff  an   Metternich.     Vienne,    ce   27   man    1794.    Wiener- 
Zeitan«^  987. 
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IX. 

Zur  Christophlegende.  1. 

Von 

A.  Miissafla, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


A.  Altfranzösische  Prosaversion. 

1.  Die  Quelle. 

Die  Handschrift  fr.  818  der  Nationalbibliothek  zu  Paris 

—  deren  erster  uns  hier  angehender  Theil  der  zweiten  Hälfte 
des  13.  Jahrhundertes  angehört  —  enthält  nach  vielen  fast 
ausschliesslich  metrischen  Stücken^  zwei  Sammlungen  von 
Heiligenleben  in  Prosa.  Unter  letzteren  findet  sich  ein  Christoph- 
leben, das  schon  im  Jahre  1864,  als  ich  zum  ersten  Male  die 
Handschrift  einsah,  dadurch  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich 
lenkte,  dass  es  sich  als  von  den  damals  bekannten  Fassungen 

—  in  den  Acta  Sanctorum,  bei  Bonitus  Mombritius,  im  zweiten 


^  Die  Handschrift  wurde  beschrieben  in  P.  Paris  luss.  frc.  VI,  320  ff.  und 
im  ersten  Bande  des  Catal.  des  niss.  fr^.  de  la  bibl.  imp.;  dazu  eine  kurze 
Notiz  von  mir,  Romania  XIV,  583.  Weitere  Mittlieilungen  über  sie 
werden  bald  P.  Meyer  in  dem  XXXIV.  Bande  der  Not.  et  Extr.  und  ich 
in  einem  der  nächsten  Hefte  meiner  Studien  über  die  Marienlegenden  er- 
scheinen lassen.  Gedruckt  wurden  daraus:  Coment  la  nativitä  nostre 
dame  fu  trovee  in  R.  Reinsch's  Pseudo-evangelien  S.  21  ff.;  der  Beginn 
der  Marienklage  in  Prosa  durch  P.  Meyer  im  Bull,  de  la  soc.  des  anc. 
textes  I,  63;  zwei  Marienlegenden  durch  P.  Meyer  im  Rec.  d'anc.  textes 
Sp.  348ff.;  eine  dritte  durch  mich  in  Zeitschr.  für  rom.  Phil.  IX,  412; 
eine  vierte  (der  Theophilus)  in  Bartsch-Horning^s  Langue  et  litt.  fr^. 
S.  461  ff.  lieber  letzteres  Stück  ist  zu  vergleichen  H.  Andersson,  Etüde 
linguistique  sur  une  version  de  la  lägende  de  Thäophile,  Upsal  1889. 
In  den  Not.  et  Extr.  wird  P.  Meyer  drei  andere  Marienlegenden  bekannt 
machen.  Ich  hoffe  in  nicht  allzu  ferner  Zeit  sie  alle,  mit  Ausschluss 
der  von  G.  de  Coincy  herrührenden,  zu  edieren.  Von  den  Prosalegenden 
ist  die  Vie  de  S.  Laurent  durch  W.  SOderhjelm  gedruckt  worden. 
SitzQDgBber.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXIX.  Bd.  H.  Abb.  1 


2  IX.  AbbandlQDg:    Massafla. 

Theile  der  Version  der  Legenda  aurea,  um  nur  von  den  lateini- 
schen zu  reden  —  in  vielen  Punkten  abweichend  erwies.  Zn 
diesem  literarhistorisclien  Interesse  trat  das  sprachliche  hinzu, 
so  dass  die  Veröffentlichung  des  Textes  mir  in  zweifacher  Hin- 
sicht wllnschenswerth  erschien.  Da  aber  sowohl  allgemeine 
Gründe  als  einzelne  Wendungen  eine  lateinische  Vorlage  vor- 
aussetzen Hessen ;  so  schien  es  räthlich;  nach  einer  solchen 
Umschau  zu  halten.  Erst  im  Jahre  1882  bot  sich  mir  eine 
deutliche  Spur.  Das  erste  Heft  der  Anal.  Bolland.  S.  120  ff. 
brachte  nach  einer  Leydener  Hs.  des  1 1 .  Jahrh.  ein  griechisches 
Christophleben,  dessen  innige  Verwandtschaft  mit  dem  franzö- 
sischen in  der  Hs.  818  unverkennbar  war.  Vier  Jahre  spftter 
edierte  H.  Usener*  eine  andere  griechische  Fassung  der  Le- 
gende, die  in  einer  Pariser  Hs.  des  9.  Jahrh.  enthalten  ist  und 
in  manchen  Punkten  der  französischen  noch  näher  als  die 
der  Anal.  Bolland.  steht.  Diese  Wahrnehmung  war  über- 
raschend; da  ich  mich  aber  —  von  den  vielen  Abweichungen 
im  Einzelnen  abgesehen  —  mit  dem  Gedanken  an  ein  directes 
Abhängigkeitsverhältniss  des  französischen  Textes  von  dem 
griechischen  nicht  befreunden  konnte  und  die  Annahme  eines 
lateinischen  Mittelgliedes  als  unabweislich  erachtete,  erneuerte 
ich  meine  Bemühungen,  um  dieses  aufzufinden.  Den  Angaben 
Pertz'  (Archiv  VH,  197.  201)  folgend,  der  in  den  Handschriften 
der  Bibliothek  zu  Montpellier  55  (nach  dem  Cat.  des  mss.  des 
bibl  des  d^p.,  8. — 9.  Jahrh.)  und  156  (9. — 10.  Jahrh.)  zwei 
alte  Sammlungen  von  lateinischen  Heiligenleben  nachwies,  er- 
suchte ich  meinen  verehrten  Freund  Camille  Chabaneau,  mir 
über  die  darin  etwa  enthaltenen  Christophlegenden  Einiges  mit- 
zutheilen.  Anfangs  1891  wurde  ich  durch  Abschriften  der 
betreffenden  Stücke  freudig  überrascht,  die  im  Auftrage  und 
unter  der  Leitung  Chabaneau's  von  zwei  seiner  Zuhörer  ver- 
fertigt und  mir  in  Uberalster  Weise  zur  Verftlgung  gestellt 
wurden.  Ueber  die  Fassung  in  der  Hs.  55,  welche  zu  den 
bisher  bekannten  gehört,  zu  berichten,  wird  sich  später  Gelegen- 
heit bieten;   als  weit  wichtiger  für  meine  Zwecke  erwies  sich 


*  Festschrift  zur  fünften  Säcularfeier  der  Karl  Raprechts-UniTersitit  xn 
Heidelbergs  überreicht  von  Rector  und  Senat  der  rheinischen  Friedrich 
Wilhelms-Universität  Bonn  1886. 


Zur  Chri8toplileg«nde.  I.  O 

die  andere.  Es  stellte  sich  nämlich  heraus^  dass  die  französische 
Version,  bis  auf  einige  unten  zu  erwähnende  Stellen,  jener  der 
Hs.  156  —  dem  Martyrologium  Lingonense  —  treu  folgte,  so 
treu,  dass  hie  und  da  die  eine  zur  Emendation  der  anderen 
verwerthet  werden  konnte.  Jetzt  war  das  kleine  Problem  gelöst. 
Die  griechischen,  der  lateinische,  der  französische  Text  reihen 
sich  wie  die  Glieder  einer  Kette  an  einander  an;  sie  reprä- 
sentiren  eine  Fassung,  die  zur  Unterscheidung  von  der  in  West- 
europa verbreiteten  —  der  occidentalischen  —  als  die  orienta- 
lische bezeichnet  werden  könnte.  Mit  genügendem  Material 
ausgerüstet,  war  ich  nunmehr  in  der  Lage,  zur  Herausgabe  beider 
Texte  zu  schreiten.  Meine  Arbeit  war  bereits  fertig,  als  ich 
in  dem  mir  etwas  verspätet  zu  Gesicht  gekommenen  X.  Bande 
(1891)  der  Anal.  BoUand.  den  lateinischen  Text  nach  einer 
Pariser  Hs.  des  11.  Jahrh.  abgedruckt  fand.  Dadurch  war  ein 
Theil  meiner  Arbeit  erledigt  und  ich  kann  mich  hier  auf  An- 
gabe der  wenigen  Varianten  der  Hs.  von  Montpellier  und  Mit- 
theilung der  französischen  Uebertragung  beschränken. 


Die  Niederschrift  im  Codex  von  Montpellier  (M)^  ist  nicht 
sehr  sorgfältig;  es  kommen  ausser  ein  paar  Lücken  manche, 
wenn  auch  geringfügige  Versehen  vor,  so  Verschreibung  ein- 
zelner Buchstaben,  irrige  distinctio  verborum  u.  s.  w.  Die 
meisten  hat  ein  Corrector  gut  berichtigt,  hie  und  da  vergriff 
er  sich  jedoch.  Im  Beginne  der  Legende  (2  20-26  des  frz. 
Textes)  wird  erzählt,  dass  Rebrebus  —  der  später  Christoph 
heissen  wird  —  sein  Gesicht  mit  der  Chlamys  umhüUte.  Ein 
Häscher  schlägt  ihn.  Cum  autem  dedisset  ei  tres  alapaSy  proi- 
ciens  vestimenta  8ua^  dedit  Uli  qui  eum  percvsserat  ^Teneor  a 
Christo^  etc.  Die  Pariser  Hs.  (P)  und  der  franz.  Text  {F) 
zeigen,  dass  dedit  für  dixit  verschrieben  ist.'     Der  Corrector, 


^  Es  sei  mir  gestattet,  hier  dem  Herrn   Georges  Raynaud   für  seine  mit 

minatiOsester  Genauigkeit  ausgeftthrte  Absclirift  meinen  wärmsten  Dank 

auszusprechen. 
'  Im  Griech.  steht  nichts  davon;  da  heisst  es   blos:  Usen.  (gr.  I)  e&cev  h\ 

%^  aOtbv  h  'P^peßoc;  BoU.:  (gr.  II)  *0  Bä  (Jiaxdlpioc  npoo^cov  aiktu  ebcev. 
^  LOste  der  Schreiber  eine  Abkürzung  irrig  auf  oder  klang   ihm  dedisset 

noch  im  Ohre  ? 

!♦ 
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der  den  Fehler  nicht  erkannte/  meinte ^  Rebrebns  hätte  dem 
Häscher  das  eigene  Kleid  (etwa  znm  Geschenke?)  hingeworfen 
und  ergänzte  oberhalb  der  Zeile  et  ait^  —  7  7-9  Rebrebtu  cepü 
psallere  dicens:  yEcce  nunc  benedicite  Dominum  omnes  $ervi 
Dei^,  Responderunt  autem  milites.  Der  Corrector  vennisste 
wahrscheinlich  die  Antwort  und  tilgte  die  drei  letzten  Worte; 
respond,  bedeutet  aber  hier:   ,8agten   dazu  das  Responsorinin^ 

Trotz  ihrer  geringen  Bedeutung  lasse  ich  die  Varianten 
von  M  gegenüber  P  folgen;  ich  sehe  dabei  ab  von  dem  ersten 
Abschnitte,'  den  ich  unten  vollständig  abdrucke,  und  von  den 
in  den  Anmerkungen  zu  F  angeftihrten  Stellen,  so  wie  von 
lautlichen  oder  graphischen   Varianten.^     Die  fette  Ziffer  be- 


^  Bexnerkenswerth  ist,  dass  auch  die  lateinische  Fassung,  die  ich  am 
Schlüsse  unter  B  zum  Abdrucke  bringe,  Aehnliches  bietet.  In  der  Er- 
zählung selbst  heisst  ea:  ille  a  fade  danUdem  depdUnt^  prtnecU  ei  dkent; 
in  dem  Berichte  an  den  König:   qui  facialeni  *uum  fnihi  iaetanu  dkoL 

'  Ich  behielt  die  Eintheilung  in  Abschnitte  des  lateinischen  Textes  im 
X.  Bande  der  Anal.  Bolland.  bei,  die  wiederum  jener  des  griechucben 
Textes  im  I.  Bande  entspricht. 

'  Da  manche  unter  den  Schreibungen  von  M  einiges  Interesse  bieten 
können,  sammle  ich  sie  in  einer  Anmerkung. 

Vocale: 
a :  alapes  zu  -as  eorrig,;  pl&eam  tu  -at-  corr. 
e:  Yolnntariae  Adv.;  sanctae,  aliene  Voe.  Ifotc;  adl&a  (=  athleta) 
t  ;  eta  su  i  corr.j  ostendet  Per/, 
o :  cumplexa,  cummiserunt,  -cunsumata. 

u  :  domos  zu  -us  corr.;  renontio;  comcunsumata  (=  cum  cons.);  stineamns 
eorr.  zu  sest.  oder  sost. 

ContcnanUn: 
Oeminatkm:  apperiens,   Appollinis    -em,    distullit;    an   der    Wnigrenae: 
apparentibus  (=  a  par.,  ob  AathnilaUon  von  ab  p.?).  Cnirent 
ßir  curent  ist  nur  individueller  Schreibfehler. 
Präfix:  adnuntio,  adpendi,  adpraehenderunt,  adfligentibus,  adcelera; 
inmundarum,  inmutatum,  inluminamini,  inridere. 
m :  nonmen;  ad  rege,  iussit  afferri  copia,  ante;  umgekehrt  deest  annonam. 
n :  umquam ;  tenebrari  =  ter. ;  n  häufig  in  nordiUd.  Mundarten. 
r :  r&orsum  (Abfaü  aus  DissimilationBtrieb  t). 
p  :  scabula  =  scap. 
gu :  ungentis  ^  ungu. 
t,  d  :  adl&a;  aput  me. 
jt :  dixsenint 
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zeichnet  die  Abschnitte  ^  die  anderen  geben  die  Seiten-  und 
Zeilenzahl  des  Abdruckes  von  P  in  den  Anal.  BoUand.  Runde 
Klammem  bedeuten:  ,8teht  in  P,  fehlt  in  ilf ;  eckige:  ,8teht 
in  My  fehlt  in  P.  Auch  wird  angemerkt,  mit  welcher  der 
zwei  Handschriften  F  geht. 

2.  395,  13  adpr.  eius  m.  13  —  14  os  suum  15  dicit^  multos 
en.  oportet;  F  =  P  24  [accedens]  c.  perc. ;  F  =  M  27  cor  tuum  corrig, 
zu  meum. 

3«  395,  29  terribilem  31   totius  erterribili    (ei*   durchatricken) 

popali  aspecta  32  snp.  omni  multitudini  39  dentes  (eins)  396,  1 
(autem)  adversum  2  cepit  iS^  dicere;  d  zweiter  Hand  undeuäich;  der  Ccr- 
reeior  hat  den  probaten  Fehler  —  cepit  fiir  cepi  —  mchi  erkannt;  meinte  er 
mit  geiner  EmendcUion  dicere  f      4  [de]  hoc      6  (et)       7  [Et]  si  non. 

4«  396,  12  faciem  (suam). 

5*  396,  19  vic.  (suis)  20 — 1  parantur  et  ego  scio  28  ducere  (te) 
(ergo)      30 — 1  erip.  (me)  a  Satan  ^ 

6«  396,  33  nobiscum  ad  nos  &  nos  habeuntes;  ad  nos  &  quer  durch- 
Hriehen;  F  =  P  34  (enim)  36  Dei  [mei]  397,  3  remane  [et  nos  ha- 
beuntes dicemus  regi  quia :  ,non  eum  invenimus'  et  tu  abscedens  perge  quo- 
cnmque  yolueris.]  (Et  dicit  eis:)  ,Audite  .  .  .*  F  hat  wwohl  wa»  nur  in  M 
aU  tca»  Tiur  in  P  enthalten  itt      5  supervenerunt  vobis  (et)       10  satiasti. 

7«  397,  14  satiarentur  17  (nos)  cred.  ei  qui  pot.  19  Responde- 
mnt      20  Et  completo  psalmo       (sua). 

8*  397,  15  Beatus  baptizauit  aut.  eis  [et]  ex.;  der  Corrector  tilgte  Beatus 
und  änderte  -avit  tu  -atis  28  faciam  29  dix.  ei  sicuti  de  uno  31  mel. 
cor.  mereamur;  F  ^  M      33  omnia  quecumque  dico;  ^=  P., 

9.  398,  6  (ei)        7  (Si  me  .  . .  redditurus  es?);  F  ==  M       8  (enim) 
9  C.  r.  [es]       10  gen.   (es)  u.  quid  uocaueris;    der  Corrector  Utgte  das  zweite 


h :  habii  habiens  habeuntem,  horabo,  höre  (=  ore),  habeis  (=  ab  eis) ; 
Erculi,  odiernum,  ac  (=  hac),  oc,  ore  (=  höre),  exortare,  trai 
traens. 
Abfaä  auslautender  Silbe: 
face  at,  fac^re^  Oder  darf  man  an  face,  move,  deduce  bei  Schuck.  II,  390 ff, 
erinnern  f  solummo. 

Eif^uae  benachbarter  Laute: 

a)  Laute  hinaugeßigt:  Aliquilinam  (=  Aquil.) 

b)  „      unterdrückt:  vendatos  (=  venund.);   perdisti   (=  -didisti;   kann 

morphologiache  Eracheinung  sein) 

c)  ,f      angeglichen:  de  loquo  in  quo. 

^  P  fast  immer  dicit'^  M  in  Uebereinstimmung  mit  den  übrigen  Perfecten, 
dixit\  F  hat  manchmal  diät,  häufiger  dit,  das  aber,  da  lautlich  ver- 
stummtes a  oft  nicht  geschrieben  wird,  ebenso  gut  Perfect  sein  kann. 
Diese  Variaiite  soll  nicht  mehr  angemerkt  werden. 


6  DL.  AbhAndlang:    Massafiii. 

n,  UeM  aber  e  atehrni       12  nom.  yero  m.        14  (rex)      V.  cognomen  imp. 
18  (Christo)      19  aacrifico;  F^  P     (ipse). 

10.  398,  20  aut  alio  {l.  aut  talia)  loqueris      26  nudate      tibi  [ipsi] 
28  si  Testram  p. ;       (non  s.  D.  er.) ;  F  =  P. 

11.  898,  31  addici     vestimentis      36  (Christophorus)  *       38  Qnae  dix. 

12.  399,  1  Et  ille. 

18.  399,  6  obliviflcantar        7  Et  d.  eis        8  ut  orem  pro  vobis  ad 
10  (in)  nobis       12  (et)      Haec  audientibus;  F=  P      14  depr.  [te]      18  (in) 
aliqno  alia  salus       19  Unus  [Deus]  s.;  jP=  If      20  (rex). 

14.  399,  23  Gallinice      25—26   Die  Worte  Yocate  .  . .  dielt  fehlen  in 
M;  der  Schreiber  sprang  von  einem  Dee.  d.  zum  anderen  über;  F  ■=  P. 

30  eap.  [eius]      pedes  (eins). 

15.  399,  37   haec  consumatum        38  tibi  ipsi        490,  4  (ma^:iia) 

5  spargi        6  ante  illam        10  (Et)  iterum        11   quid  [me]  vis        12  Anc. 
autem  D. 

16*  400,   14  ut  magnus  17-18  simulacro  I.  et    ad   se   traens  deL 

illud  faetusque  est  statim         19  [et]  non  vig.        (non)  exaudiant;  F^P 
22  es  (tu)       23  exs.  eonpl&äe  man.      24  (populis)      ut  curent      in  errore: 
F  =  M       27  (suis)       29  (et)  perduc. 

17.  400,  31  (eam)       (hie)         35  perm.  mihi  ut  et  cet 

18.  400,  36  ir.  rex  iussit         38  (et  d.  1.  m.  adp.)  F=  P        401,  3  Et 
coneumsumata  f.  et  b.  (et  =  etiam  f)      4  servari. 

19.  401,  7,  8  (artes)       [Sanctus]  Chr.      9  non  sum;  F  =  M      11  (ut 
sc.  quom.  oc.) ;  F  •=  P, 

20.  401,  13  (ad)       dixerunt;  der  Copisl  Hess  sich  wm  milites  teriäUn 
16  (Christophori)       17  facta      20  B.  [vero]  Chr. 

21.  401,  23  [ne]  forte       26  sicut  ex       27  dix.  ei       30  s.  D.  perfecti 
sumus  ]  F  ^=  M. 

22.  401,  37  B.  [autem]  Chr.       39  efficiaris        402,  1    medio      (in) 

2  pudeum,  doch  sieht  p  icie  ein  n  mit  verlängertem  ersten  Striche  aus;  d  =  cl, 
also  nucleum  wie  in  P, 

23.  402,  9  prox.  fuerant      12  beatus     (et)       14  in  medio  (siej  civitate 

15  vest.  [autem]  ei.       17  aspectum       18  cortorculis  (sie). 

24.  402,  30  (amen)       32  non  confundentur;  F  ==  M      33  peus«'  est 
dolor      hominem       37  Christum. 

25.  403,  1    et  confestinatione        7  multe;  e  atif  Rasur       8  [et]  yenit 
9  crediderant      concidit. 

26.  403,  13  ad  finem        regi ;  schwerlich  possessiver  Dativ      furcas 

16  afferri       17  cum  oe  eog.       23  (haec)       24  (Christophorus)       25  precem 
26  Mult.  a.  ministrorum  \  F  =  M       29  Audientes  aut.  arcediaconus  et  epi- 
scopus  eitanasii    (sie;  L  At.^    una    fratr.   rap. ;    der  Fehler   von  M  ist  durch 
rapuerunt  herbeigeßihrt  worden;  F  =  P      32  Utqui  tam  seeretum;  F  =  M 
33  tantis  (sie)      34  (deos) ;  F  =  P      38  Auferatur      39  possint      perforare 
40  tr.  [eum]         404,5  deficimus         reguläres;  F—P        14  (jam)        (et) 
20  quod  ad.        22  arderi. 


^  Es  sei  hier  bemerkt,  dass  M  fast  ausschliesslich  ChriHoforus  schreibt 
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/ 

27.  404,  24  et  (aic)  adfl.        26  mod.  adorem        28  adm  irrig  fiir  se- 

cundum      29  iteram  ssorem    ora      30  humilitatis       33  quae  aderat    (caeli) 
35  aerem        39-40  clarifico        43  qui        (tuorum)        405,  1  peccatomm 
5  (iterum)        5-6  parum         6  scs  {statt  spiritus)  halh  ausgekratzt         8-9  seil 
regia  C^J       14  (suo)        17  iusti;   F  ^  M       18  audisset;   F  =  P       23  do- 
minico. 

28.  405,  25  (et)      28  Ep.  [saactos]  antem  f. 


Vergleicht  man  die  französische  Prosa  mit  dem  lateinischen 
Original,  wie  es  in  PM  vorliegt,  so  begegnet  man  zwei  Zu- 
sätzen. In  PM  folgt  auf  die  Marter  mit  dem  Steine  unmittelbar 
die  Enthauptung;  im  Französischen  (26  50-60)  wird  dazwischen 
eine  Episode,  die  mit  den  Pfeilen,  eingeschoben.  Diese  kommt 
nun,  weit  ausführlicher  und  mit  wichtigen  Nebenumständen, 
in  den  occidentalischen  Versionen  vor.  Ob  sie  sich  schon  in 
der  lateinischen  Vorlage  von  F  vorfand  oder  vom  französischen 
Uebersetzer  herrührt;  ob  sie  als  ein  Compendium  des  umfang- 
reicheren Berichtes  oder  als  dessen  erster  Keim  anzusehen  ist, 
dies  sind  Fragen,  die  zu  beantworten  weder  vor  der  Hand 
möglich  noch  überhaupt  besonders  wichtig  ist;  wir  können  es 
bei  der  Wahrnehmung  bewenden  lassen,  dass  in  F  die  Reihe 
der  Qualen  um  eine  —  und  zwar  um  eine  solche,  die  in  den 
occidentalischen  Versionen  wiederkehrt  —  vermehrt  erscheint. 

Anders  steht  es  mit  dem  anderen  Zusätze.  In  den  orien- 
taHschen  Versionen  heisst  der  Heidenkönig  Decius,  in  den 
occidentalischen  Dagnus;^  als  Schauplatz  des  Martyriums  wird 
dort  Antiochia  in  Pisidien,  hier  Samon  (mit  Varianten)  in  Ly- 
eien  (einzelne  Hss.  haben  Syrien)  genannt.  Und  nach  Antiochia 
begeben  sich  in  den  orientalischen  Fassungen  von  Attalia  (die 
Hss.  haben  Italia)  in  Pamphylien  aus,  zuerst  der  Archidiaconus 
(26  19-20),  dann  der  Bischof  Athanasius  selbst  (28  1-2),  jener  uni 
die  Ueberreste  der  verbrannten  Ritter,  dieser  um  den  Leib  Chri- 
stoph's   zu  holen.     F  nennt  zwar   Attalia   nicht,*    kennt  aber 


^  Man  könnte  daher  die  eine  als  die  Decius-,  die  andere  als  die  Dag-nus- 
Version  bezeichnen. 

'  Nahm  der  Uebersetzer  oder  der  Schreiber  von  818  an  Italia  Anstoss? 
In  der  ersten  Stelle  Iftsst  auch  M  den  Namen  aus,  und  man  vermisst 
ihn  leichter;  in  der  zweiten  ist  die  Lücke  in  F  recht  fühlbar. 


8  IX.  Abhftndlang:    Mnsstfift. 

Antiochia  als  den  Ort,  in  dem  der  Heilige  enthauptet  wurde. 
Trotzdem  heisst  es  am  Schlüsse  von  Abschnitt  I,  der  fremde 
Mann  sei  venus  a  une  cite  qui  est  Samon  appellee^  qui  est  m 
la  region  de  Lid,  Li  rois  de  cele  cite  estoit  appellez  .  .  .;  der 
Raum  für  den  Namen  ist  leer  gelassen.  Dass  diese  Stelle  eine 
Zuthat  ist,  erhellt  schon  daraus,  dass,  nachdem  bereits  von 
dem  espavantablo  visago  und  der  testa  de  chin  die  Rede  ge- 
wesen, hier  es  wieder  heisst:  eil  hont .  .  .  estoit  mout  gram 
a  merveille  et  mout  hisdeus  a  voir,^ 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass,  wer  diese  Zeilen  einschob 
zunächst  durch  das  Bestreben  geleitet  wurde,  schon  im  Beginne 
der  Erzählung  eine  Angabe  über  den  Schauplatz  der  Begeben- 
heiten zu  machen.  Er  entnahm  diese  der  ihm  wohlbekannten 
occidentalischen  Version.  Dass  sich  daraus  ein  Widerspruch 
gegen  den  Schluss  ergab,  wo  Antiochia  genannt  wird,  bemerkte 
er  nicht ;  wohl  aber  musste  ihm  die  Verschiedenheit  im  Namen 
des  Königs  auffallen.  Decius  an  Stelle  von  Dagnus  zu  setzen, 
mag  er  Bedenken  getragen  haben;  er  hielt  es  fiir  gerathener, 
den  Namen  nicht  zu  schreiben  und  dafUr  einen  freien  Raum 
zu  lassen.' 

Von  diesen  zwei  Zusätzen  abgesehen,  folgt  die  französische 
Uebertragung  dem  lateinischen  Originale  ziemlich  treu.  Ich 
habe  in  den  Anmerkungen  alle  irgendwie  nennenswerthen 
Abweichungen  verzeichnet.  Einige  Versehen  kommen  vor,  die 
auf  irriger  Lesung  beruhen.  So  geht  6  16  Deus  a  veu  für 
lat.  Devs  nivit  auf  D.  vidit  zurück,  möge  die  lateinische  Vor- 
lage sich  verschrieben  oder  der  Uebersetzer  (F)  sich  verlesen 
haben.' 


^  Nicht  unerwähnt  möge  bleiben,  dass  auch  die  sprachliche  Gestalt  der 
Stelle  etwas  Eigen thtimliches  bietet,  denn  während  sonst  die  mundart- 
lichen Formen  bei  weitem  überwiegen,  begegnen  wir  in  1  S1-S9  (bis  auf 
per  aventura)  nur  centralfranzösischen  Formen. 

'  Die  zwei  Texte  weichen  von  einander  auch  darin  ab,  dass  der  frühere 
Name  Christoph*s  in  PM  Kobrebus  (nur  einmal,  am  Schlosse  von  36, 
hat  M  BeprebuSf  vom  Corrector  zu  -obu»  geändert),  in  F  Reprobus  (-os) 
lautet;  darin  eine  weitere  Annäherung  von  F  an  die  Dagnus- Veraionen, 
die  ebenfalls  Reprobus  bieten,  zu  sehen,  geht  wegen  griecfa.  'Phzpd^  nicht 
leicht  an. 

'  Ich  gebrauche  da  den  kurzen  Ausdruck:  jF  las  vidit^.  Er  las  so,  ent- 
weder weil  es  so  stAnd  oder  weil  er  schlecht  zusah. 
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Der  Scfireiber  der  Hs.  818  (er  sei  mit  X  bezeichnet)  hat 
seinerseits  ein  paar  Versehen  yerschtddet;  vgl.  6  16,  9  B,  26  66, 
wo  die  Lücken  wohl  auf  seine  Rechnung  zu  setzen  sind.  Auch 
marinauz  flir  matin.  (3  U)  rührt  eher  von  ihm  als  vom  üeber- 
Setzer,  dem  matutina  vorlag,  her. 

Der  Text  wurde  von  einem  Corrector  revidirt,  dessen 
Thätigkeit  (von  Kleinigkeiten  abgesehen)  an  drei  Stellen  zu 
Tage  tritt.  6  20  hat  er  das  von  X  ausgelassene  oi  =  lat.  exavdi 
richtig  ergänzt.*  —  9  12  immola  diis  et  per  deos  quia^  munera 
.  .  .  acdpies  a  me  =  sacrifia  auz  deus  et  mons  deus  jo  te  darei 
.  .  dons]  vor  mons  fügte  der  Corrector  aore  hinzu,  so  dass  jo 
te  d,  sich  mit  dem  Vorangehenden  asyndetisch  verbindet.  Nicht 
ungeschickt,  aber  doch  willkürlich;  ich  hielt  mich  für  berech- 
tigt, die  Lücke  der  Vorlage  entsprechend  auszufüllen.  —  16  20 
jperducite  eam  ad  regem  ut  eam  perdat  =  menas  la  dl  rei 
qtie  Za;  es  folgt  etwa  derserme  oder  derserrue,  F  hat  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  ein  Verbum  der  A-Conjugation  ver- 
wendet, das  in  der  3.  Präs.  Conj.  auf  -t  oder  -eise  ausgehen 
müsste.  Der  Corrector  erblickte  in  dem  Worte  das  Part. 
deservie^  imd  fügte  am  Rande  mort  hinzu;  es  wäre  demnach 
que  la  als  qu'  eV  a  aufzufassen.^  Ich  konnte  mich  nicht  ent- 
schliessen,  in  den  Text  etwas  zu  setzen,  was  gewiss  ursprüng- 
lich nicht  da  stand,  und  da  es  mir  nicht  gelingen  wollte,  auf 
das  von  F  gebrauchte  Verbum  zu  kommen,  liess  ich  den  Raum 
dafür  frei,  denn  ich  halte  eine  Lücke  fllr  besser  als  eine  Un- 
wahrheit. 


^  Auch  16  9  kommt  oiaiü  ^  eocaudiant  vor.  Anderswo  wird  exaueUre  durch 
eseoutar  wiedergegeben.  ' 

*  Man  bemerke  den  Gebrauch  von  quia  (oder  qttod)  nach  einer  Betheurung; 
so  auch  im  Romanischen. 

*  VieHeicht  legte  er  sich  so  das  Wort  zurecht,  denn  möglicherweise  sind 
die  letzten  Striche  zweiter  Hand.  An  der-  nahm  er  keinen  Anstoss. 
W&re  das  Wort  urkundlich  sicher,  so  Hesse  sich  das  Versehen  durch 
Einfluss  des  r  am  Schlüsse  der  folgenden  Silbe  leicht  erklären. 

^  Dass  ele  und  -ie  franz.  Formen  sind  —  die  Mundart  verlangt  iUi  und  -ia 
—  wäre  an  sich  keine  triftige  Einwendung  gegen  die  Aechtheit;    vgl. 
|.  68.  26  der  sprachlichen  Studie. 


10  IX.  AbbADdlang:    HnssAfia. 


2.  Die  Sprache. 

Die  Mundart,  in  der  unsere  Legende  (so  wie  die  voran- 
gehenden von  f.  164  an  und  die  nachfolgenden  bis  f.  275) 
abgefasst  ist,  gehört  zur  Gruppe  der  von  Ascoli  als  ,&anco- 
provenzaliseh'  bezeichneten^  speciell  zu  denen,  die  Suchier 
,mittelrhönisch'  nennt,  und  als  deren  Hauptvertreter  die  Mund- 
art von  Lyon  angesehen  werden  kann.  Das  sprachliche  Ge- 
präge ist  indessen  nicht  streng  bewahrt;  nicht  selten  sind 
centralfranzösische  Laute  und  Formen.  Dass  eine  rein  fran- 
zösische Vorlage  in  die  Mundart  übertragen  worden  sei,  ist 
durchaus  unwahrscheinlich;  die  Frage  ist  nur,  ob  die  Sprach- 
mischung bereits  von  F,  dem  Uebersetzer,  herrührt  oder  ob 
sie  erst  X,  der  Schreiber  der  Hs.  f.  818,  beziehungsweise 
jener  der  Vorlage  von  X  —  allzuviele  Mittelglieder  zwischen 
F  und  X  wird  man  nicht  annehmen  —  verschuldet  hat.  Da 
die  Frage  nicht  mit  Sicherheit  zu  beantworten  ist,  so  darf  man 
der  noch  so  lockenden  Versuchung,  eine  einheitliche  Sprach- 
gestalt einzuführen,  nicht  nachgeben. 

Ich  stelle  in  Folgendem  die  sprachlichen  Erscheinungen 
zusammen.  Dass  meine  Studie  an  Vollständigkeit  und  Prä- 
cision  gewonnen  hätte,  wenn  sie  auf  dem  gesammten  von  der 
Handschrift  gebotenen  Materiale  sich  gründete,  sehe  ich  am 
besten  ein;  indessen  schien  es  mir  nützlich,  gerade  vor  der 
Herausgabe  aller  Legenden^  die  Resultate  einer  Specialunter 
suchung  den  Fachgenossen  mitzutheilen.  Dass  ich  die  Ar- 
beiten meiner  Vorgänger  —  Philipen,  Zacher,  Devaux, 
Nizier  de  Puitspelu  (=  Gl.  Tissier)  u.  A.  —  stets  gegenwärtig 
gehalten  habe,  versteht  sich  von  selbst;  dass  ich  selten  citire 
wird  Entschuldigung,  dass  ich  noch  seltener  polemisire,  Billi- 
gung finden. 


^  Anfangs  durfte  ich  im  Hinblicke  auf  mein  Alter  und  meine  Gesundheit 
nicht  daran  denken;  erst  vor  Kurzem  bot  sich  mir  in  meinem  verehrten 
CoUegen  Professor  Dr.  Theodor  Gärtner  ein  trefflicher  Mitarbeiter  dar; 
wir  hoffen  in  Jahresfrist  die  von  uns  in  Angriff  genommene  Arbeit  za 
Ende  zu  fuhren. 
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Laute. 

Betonte  Vocale. 

1.  Freies  a,  dem  kein  jotacirter  Laut  vorangeht,  bleibt 
unversehrt: 

a)  Einzelne  Wörter:  amars  10  2,^  hlas  21  8,  clars  25  6, 
fraro  und  paro  54.  57,  quäl  9  6,  taU  3  22,  tra  (trabem)  26  61 ; 
Verbalformen :  o«,  a,  «a«  70.  Dazu  das  eigentlich  nur  procUtische 
tras  19  2. 

*  bles  21  4,  frere  8  10,  23  9,  tres  8  3. 

b)  Infinitivendung  -arei  alar  8  14,  amonestar  8  2,  cAanfar 
7  7,  devisar  3  6,  parlar  2  10,  siblar  11  ll,  trainar  26  33  u.  s.  w. 

c^onter  27  2,  coper  27  8,  endiner  11  8,  parier  2  6,  jpenger  4  6 
u.  8.  w. 

c)  Imperfectendungen  -d6-;  §.81. 

d)  Endung  -atis  der  5.  Praes.  Indio. ;  §.  66. 

e)  Endungen  -atum^  -ati:  appelld  4  5,  card  14  5,  eschapd 
13  8,  livrd  6  7  u.  8.  w. 

done  2  82,  meni  8  10,  jparZ^  1  26,  aportd  8  18  u.  s.  w.' 

f)  Endungen  -atiis,  atos:  amas  27  25,  apellaa  27  25,  en- 
cti«a8  5  12,  degastas  23  6,  pensas  13  3,  j!>08a«  16  16,  presentas 
13  14  u.  8.  w. 

appeäex  1  25,  9  10,  embraaez  25  10,  am«ne«  1  17,  posaez  27  18, 
tormentez  5  4;  stets  hienäurex. 

g)  Endung  -afa  erscheint  (durch  -ada,  -53)  als  d:  de- 
sennd  17  3,  mt^  3  2,  jfarda  28  7. 

appeüee  1  28,  en^ree  15  15;  appeßea  14  i  ist  hybrid. 

h)  Der  Endung  -atas  entspricht  -ees:  esmendees  11  10, 
aportees  27  40,  templees  2  22.  Nicht  als  ob  durch  Zufall  unser 
Text  für  diese  Endung  nur  französische  Formen  böte,  denn 
auch  anderswo  findet  sich  nur  -ees  oder  -es.  Auszugehen  ist 
von  'odeSy  -aes.    Zacher  (S.  11)  flihrt  wenig  überzeugend  d 


'  Von  zwei  Ziffern  bezeichnet  die  erste  den  Abschnitt,  die  zweite  die 
Zeile;  nur  eine  Ziffer  verweist  auf  den  Paragraph  vorliegender  Studie. 

'  Die  in  kleiner  Schrift  gedruckten  Belege  sind  französisch,  unter  welchem 
Ausdrucke  stets  »centralfranzösisch*  gemeint  ist. 

'  Ist  6  1,  26  18  oßoatunU  oder  a  costume  zu  lesen?  In  letzterem  Falle  ge- 
hört das  Subst.  zu  §.  54. 


12  U.  Abbandlnng:    MaiB^fia. 

statt  d  auf  Einfluss  der  Plaralendung  -es  zoriick.  Fhilipon 
(RCl.^  I,  14;  Rom.  XXII,  10)  und  Devaux  (S.  108)  belegen  die 
Reihe  -ais  (ays),  -eis  (eys)y  -68]  dann  wäre  -ees  nur  Schreibimg 
fUr  '68. 

i)  Endung -ator:  amare  26  16,  salvare  24  3,  <rot?are  26  S7. 

emperere  1  4,  galvere  2  24. 

1)  Endung  -atem:  beutd  23  12,  citd  11  2,  humiUtd  27  I2, 
iniquitd  26  27. 

ci^  19  4,  verüez  Nom.  Sing.  3  80. 

m)  Endung  -ates]  man  erwartet  -cts,  es  findet  sich  citez  154, 
dessen  -z  (§.  50)  nicht  genügt,  um  es  als  iranzösisch  zu  be- 
zeichnen. Denn  auch  andere  Texte  kennen  nur  -es]  so  darteSi 
libertes  (Rom.  XIII,  543).  Devaux  nimmt  auch  fUr  -aUi  die 
Reihe  -(zes  u.  s.  w.  in  Anspruch;  lautgesetzUch  geht  dies  nicht 
an,  da  -e  wegfallen  muss;  wohl  aber  lässt  sich  eine  Vertauschnng 
von  -ates  gegen  -atas  annehmen;  vgl.  Morf  in  Rom.  XVI,  284. 
Dann  gehört  m)  zu  h),  und  auch  1)  kann  zu  g)  gerechnet 
werden. 

n)  Suff,  'olis:  matinauz  3  14,  reiauz  26  40. 

2.  Freies  d,  dem  ein  jotacirter  Laut  vorangeht,  wird  zu  ie; 
das  i  wird  in  der  Schrift  manchmal  vernachlässigt: 

a)  Chief  3  13  chie  23  15  chef  27  52. 

b)  aidier  13  21,  acompaigner  4  10,  corrocier  2  25,  dancier 
11  12,  embracier  11  12  -cer  16  14,  foiller  46,  percier  18  2, 
targier  2  6,  tochier  26  7,  trabuchier  16  6;  -fier:  magnif.  15  o, 
sacrif.  1  6.* 

c),  d)  §§.  67.  82. 

e)  Als  Product  von  ^atum^  *ati  wird  allgemein  auf  Grund- 
lage älterer  Belege  und  z.  Th.  des  jetzigen  Gebrauches  'd  an- 
gesehen, nur  über  die  Deutung  der  Erscheinung  gehen  die 
Ansichten  auseinander.  Nach  Meyer-Lübke  Gr.  §.  266  wäre 
der  Vorgang  ursprünglich,  vor  dem  Verschlusslaute  -t  erhielte 
sich  nämlich  la;  also  idt  ">  idt,  nach  Schwund  des  losen  4  :  w. 
Nicht  unerwähnt  bleibe  indessen,  dass  §.  198  zu  lue[k]  >  Jwd 


^  Die  von  Cl^dat  redig'irte  Revue. 

'  erier  2  i  könnte    höchstens  durch  Analogie   an  Stelle   des    organischen 

criar  eingetreten  sein;   vgl.  frz.  org.  /ter,  anal,  fiier.  Einfacher  Ist  es, 

es  als  frz.  anzusehen. 
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bemerkt  wird,  es  entwickle  sich  ganz  parallel  mit  iS  >  id  aus 
iatu.  Hier  wird  also  tV  als  erste  Stufe  angenommen^  aus  der 
erst  später  id  geworden  ist.  Philipon  (Rom.  XVI,  273)  schreibt 
id  der  Stellung  im  Auslaute  zu;  da  diese  aber  erst  durch  den 
Schwund  des  -t  eintrat,  so  muss  in  der  -^Zeit  iet  bestanden 
haben,  und  da  wiederum  in  den  Auslaut  getretenes  ie  nicht 
allsogleich  zu  -id  geworden  sein  wird,  so  ergibt  sich  für  eine 
wenn  auch  nur  kurze  Zeit  die  mittlere  Phase  iS.  Nach  Odin, 
dem  Morf  (Rom.  XVI,  282)  zustimmt,  wäre  das  Masculinum  dem 
Femininum  angeglichen,  aber  auch  hier  ist  zu  sagen,  dass,  da 
der  analogischen  Form  die  organische  voranzugehen  pflegt,  so 
mlisste  erst  aus  Masc.  cerchie^  Fem.  cerchid  ein  Masc.  Fem. 
cerchid  geworden  sein.  Unser  Text  bietet  nun  zwar:  bapteid 
8  1,  lid  2  24,  martirid  26  2,  sacrifid  17  6 ;  dagegen:  appa- 
reillii  14  7,  22  4,  bapteie  16  17,  brisiS  17  3,  corrocii  26  17, 
serchie  6  8,  deignie  27  22,  laisi^  1*^  ^;  delU  8  16,  oft  pechi^. 
Die  Belege  für  ie  übertrefien  an  Zahl  und  Beschaffenheit  die 
fUr  id.  Erstere  sammt  und  sonders  als  französisch  zu  erklären 
ist  allerdings  bei  einem  Texte  nicht  schwer,  der  auch  in  Bezug 
auf  andere  Punkte  starke  französische  Einmischung  zur  Schau 
trägt  (ich  erinnere  nur  an  die  vielen  oi  §.  13,  an  die  vielen 
3.  Perf.  auf  -a  §.  92);  wenn  man  indessen  bemerkt,  dass  hie 
und  da  auch  Urkunden  mit  gut  bewahrtem  mundartlichen  Typus 
iV  bieten,  so  ist  die  Frage  berechtigt,  ob  nicht  i4  zu  Recht  be- 
stehe und  das  ältere  Stadium  der  Entwicklung  darstelle. 

f)  bapteiis  9  10,  iri^s  16  18,  pechiAf  13  2. 

g)  Der  Endung  ^ata  entspricht  -id:  apareillid  27  19.  Nach 
M.-L.  würde  auch  hier  id  durch  das  folgende  t  gehalten  worden 
sein.  Der  Fall  ist  von  dem  unter  e)  erwähnten  darin  wesentlich 
verschieden,  dass  -iatu  frühzeitig  —  nach  Eintritt  des  Auslaut- 
gesetzes —  oxyton  wurde,  während  -iata  lange  —  bis  zum 
Abfall  von  intervocal.  d  und  eine  Weile  darüber  hinaus  — 
paroxyton  blieb.    Ich  neige  mich  der  Ansicht  zu,  früheres  -idda 

sei  durch  -leia,  -iea  zu  -id  geworden. 

h)  escuminiü  (=  -hV«)  2  15*;  -iiea  zu  -ids. 

i)  pechare  4  9;   analogisch  statt  zu  erwartenden  pechiere. 


*  Oder  Meuminjis  (=  -gi^  aus  -giee*)^ 


14  IX  Abhudlnng:    Mmsafi». 

1)  nicht  vertreten.  Gäbe  es  medUtatem,  so  würde  es  bei 
Verharren  von  -atem  zuerst  meitiety  dann  meitie,  schliesslich 
meitid  ergeben  haben.  Bei  Eintreten  von  -cUam  statt  -atem 
wäre  meitid  nach  g)  unmittelbares  Product. 

m)  nicht  vertreten.  Medietates  ergäbe  unmittelbar  meitieM\ 
identisch  wäre  das  Product  von  medietattiSy  aber  erst  durch 
meitides. 

3.  -arttt»  >  er:  charters  13  11,  charpenter  14  4,  dener  21  4, 
encesser  25  5,  cengler  3  15.  Auter  4  ä  entweder  aus  ^aZtartttm^ 
oder  zu  §.  1  a)  gehörige  französische  Form  statt  autar. 

4.  -aria  >  -ert,  einmal  -eiri:  preieri  2  7,  Zumeri  23  12, 
lumeiri  20  6.  Hieher  gehört  wohl  auch  enteri  3  26;  integra 
ergäbe  nur  enteiri. 

5.  Freies  d  vor  Nasal  schwankt  zwischen  a  und  ai\ 
ersteres  ist  als  der  echt  mundartliche  Laut  anzusehen:  nur 
eran  22  8,  pane  6  19,  putans  11  2,  van  9  ii,  und  nur  endi- 
main  26  47;  chapellan  7  11  und  -ains  7  12,  human  16  16  and 
humain  2  6,  mans  26  4  und  matn  2  8. 

6.  »Vf  vor  Nasal  (durch  iV)  zu  i:  chin  1  16;  doch  iiaw 
5  17,  gelehrtes  Marmorians  1  20;  schwankend  creetins  1  is, 
creatians  7  6,  crestiaina  2  18.  Paiens  25  7  ist  französisch  oder 
auf  der  Stufe  ie  geblieben. 

7.  Gedecktes  a  bleibt.  Zu  bemerken  mende  13  12;  Schreib- 
fehler oder  zuerst  mendar  (§.  35)  und  dann  e  auch  unter  dem 
Accente. 

8.  Freiem  f  entspricht  bald  e,  bald  ic.  Noch  immer 
strittig  ist  die  Frage,  ob  ie  —  und  zwar  im  Allgemeinen 
oder  unter  bestimmten  Bedingungen*  —  der  Mundart  zuzuer- 
kennen sei.  Die  auf  d^dit,  didrunt  sich  gründenden  En- 
dungen des  II.  schwachen  Perfects  lauten  -et,  -eront]  Detu 
passim;  fero  69,  mejos  16  15,*  meuz  19  3,  pera  14  10,  Peros 
7  12,  ren  26  50,  sege  9  2,  segre  8  3;  dagegen  bien  26  5,  grU- 
ment  10  7,  pieces  3  26,  pies  18  4.  Arreres  5  3  und  arrieres  3  5, 
ceZ  27  14  und  ciel  27  ii. 


^  Vgl.  Poitspelu  in  RCI.  III,  198,  dem  C16dat  in  einer  Anmerkung  ^^^ 

spricht. 
*  Oder  meios?  vgl.  franz.  *  miete  m»e.  Dann  gehOrt  das  Wort  in  §.  9. 
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9.  f  +  i  >  ei  :  egleisi  1  3,  esleit  19  6,  feiro  (firiam)  74. 
mei  (midiics)  14  6,  preio  13  13,  profeite  22  2,  meurpreti^on^  26  69. 

e«pice»  15  12,  piz  26  85,  pri  21  5. 

10.  Freies  f  vor  n  gerne  zu  i:  tint  2  24,  ^tnon^  24  13, 
mantin  27  23,  vint  12  3,  covint  19  9  (neben  covient  5  lo),  mn 
27  45.  Nach  Einigen  ein  Beweis  ftlr  Echtheit  von  ie  aus  f, 
nach  Anderen  fn  durch  ^n  zu  in. 

11.  Auch  gedecktes  (  vor  n  zu  t:  consinto  26  28,  coTmn^ 
3  24,  26  69,  repinft]  16  1  (neben  consent  26  24,  entent  26  lo). 
Hier  ist  Durchgang  durch  ie  schwerer  anzunehmen. 

12.  e  vor  l  +  Cons.  bleibt:  claveuz  22  10,  peh  14  12. 

6eau2  4  8  ist  franz.  mit  mundartl.  -z,  §.  50. 

13.  Freies  ^  erscheint  als  ei:  mei  tei  «ei,  quei,  rei  passim, 
creiant  2  17,  despeis  6  14,  feies  25  14,  j9ei«  22  11,  preis  9  ll, 
apreis  23  i,  «ef<  3  6,  teimont  2  17,  ^rei«  22  13,  veis  12  l.  ci 
zu  ai  in  wai«  9  11,  malaiz  19  2,  wenn  =  malaaiz  35.  Vor  r 
meist  e:  ers  20  9,  Infin.  chäer  16  10,  ve^r  27  47  neben  veir  statt 
rectr  35^,   voleir   11  6.         Nur  einmal  im  Ausl.  e:  que  26  23. 

Sehr  oft  frz.  oi  :  moi  toi  «o»,  quai,  rot  paasim,  croi»  18  8,  doit 
21  9,  foM  (=  fides)  4  7.  proie  24  5,  mhY  5  4,  troia  2  22, 
/atz  15  19;  Infin.  veoir  19  2,  nur  avoir  9  15,  11  8  a.  s.  w., 
savoir  3  26,  9  6,  movoir  26  81.  Ist  das  Wort  nicht  im 
Franz.  vorhanden,  so  sedbstverständlich  keine  Concurrenz; 
nur  feiea,  teimont.  —  In  estole  3  14  ist  o  statt  oi  wohl  nur 
graphische  Variante. 

14.  ^  vor  n  zu  ei:  peina  18  6;  zu  e:  arcna  16  7,  cheena 
8  17;  zu  i:  chäina  23  15. 

jTotne  10  12. 

15.  c^  in  offener  Silbe  zu  ci:  ausser  merci  15  2  auch  re- 
civre  21  9;  es  folgt  zugleich  n:  etwa  26  63,  cindra  13  20. 

16.  ß  vor  mouillirtem  Z  scheint  wie  in  jetzigen  Mundarten 
zu  i  zu  werden:  meravillont  27  46. ^  So  dürfte  auch  Uli  <  flla 
mit  mouiUirtem  l  zu  erklären  sein. 

merveille  1  28  ist  wegen  -r«-  st.  -rat?-  und  -c  st.  -i  franz. 

17.  Für  Q  dieselbe  Frage  wie  bei  f.  Keine  Diphtongirung  in 
oil  3  14,  ovra  2  11,  pot  13  18,  vouz  6  i  volunt  24  16.    Doch  /t^ 


^  Es  wäre  denn,  dass  -dnt  zu  betonen  sei;  vgl.  Anm.  zu  §.  64. 


16  IX.  Abhudlnnf:    MussAfift. 

20  lOy   Itie  11  14;   linceuz  15  U  (eu  statt  tie  wegen  c),   orgtteuz 
20  8.     Neben  cor  1  13,  euer  2  8. 

18.  9  +  i  !>  0%:  avoi  2  12,  coites  3  8,  naire  26  40. 

ttt  28  8,  pui*  18  s,  pmtte»  puisaerU  75. 

19.  Q>o:  hora  23  17,  saol  7  3,  «oZ  1  6,  tot  tota  passim,  pro- 
sament  27  23,  Suff,  -orem:  meillor  8  8,  seignor  2  5,  dolor  2  2, 
^aor  2  12,  Soff,  -o^ti«  :  hisdosa  23  14,  precios  11  3.  ou,  als 
dessen  lautliche  Geltung  wohl  ebenfalls  p  anzunehmen  ist,  im 
Auslaute:  prou  23  2.  lir&i  >>  o  6  3,  ou  5  8.  Im  u  von  {oiu 
25  14  das  nachtonige  u  zu  erblicken  und  daher  Diphthong  au 
anzunehmen  ist  mit  Hinblick  auf/t^,  Itie  nicht  räthlich;  eher 
Iqp's  zu  Z()«,  geschrieben  Zow«,  oder  iot?'»  >  lous  mit  it  <  r. 

coitowie-ment  21  13,  j>roiMe-m.  2  11  kOnnen  wegen  -e  (§.  34) 
als  franz.  ang'esehen  werden.  Entschieden  franz.  ist  kU- 
detu  1  28,  19  S. 

20.  0  (=  Q  und  ())  vor  Nasal  wird  um  eine  Nuance  ge- 
schlossener ausgesprochen  worden  sein;  daher  die  Schreibung  u: 
num  19  2  neben  häufigem  nom'^  bochuns  2  4  neben  -ons  4  4, 
talun  18  2;  eben  so  in  dem  eigentlich  nur  proclitischen  Vum 
2  15,   Vun  26  70,  un  15  lo  neben  Vom  15  12. 

21.  Suff,  'öria  erscheint  als  -uiri  :  centuiri  16  5;  entweder 
Umlaut  oder  Einmischung  von    ttra. 

Tonlose  Vooale. 

a)  Nachtonig. 

22-28.  a  in  der  letzten  Silbe. 

22.  -a,  dem  kein  jotac.  Laut  vorangeht,  bleibt.  Belege 
auf  jeder  Seite. 

Ziemlich  oft  franz.  Formen  mit  -e;  so  z.  B.  nacheinander 
en  la  terre  corUre  une  fenestre  4  S.  Vgl.  §.  77. 

23.  -a  nach  jotac.  Laute  (durch  -e)  zu  -i.  Auch  in  gelehrten 
Wörtern.     Und  zwar  erscheint  -i  nach 

Ij  ißlli  14  16,  mili  24  15;  Uli  16 

nj:  leigni  22  ii,  montaigni  28  4  ;  diomeni^  27  53;  estrangi  1  H 
rj:  gloiri   24  7   glori    26  66,    luxuri   11  6,   victori   11  10; 
Suffix  -aria  §.  24;  Suff,  -oria  :  centuiri  21 
8J:  egleisi  9 


^  Mnge  68  auB  dominfca  oder  f2omin-«a  gedeutet  werden. 
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tj:  coveisi  9  14;  graci  2  13;  Suff,  -antia  :  dotanci  8  11, 
pes.  14  11,  semhl,  2  7  u.  s.  w.;  Soff,  -entia :  concupücend  27  35, 
lic.  27  31,  pres.  27  40  u.  s.  w. 

ttj:  placi  15  11 

stj:  angoissi  2  2 

cj:  faci  2  19,  Lid  1  24.  Es  sei  hier  anch  Gallinici  14  2 
angeführt;  in  dem  nicht  volkfithümlichen  Eigennamen  blieb  e 
und  wurde  nach  c  wie  e<C  a  behandelt 

chi:  Antiochi  28  2 

d;:  envei  9  15,  ^of  8  2,   16  17;^  miaericordi  6  20 

r;:  «atin  15  10 

jr:  neiri  22  11;  auch  tri  25  10* 

jnt:  aainti  1  2 

«:  ftocÄi  27  21,  aeehi  22  11 

^;  t?6ryi  4  6. 

24.  Suff.  4a  in  compaigni  27  16,»  /eMon/  26  10,  ma^adf  27  36, 
doch  grandia  3  15,  moutia  6  19  neben  moutea  19  8,  dessen  6, 
wenn  echt,  schwer  zu  erklären  ist.^  Wie  ist  chevalleri  8  3, 
desenneri  22  3  zu  betonen?  Ich  denke  -f.^ 

hattuäe  1  17,  een^tre  16  9,  compaiffnie  20  8,  ^^Ve  27  80,  |)2ace 
2  14,  ver^tf  «ecA«  4  s  weisen  die  Stufe  -e  auf  oder  sind  franz. 

25.  Ist  i  erst  nach  Abfall  einer  Dentalis  zu  -a  getreten, 
so   erweist   sich   i  als    nicht   wirksam:   via  9  15,    Part.   Fem. 

fenia  15  l.^ 

öie  3  7,  fenie  11  13,  partie  23  7. 


*  Wenn  Femin. ;  in  anderen  Stücken  unserer  Hs.  kommt  oft  masc.  joi  vor. 
'  Vgl.  franz.  irier, 

'  Wenn  nicht  compdigni  zu  betonen;  vgl.  franz.  compaigne. 

*  Wie  mainie  23  s?  Wenn  mit  Suff,  -o/a  gebildet,  so  würde  man  mmmd 
oder  matrui  erwarten;  wenn  Einmischung  von  -/a,  so  könnte  -ie  die  dem 
-t  vorangehende  Lautstufe  darstellen.  Am  Ende  ist  es  lediglich  franzö- 
sisches Lehnwort. 

*  Ich  würde,  zumal  in  Bezug  auf  <ie«enn.,  nicht  einmal  die  Frage  auf- 
werfen (vgl.  foraenneries  27,  das,  wenn  -^W  zu  betonen  w&re,  -eres  lauten 
würde),  wenn  nicht  Devaux  S.  128  chawdlAri  betonte. 

^  Es  ist  überflüssig  mit  Devaux  das  Verbleiben  von  -a  dadurch  zu  erklären, 
dass  partia,   kaum  durch  Abfall  von  -et-  entstanden ,    schon  partyd  ge- 
worden sei.     Die  Oxytonirung    ist  jedenfalls  später;    zwischen  partida 
und  partyd  bestand  eine  Weile  partia. 
Sitsnngsber.  d.  phil..hi8t.  Ol.  CXXIX.  Bd.  9.  Abb.  2 


18  I^-  Abhandlxuig^:    Hnssafia. 

26.  Nicht  anders  verhält  sich  -ica,  da  nach  dem  Tone  c 
spurlos  wegfällt.  Belege,  die  mit  urfydy  epfd  jetziger  Mundarten 
zu  vergleichen  wären,  fehlen  in  unserem  Texte. 

amie  15  u,  mie  14  IS  sind  demnach  franz. 

27.  -as  ist  immer,  auch  nach  jotacirtem  Laute,  zu  -e< 
geworden;  armes  2  16,  helles  11  2,  does  11  i,*  ongles  10  6, 
parles  67  u.  s.  w.  —  forsenneries  26  24,  maneres  15  13,  vigne» 
27  39;  gracies  4  9.* 

28.  -at  erscheint,  durch  -et  gehend,  als  -e.  Belege  bildet 
selbstverständlich  nur  die  Verbalflexion;  3.  Präs.  Ind.  §.  67; 
3.  Präs.  Conj.  §.  75;  3.  Imperf.  Ind.  §§.  82.  84. 

Zu  27-28.  Ist  in  -es  und  -et  die  gleiche  lautliche  Er- 
scheinung zu  erkennen?  Dies  meint  Suchier,  wenn  er  Grundr.I, 
578  sagt:  Im  Mittelrhonischen  wurde  -a  vor  auslautendem  « 
und  t  zu  e.  Nicht  anders  Devaux,  S.  228:  Si  V-a  latin  est 
suivi  d'une  consonne,  il  s'affaiblit  en  -e:  donneSy  eret  ere.  Eine 
Erklärung  geben  sie  nicht.  Es  liesse  sich,  an  eine  Bemerkung 
G.  Paris'  (Alex.,  S.  55)  anknüpfend,  annehmen,  -a  habe  sich 
verschieden  verhalten,  je  nachdem  es  im  Anlaute  (frei)  oder 
vor  einem  Consonanten  (gedeckt)  stand;  im  ersten  Falle  sei  es 
unversehrt  geblieben,  im  zweiten  habe  es  sich  zu  -e  verdxmipft. 
Meyer- Lübke  dagegen  (Gram.  I,  249)  spricht  nur  von  -as  zu 
-es  und  setzt  e  auf  Rechnung  von  s.  Ihm  ist,  wie  er  mir 
mündlich  mittheilt,  -et  (-e)  nicht  lautgesetzlich,  sondern  An- 
bildung  an  -es  der  2.  Sing.  Dass  aber  die  älteren  Texte  anch 
nicht  ^inen  Beleg  flir  organisches  -at,  -a  bieten,  flösst  einige 
Bedenken  ein.' 


^  deus  11  4  ist  franz. 

'  Nicht  graces,  da  in  dem  gelehrten  ^ad  das  -i  für  -ii  steht;  das  erste  t 
vertritt  tf  das  zweite  -a.  —  Auffallend  ist  daher  Plnr.  räiguet]  man  er- 
wartet Sing,  -qui,  Plur.  -quiea.  Die  Form  mag  trotz  des  wiederholten 
Vorkommens  (23  8,  27  SS,  S7,  40)  franz.  sein. 

3  Philipon  (Rom.  XXII,  19):  ,La  conjugaison  de  nos  textes  se  rapproche 
du  fran^ais  en  ce  que  Va  posttonique  de  la  3.  pers.  dn  sing,  du  pr^- 
de  rindic.  des  verbes  en  ar  s*est  adouci  en  e.  Pareillement  an  pr^  dn 
subj.*  Wenn  er  damit  nur  die  äusserliche  Erscheinung  constatirt,  so  ist 
dagegen  nichts  zu  erinnern;  franzfJsischer  Einflnss  ist  auf  keinen 
Fall  anzunehmen. 
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29-31.  Wenn  ein  anderer  VocaJ  als  a  in  der  letzten  Silbe 
bleibt,^  80  erscheint  lat.  o,  ü  bIb  o  (nach  Vocal  als  u:  den, 
deuB  passim,  diu  70)^  e  als  e;  i  behauptet  sich  selten. 

29.  Ol  diablo  2  16^  digno  19  7  -oa  24  3,  glaivo  27  49^  mar 
lignoa  27  34,  meimo  10  8  -os  26  66 ,  mejos  8,  nonhro  1  20,  ot7o 
22  11  -08  23  2,  poblo  3  4,  paalmo  7  7  -os  7  9,  quatro  27  16, 
regno  8  4,  segloa  24  7,  ^empJo  15  11,  trono  27  18;  Soff,  -ago: 
lignago  16  16,  pelerin.  20  8,  tn«.  1  i6;  Wörter  auf  Livr:  espacio 
27  10,  fluvios  28  3,  AomictcJio«  13  4,  malefidoa  13  4,  martirio 
13  14,  proprios  16  8,  sacrificio  15  16;  il^Aana^io  26  20,  Christoblo 
-os  passim,  Decios  9  1,  14  3  (häufiger  der  Latinismus  2>ectu«), 
Pcro«  7  12,  Reprobo  5  6  -o«  4  '2.  Esmos  <  e^miM  70;  i.on^  <  ünt 
in  der  3.  Plur.  §.  64.  Einzige  Ausnahme  -reres  <  retro  8.  — 
Aus  simul  semol  semlo,  ensemblo  21  7;  doch  ±or  (etwa  durch  ^er?) 
ergibt  -re,  nach  mouillirtem  Laute  -er:  salvare  1,  seigner  56. 

Selten  franz.  -«:  meti&ref  26  44,  lengage  2  4,  Zi^.  2  6;  jm>&20 
16  16  n.  CfriHoUet  -e  haben  mundartl.  Stamm  und  franz. 
Endung;  vgl.  auch.  §.  56  Anm. 

30.  e:  Nominative  auf -er,  §.56.  Infinitive:  metre  1  19,  vivre 
26  66  u.  s.  w.  Ueber  -o  bei  Masc,  -a  bei  Femin.  statt  -e  §.  54. 
Ueber  suffra  2.  Imper.  §.  79.  Es  fragt  sich  noch,  ob,  unab- 
hängig von  morphologischen  Angleichungen,  -a  fbr  -e  eintritt. 
Devaux  (S.  230)  hat  einige  Infinitive  auf  -ra  verzeichnet;  in 
unserer  Handschrift  nun  ist  8  20  nicht  deutlich  zu  ersehen, 
ob  ocirret  oder  ocirrat  da  stand;  sieht  man  von  dem  später 
getilgten  -t  (einem  Wiederhall  des  -t  von  menerit)  ab,  so  ist 
-a  nicht  entschieden  abzulehnen.^ 

31.  t:  Ausser  in  cui,  fui,  lux,  noch  in  einzelnen  Nom. 
Plur.,  worüber  §.  57. 

32.  Paenultima  bleibt  in  einigen  gelehrten  Wörtern:  an- 
gelo  7  2  -os  27  17,  archidiaquenos  26  19,  discipulos  26  27,  vir- 
gines  18  10.  In  homen  2  7  bleibt  die  Paenult.  bei  Verlust  von 
auslaut.  -6. 

angeU  27  47  ist  weder  mundartlich,  da  hier  o  der  Ultima 
bleiben  sollte,  noch  franz.  Also  entweder  Verquickung 
oder  lediglich  Schreibfehler. 


^  Und  Bwar  als  sogenannter  Stütz  vocal  und  in  gelehrten  Worten;   dazu  t 

und  u  nach  Vocal. 
*  Vor  eine  Wahl  gestellt,  entschied  ich  mich  für  das  geläufigere  -e. 

2* 
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b)  Vortonig. 

33.  Freies  a  in  anlautender  Silbe  ergibt  nach  jotac.  Lante  e, 
das  dann  zu  i  werden  kann:  chiveil  3  12^  ehiveuz  14  10:  ckUkna 
neben  chäina  14 ,  cheuz  9  2  neben  chäer  13;  doch  cJuwal 
21  4,  chavauz  21  8,  chavaugi  78,  chavaller  8  5  neben  cWi?.  7  9/ 
chevalleri  24. 

34.  Freies  a  nach  dem  Nebentone  (mit  anderem  Ausdrucke: 
freies  zwischentoniges  a)  verhält  sich  wie  nach  dem  Hanpttone: 
es  bleibt  oder,  wenn  jotac.  Laut  vorangeht,  wird  es  zu  (e)  i:  mera- 
villont  16,  salvaoro  55,  comandamem  15  9,  enchantament  19  5, 
lavament  24  6;  malament  26  26,  prosament  19,  solament  6  6» 
hlecimenz  27  88,  longiment  18  7,  largiment  27  42,  veraimeni  7  4. 

Sehr  häufig  auch  hier  (vgl.  §.  22)  franz.  -e>:  empertor  1 1, 
enc^on^emen^  13  28;  aretiemen^  2  u,  8  9,  oottotMem.,  jEWtwMii. 
19,  M2em.  1  12.  In  pecheris  15  82,  jugemjod  26  66  kGimte 
e  früheres  Stadium  von  t  sein;  fUr  erieor  15  is  wäre  dies 
höchstens  durch  analogischen  Einfluss  mOglich,  da  ein 
solches  t  tonloses  a  ebenso  wenig  wie  betontes  (§.  25) 
modificirt.  —  Ueber  zwischent.  a  >>  e  in  Yerbalformen 
vgl.  §§.  81.  91. 

35.  An  Einzelnheiten  sei  bemerkt: 

a:  vor  n  -\-  Dent.  zu  e:  esmendar,  wenn  die  im  Glossar  ve^ 
suchte  Deutung  richtig  ist;  mengez  67,  mengeris  87. 

ei^meisL  mes  <  rninus  §.  9  vindra  87  wie  unter  dem 
Tone,  §.  10  sirventa  114  (wie  im  Provenz.)  resplandeni 
2  8  und  öfters,  -end-  nur  27  17  a . . .  e  durch  Assimila- 
tion zu  a  ,  ,  a:  apalld  93,^  espavantablo  54. 

i:  deabloa  2  18  neben  diablo  29  ar dement  16  11  !..> 
nicht  dissimilirt  vor  tönendem  s:  disie  84,  visines  5  3. 

o:  durch  u  bezeichnet;  der  Lautwerth  ist  wohl  p:  ßu/rit  47 
neben  ^oriV  46,  murir  14  3  neben  morir  26  26;  nur  MUi- 
ses  74  esublie  13  2;  vor  Nasal  escuminies  2  h).* 

*  Nur  in  diesen  zwei  Stellen  ausgeschrieben,  sonst  die  Abkürzung  e^V 
ch'rs,  die  ich  zu  chiv.  aufgelöst  habe.  Vielleicht  mit  Unrecht,  da  chao, 
häufiger  ist  und  chavaUer  die  auch  in  anderen  Texten  übliche  Form  ist; 
vgl.  Devaux'  Glossar  und  Rom.  XXII,  10. 

*  indinerant  11  6  neben  endiner  1  a)  ist  latinisirende  Schreibung. 
»  Kein  Schreibfehler;  vgl.  z.  B.  RCl.  I,  201. 

*  Entspricht  o  classischem  ä,  so  ist  u  latinisirende  Schreibung:  tufrir 
24  4  (auch  unter  dem  Tone  mffra  79),  mvindra  87;  volurUa  23  8,  cor- 
rtimpu  2  26  neben  -om-  9  S. 
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ti:  escuminiea  mit  weit  verbreiteten  i, 

35**.  Hiatosvocal  ist  bewahrt;  doch  veir  23  6,  worin  man 
eher  veeir  als  frz.  v'äir  erbUcken  wird.^  Ist  ben['€]eit  24  10, 
malfäjaiz  13  aus  'dletvs  oder  bemit  maläiz  aus  -dlcttis  anzu- 
nehmen?   Ich  denke  ersteres. 

ConBonanten. 

36.  An  Stelle  von  l,  II,  l  vor  Consonanten  trat  u;  hie 
und  da  vor  flexivischem  -8  {-z)  wird  noch  l  geschrieben:  peU 
12;  felz  26  22,  ßlz  22  5,  tnfe  4  9.  Die  Abkürzung  mVt  löste 
ich  daher  zu  mout  auf.  Ausfall  in  des  neben  deh,  as  neben 
als,  auz]  einmal  atri  57.  II  mouillirt  vor  -l:  chiveil  33. 
Auch  II  von  ^lla  nahm  mouillirte  Aussprache  an,  die  dann 
beide  Vocale  modificirte  §§.  16.  23. 

37.  r  ausgefallen  durch  Dissimilation  in  charters  3,  wenn 
nicht  Schreibfehler.  rr'r  zu  rdr  in  cordre,  falls  keine  mor- 
phologische Angleichung  vorliegt,  §.  113.  phW  >  bl:  Chris- 
toblo,^ 

38.  mn  >  nn:  fenna  5  l. 

39.  n-l  an  der  Wortgrenze  zu  II  assimilirt:  ellui  13  19. 
n'm  >  rm:  armes  2  16.  copaigni  27  16;  ich  ergänzte  das  n 
wegen  sonstigen  comp.  compaignons  od.  -gnos?  §.  56  n  vor 
8  ausgefallen  auch  in  encesser  25  5.  estragi  1  14  emendirte 
ich,  doch  wäre  Ausfall  vor  jot.  Laut,  wie  hie  und  da  in  süd- 
Uchen  Mundarten,  möglich. 

40.  Intervocales  c.  dcu,  dca:  verai  6  22,  veraiment  34. 
ica  >  ia  §.  26.  üca  >  ua:  -astrues  27  26,  ücu:  astruis  9  8. 
öcu:  fue,  lue  19  aucu:  po  mehrmals,  poi  nur  6  6.  icd  > 
Her  ier  §.  2  b).  Auslaut,  c  zu  i:  di  (=  dii),  fax  79,  cai 
27  49,  lai  5  8  Hai  5  4,  axioi  18  neben  o,  co,  ico  59.  c  zu  jf 
vor  betontem  labialem  Vocal:  neguns  3  5,  segont  27  6. 

41.  c  zu  ^  in  der  Ultima  eines  Proparoxytonons  auch 
vor  a;*  entweder  durch  spätere  Synkope  als  im  Franz.  oder 


^  Dies  um  so  mehr,  als  die  franz.  Form  Deoir  13,  wnr  1  29  lautet. 

'  Nur  in  der  franz.   Rubrik  -ofle.    Auch  hatte  der  Corrector  angefangen, 

jedesmal  b  zu  /  zu  ändern,  Hess  aber  bald  davon  ab. 
*  Um  einen  festen  Anhaltspunkt  zu  haben,  schliesse  ich  mich  hier  u.  §.  46 

der  Lehre  an,  nach  welcher  im  Franz.  e,  t  der  Ultima  eines  Proparox. 
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durch  Aogleichong:  chavaugi  78.  Diomeni  23,  wenn  Ton  io- 
minicaj  ist  halbgelehrt,  c  za  ^  in  der  betonten  Silbe,  der 
eine  zwischentonige  vorangeht:  aragerent.  14  11. 

42.  qu>  gu:  perseguiant  1  2;  vor  Cons.  g:  segre  8. 

43.  p'l  >  bl:  poblo  29.  -ph'r  §.  37.  trcAem  >tra  1  a); 
ist  der  Labial  schon  in  intervocalischer  oder  erst  in  anslautender 
Stellung  ausgefallen? 

44.  Intervoc.  Dentalis  geblieben  in  ocides  69. 

45.  Dent.  -\-  r>  rr,  r:  frarOj  paro  1  a),  meist  pera  8, 
doch  perra  26  32,  ocirre  30. 

46.  ^  zu  d  in  der  Ultima  eines  Proparoxytonons,  auch  vor 
a:  coda  14  6,  durch  spätere  Synkope  als  im  Franz.  oder  durch 
Angleichung  an  masc.  codo.  Aus  facitis  das  organisch  zu  er- 
wartende faideSy  daneben  faites  und  ditea  70,  entweder  franz. 
oder,  wie  im  Franz.,  mit  dem  t  von  estes. 

47.  Auslautendes  t  nach  Conson.  wird,  trotzdem  es  ver- 
stummt ist,  meist  geschrieben;  doch  hie  und  da  an  der  Wort- 
grenze vor  conson.  Anlaute  (also  t  zwischen  Conson.^)  wird  es 
in  der  Schrift  vernachlässigt:  regar  3  4,  repin  11,  sain  7  13,  twi 
27  34,  es  70  gegen  sonstiges  saint,  tant,  est;  einmal  (§.84) 
3.  Plur.  -on  gegen  sonstiges  -ont. 

48.  Tonloses  s  wird  öfters  durch  s  als  durch  ss  bezeichnet; 
umgekehrt  possez  27  18,  reposse  6  2  neben  posas  1  f),  poset  28  6.^ 

49.  8  vor  Conson.  ist  verstummt  und  mehrfach  auch 
graphisch  unterdrückt:  deleiauz  26  i,  meimo  29;  citi  ceta  Ö9, 
tot  7  5.  Das  i,  welches  sich  dabei  entwickelt  und  in  anderen 
Texten  öfters  erscheint,  ist  nur  in  meispreisont  9  zu  belegen; 
daneben  mesfait  21  6.  -s  des  Plurals  fehlt  hie  und  da,  meist 
vor  consonantischem  Anlaute;  ich  habe  es  ergänzt.^  Ueber 
Nominativ-«  §.61. 


sich  in  Folge  früherer  Syukope  des  vo/letzten  Vocals  vor  a  anders  ver- 
halten ab  Tor  o,  tc. 

^  Und  doch  innerhalb  desselben  Wortes  fortmeni  5  lo. 

*  Oder  ist  für  -otw-  eine  schärfere  Aussprache  des  « in  Anspruch  in  nehmen? 
Dieselbe  würde  dann  auch  für  chota,  otawmt  gelten. 

'  Aber  16  lo  que  un  ettendü  de  Unceuz  habe  ich  nicht  eu  det  verändert,  ^ 
noch  in  den  jetzigen  Mundarten  die  einfache  Präposition  zum  Ausdrocke 
des  partitiven  Verhältnisses  genügt 
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50.  Dent.  -|-  «  n^ch  Vocal  erscheint  als  s:  fenis  7  9,  vertue 
7  6  u.  8.  w.;  2  nur  in  franz.  Formen  (foiz  13,  appellez  14  4) 
oder  wenn  der  Vocal  zugleich  mundartlich  und  franz.  ist:  ch'äuz 
33,  piez  14  10;  liez  mengez  qaerez  venez  u.  s.  w.,  67-68.  Dent. 
-+-  8  nach  Conson.  >  z:  arz  13  22,  cerz  26  28  u.  s.  w.  -z 
nicht  blos  nach  l,  fi,  combin.  n  (ßlz  36,  meuz  8,  aoletiz  23  ii, 
tiranz  26  li),  sondern  auch  meist  nach  11^  l:  auz  (neben  als 
und  nur  dels)  53,  euz  ceuz  (neben  eis  cels)  58-9,  chavauzy 
chiveuz  33,  felz  36;  souz  19  3,  in7z  36,  vouz  69;  nach  n  fast 
immer  s  {mans,  chapellans),  doch  homenz  5  10  und  senz  (sine 
+  s)  25  14. 

51.  h  in  habundanci  6  16,  henemi  26  10  (neben  en.  26  67). 
Bei  Elision  des  Vocals  eines  Proklitikons  wird  k  nicht  ge- 
schrieben: hom  homen  humain  und  Vom  20  l'omen  5  7  Z'timatn 
2  6;  Aonor«  9  13  und  Vonor  28  6.^ 

Formen. 

52.  Artikel. 

Masc.         1.  li      2.  lo      3.  2i      4.  los 
Fem.         1.  Zt      2.  la      3.  Ze«     4.  2««. 

Hie  und  da  (z.  B.  7  is)  Masc.  4.  2e«.      Fem.  1  nur  lafois  4  7, 
also  auch  Subst.  in  franz.  Lautg^stalt 

53.  Präposition  und  Artikel.  Masc.  del,  al,  el;  dels  des^  als 
as  auz^  eis.   Im  Femin.  getrennt,  auch  im  Plural:  de  les,  a  les, 

des  yddUa  16  16,  cu  yd.  20  7  gegen  a  les  yd.  2  i  (vgl.    1.  U 
ydola  16  6,  (ie  Vyd.  16  6)  ist  demnach  franz.' 

Nomen. 

54.  Genusendungen.  Dadurch,  dass,  wenn  der  Vocal  der 
letzten  Silbe  bleibt,   er  nicht  wie  im  Franz.  stets  -e,  sondern 


^  Es  war  daher  dd  humain  26  15,  dd  henemi  26  10  zu  drucken,  trotz  der 
Gepflogenheit,  beim  Artikel  le  Proklisis  an  das  Nomen,  nicht  Enklisis  an 
die  Prftposition  zu  schriftlicher  Darstellung  zu  bringen. 

'  An  mascul.  Genus  ist  nicht  zu  denken,  denn  die  Form  müsste  ydolos 
lauten.  Nur  16  9-10  laeet  sa  eentuiri  al  cd  de  V andre  ydoUj  et  al  chaer  que 
üfitf  wo  die  franz.,  für  beide  Gtonera  geltende  Form  vorkommt,  konnte 
allenfalls  an  Masc.  gedacht  werden.  Ich  habe  daher  ü  nicht  zu  iäi 
geändert. 
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'Oy  -a,  -e  lautet  (§§.  22.  29-30),  wurden  -o  als  Endung  des  Masc.^ 
-a  als  die  des  Femin.  gefühlt  und  daher  oft  dem  indifferenten  -e 
substituirt.  So  bei  Adjectiven  mit  dem  Suff,  -abilem]  statt  -uhUj 
-ablo  -ahla:  espavantablo  I  16  -a  3  2,  perdurabla  10  12.  Dann 
bei  Substantiven,  zunächst  persönlichen  Begriffes,  bei  denen 
die  Sprache  scharfe  Bezeichnung  des  Genus  liebt:  /raro«  26  20^ 
paro  5  17,  28  8.  Aber  auch  bei  Sachnamen:  chartra  13  u, 
cindra  15,  poudra  16  6.^  —  Je  nachdem  das  Suff,  -uma  in 
amartuma  14  7  aus  'Vd*nem  oder  um! na  gedeutet  wird,  gehört 
es  hieher  oder  nicht. 

55.  Lautet  der  Stamm  zufolge  des  Auslautsgesetzes  con- 
sonantisch  aus,  so  ist  Markirung  des  Genus  mittelst  -o  und  -n 
selbst  bei  Nomina  persönlichen  Begriffes  recht  selten:  salvaoro 
9  16;  martir  28  3  und  martiro  26  35.     Sirventa  114. 

55*.  Adjectiva  mit  einer  Endung  für  beide  Genera  be- 
wahren das  lateinische  Verhältniss:  ses  dem  sont  gram  3  14; 
estole  matinauz,  annones  reiauz  1  n);  quäl  chevalleri  63,  taU 
parolles  10  2 ;  Partie.  Praes.,  z.  B.  ses  dem  sont  fors  saillenz  3 15. 

56.  Casus.  Im  Ganzen  wie  im  Franz.  Fem.  der  3.  lat 
haben  im  Nomin.  Sing.  -«:  pels  12,  gram  3  12,  matinauz  3  U;  doch 
bei  Polisyll.  mit  vocal.  Ausl.  kein  -s:  li  ciia  28  8,*  cui  est  honon 
et  vertu  28  9.  Ueber  -s  oder  -z  §.  50.  An  Imparisyllaba  sind  zn 
verzeichnen:  hxyra  3  3  und  homen  32,  pastre  26  14  und  pastor  25  u, 
sire  passim'  (nur  zweimal  seigner  1  lo,  27  4)  und  seignor  19;  No- 
mina auf -are  §§.  1.  2.  29  und  aar-o  §.  55  (frz.  -eor  §.  34).  Da 
-er  >  -re,  -rum  >  ro,  so  Nomin.  autre  27  37,  Obl.  autro  13  l^, 
ebenso  Nomin.  nostre,  vostre^  Obl.  §.  60.  Ein  Beleg  flir  Nomin. 
zu  Obl.  ministros  2  20  fehlt,  organisch  würde  es  ministre, 
analogisch  ministros  lauten;  erstere  Form  ist  wahrscheinlicher. 
Auch  zu  fraro,  paro  mit  secundärem  -o  ist  der  Nomin.  nicht 
zu  belegen;  dass  er  -re,  nicht  -ros  lautete,  kann  man  mit  ziem- 


^  Zufällig  lauter  Feminina;  andere  Texte  (vgl.  Devaux,  S.  230)  bieten  Be- 
lege auch  für  Masc,  z.  B.  decembro.  Ich  halte  daher  das  -a  der  Femin. 
f&r  eine  morphologische,  nicht  für  eine  rein  lautliche  Erscheinung,  wie 
sie  in  den  von  Devauz  citirten  Fällen  —  fradra  der  Eide,  Hra  in  Daorel 
et  Beton  —  vorliegt.  Da  auch  tuffra  eher  auf  Angleichung  beruht,  so 
bleibt  nur  das  zweifelhafte  ocirra  <  ocdd^re  30. 

*  veritet  3  SO  ist  franz. 

'  sires  3  19,  8  1;  22  4  mesaire^  dann  a  über  der  Zeile  hinzugefOgt. 
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Kch  grosser  Sicherheit  annehmen.^  Es  kommen  vor  1.  compainz 
26  28  und  4.  compaignos  3  23.  Was  1.  betrifft,  so  müsste  sowohl 
companio  als  companitui  eine  mundartliche  Form  mit  bewahrtem 
nachtonigen  o  ergeben:  compaigno  oder  -o«;  compainz  ist  daher 
als  franz.  Lehnwort  anzusehen.  Flir  4.  bietet  sich  Emendation 
zu  compaigno [n] 8  sehr  leicht  dar;  da  aber  ein  mundartl.  com- 
paignoj  wie  im  Ital.,  nicht  undenkbar  ist,  behielt  ich  die  Lesung 
der  Hs.  Die  Eigennamen  nach  allgemeiner  Regel:  Cristoblos 
-o,  Peros^  Reproboa  -o  29.  Jhesu  Crist  auch  im  Nomin.  Obl. 
Hercule  16  12  und  Herculin  15  8,  Apolin  15  8;  neben  Vydola 
de  Jove  15  18,  li  deus  Jovis  16  2,  Vydola  Jovis  16  5.    , 

57.  Dadurch,  dass  alle  Masc.  im  Plur.  dem  Typus  der 
II.  lat.  Declination  folgen,  fällt  im  Franz.  3.  mit  2.  lautlich 
zusammen;  wie  muri  mv/ro  >  wwr,  so  *ponti  ponte  >  pont]  wie 
nostri  nostro  >  nostre  so  *fratri  fratre  y>fredre.  Wo  der  Stamm 
keinen  Stützvocal  fordert,  verhält  es  sich  in  der  Mundart  wie  im 
Französischen;  dort  aber,  wo  Stützvocal  vorhanden,  tritt  uns 
eine  eigenthtimliche  Erscheinung  entgegen.  Von  vorneherein 
erwartet  man,  dass  wie  die  anderen  Vocale  der  letzten  Silbe 
(§§.  29-30)  so  auch  -i  sich  behaupte.  Dies  findet  in  der  That  statt 
in  atri  27  24,*  nostri  12  4,  vostri  24  10;  lat.  ministri  hingegen 
entspricht  ministro  10  7,  2  16  (Voc);  also  (durch  Angleichung 
an  die  Gruppe  der  consonantisch  auslautenden  Stämme)  auch 
hier  3.  =  2.  So  bei  primärem  -i  und  um  so  mehr  bei  secun- 
därem:  fraro  26  64  und  8  3, 16  (Voc.),^  colpahlo  8  16.    Wie  ist 


^  Wenn  die  organische  Form  auf  -e  vorherrschend  war,  so  ist  es  immerhin 
möglich,  dass  die  Neigung,  bei  Bezeichnung  persönlicher  Wesen  Rectus 
von  Obliquus  so  scharf  als  möglich  zu  scheiden,  dazu  geführt  habe,  -os 
-o  kC  -u*  -um  zu  -e«  -o  oder  geradezu  zu  -e  -o  zu  Tariiren.  Dann  wären 
U  diables  25  8,  deaUat  16  18  als  Variante  zu  li  diaUos  22  4  (Obl.  diablo 
2  16),  U  jugea  3  8  (nicht  aus  judicem,  sondern  deverbal ;  Obl.  jugo  2  20) 
U  evesque  28  i.  5  (Obl.  evesqtw  26  20),  vielleicht  auch  Atthanases  28  l  (Obl. 
AUhanasio  29)  nicht  als  französische  Formen  anzusehen.  Dies  auch  vom 
Adjectiv  estranges  19  3,  weil  auf  Christophorus  bezogen,  anzunehmen, 
würde  vielleicht  zu  weit  gehen.  Nomin.  von  Sachnamen  auf  -es  —  croUes 
26  18  seges  26  16  (Obl.  franz.  sege  9  2)  —  sind  ohne  Weiteres  französisch. 

'  Also  in  der  Mundart  schöne  FormfüUe;  vier  Fälle  und  vier  Endungen 
(1.  -«,  2.  -o,  3.  -i,  4.  -os),  während  im  Franz.  nur-  -c,  -es.  les  autres 
8  19  ist  franz. 

•  Franz.  frere  (Voc.)  1  a). 


26  IX.  Abhandlang:    Mnssnf  ia. 

die  Sonderstellung  von  atri,  noHri,  v.  zu  erklären?  Etwa  durch 
Proklisis?  Dadurch ,  dass  im  Wortcomplexe  noHri  vuüi  stri 
lediglich  als  vortonige  Silbe  geflihlt  wurde,  entging  noitri  der 
morphologischen  Angleichung.  Andere  Fälle,  in  denen  3.  nicht 
=  2.  ist,  sind  tuit  1  5  und  chiveil  33. 

58.  Pronomen  Personale. 

lieber  1.  2.  Pers.  und  Reflex,  ist  nichts  anders  zu  be- 
merken, als  dass  neben  mundartlichem  jo  franz.  je  vorkommt. 
Die  Formen  der  3.  Person  sind: 

Nominativ.  Masc.  Sing,  el  u.  il,  Plur.  il ;  Fem.  Sing.  iUi, 
Plur.  eles. 

Masc.  1.  il  als  lediglich  franz.  anzusehen  ist  schwer  in 
Anbetracht  von  cily  das  häufiger  ist  als  cel.  Dass  in  neutraler 
Bedeutung  (5  lO,  6  8,  19  8,  19  9  u.  s.  w.)  stets  il  erscheint, 
wird  wohl  nur  Zufall  sein;  von  vorneherein  würde  man  — 
möge  il  <;  illhic  oder  auf  Angleichung  an  den  Plural  beruhen  — 
eher  das  Gegentheil  erwarten. 

Für  Fem.  1  nur  einmal  franz.  de  14  15. 

Obliques, 
betont:  Masc.  Sing,  lux,  Plur  eU  euz*  Fem.  Sing,  leij  Plur.  ete. 
tonlos:   Dativ  li,  lor]   Accus.  Masc.  lo,  loa]  Fem.  2a,  les. 

Msc.  2.  le  26  46. 

Pronominalpartikel  inde  §.  118. 

ö9.  Bemonitrativum. 

'ille:     Masc.      1.  eil,  cel       2.  cel       3.  dl       A.cel8cev£ 
Fem.      1.     diu         2.  cela     3.  celes    4.  celet. 

Masc.  1.  cel  kam  2  13,  caZ  qui  3  l,  sonst  immer  dl 

'iste:    Masc.     1.  eist      2.  cest      3.  dst        4.  ces 

Fem.      1.  cisti     2.  cesta    3.  cestes     4.  cestei} 

Fem.  1  ist  an  dlli  angebildet,  cestui  3  8^  20  8  als  Sub- 
stantivpronomen. 

hoc:  0  5  4,  CO  3  11,  ico  2  19. 

ce  14  13. 


^  Die  Formen  des  Fem.  oft  ohne  «:  der  einzige  Beleg  für  1.  ist  cUi  11'; 
eeta  26  46,  ceteg  7  6. 
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60.  Poisessivnm. 

Masc.  1.  mos    2.  mon    3.  mi      4.  mos  \  ^. 

-r:,         .       .,     c%  Q  ^  f  Ebenso  to«,  «o«. 

Fem.    1.  mi*     2.  ma      o.  mes     4.  m€«i 

Masc.  3.  mons  9  13^  wenn  nicht  verschrieben^  so  nach  dem 
Sing.  —  Fem.  1  dem  Artikel  li  angebildet. 

Masc.  1.  mea  nur  in  Verbindung  mit  Wre,  aber  da  fast  aus- 
schliesslich ;  mo»  sire  27  SO.  Msc.  4.  tea  tera  26  11. 

Masc.  1.  nostre  2.  nostron  3.  nostri  4.  nostros.^  Ebenso 
vostre]  doch  nb.  vostran  despeis  6  14^  vostro  paro  5  17. 

Masc.  2.  nach  mon,  ton,  san  und  daher  wohl  oxjton. 
Wenn  jetzige  Mundarten  not-  betonen,  so  lässt  sich  dies  durch 
Einfluss  des  Plurals  erklären. 

3.  Plur.  loTy  vor  Substantiv  im  Plural  lor  und  lors. 

An  betonten  Possessiven  kommt  nur  1.  nostre  3  22  prä- 
dicativ  vor. 

Zu  56-60.  Rectus  und  Obliquus  sind  dort,  wo  die  Formen 
phonetisch  verschieden  sind,  mit  grosser  Strenge  auseinander 
gehalten.  Einzige  Ausnahme  lo  saim  26  26.  Wenn  in  Folge 
der  Verstummung  des  auslautenden  Consonanten  der  Unter- 
schied nur  graphisch  ist,  da  begegnen  einzelne  Versehen;  die 
um  so  mehr  berichtigt  werden  durften  als  fast  immer  die  Um- 
gebung —  Artikel,  Pronomen  u.  s.  w.  —  die  richtige  Form 
aufweist.^ 

60.    Für  Vocativ   wird  meist  die    Form  des  Rectus,   hie 

und  da  —  3  ii,  6  22  u.  s.  w.  —  aber  auch  die  des  Obliquus 

angewandt. 

62.  Belativum. 

Nomin.  qui]  Dat.  cui  28  9;  Accus,  que]  mit  Präposition:  eil 
per  cui  7  6,  hom  de  qui  1  26,  A.  de  que  3  21;   lues  en  quei  27  37. 

63.  Interrogativnm. 

la  quäl  chevalleri  8  3,  als  quals  deus  15  6;  no  sas  davant 
cui  tu  es  10  1. 


'  Also  U,  üU,  eäU,  ciU,  mi,  li,  n;  -•  in  Fem.  1.  ist  eines  der  Kennzeichen 

der  Mundart. 
*  Anch  hier,  wie  bei  andre,  vier  Formen. 
>  Ich  emendirte  auch  Obl.  Dms  zu  Deu,   obwohl  erstere  Form  in  Hss. 

mehrfach  vorkommt 


^O  IX.  Abbandlnng ;    Matsafia. 

Terbnm. 

64.  Zu  den  Endimi^en. 

'O  (nach  /,  -w)  ist  zum  Kennzeichen  von  1.  geworden. 
Organisch  nur  als  Stützvocal  im  Präs.  Indic.  (trembloy  ju^o, 
offro)f  ergriff  es  durch  Analogie  fast  alle  Stämme  {preio,  coitOy 
rendo).  Es  verdrängte  -a  im  Imperf.  Indic.  {-abafm]  >  -ata 
>  -avo),  im  Plsqmpf.  Indic.  §.  104  und  im  Conj.  des  Präs.  B 
(feriam  >  feire  feiri  j>  feiro).  Bei  dem  steten  Zusammengehen 
von  Imperf.  Conj.  mit  Präs.  B  Conj.  illgte  sich  -o  —  wie  an- 
dere Texte  lehren  —  auch  an  ersteres  (fuissefm]  ">fus  >fuso\ 
Die  1.  Perf.  weist  -o  (-u)  in  tnw,  also  in  einer  einsilbigen  Fonn 
mit  if  auf.* 

-mu8  in  4.  hat,  wenn  Vocal  vorangeht  und  daher  nachton. 
u  entfiillt,  das  -s  wie  im  Provenz.  eingebüsst;  so  im  Praes.  und 
Imperf.  beider  Modi.  Nach  Consonant  bleibt  mit  u  (>  o)  ancli 
-8'j  so  in  esmos  <;,  esmua  und  daran  augebildet  4.  des  Perfecta. 

'tis  sollte  nur  in  Proparoxytonis  —  facHiSy  dicitis  —  sein 
i  (als  e)  bewahren.  Dazu  (wie  im  Franz.)  estes,  theils  an  esmos, 
theils  an  faides,  *dides  angebildet;  darnach  wohl  auch  die  ans 
unserem  Texte  nicht  zu  belegende  Form  Perf.  5. 

6.  geht  im  Ind.  auf  -ont  (nur  einmal  im  Imperf.  -ant 
§.  84),  im  Conj.  auf  -ant  aus,  möge  der  lat.  Vocal  welcher 
immer  sein;  die  paar  Fälle  mit  -ent  sind  französisch. 

Als  Inchoativsuffix  erscheint  -eis-  in  raempleis  §.  79,  -iss- 

in  garissant  §.  75.* 

Präsens. 

65.  Es  sind,  da  (wie  es  scheint)  'Imus^  -Ui$  nicht  wie  im 
Provenz.  oder  in  einzelnen  franz.  Mundarten  zur  Geltung  kommen, 
sondern  durch  -ewiiw,  -etis  vertreten  werden,  nur  zwei  Präsens- 
formen da,  die  eine  für  die  Verba  der  ersten  lat.  Conjugation 
(Präs.  A),  die  andere  fllr  die  übrigen  Verba  (Präs.  B). 

^  Ebenso  nach  Verstammung  des  -9  in  fio,  dio  (BCI.  I,  HO,  Anm.  7). 
Schwache  I- Verben  scheinen -o  nicht  anzunehmen;  doch  wäre  eine  Fonn 
wie  feniu  denkbar.  Dass  mehrsilbige  Formen  auf  -(U,  -ei  das  -o  ver- 
schmähen, versteht  sich  leicht. 

'  Es  wäre  denn,  dass  garUa&nt  zu  betonen  sei,  in  welchem  Falle  dtfl 
leicht  zu  %§8  L  werden  konnte.  Der  Möglichkeit,  dass  6.  (überhaupt  oder 
nur  im  Conj.)  oxytone  Aussprache  angenommen  habe,  tragen  RechBung 
die  Anmerkungen  zu  §.  16  und  74. 
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PrSsens  IndleaÜT  (4.  5.  auch  Imperativ). 

66.  Präs.  A.  1.  -0  2.  -es  3.  -e  4.  ?  5.  -as  oder  -ies 
6.   -ont. 

Die  Form  flir  4.  ist  nicht  zu  ermitteln.  Der  einzige  Beleg 
unseres  Textes  ist  entschieden  französisch.  M.  d'  0.  62**  gibt 
trovein  (-em  zu  lesen?)  So  lange  nicht  ergiebigeres  Material 
vorliegt,  muss  es  unentschieden  bleiben,  ob  unsere  Mundart  or- 
ganisches -am  oder  analogisches  -em  gebrauchte. 

67.  Belege: 

1.  coito  26  63,  commaiido  26  70,  conto  3  11,  doto  26  50, 
fio  15  8,  juro  27  29,  sacrißo  15  17,  preio  9. 

pri  9. 

2.  appareilles  10  2,  coites  3  8,  demandes  9  7,  partes 
3  21,  plores  5  9. 

3.  aide  1  11,  aime  26,  escoute  3  6,  parZe  322  u.  s.  w. 
Einzige  Ausnahme  sacrißa  15  14,  wohl  ein  La- 
tinismus. 

4.  Nur  allons  8  7,  das  gewiss  franz.  ist. 

5.  a)  alas  3  24^  assemblas  25  2,  (2ona«  2  16,  regardas 

15  16,  menas  1620,  aportas  326,  posas  6  13. 

Sehr    häufig    franz.    -e-:  appeäez   14  4,  oop^  21  IS,    eacouUs 
8  10,  2et7^  16  19  -ez  13  12  u.  s.  w. 

b)  aproimies  24  9,   especiea  3  26,   ife«  8  16,  mengez 
26  40,  t;iriV«  26  41. 

6.  meispreisont  9,  veillont  16  8  u.  s.  w. 

Franz.  ^en^  7  6. 

68.  Präs.  B.  1.  +  od.  -o  2.  -«  (-e«)  3.  -t  (-e)  4.  -em 
5.   -68      6.  -on^. 

4.  -em  entweder  weil  ^  vor  Nasal  >  e  oder  (mit  G.  Paris) 
weil  -emmus  zugrunde  liegt.  5.  Wie  Futur  zeigt,  zuerst  -et«, 
dann  -e«  entweder  durch  phonetische  Reduction  von  ei  zu  e 
oder  durch  Angleichung  an  4. 

69.  Belege: 

1.  a)  organisch:  ai,  crei  9  16,  dei  15  9,^  sai.^ 


^  17  6  ai  com  jo  dei,  lat.  sictit  oportuil\  ein  Perfectum  dei  ist  kaum  denkbar. 

'  Also  lauter  Fälle  mit  betontem   Vocale  -f- 1.    Man  kann  also  da  eine 

Abneigung  gegen  Zusatz  von  analogischem  -o  constatiren;  dass  aber  ein 


30  IX.  Abbudlnng:    Xaaiafia. 

b)  mit  analog.-o:   conaisso  5  12^    consinto  26^8, 
fero  2  26,  rendo  4  9. 

2.  mez  24  U,  vom  17. 

3.  ocit  25  14,  |>Iai^  6  8,  pot  17,  respant  3  22,  eoiuent 
-tnt  11,  ftn^  10,  covirU  -vient  10. 

4.  creem  6  17,  j^^^em  6  8,^  con^entem   13  18,^  tuffrem 
25  5,  fernem  21  12. 

Volon»  14  8. 

5.  cr^e«  13  23,  oeides  2  17,  prenes  3  24,  d>e«  6  11,  ^res 

1 1  14,  venez  15  14  n.  s.  w. 

6.  creiont   13,    dormont   16  8,  poont   13  20,  totmon^ 
13,   tinont  10  u.  s.  w.     Einmal  -unt :  volurd  17. 

70.  Einzelne  Verba: 

Esse  :  soi  2  12  «o  9  8  sui  4  9^  es  o  9^^  est  pass.,^  esmot 

12  4,  20  10,  estes  3  19,  sont  3  13. 

9ome»  14  9,  «uffie«  6  18,  20  7  hat  wegen  -es  si.  -0$  frans.  Ge- 
präge. 

Habere  :  ai  3  19,  a«  3  9,  a  3  4,  avem  6  6,  txves  13 16, 
ant  1  13. 

ovotw  116. 

Sapere  :  sai  3  23,  scls  10  l. 
i^ac6^-e  :  2./aw  2  25,  /aicie«  8  11  faites  16  15. 
Dicere  :  diu  27  60,*  dit  pass.,®  dites  13  4. 
Fbuiöre  :  voi  5  15,  t?aif  16  13. 


L&atcomplex  ,bet.  Voc.  -j*  *  H~  ^'  sulJtesig  ist,    seigen  preio  <  preeor, 
veio  <<  mdea[m], 

^  Lat.  potuimus,  das  weit  angemessener  ist. 

*  Lat  eoTweimmu«;  der  Sinn  lässt  aber  ebenso  gut  Präsens  za. 

*  An  einer  Stelle  hatte  die  Hs.  zuerst  e»t,  das  an  die  provenz.  Nebenform 
von  69  erinnert  Das  i  wurde  (durch  wen?)  unterpunctirt;  da  sonst  immer 
es  vorkommt,  nahm  ich  die  Correctur  an. 

*  e»  14  5;  -<  nicht  geschrieben,  §.  47. 

*  -u  auf  lat.  -o  zurückzuführen  —  di[c]o  —  ist  schwer,  da  selbst  -u  and 
unter  günstigeren  Bedingungen  sich  in  ßte,  lue  nicht  geltend  macht 

*  Meist  ist  es  als  Perfect  (=  di[»]t)  aufzufassen. 
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Prftsens  ConJoneÜT 

(3.  6  —  bei  manchen  Verben  auch  2.  4.  6  —  zugleich  Imperativ). 

71.  Praes.  A  1.  [+,  -o]     2.  [-«,  -es]  3.  -t,  -efe] 


4. 

-am 

5. 

-is  0. 

-eis 

6. 

-ant 

B  1. 

-0 

2. 

'68 

3. 

-e 

4. 

-am 

5. 

'is  0. 

'6X8 

6. 

-ant. 

72.  Die  Quelle  von  -am  im  Präs.  A  ist  schwer  zu  be- 
stimmen. Qing  wirklich  4.  des  Präs.  Ind.  auf  -am  aus,  so 
könnte  man  sagen,  die  Form  des  Indic.  sei  auch  im  Conj.  an- 
gewandt worden.  Oder:  4.  des  Präs.  Conj.  B  wurde  verall- 
gemeinert. 5.  in  zwei  Fällen  -i«,  in  einem  -et«;  in  dem  vierten 
Beleg  —  8618  —  wird  man  eher  sUis  als  «[ejei«  oder  vielmehr 
«[«ijet«  erblicken,  so  dass  die  Mehrzahl  für  -is  spricht.  Eben 
so  in  anderen  Stücken  unserer  Handschrift:  recivis,  r6ndi8, 
äis;  voillis  und  voilhis.  -6X8  geht  auf  -etis  zurück,  das  auch 
das  Präs.  B  ergriff:  amei8,  lax886X8,  dann  voilUis,  rendeis  u.  s.  w. ; 
vgl.  franz.  r6ndoxz,  sachoxz,  nach  amoiz.  Aus  -ei«  könnte  -i« 
geworden  sein;  da  aber  i  <;  le  zweifellos,  i  <  ei  nicht  ganz 
sicher  ist,  so  empfiehlt  sich  die  Deutung  aus  ^atis  (in  V6dxati8j 
voliatis  u.  s.  w.)  weit  mehr:  veiies  vei68  vUü,  darnach  einer- 
seits rendiSy  andererseits  Iax88i68  laxssis  und  wohl  auch  amis 
parlis. 

73.  Im  Präs.  A  weisen  die  Formen,  denen  schwache 
Endung  zukommt,  nur  selten  den  einfachen  Stamm  auf;  meist 
erscheint  der  mittelst  -ei«-  (nur  einmal  -ei««-)  erweiterte,  an  den 
sich  die  Endungen  des  Präs.  B  fügen.    Also 

1.  '6X86      2.  -ei«e«       3.  -ei«e       6.  ['6X8ant?] 

74.  Belege  flir  Präsens  A: 

A*:  3.  perdont  16  2,  8aut  20  5;  mit  analogischem  -6  und 
dennoch  -t:  aidst  12  4:  glorifiant  6  22,   27  43,  perdonant  16  4.^ 
A^:  1.  aUgreiso  27  13,  tti6X880  16  13,  sacrifUiso  17  7   (das 
vereinzelte  8acrxfiex8i  16  7  ist  sehr  verdächtig). 

2.  jug6i868  27  61,  pari,  2  12,  uhlx,  13  13. 

3.  avond.  22  6,  6nciL8.  8  16,  68pavant  27  34,  menbr, 
14  17  r6m6nbr,  14  16,  7?ien.  24  4,  8alv.  7  7,  sacrifi, 
13  17,  taxlL  26  70. 

'  Ut  es  ein  Zufall,    dass  alle  drei  Belege  den  einfachen  Stamm  haben? 
Oder  ist  -dnl  zu  betonen? 


32  IX.  Abhmndlang:    Hassafia. 

4.  liam  5  13,  menam  5  14. 

5.  allia  13  12,  laisis  21  6. 

76.  Belege  für  Präsens  B: 

1.  feiro  26  46,  veio  3  26. 

2.  puisses  19  8,  saches  3  6,  voilles  24  4. 

3.  face  26  30,  vt^rn«  27  38. 

4.  conot«8am  1  9,  fagam  8  6,  deaervam  8  8,  «apam 
1  10. 

5.  Sachets  3  20. 

6.  creiant  19  9,  oian^  16  8,  recivant  27  41,  de^r- 
van*  27  33,  convertant  21  15,  vignant  21  14.  —  Id- 
choatiy  garissant  16  16. 

puusent  26  31. 

76.  um:  2.  seies  26  28,  3.  «ci«  (sott)  13,  4.  «etam  25  6, 
5.  seis  8  16,  6.  seiant  6  21. 

Habere:  aio  21  9,  atW  2  12,  ait  27  35. 

Prlsens  ImperatiT. 

77.  Präs.  A.  Dem  -a  nach  nicht  jotac.  L.  entspricht  -a: 
comanda  1 1  2,  conforta  27  24,  c^ona  27  12,  mostra  5  7,  otTra  2  U; 
aporta  14  6,  sacrifia  mehrmals,  vsa  21  10,  tnnto  26  9. 

-e  ist  ziemlich  hftufig:    eon/orte  2  ii,   2et>f  2  8,  rtpoue  i^^ 
parle  16  19;  »etcrifie  nur  16  l. 

78.  -a  nach  jotac.  L.  wird  -i:  chaci  27  36,  chavaugi  217, 
Zatm  17  7,  poi  (podia)  27  46.  Hieher  ist  nicht  mengui  21 8 
zu  rechnen^  da  -uca  >*  ua  §.  41 ;  Anlehnung  an  dtic. 

79.  Präs.  B.  Das  -e,  wenn  nicht  als  Stützvocal  erforderlick, 
entfällt:  fent  14  6,  rentan  6  9,  part  6  3,  reptn,  con«int,  entent  ll, 
manün  10,  t?e«t  21  8,  vin  10;  inchoativ  raempleis  27  42.  Ad 
Stelle  von  suffre,  suffra  18  7,  wohl  Angleichung  an  das  Präs. 
A,  zunächst  an  Verba,  deren  Stamm  mit  Muta.  -|-  Liqu.  ausgeht 


^  Da  in  diesen  drei  Stellen  enklitisches  Pronomen  folgt,  so  konnte  etwa 
darauf  hingewiesen  werden,  dass  sich  hier  >a  nicht  in  directem  Ans- 
laute  findet  (zu  §.  27 — 28);  man  wird  aber  diesem  Umstände  keine 
Wichtigkeit  beilegen,  wenn  man  ausser  den  übrig^en  oben  angeführten 
Fällen  noch  et  le  fxmfortt  19  7  vergleicht.  Auch  erscheint  das  Pronoioen 
alle  drei  Male  als  tot;  die  ganze  Formel  ist  daher  frans. 
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Einzelne  Verba:  dt  3  10,  fai  11  3,  an  welch'  letzteres 
vai  6  3  angeglichen  ist;  (n  6  20. 

Imperfect  IndicaÜT. 

80.  Anch  hier  stehen  die  Verba  der  ersten  lat.  Conjng. 
fiir  sich;  die  übrigen  wandeln  gleiche  Wege. 

81.  Imperf.  A:    1.  -avo      2.  -aves      3.  -ave      4.  -avam 

5.  -euflw    6.  -avont 

Für  4.  und  5.  nur  je  ein  Beleg,  nnd  zwar  erscheint 
zwischentoniges  a  nach  gewöhnlichem  Laute  als  e^  nach  jotac. 
Laute  als  a,  also  gerade  das  Umgekehrte  von  dem,  was  man 
erwarten  würde;  es  fanden  eben  Angleichungen  in  zweifacher 
Richtung  statt. 

82.  Belege: 

1.  istavo  23  10. 

3.  amonestave  26  57,  or.  5  1,  pens.  26  8,  est.  15  21  ist. 

7  12,  torment  2  16  u.  s.  w. 

4.  gaaignavam  13  10. 

5.  regardevcLS  10  12. 

6.  alavont  4  1,  naffr,  26  56,  08.  11  16,  tom.  26  5,  träin. 
26  34  u.  s.  w.  Analogisch  auch  nach  jotac.  L.  statt 
zu  erwartenden  -ievont:  coitavont  8  14,  cuidavont 
23  7,  meravillavont  27  19. 

83.  Imperf.  B:  1.  -in     2.  -le»     3.  -ie     [4.  -tarn     5.  -ia«^] 

6.  -ton<. 

Der  Vocal  ist  i  wie  im  Provenzalischen.  Formen  mit  ^ 
wie  in  Margu.  d'  Oingt  kommen  nicht  vor.  Die  Endung  von 
1.  statt  'ie  (f)  oder  -io  hat  das  -n  (st.  -m)  wohl  von  4.  her.  3.  -i<, 
wofür  nur  ein  Beleg  vorkommt,  geht  auf  -iet  zurück. 

84.  Belege: 

1.  conaissin  5  11,  v'^in  23  10. 

2.  avies  17  5. 

3.  avie  6  7,  descendie  28  4,  c2t«i6  2  19,  faisie  28  4,  rc«- 
plandie  23  11,  aet«  5  8,  temie  16  12,  tenie  2  19,  i?6{e 

8  15,  vendie  13  9,  venie  27  16,  volie  2  lO;  avit  23  13. 

Die  Verba    häufigeren    Gebrauches   in    franz.  Form:    öfters 
avait  als  -ie,  -U\  nur  devoit  27  8,  «aiHH7  2  S. 

'  5.  zu  erschliessen  aus  5.  Prät.  Fut.  §.  90,  und  aus  5.  wieder  4. 
Sitznngsber.  d.  phiL-hist.  Cl.  CXXIX.  Bd.  9.  Abb.  3 
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6.  ardiont  26  6,i  amont  8  9,  cr'e.  25  ll,  dw.  8  13, 
fais.  26  6,  met  2b  7,  pareis.  10  8,  |>ö.  11  8  (pöion 
26  54),  qiLer,  6  5,  respland.  23  12,  respand.  25  6,  oe. 
16  11.  Zu  bemerken  ocisiont  25  13  mit  analogischem 
Stamme  neben  od-essant  107,  acu2-6«  44.  Einmal 
respondiant  7  9. 

85.  Esse:  2.  ere«  22  6,  3.  ere  11  13,  6.  cron^  15  17  und 
estiont  16  14,  von  estre  gebildet. 

e»tmt  2  8. 

Futur. 

86.  1.  -et     2.  -««    3.  -a    4.  -em    5.  -et«    6.  -ant 

3.  4.  6.  weisen  die  Formen  von  habere  auf;  ai  in  1.  ist 
zu  et  geworden  und  wohl  daran  angebildet  2.  -es  statt  as.  Auch 
3.  einmal  -^  statt  sonstigen  -d.*  Dass  5.  -et«  lautet,  bestätigt 
die  Ansicht,  dass  -es  im  Indio,  aus  früherem  -eis  ist.  Einmal 
-f«;  et  zu  t  reducirt  oder  Sehreibfehler? 

87.  Belege: 

1.  daret  9  13,  mostrerei  6  6,  orerei  6  14,  preierei  13  6, 
«acrt[/ieret  2  18;  farei  15  6,  fenirei  14  6,  tVet  6  4^ 
octVet  2  25. 

/erat  15  SS  ist  in  Stamm  und  Endung  franz. 

2.  corroceres  10  4,  e^cÄoperee  10  ii,  honoreres  10  5, 
u.  s.  w.;  voudres  6  3,  veintres  22  6. 

3.  aidera  9  12,  comandera  8  11,  tormentera  9  3  u.  s.  w.; 
fara  1 1  6,  querra  9  4,  ttrudra  3  8,  suvindra  27  27. 
—  plairS  6  10. 

4.  cretVem  13  1,  dtVem  6  2,  farem  12  6,  tVem  6  2. 

sacrifierona  20  7. 

5.  aret«  8  10,  porreis  5  15,  verreis  6  15;  mengeris  6  H. 

6.  inclinerant  11  6,  losengerant  11  5;  aran<  27  26, 
cretVan^  2  11,  vindrant  27  27. 

aron<  27  33. 


'  Die  Hs.  hat  afflijont  27  3;  entweder  gelehrtes  (^ij[i]<ml  oder  (da  iv» 
i  in  Hss.  zur  Unterscheidung  von  u  oft  t;  geechrieben  werden)  ToUa- 
thümliches  affliiont. 

*  Der  Versuchung  zu  emendiren  widerstand  ich  in  Hinblick  auf  andere 
Texte,  die  -4  bieten. 
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88.  Esse:  2.  sei-es  24  14,  3.  ert  (aus  früherem  ere  corrig.) 
6  4,  sera  26  12,  6.  serant  24  lO. 

Praeteritam  Fnturf, 

89.  Die  Endungen  ergeben  sich  aus  denen  des  Imperfec- 
tums  B.  In  3.  -it,  mit  jener  Nebenform,  die  gerade  nur  von 
aveir  zu  belegen  ist. 

90.  Belege: 

1.  porrin  3  16. 

3.  arit  26  69,  menerit  8  20. 

donroü  11  8,  ddiennt  6  16,  trairoU  6  17. 

5.  tormenterias  10  13. 

6.  ariont  11  10,  fariont  11  9,  voudriont  1  6. 

aaerifieroient  2  1. 

91.  Die  Erscheinungen  beim  Stamme  ergeben  sich  aus  den 
Belegen. 

Hervorzuheben  ist,  dass  zwischentonigem  a  der  1.  Conjug. 
ausnahmslos  e  entspricht.  Es  ist  um  so  schwerer,  in  so  zahl- 
reichen Fällen  französischen  Einfluss  zu  erblicken,  als  man  dann 
allzu  viele  hybride  Formen  —  mit  franz.  Stamme  und  mundartl. 
Endung  —  annehmen  mflsste.  Vielleicht  ist  das  bei  einzelnen 
Verben  berechtigte  e  (jpreier-ei,  corrocer-esy  losenger-ant)  ver- 
allgemeinert worden. 

Perfect. 

a)  Sehwaohes  Ferfeot. 

92.  I.  Schw.  Perf.    1.  -ai  2.  -as   3.  -et  4.  -amos    6.  -eront. 

Als  echt  mundartlich  sind  3.  und  6.  anzusehen.  Sie 
lauten  wie  im  Provenzalischen.  Die  Deutung  —  ob  von  d^it 
oder  anders  —  ist  noch  strittig;  vgl.  Mey.-L.  in  Zeitschr.  IX, 
239,  P.  Meyer  an  zahlreichen  Stellen,  Devaux,  S.  92,  Anm.  6, 
Philipen,  Rom.  XXII,  18.  3.  -a  muss  trotz  des  massenhaften 
Auftretens  französischer  Eindringling  sein.  Um  so  mehr  wird 
man  an  der  Echtheit  von  1.  2.  4.  zweifeln,  flir  die  nur  je  ein 
Beleg  vorhanden  ist,  und  deren  d  zu  dem  ^  von  3.  6.  nicht 
stimmen  will;  bei  4.  spricht  auch  -es  statt  -os  fUr  französischen 
Ursprung.  Philipen  (Rom.  XX,  312)  nimmt  zwar  -ai  als  normal 
für  das  Altlyonesische;   aber  selbst  wenn  eine  genügende  An- 

3* 
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zahl  von  Stellen  ihn  dazu  berechtigt,  so  kann  diese  eine  locale 
Besonderheit  sein  wie  6.  -aront  bei  Margu.  d'O. 

93.  Belege: 

1.  comencai  3  17. 

2.  sooUm  6  19. 

3.  allet  3  2,  cuyret  4  4,  foulet  4  7  u.  s.  w. 

apaBa  8  4,  dreca  2  9,  gqfia  2  9,  dona  2  9,  aprocka  2  si,  ^tfa 
2  S2  n.  t.  w. 

4.  mengames  21  U. 

6.  allerant  8  9,  drec.  7  11,  cn<r.  5  8,  men,  8  18  u,  s.  w.^ 

offenoSlerent  20  4. 

94.  IL  schw.  Perf.    3.  -et   6.  -eronL 

95.  III.  Bchw.  Perf.    3.  -it    4.  -tmo«    6.  -iront 

96.  Für  IL  wenig  Belege  und  manche  mit  IQ.  concur- 
rirend:  cambaterant  23  15,  fandet  23  l,  entendet  7  l,  venquet 
23  18;  pendet  14  9  penderont  10  6,  u.  pendit  14  10,*  respandet 
17  6  u.  -i*  27  32,  responderont  11  15  u.  -iront  13  17;  nur 
espandit  23  2. 

97.  Zu  in.  bekennen  sich  ausser  den  üblichen  —  em- 
pliront  7  3,  eschamit  16  3,  /eri«  2  21,  /oi«  3  2  -tVen«  26  I9, 
öit  2  20  öl  2  1,  ovrit  2  9  -fron«  27  15  u.  s.  w.  —  mehrere  die 
sonst  stark  flectiren,  und  zwar  theils  durch  Angleichung  der 
stammbetonten  Formen  an  die  flexionsbetonten  Formen:  venu 
statt  vint  nach  ven-is^  -imosy  -istes  §.  98,  traieit  nach  traid» 
u.  s.  w.  §.  100,  theils  dadurch,  dass  das  ganze  Perfectom 
schwach  wurde:  conaissimos  gegenüber  franz.  coneumes  §.  103. 

b)  Starkes  Ferfeot. 

98.  I.  Classe: 

1.  fui  5  11,  3.  fu  1  14,  6.  furont  5  18. 
1.  viu  3  17,  3.  Vit  2  14,  6.  viront  11  15. 

lieber  -u  von  viu  §.  64.  Durch  Angleichxmg  schwach: 
venit  2  7  devenit  16  6,  veniront  5  6. 


^99  apdlorU ;  man  erwartet  das  Perfect :  Namen  quod  vocatuni  eH  a  por 
rerUihu8\  doch  ist  Präsens  haltbar;  will  man  Perfect,  so  wird  man  -erwt 
lesen;  an  Perf.  apdlorU  darf  man  meines  Erachtens  nicht  denken. 

*  Eig'entlich  eher  Imperf.  Conj.  als  Perf.;  sie  mögen  aber  hier  angefiihrt 
werden,  da  Concnrriren  von  II.  und  III.  in  gleichem  Masse  Perf.  Ind. 
und  Impf.  Conj.  angeht. 
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99.  n.  COasse: 

2.  disis  26  11;   düt   dit    passim^    distront  5  9    -ent 

20  6. 
^.  fit  18  2,  firont  26  56. 

2.  beneisis  6  19. 

3.  ocist  23  18. 

3.  mist  1  4  trameist  7  2.^    ' 
3.  prist  16  4,  pristront  8  17. 
Zu  dieser  Classe  schlägt  sich  auch  recist  27  62. 

100.  Angleichung  von  1.  3.  6.  an  2.  4.  5.:  beneisit  7  2, 
arsit  23  3  arsiront  23  5,  iwmronf  17  i,  21  lö,  26  21  (neben 
pristront),  traisit  26  56  -iront  26  63,  vottci^  2  6.* 

101.  Zu  bemerken  chaisiront  27  14,^  worin  etwa  eine 
Contamination  der  111.  schwachen  mit  der  II.  starken  Flexions- 
art zu  erblicken  ist.  Zuerst  in  2.  4.  5. :  chäis  chäisis,  chäimos 
chäisimos,  dann  auch  in  1.  3.  6.:  chäi  chaisi,  chäit  chaisity 
chäiront  chaisiront,^ 

102.  m.  Classe: 

3.  ot  2  2,  6.  oront  5  6. 
1.  soi  24  16,  3.  sot  26  19. 

103.  Von  Verben,  die  sonst  zu  dieser  Classe  gehören, 
flectiren  schwach:  conoissimos  21  10,  corrit  16  7,  crUi  (wenn 
wirklich  Perf.)  6  16  creismes  21  li,  plaisit  11  7. 

Plusquamperfect  Indieativ  als  PrSter.  Futuril 

104.  Nur  ein  Beleg,  und  zwar  der  ersten  Person,  wobei 
zu  einem  sigmatischen  Perfectstamme  betonte  i-Endung  hinzu- 
tritt; also  wieder  Verquickung  von  starker  und  schwacher 
Flexion;  ocisiro  3  18  st.  etwa  ocisdro  <C  *occiseram. 


^  Wohl  kein  Schreibfehler,  sondern  Angleichung  an  das  seinerseits  ana- 
logische  Partie,  meis  §.116. 

'  Mit  c  statt  «,  wie  auch  in  anderen  Texten  beständig  bei  diesem  Verbum 
und  bei  toucU  UmcMt.  Vielleicht  gleiche  Schärfang  des  s  nach  l  wie  im 
Auslaute:  wie  vola  volz  vauz,  so  voUist  volcUt  voudst, 

'  Auch  andere  Texte  kennen  ehaia-,  ekia-  mit  den  Endungen  des  III.  schwa- 
chen Perfectes. 

«  Erst  Formen  wie  ekaisons,  ehaisie  (Conj.  chttwe  genügt  nicht  dazu)  würden 
ermöglichen  -«-  als  zum  Präsens-Stamme  gehörig  anzusehen;  dafür  wäre 
dann  eine  Erklärung  zu  suchen. 
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Imperfeet  Conjonett?. 

105.  Sieht  man  von  den  die  Endnngen  beginnenden 
Vocalen  ab  und  ergänzt  man  die  nicht  belegbare  Form  mittek 
anderer  Texte,  so  erhält  man: 

[1.  '88o]   2.  'Sses  3.  -st  (-t)   4.  -ssam  5.  -sses  und  -9sis  6.  -ssant.^ 

4.  -ssam  statt  zu  erwartenden,  vielleicht  vorangegangenen 

'Ssem  <Z  -ssSmus    durch   Einfluss   von   -am  des  Präs.  Conj.  B. 

5.  Nur  je  ein  Beleg  fllr  jede  der   zwei  Endungen:  cuide[s]^z 

und  vei8[s]is,     -ssez  wäre  aus  -ssetis  wie  z.  B.  -es  von  aves  aus 

-^is  (§.  68).*    Impf.  Conj.   pflegt   so  sehr  mit  Präs.  Conj.  B. 

Hand  in  Hand  zu  gehen,  dass  man  sich  geneigt  fühlt,  -ssis  als 

die  echt   mundartliche  Form   anzusehen.     Wenn  man  ei  >  % 

zugibt,   so  kann  man  sie  aus   -sseis  <^  -ssetis  direct  herleiten; 

ich   ziehe  vor,   darin  eine  Angleichung  an  -is  des  Präs.  Conj. 

zu  erblicken. 

a)  Sohwaoh. 

106.  I:  3.  allet  15  12,  donest  2  5,  esgroiset  10  6,  amenest 
26  60  -et  13  16,  ostest  26  69,  plantest  26  61,  aportest  26  6,  sacri- 
ßet  11  9. 

ameruut  26  48,  gardatt  26  47. 

5.  cuidesez  14  13. 

6.  criesant  15  13,  serch.  3  24,  sacrifi,  3  3. 

Der  Vocal  ist  tiberall  e  wie  in  3.,  6.  des  Perf.;  um  so 
wahrscheinlicher  ist  es,  dass  auch  den  anderen  Formen  des 
Perf.  analog,  e  statt  organ.  a  zukomme;  vgl.  §.  92. 

107.  H:  3.  pendest  10  6.  Dazu  ardest  26  3  neben  star- 
kem arsit.     6.  odessant  26  62  gegen  st.  Perf.  ocist, 

108.  HI:  3.  estendit  15  10,  venquist  23  16.  Also  auch  hier 

wie  im  Perf.  -ist,    wo  -est  berechtigt  wäre.    Vgl.  pendet  und 

pendit  96. 

b)  Stark. 

109.  I:  3.  tenist  3  18,  6.  venissant  20  3;  5.  v'eisis  14  13. 
Videre  schlug  sich  zugleich  zu  HI. 

110.  H:  3.  arsit  15  12,  mesist  14  8  -it  26  7.  6.  disessant 
15  14  -esant  16  11,  traisesant  26  66. 


^  Statt  M  findet  sich  in  allen  Formen  meist  -•-  geschrieben. 
*  Das  -z  genügt  nicht  um  die  Form  als  franz.  anzusehen.    Eher  konnte 
man  auf  die  franz.  Umgebung  hinweisen:  ne  e.  mie. 
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Wenn  aus  den  wenigen  Belegen  sichere  Schlüsse  zu 
ziehen  sind,  so  weisen  die  Verba  der  n.  Glasse  in  3.  (wie  im 
Franz.)  analogisches  i  statt  ^,  in  6.  dagegen  organisches  e. 

111.  m.:  3.  äut  17  4,  setiat  2  6;*  6.  äusam  17  3.  Dazu 
v^ii8t  2  20  durch  Einfluss  von  veu.    Poeir  hat  3.  pöist  3  6. 

112.  Esse:  2.  fuses  19  3.     3.  fust  9  2.     6.  fusant  1  7. 

InfliiitiT. 

113.  Es  ist  darüber  kaum  etwas  zu  bemerken.  Zu  -ar 
und  'ier  §§.  1.  2  b).  C ordre  19  8  als  phonetische  Wiedergabe 
von  cv/rr're  ist  in  Anbetracht  von  querre  <  quaer're  wenig  über- 
zeugend; eher  morphologische  Angleichung;  wie  mqrt  mqrdrey 
tQrt  tgrdrey  p^rt  p^rdre,  so,  trotz  der  Verschiedenheit  des  Vocals, 

cQTt  cQrdre} 

114.  Particlpiam  Piüsens* 

In  der  I.  Conj.  -ant^  in  den  anderen  -enU  corrent  25  3, 
gisent  26  43,  poissem  7  6,  resplandent  35  u.  s.  w.  Nur  sergant 
6  20  als  Subst.,  daneben  sirventa-  15  19  mit  femininem  -a. 

Particlpiam  Perfectom. 
116.  a)  Sohwaoh. 

-atus:  §§.  1.  2  e-h). 

-ittbs:  consenti  17  6,  converti  24  15,  eschamis  16  18,  feni 
14  16,  failli  21  4,  öi  5  18,  parti  21  3. 

'Utiis:  batu  26  37,  cheuz  33^  confondu  22  6,  deapendu  6  6, 
espandu  3  13,  fendu  14  9,  fern  3  l,  irascu  15  22,  perdus  2  18, 
j?e?u2tm  18  5,  j7öt^  13  9,  quem  27  46,  r^cet^  2  13,  corruTTipi^ 
36;  t«ni^  17  3,  veu  3  10,  venus  1  21,  vencti  24  13,  volu  4  10. 

116.  b)  Stark. 

mit  ii  coverta  2  19,  dit  27  47  beneit  malaiz  13^  deatruit 
19  4,  /ai«  13  3,  mor^  2  2,  soduites  13  22.  EsZci^  19  6  und  e^Ze'w 
8  19.  Nom.  Sing,  contris  26  12,  entweder  8  =  ts  oder  -trisus 
statt  -tritv^  (vgl.  Gloss.  s.  v.  a<ri«»ar);  Nom.  Plur.  con^rw^ 
26  13;  wenn  von  -^ri^u«,  so  st  umgekehrte  Schreibung  für  t] 
wenn  von  -trisus,  so  Verquickung  der  zwei  Participialbildungen. 


^  »9-  dürfte  franz.  sein  st.  mundartl.  sä-, 

*  Analogische  Infinitive  sind  im  Osten  besonders  häufig. 


40  IX.  Abhandlanff:    KnisafiA. 

mit  s:  ar$  26  71,  confua  (als  Adj.)  5  18,  eniort  (Adj.) 
23  15,  remca  6  U,  'preis  9  11  {^pris  1  17  ist  franz.)  apreU  23  l. 
reena  13  10.  Das  Part,  von  metre  lautet  mes  >  missus:  mal- 
meses  27  40;  mis  entweder  franz.  oder  wie  im  Franz.  nach  dem 
Perf.:  tramis  5  13,  17  2;  mais  statt  meis  (§.  13)  9  11,  an  preii 
ungebildet. 

117.  Zur  Conjogatio  periphrastica  bemerke  man  tot  aus 
9  10,  das  im  Süd-Osten  so  weit  verbreitet  ist,  neben  awms  ette 
13  7  das  auch  lautlich  franz.  ist 

Indeclinabilia. 

118.  Sie  hier  zusammenzustellen  halte  ich  f^  überflüssig. 
Nur  Einiges  sei  erwähnt.  Französischem  par  und  por  ent- 
spricht  py  das  paläographisch  sowohl  per  ab  par  bezeichnet. 
Ich  gab  der  Form  per  den  Vorzug,  auch  im  Compositum  per- 
faxt  21  10.  Hie  und  da  ist  franz.  por  ausgeschrieben;  so  por 
quoi  2  24  (neben  per  quei  5  9),  por  vos  13  5.  Der  Präposition 
super  entspricht  sus  (6  21,  15  li  u.  s.  w.),  nur  einmal  sur  26  61. 
Meist  davant'y  doch  devant  4  2.  Avoi]  nur  25  4  frz.  avec.  Die 
Pronominalpartikel  inde  erscheint  fast  immer  als  en;  daher 
löste  ich  men,  ten,  sen  zu  m'en,  f'en,  s'en.  Nur  il  n'ot  2  2  ist 
ein  sicherer  Beleg  für  ne.*  Bis  auf  eine  Stelle  (5  18)  non  vor 
Vocal,  no  vor  Consonant.  Selten  franz.  ne.  Ubi  {quo)  wird 
durch  0,  Ott  19  und  ont  11  14  wiedergegeben.  et  14  6  id 
3  3  und  iqui  7  12.  ensemblo  29  und  ensens  23  15.  Meist 
8%  =  lat.  st]  nur  hie  und  da  se,  Quomodo  fragend  coment 
2  12;  vergleichend  come  3  13,  nach  «t,  issi,  tantost  meist  com 
(quom)  17  6,  24  16,  27  45,  doch  issi  co  25  13;  ausrufend  quo  20  6. 


^  17  4  non  äut;  inde  ist  entbehrlich;   will  man  es  haben,   so  nur  no  n', 
denn  bei  Anwendung  von  en  würde  es  non  en  heissen. 


Zur  Christophlegende.  I. 


41 


3.  Der  Text. 


Passio  beatissimi*  martyris  Chri- 
stofori  et  comitom  eius,  qui 
passi  sunt  in  civitate  Antiochia 
snb  Detio   cesare  die  VI  idus 

Juli.^ 

1«  In  temporibus  illis  erat 
mnlta  insania  et  multitudo  co- 
piosa  idola  colentium.  Cum  haec 
igitnr  inualesceret  aduersns 
fidem  Christianomm®  exiit  edic- 
tum  a  principibus  temporis  il- 
lins^  ut  omnes  Deum  colentes 
inmundaram  escarum  idoiatria® 
degustarent,  eos  vero  qui  contra- 
dicerent  tradi  et  diversis  poenis 
affligi.  Accipientes  autem  iudices 
hnnc^  edictum  a  sacrilego  im- 
peratore  devastabant  ecclesiam 
Dei. 

Cognoscamas^  ergo  omnes 
Cbristiani  quia  non  solum  Chri- 
stianos  adiauat  Dominus  noster, 
sed  etiam  et  eis,  qui  ex  genti- 
bus  nuper  conuertuntur^  ad 
Dominum,  mercedis  est  retri- 
bator  ^  et  probates  constituit  ad 
suam  scientiam. 


De  la  passion  mon  seignor  saint 
Christofle. 


1.  El  tens  que  li  empereor 
de  Roma  perseguiont  sainti 
egieisi 


mist  son  ban  li  emperere  de 
Roma  que  tuit  eil  qui  no  vou- 
driont  sacrifier  a  lors  [207^] 
ydoles  fusant  tormenta  de  di- 
vers tormenz. 


Et  per  CO  que  nos  conoissam 
et  sapam   que   nostre    seigner  lo 
Deus  Jhesu  Crist  non  aide  tant 
solement  los  crestins,  mais  ceuz 
qui  ant  cor  de  convertir  a  lui, 


L  *  Psanctiacb.  ^  P  iulias  ^  in 
M  ztterH  xpi  annorom,  d<mn  das  zweite 
D  auaradirt  ^  P  temporibus  illius; 
BolL  temporibus  illis  *  ßir  idolar 
triam?  P  idolatriae;  etwa  degustare 
mü  partU.  Qen.f  ^  nc  PM  s  P  Ut 
cogn..;  F  -s^  P  ^  in  -untur  ist  das 
erste   u    at^f  Rtuur         '   r&tribut<*r§ 


42  IX.  Abhudluav:    Massafift. 

Quidam  antem  uir,  cum  esset  uns  qui  fa  d'e8tra[n]gi  region, 
alienigena  regionis  eoram  qui  15  qui    avoit    moat    espavantablo 

homines  mandacabant,  qui  ha-  visago  et  come   testa  de  chin, 

bebat  terribilem  uisionem  quasi J  fu  pris  en  -i-  bataille  et  amenes 

canino  capite,  in  belle  compre-  al  rei. 
hensus   a    comitibus    temporis 
illius  perduetus^  est  ad  regem. 

Probaait  antem  illnm  in  na-  Li  reis  lo  comandet  a  metre 
mero  Marmanianorom,"^  qni  ad-  20  el  nonbro  des  Marmorians. 
sistebant  ad  manam  regis. 

.1.  jor  il  fu  venns  per  aven- 

J  P  et  qu.      >  P  compr.  est  e  fticj  tura  a  nne  cite  qui  est  Samon 

com.  temporibn«  illis  et  perd.      -  P  appellee,   qui  est  en  la  region 

Annanianorum.  it*«       t*               -i         1 

de  Liici.  Lii  rois  de  cele  cite 
25  estoit  appellez  ...  E  eil  hom,  de 
qui  je  vos  ai  parle^  qui  estoit 
venus  en  la  cite,  estoit  moat 
granz  a  merveille  et  mout  his- 
deus  a  voir. 

2.  ^  Quant  il  öi  crier  que  tuit  eil  qui  no  sacrifieroient  a 
les  ydoles  fusant  mort,  il  n'  ot  mout  grant  dolor  et  grant  angoissi 
en  son  euer  et  mout  estoit  dolenz,  quar  il  ne  savoit  parier  lor 
lengage.^     11  saillit   del   palais   et  se  mist  a  bochuns  et  preiet 

6  nostron  seignor  Jhesu  Crist  que  per  sa  vertu  li  donest  que  3 
sSust  parier.  Deus  qui  aime  V  umain  lignage  no  li  voueit  targier 
sa  preieri;  mais  li  venit  tantost  davant  en  semblanci  d'un  bomen 
resplandent  et  li  dit:  ^Leve  toi^  Et  prist  lo  per  la  main  et 
dreca  lo  et  li  ovrit  la  bochi  et  sofla  dedenz  et  dona  li  esperit 

10  d'entendre  et  de  parlar  tot  co  que  el  volle.  Et  nostre  Sire  li  dit: 
yConforte  toi  et  ovra  prousement;  maintes  genz  creirant  en  moi 
per  toi.  *Jo  soi  avoi  toi;*  non  aies  paor  coment  tu  parleises 
al  rei.'  Quant  cel  hom  ot  receu  la  graci  de  nostron  seignor 
Jhesu  Crist,  *tot  ardiement  saillit  en  la  place'  et  vit  mainz  cre- 

2«  11  gent  at^f  Rcuur, 


2.  ^  Cum  autem  proponeretur  implisBimam  edictum  a  iudice,  hie  bea- 
tiflsimuB  non  poterat  loqui  nostrae  lingae  sermone,    corde  antem  pertorba* 
bantur  Yiscera  eins  valde.        *  Certare  ergo  valde;  ego  enim  tecnm  sam. 
*  promto  animo  egressns  est ;  P  pr.  ingressns  an.  est.  Die  Topographie  iti  nicht 


Zar  Chrislophlegend«.  1.  43 

stins  quo  Tum  tormentave  et  comencet  a  dire:   ^,0  genz  escu-  15 
minies  et  ministro  de  diablo,^  [208^]  ^qui  vostres  annes  donas 
al  Sathana   et   cels   qui  Deu  teimont  et  creiont  ocides^  jo  soi 
crestiains^  et  no  sacrifierei   as  deablos  perdus/    ^Et  quant  el 
disie  ico,   il  tenie  sa   fisici  coverta  de  son  mantel^  per   co   que 
no  lo  yeust.   Uns  des  ministros  al  jugo,®  quant  el  öit  nud  dire  20 
de  SOS  deiLS;  il  s'aprocha  de  lui  et  lo  ferit  en  la  faci.  Et  quant 
il  li  ot  done  trois  templees,   ^li  granz  hom  gita  a  terra  son 
mantel  et  dit:   ^Qui   m'a  feru?^     Apres  dit:   ^Jhesu   Crist  me 
tinty  et  Jhesu  Crist  qui  est  salvere  me  tint  lia^   por  quoi  jo  ne 
te  fero.   Et  si  tu  me  fais  corrocier,  jo  ocirei  toi  et  ton  rei  cor-  25 
rumpu/'' 

3.  *Adonc  cel  qui  Tavoit  feru  lo  regarda  en  la  faci  et  vit 
la  mua^  et  espavantabla  et  foit  arrieres  et  allet  al  rei  et  li  dit: 
,Uns  hom  est  ici^  et  'quant  li  juges  mist  son  ban  que  tuit  sacri- 
fiessant  a  les  ydoIeS;'  el  se  mist  el  regar  de  tot  lo  poblo  et  a 
mout  espavantabla  faci  et  est  plus  granz   que  neguns  bom  qui    5 


üar.  Da  es  früher  e^rediens  de  palatio  foris  hie»a,  ao  tchiene  Ingressus  afage* 
nenener;  nur  weis*  man  nicht,  in  wdchen  Ort  der  heilige  Mann  eingetreten  ist» 
Im  Oriechischen  das  erste  Mal  iXBuv  hl  ^^co  rfjc  xoXsco^  und  dem  entsprechend 
das  zweite  6?9f)X0sv  £i(  t^v  icoXiv.  F  geht  mit  M,  ist  aber  durch  den  SSusatst  en 
la  place  deutlicher.  ^  O  Bceleste  et  instabiles  cultore  {L  -ure)  ministri; 
der  Corredor  änderte  -este  za  -esti  und  strich  cultore  aus;  Letzteres  mit 
Unrecht,  er  hätte  viehnehr  -abiles  am  -abilis  (so  PJ  bessern  müssen;  zu  welchem 
Substantiv  das  Adjeetiv  scel.  gehört,  ist  gUichgiUig;  nach  P,  das  scelerati  bietet, 
bezieht  es  sich  auf  min.,  ebenso  in  F,  Zur  französischen  Wiedergabe  von  in- 
stabilis  calture  vergleiche  WMfi  die  Lesung  von  B:  O  scelesti  et  instabiles  de- 
moniacae  culturae  ministri.  ^  Im  Lateinischen  Hauptsätze:  ,et  vestras  animas 
tnditis  Satane  et  timentes  Deum  vobiscum  perdere  vultisS  Et  adiecit:  ,Ego 
Christianiis  snm  .  .  .*  'Et  loquebatur   habens    clamidem    super    faciem 

soam.  Quidam  antem  ex  contnmeliosis  ministris.  Die  Hs,  interpungirt:  per 
CO  que  no  lo  veust  uns  des  m.  al  jugo.  Quant  u.  «.  %d.  Berichtigt  man  die 
I^iUerpiinkiionf  wie  es  oben  geschehen,  so  miisste  eigentlich  que  Tom  no  lo  v. 
g^esen  werden.  '  proiciens  vestimenta  sua  dedit  (/.  mit  P  dizit)  Uli  qui 
eom  percusserat:  ,Teneor  a  Christo,  vinctns  sum  a  Salyatore,  et  non  possum 
tihi  aliqnid  facere;  si  autem  ezacerhaveris  cor  meum,  tu  aput  me  non  eris 
neque  rex  tuus  corruptibilis.  Statt  apud  me  non  eris  (v^.  gr.  I  &(U?(;  Tcap* 
^i  oÄx  &Käip?iT€,  gr.  II  im  Sing,  ab  n.  i.  oux  öwdlp^ei«)  bietet  F  den  Ättsdruck, 
den  der  Häscher  bei  seinem  Berichte  an  den  K'ömg  gebraucht:  interficerem. 

3*  ^  Tunc  yidens  vultum   eins  inmutatum.  F  las  mutatum.        '  cum 
oxpoueretur  edictum  a  iudice. 


44  IX.  AbhMidluig:    Xaiiafia. 

seit.  'Non  est  qtd  pöist  devisar  8a  faci  et  saches:  el  eseonte 
les  oraisons  als  crestins  et  est  venus  en  lor  äie.'  Et  se  tu  no 
te  coites  de  cestui  ocirre,  el  toudra  qae  negans  no  sacrifiera  a 
tos  deus^     Li   rois  Decios  li  respondet:   ^;Tn  as   lo   diablo  el 

10  cors  et  issi  fest  avis.  Di  moi  co  que  as  v^a/^  Et  eil  li  dit: 
;Co  qae  jo  ai  veu  jo  te  conto^  mon  seignor.  La  testa  de  cel 
homen  est  ^granz  et^  espavantabla  et  semble  chin;  lichiveilde 
son  Chief  ^sont  grant  et  espandu^  et  resplandent  come  ors;  si 
oil  sont  come  estole  matinaaz^  et  ses  denz  sont  ^granz  et^  fon 

15  saillenz  come  de  porc  cengler.  Jo  no  vos  porrin  dire  la  grandu 
de  son  cors;  et  parle  laides  parolles  contra  tos  dens  et  contra 
toi.  ''Quant  jo  lo  viu,''  jo  lo  comencai  [208**]  a  ferir  et  el  me 
dit:  „Si  Jhesu  Crist  no  me  tenist,  jo  ocisiro  toi  et  ton  rei."  Et 
per  CO  jo  vos  ai  co  dit,  qui  cstes  mes  sires  et  mos  reis,  qae  vos 

20  sacheis  que  tot  co  que  jo  vos  ai  dit  de  cest  homen  est  veritez'. 
Decius  li  reis  dit:  ,Ci8t  hom,  ^de  que  tu  me  parles,^  est 
nostre,  et  coment  parle  el  tals  choses?^  Cil  li  respont:  ,Sire,  je 
ne  sai^  Adonc  ^comanda  li  rois  Decius  a  sos  compaignos  que 
lo  serchesant  et  lor  dit:®   ^Alas  et  prenes  lo;  et  si  el  no  consint 

25  a  yenir  avoi  vos,  especies  lo  tot  a  petites  pieces,  mais  sa  testa 
m'aportas  enteri,  issi  que  jo  veio  quals  illi  est,  por  savoir  se 
CO  est  eil.* 

4,  ^Domentres  que  li  chi valier  s*en  alavont^,  li  bienäurez 
Reprobos  entra  on  Teglise  nostron  seignor  Jhesu  Crist  devant 
Tauter  et  ficha  *une  verge  seche*  en  la  terre  contre  une  fenestre 
et  se  mist  a  bochons  a  la  terra  et  aoret  nostron  seignor  Jhesu 

a  c 

3.  14  marinauz;  lal,  matutina     15  ^engler    24  serchesant.    4*  3  segcbe. 


'  Etenim  narrare  quis  potest  (P  potent)  speciem  vimonia  eins?  o« 
forte  Deiu  ChriBtianorum  exaudiat  (P  -iet)  orationes  eomm  (der  Corrector 
von  M  änderte  ungeschickt  zu  eius)  et  hanc  misisset  in  auxilium  (P  au. 
eorum).  F  mag  Dens  in  seiner  Vorlage  nicht  gefunden  oder  übersehen  haben; 
er  bezog  daher  ezaud.  a^f  den  Fremden  und  änderte  darnach  bunc  misisset 
*  Demonium  habes  et  sie  tibi  visum  est;  quid  vidixti  die;  also  zuerst  mü  P 
interrogatives  quid  (qu.  vid.?  Die);  F  wie  die  Correetur.  *  Zusatz  von  F, 
'  nimium  expansi.  ^  Cum  ego  talia  audissem;  F  las  vidiasem.  '  Tuoc 
iubet  Decius  militibus  dicens. 

4«    *  Haec  [P  eis]    cogitantibus.  *  virgam  soam.  Las  F  sicam 

(=  siccam)?  Auch  B  virgulam  siecam.  Griechisch  blos  ti^v  j^o^ov. 


Zur  Christophlegende.  I.  45 

Crist  et  dit:  ,Sire  Deus,  si  tu  m'as  apella  'a  penser  et  a  dire'  6 
ta  sainti  parolla,  fai  cesta  vergi  *foiller  et  florir/*  Tantost  et 
li  vergi  ^foulet  et  flurit^  et  la  fois  conforta  lo  prodomen.  Adonc 
sainz  Reprobps  ot  hardi  cor  et  oret  et  dit:  ^Beauz  sire  DeuSy 
jo  te  rendo  gracies,  qaant  tu  moi  qui  sni  vilz  et  pechare  as 
volu  acompaigner  a  ta  graei/  10 

5.  Domentres  que  el  orave,  *una  fenna  qui  avoit  acostume 
de  venir  coillir  les  roses^  lo  vit  que  il  se  seie  et  plora.  Et  issi 
s'en  retomet  tost  arreres  et  dit  a  ses  visines:  ,üns  hom  de 
Deu  est  ilai,  et  Tom  appareille  coment  soit  tormentez,  quar  jo  o 
sai'.  Domentres  que  li  fenna  disie  co,  li  chivaller  qui  queriont  5 
Saint  Reprobo  veniront,  *et  quant  il  oront  veu  la  fenna^  il  li  de- 
manderont:*  [208^]  ,0u  as  tu  veu  Tomen  Deu?  mostra  nos/ 
Et  illi  lor  mostret  ou  el  se  seie.     Li  chivaller  lai  entreront  et 

li  distront:  ,Qui  es  tu?  Per  quei  plores  tu?^  Sainz  Reprobos 
lor  dit:  ,11  me  covient  a  plorer  fortment  ^per  toz  homenz,'  quar  10 
domentres  que  jo  no  conoissin  Deu,  jo  no  fui  onques  encusas; 
et  or  quant  jo  conoisso  Deu,  jo  soi  encusas  al  rei.'  Adonc 
distront  li  chivaller:  ,Nos  sumes  tramis  a  toi  que  nos  te  liam 
et  menam  al  rei/  Adonc  lor  dit  sainz  Reprobos,  Champions 
Jhesu  Crist:  ,Si  jo  non  i  voi  de  ma  volunta,  vos  no  m'i  porreis  15 
pas  menar  lia;  quar  mes  sire  Jhesu  Crist  ci  est,  qui  me  delieroit 
des  lians  et  me  trairoit  del  poer  a  vostro  paro  Satanas/  Quant 
li  chivaller  oront  ico  öi,  ^il  furont  tuit  confus  et  no  osavont 
parlar  a  lui.*    Nostre  Sire  glorifiet  son  serf. 

6,  Puis  li  distront  li  chivaller:  ,Si  tu  no  vouz  venir  avoi 
nos,  reposse  toi,  et  nos  nos  en  irem  et  direm  a  nostron  rei  que 
nos  no  te  poem  trovar,  et  tu  te  part  de  ci  et  vai  lai  o  tu  voudres/ 

5.  2  tco?U  zu  plorave  zu  emendiren,      19  sers. 


*  ad  meditanda.        *  frondescere.        ^  frondult. 

5.  ^  mulier  quedam  conBuetudinem  habens  ingressa  est  ad  colligendas 
rosas.  Dom  die  Frau  in  die  Kirche  eingetreten  sei,  um  Rosen  zu  pflücken,  ist 
fdUam,  Im  Griechischen  sitzt  Rebr,  wir  der  Kirchenthür;  von  der  Frau  heisst 
es  I  hlos  sJaijXSev  fuvri  auXX£E«i  ^6^a ;  II  xopi]  115  ouviiBeiov  Ij^ouaa  o^XX^yeiv  ^dS« 
zlq/^a  S.U  lov  napdiSEiaov.  '  Cum  audissent  autem  sermonem  mulieris  dizerunt. 
Hier  mag  F  vidissent  gelesen  haben ,  er  kennte  daher  sermonem  nicht  bei- 
behalten.  '  pro  omnibus;  P  prae  omnibus  hominibus,  toohl  besser;  F=sM. 
*  cönfnndebantur  amplius  loqui  ei. 


46  EX.  Abbudliinf :    Mvssftfia. 

Sainz  Reprobos  lor  dit:  ,Non  ert  issi,  mais  jo  irei  avoi 
5  yo8  et  TOS  mostrerei  la  vertu  de  mon  Den;  tant  solament 
attendes  moi  an  poi^  Li  chivaUer  li  distront:  ^,Nos  aTcm  des- 
pendn  co  qae  l'nm  nos  avie  livra  per  toi  qnerre,  taut  fayem 
serchie;^  et  per  co^  se  il  no  te  plait  ores  yenir  ayoi  nos, 
reman^  et  nos  nos  en  irem  et  direm  al  rei  que  nos  no  te  poem 

10  troyar,  et  tu  te  pari  de  ci  et  vai  lai  on  te  plaire^  Et  sainz 
Reprobos  lor  dit:  ^Oes  nut  yois  et  mengeris  bones  choses^  Li 
chiyaller  li  distront  tot  ardiement:  ^Qae  es  co  que  tu  youz? 
Di  nos  0^  Et  sainz  Reprobos  lor  dit:  ,Posas  quant  que  vos 
est  remas  de  yostron  despeis^  et  jo  orerei  per  yos  a  mon  seignor 

15  [208^]  Jhesu  Crist  et  yerreis  la  yertu  de  mon  Den'.  Apres  lor 
dit:  ';Deus  a  yeu,  en  cui  jo  crei;  quar  jo  yos  [darei]  pan  en  ha- 
bundanci^*  Li  chiyaller  li  distront:  ,Nos  creem  que  tu  es  hom 
del  grant  Deu^  Adonc  sainz  Reprobos  ora  et  dit:  ,Sire  Dens 
Jhesu  Cristy  qui  beneisis  los  -y-  paus  et  en  saoUas  grant  mou- 

20  tia  de  genz,  sire  Dens,  oi  ton  sergant  et  'mostra  ta  miserioordi 
sus  nos'y  que  tuit  eil  qui  ci  sont  a  cesta  oraison  faire  seiant 
tuit  ti  serf  et  te  glorifiant^  yerai  Deu^ 

7.  Nostre  sire  Jhesu  Crist  entendet  la  preieri  de  son  serf 
et  trameist  son  angelo^  qui  beneisit  los  paus  et  il  multiplieront 
si  que  tuit  furont  saol  et  lor  sacs  empUront  del  remanent  £t 
glorifieront  Deu  et  distront:  ^Veraiment  est  granz  li  Dens  des 

5  crestians  et  escoute  mout  tot  ceuz  qui  se  fient  en  lui,  et  nos 
creem  que  eil  per  cui  tu  fais  cetes  yertus  est  poissenz  que  el 
nos  salyeise^  Sainz  Reprobos  comencet  a  chantar  un  psahno: 
Ecce  nunc  benedicite  Dominum  omnes  seryi  Domini. 
Et  li  chiyaller  li  respondiant.     Quant  li   psalmos  fu   toz  fenis, 

10  li  chiyaller  s'agenoilleront  et  aoreront  Jhesu  Crist.  Puis  se 
dreceront;  ^et  sainz  Reprobos  los  menet  a  un  chapellan^  qni 
istaye  iqui  pres.^    Li  chapellains  ayoit  nom  PeroS;  qui  bapteis 

6*  4  ere  xu  ert  eorrigirt,  16  mcm  könnte  in  der  He,  tmth  pan  Utm; 
da  aber  an  das  Perfeet  von  pascere  nicht  zu  denken  iH,  Uu  ich  pan  und  er- 
gänzte nach  dem  jAUeinischen,     20  oi  von  zweiter  Hand  zwudien  denZeäen. 


6*  ^  Somtiis  nostri  expensi  sunt  (P  -siiin  est)  ex  tempore  qao  te  re- 
quirimns    (P  qnod  te    querirnns).  '  Vivit    Deas  in    qaem    eredidi,  qotf 

panem  abundantiae  dabo  vobis.  F  las  Vidit  '  fac  mecnm  misericordUm; 
no8  in  F  kann  ubrigeM  Plur.  majeai,  sein. 

?•  ^  accersiverunt  (P  arceaserunt)  presbitertim  sancti  loci. 
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les  chivaller[8]  et  apres  bapteia  sain  Reprobo  et  li  changa  son 
nom  *et  Tapella  Cristoble.* 

8*  Quant  li  chi valier  furont  bapteia^  il  oront  mout  grant 
joi,  et  mes  sires  sainz  Cristoblos  los  comencet  amonestar  et 
lor  dit:  ^;Mi  tresdonz  fraro,*  la  qnal  chevalleri  voles  vos  segre? 
Dens  Jhesu  Crist  vos  apalla  a  son  regno^  que  voles  vos  que 
nos  facam?'  Li  chavaller  distront  tnit  a  ona  vois:  ,Dens  nos  6 
a  enlomina  per  toi  et  tu  es  avoi  nos,  *di  nos  [209*]  que  tu 
vouz  que  nos  facam^'  Et  sainz  Cristoblos  lor  dit:  , Aliens  done 
al  rei,  per  co  que  nos  deservam  meillor  Corona^  Trestuit  s'en 
alleront  ardiement  et  aviont  Deu  avoi  euz.  Li  bienäurez  Cris- 
tobles  lor  dit:  ^Escoutes,  frere,  quant  vos  m'areis  mene  davant  10 
lo  rei,  tot  quant  que  el  vos  comandera  faides  senz  tota  dotanci 
et  jo  orerei  per  vos.  Et  issi  com  vos  me  verreis  contendre  et 
vos  ausi  faides^  Domentre  que  il  disiont  cestes  paroUes,  il  se 
coitavont  d'alar  en  la  cita.  Sainz  Cristoblos  lor  dit:  ,Seignor 
fraro,  l'iez  moi,  per  co  que  si  alcuns  veie  que  vos  m'amenes  15 
delie  no  vos  en  encuseise  et  que  no  seis  trova  colpablo  per 
mei'.  Li  chivaller  ^pristront  la  cbeena  de  fer  que  il  aviont 
aporte  et  lieront  li  les  mans  tres  lo  dos  et  lo  meneront  ausi 
come  a*  grant  mouton  de  parc  et  Tarit  esleu  entre  les  autres  et 
lo  menerit  ocirre,  issi  amena  Tom  saint  Cristoblo  devant  lo  rei.'  20 

9.  Quant  li  rois  Decios  vit  sa  faci,  ^il  ot  si  grant  paor  que 
a  po  fust  chSuz  de  son  sege.^  Adonc  li  dit  sainz  Cristoblos: 
^,0   tu  tresmalatruis  reis   corrompus!^    Dens  te  tormentera  et 

8«  2  come;  da  ich  bessern  muaste,  zog  ich  Per/ect  vor  oder  a  mon.? 
5  Yoles  nos    20  früher  acJieint  ocirret  od.  -irrat  da  gestanden  im  sein. 

'  Yocavit  nomen  eins  Christophorus  sive  ChriBtum  indaens. 

8*  ^  quem  confessi  estis  aat  ad  cuias  militiam  proTocati  estis  Dens 
est,  qoi  vocavit  vos;  also  quem  reiativ.  P  Dens  enim  est,  also  wohl  quem 
inlerrogaUv,  toie  F.  '  quod  vis  fiat.  '  protulerunt  preparatam  catenam. 
Ipse  vero  manus  postergum  faciens,  ligaverunt  eum  sicut  arietem  electnm  ex 
mBgao  groge  in  sacrificinm  Dei  (P  Deo)  paratum  et  ita  prolatos  est  reg^. 
arit  konnte  ^  arietem  sein,  da  das  Wort  in  den  südlichen  Mundarten  noch 
lebt;  freilich  mit  einer  Tautologie  und  mit  V,  das  zu  an  nicht  gut  stimmt.  Man 
wird  vorziehen  arit  =  nfz.  aurait  aufTBufassen,  In  beiden  Fällen  liegt  eine 
anaeoluthische  Construction  vor. 

9.  '  properavit  cadere  de  sede  sua.  Die  Qemüthsverfassung  des  Königs 
wird  vom  Oriechisefien  angegeben:  iTap^Ov)  lutX  ^fytas  tou  xatioacEacrv  obcb  tou 
Op^vou  ouTou.  *  O  infelicissimus  (sie,  P  -um)  reg^um  et  coiruptibilem;  ist 
regum  oder  regem  zu  bessern?  Oriech.  '*Q  m)(i<rzaixw  ßaoOlEiov. 
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te  querra  les  armes  que  tu  as  perdues/  Decias  li  rois  li  dit: 
s  ',De  quäl  region'  es  tu  *[et  de  quäl  gent]*  et  coment  as  tu  nom?, 
Sainz  Cristoblos  dit:  ßi  tu  vouz  savoir  'de  quäl  region,'  jo 
soi  crestians.  Se  tu  demandes  de  quäl  gent,  ma  faci  o  demostre; 
jo  so  de  la  region  Chaninea.  [Si]  tu  demandes  mon  nom,  mi 
parent  m'apellont  Reprobo;  mais  puis  que  Deus  m'a  enlamina 
10  et  jo  soi  aus  bapteies,  jo  soi  appellez  Cristoblo8^  Decius  li  rois 
li  dit:  yVan  nom  as  mais  en  toi,  qui  as  preis  lo  nom  de  cel 
Crist  qui  ja  no  t'aidera.  Or  tost  ^sacrifia  auz  deus  et  [per] 
mons  deus  jo  te  darei  granz  [209**]  dons  et  granz  honors'.^ 
Li  bienäurez  Cristoblos  dit  al  rei:  ^Jo  non  ai  coveisi  de  ta  sus- 
i&  tanci  ne  de  ton  avoir  ^ne  non  ai  envei  de  ta  via;^  mais  saches 
que  jo  crei  el  grant  rei  salvaoro  nostron  seignor  Jhesu  Crist; 
fai  CO  que  tu  voudres,  quar  jo  no  sacrifierei  a  les  ydoles  sordes 
si  com  tu  es  sorz^ 

10*  Li  reis  Decius  li  dit:  ^Tu  no  sas  davant  cui  tu  es  qni 
tals  parolles  parles.  Cristoblo,  tu  appareilles  amars  tormenz  a 
toi  meimo^  Sainz  Cristoblos  dit:  ^ReiS;  no  sas  tu  donc  que  do- 
mentres  que  tu  me  tormenteres^  que  tu  corroceres  Deu  et  los 
6  diablos  honoreres?'  Adonc  li  reis  ^comandet  que  Tum  lo  pendest 
et  que  hom  Tesgroiset  tot  a  ongles  de  fer.*  *Adonc  lo  penderont 
tot  nu  li  ministro  et  lo  tormentavont  griement  a  les  ongles  de 
fer,  si  que  les  costes  li  pareisiont  nues  senz  cbar.  Li  sainz  hom 
no  disie  mot^  mais  ades  orave  nostron  Seignor.  Li  ministro  li 
10  disiont:'  Aies  merci  de  toi  et  de  nos  et  sacrifia  as  deus.    Que 

9.  12  zwüehen  et  und  mons  vtt  oberhalb  der  Zeüen  aore  ergänzt  wordeiL 
10.  4  deus. 


'  CtdoB  regionis;  tben»o  bei  der  Antwort;  dat  Vergehen  rührt  faigUch 
flieht  von  X  her  und  durfle  nicht  gtbeawri  werden;  P  beide  Male  religionis. 
Qrieeh.  I  in  der  Frage:  II^ev  &p{xa9ai,  in  der  Antwort:  ico(ac  Op^nsbc  Itfu; 
//.*  icoCoc  6p9]axElac  ü  und  y(jp^9xia^  e2|ii  [tjjv  Op^oxcCflEv].  *  yel  ex  quo  gd- 
nere;  die  ergänsten  fransöaiwhen  Worte  tind  wahrteheinUeh  nur  vom  SdtrtHer 
übersprungen  wurden.  Ein  UebersetMer  hätte  He,  tdbH  wenn  er  rie  in  der  Vor- 
lage nicht  gefunden  hätle,  nach  der  Antwort  ergänzt,  ^  Nunc  autem  immoU 
diifl  et  per  deos  quia  munera  et  honores  accipies  a  me.  *  neque  Titam 
tuam  admiror. 

10.  ^  iubet  eum  suspensum  un^pilis  radi.  '  Horis  autem  multis  [P 
transactis  sanctos  martyr]  non  respondit  quicquam,  sed  tantummodo  Domino 
loquebatur  et  depraecabatur.  Iterum  iubet  eum  torquere  fortiter.  Et  com 
nudate  fuissent  coste  eins,  minlstri  dicnnt  ei. 
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te  coste  a  dire:  „Jo^sacrifierei^?  et  eschaperes  la  mort^  Sainz 
Cristoblos  dit:  ,8^  ▼ob  regardevas  la  poine  perdxirabla  que  vos 
areis,  vos  do  tormenterias  los  sers  Jhesu  CristI' 

11.  Adonc  dist  uns  dels  ministros  al  rei:  ^Does  fennes 
putans  sont  en  cesta  cita  ^mont  belles^^  comanda  les  a  venir 
'et  fai  les  vestir  de  precios  vestimenz  et  oindre  de  divers  oingne- 
menz  bons  flairanz^*  et  fai  metre  les  dexis  fennes  et  cel  homen 
en  nna  ^maison'  ^et  iqui  los  fai  esmendar^  et  eles  lo  losen-  5 
gerant  ^et  inclinerant  a  Inxnri  et  issi  fara  pnis  nostron  voleir^^ 
Citi  parolla  plaisit  mont  al  rei.  ^Li  reis  fit  venir  les  putans  et 
lor  dit  que  grant  avoir  lor  donroit^  si  cel  homen  pöiont  encliner 

a  luxuri  et  que  el  sacrifiet.  Elles  distront  que  tant  [209^]  fariont 
que  elles  ariont  victori  de  lui.  Quant  elles  furont  esmendees  en  la  lö 
maison  avoi  saint  Cristoblo^  eles  comenceront  a  chantar  et  a  siblar 
et  a  dancier  et  apres  lo  comenceront  a  embracier.^  Sainz  Cristo- 
blos ^ere  en  genouz  et  en  oraison^^  etquant  el  ot  fenie  s'oraison^ 
el  se  levet  del  lue  ont  el  orave  et  dit  a  les  fennes:  ^Que  querez 
vos?'  ^Elles  responderont  come  espoorzies,  quant  lo  viront:^  ^Ta  16 
faci  nos  a  fait  grant  paor^  Et  de  paor  no  li  osavont  plus  mot  dire. 

13.  Antra  veis  el  lor  ,dit:  ^Per  que  cai  estes  venues?' 
Et  eUes  distront  a  elles  meismes:  ^Nos  avem  mout  pechie,  quar 
dura  chosa  nos  est  sus  venua;  quar  ^si  el  nos  vint  sus,  nos 
esmos  mortes;  et  nos  non  avem  qui  nos  äidet,  quar  nostri  deu 
no  nos  äidont.    Que  farem  nos?'^  5 

13.  Adonc  elles  distront  al  saint  Cristoblo:  ,Nos  creirem 
el  deu  que  tu  crois^   si  el  esublie   Mos   pechies   que  nos  avem 

11*  ^  fehU  im  LaUin.  B  formoBae  mulierea;  griech.  I:  yuyatxoc  t^^p- 
fou«,  II:  cöxd^ouc  yuvaixat.  '  et  preciosiasimis  vestimentis  indnantur  et  variu 
aiig[ii]enti8;  B  yestibas  preciosis  indai  yariisque  nng^entis  deliniri;  grieeh.  I: 
{iupotc  ^^acv;  //  werden  die  Saiben  nie?U  ertoäkrU.  '  in  domicilio  panro; 
grieeh.  I:  h  oHmu^  |^*xp<j>;  //  fddt.    B  dagegen  in  carcere.  ^  fMi  im 

Laiein.  *  et  indinent  eum  ad  nostroB  libitos.  *  Et  enm  foiaset  factom, 
ille,  sicut  erant  edocte  a  rege  (P  er.  doctae  agere  Yoluptates),  yolentes  victo- 
riam  facere,  prestrepebant  sibilis  et  planra  mannm  circamveniebant  enm. 
'  positns  erat  in  oratione;  das»  er  eu  Boden  geetreekt  lag  oder  kniete  ergibt 
eich  ante  snrrexit;  B  se  in  orationem  prostemens;  grieeh.  I:  icia«liv  ix\  9cp^- 
(iMcov  28leio,  //.*  xX(va(  xk  ytfvorra  icpoci)u{ato.        *  Qnae  dixerunt. 

12.  ^  si  antem  permanoerit  intendens  nos  perimns.  Nunc  antem  quid 
faciemns?  Dii  non  adiuvant  nos. 

13.  ^  nostra  peccata. 

SitrangslMr.  d.  pbil.-hist.  Cl.  CXXIX.  Bd.  9.  Abh.  4 
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fait  et  pensas^^  Et  mes  Bire  sainz  Cristoblos  lor  dit:  »Qual  sunt 
li  peokie?  ^Si  vos  avez  fait  homicidios  ne  maleficios,'  dites  le 
5  moi  et  prierei  por  vos  nostron  jsdgnor  Jhesii  Crist*.  Et  elles 
diBtront:  ^Nos^  sir.e,  qoxi;  ^nos  non  avem  fait  tals  pechies,  mais 
pechies  de  nostros  cors,^  quar  putans  et  sarrazines  avons  este 
joeque  al  jor  d'ui;  et  saches  qiie  nos  avem  eschapa  de  mort 
toz  eeuz  que  nos  avem  pöa^  ^et  los  sers  qae  Tum  vendieavem 

10  reens  de  co  que  nos  gaaignavam  a  nostros  cors^^  Domentres 
que  elles  parlavont  cetes  parolles,  ^li  charters  ovrit  la  chartra^ 
et  dist:  ^Levez  vos,  ^li  rois  mende  a  vos  que  allis  a  Ini  parier.^ 
Et  jo  te  preio,  sainz  hom  de  Den,  que  tu  no  m'ablieises  en  ton 
bon  [209^]  martirio^   Adonc  fu  presentas  sainz  Cristoblos  davant 

16  lo  rei.  Li  reis  comandet  que  Tum  li  amenet  les  does  fennes 
^etTam  si  fit  tan  tost.''  Et  li  reis  lor  dit:  ^Aves  vos  amonestaa 
cest  homen  que  sacrifieise  as  deus?'  Et  elles  li  respondiront: 
yNos  eonsentem  plus  al  grant  Den,  quar  en  autro  no  se  pot  rmn 
salyar  fors  que  eMui,  si  com  predique  sainz  Cristoblos.  Un[6].sols 

20  Deus  est^  qui  fit  ciel  et  terra;  ti  deu  sont  cindra  et  no  poont 
a  negun  aidier  ®fors  que  a  prendre'.®  Decius  li  rois  dit:  ',0 
vos  estes  soduites  a  ses  arz  et  per  son  enchantement,  et  or 
crees  a  lui.^^ 

14.  Adonc  dit  una  de  les  fennes  qui  estoit  appellea  Gal- 
linici:  ^,Nos  somes  soduites,  mais  no  pas  per  arz;  mais  quar  nos 
volons  croire  en  Deu*  et  murir  per  lui'.  Li  reis  Decios  dit: 
,Appellez  moi  -i-  charpenter'.  Uns  de  sos  serganz  li  dit:  ,Sire, 
5  il  es  ci^  Li  reis  Decius  li  dit:  ,Fai  me  un  baston  cara  d*una 
coda,  et  fent  lo  per  lo  mei,  et  aporta  lo  mei;  *quar  jo  fenirei 
sa  via  en  amartuma^^  Quant  li  chapuis  ot  appareillie  lo  baston; 
el  Taportet  davant  lo  rei.  Li  reis  comanda  que  Tum  mesistles 
mamelletes  Galinici  el  baston  fendu,  et  puis  la  pendet  Tum  per 

'  In  homicidio  an  in  maleficiiA  consciae  estis?  '  hec  non  sunt  \P 
in]  nobis  sed  in  hoc  quod  prostitute  fuimus  ita  et  gessimns.  *  senros  ve- 
nnndatos  redimimns.  ^  ingressus  est  clavicularius  carceris.  *  ecce  to- 
catio  vestra ;  vocat  tos  rex.  '  fehlt  im  Latein,  *  nisi  ad  perdendum. 
Ob  F  prehendendum  (prend.)  Ia9  oder  oh  X  nch  wrachrieb,  %H  schfcer  zti 
sagen.  Im  Zweifel  emsndirte  ich  nicht,  *  Et  vos  sedactae  estis  per  illins 
magicis  artibus  («te  MP;  auf  Dativ  deutet  auch  F  hin)  et  vos  hole  credidistis 
nnd  wohl  als  Fragesätze  aufzufassen.  In  F  geht  dies  schwerer  an, 

14.  ^  Nos  non  magicis  artibus  sedactae  sumns  sed  Deo  credere  ro- 
Inmns.        '  ut  amaritadinem  anime  (P  ut  in  -udine  -am)  eins  finiam. 
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los  chivenz,  et  does  moles  de  pera  li  pendit  l'om  as  piez.  Tantost  10 
com  il  oront  co  fait^  le[s]  costes  li  aragerent  de  la  pesanci  de  les 
peresy  et  li  pels  de  la  testa  s'en  levet  avoi  la  char^  issi  que  si 
vos  la  veisis,  tos  ne  cnidesez  mie  que  ce  fast  chosa  hamana. 
Quant  CO  vit  mes  sire  sainz  Cristobles,  il  ora  et  dit:  ,Sire  Dens, 
remenbreise  toi  de  ta  ancella;  quar  ele  est  ta  sirventa'.  Et  16 
apres  dist  a  lei:  *,Filli,  tu  as  [210*^]  feni  ton  cors,  vai  a  nostron 
seignor  Jhesu  Crist  et  menbreise  toi  de  moi'.* 

15.  Quant  Gallinici  fu  issi  fenia^  li  rois  demandet  Tautra 
ancella  Deu,  Aquilina,  et  li  dit:  ,Aquilina,  aies  merci  de  toi 
meima.  Sacriiia  as  deus,  et  per  mos  deus  *jo  non  estailbierei,* 
tant  que  jo  arei  fait  ymages  en  honor  de  toi  per  totes  mes  citez, 
et  te  farei  honorer  et  magnifier,  issi  que  tu  saches  que  bona  5 
chosa  est  de  sacrifier  as  deus^  Aquiliana  dit:  ^Als  quals  deus 
comandes  tu  que  jo  sacrifieisi?'  Deeius  li  rois  li  dit:  ,Sacrifia  a 
Herculin  et  a  Jove  et  Apolin*.  Aquiliana  dit:  ,Si  jo  me  fio  en 
tos  comandamenz;  jo  dei  sacrifier^  Deeius  li  reis  dit:  ,Tu  fais 
come  saivi  fenna^  Adonc  comandet  li  rois  que  un  estendit  de  10 
linceuz  ^per  la  placi^  deis  lo  palais  jusque  al  templo^  et  sus  co 
allet  Aquiliana,  et  comandet  ^que  Tom  arsit^  espices  bien  flairanz 
de  diverses  maneres  davant  lei,  et  li  crieor  criesant  davant  lei 

et  disessant:  ,Aquiliana,  amie  des  deus,  sacrifia  as  deus;  venez 
i  tuit^  Quant  Aquiliana  fu  entree  el  templo  as  deus,  illi  dit  al  15 
pöble  qui  ere  iqui:  ,Regardas  en  mei  et  el  sacrificio  que  jo 
sacrifio^  Aquiliana  poiet  en  haut  el  lue  ou  eront  les  ydoles  et 
dit  a  Tydola  de  Jove:  ,Es  tu  deus?'  Et  Tydola  no  li  dit  mot. 
Autre  foiz  li  dit:  *,Parle  a  moi,  si  tu  es  deus'.  Li  sirventa  del 
templo  s'aprochet  adonc  et  dit:  ,Que  vouz  tu  que  nos  facam?'^  20 
L'ydola  no  donet  vois  ne  respons.  ^Li  sirventa  qui  estave  el 
templo**  dist:  ,Lassa,  pecheris!  que  ferai?  Li  deu  se  sont  irascu, 
quar  om  los  corroce'. 

16.  Li  chapellan  de  les  ydoles  distront:   ,Repin  tei  et  sa- 
crifie,   per  co  que  li  deus  Jovis  te   perdont'.     Quant  Aquiliana 

15«  2  Alquilina    4  et  per  totes;  et  ,ttnd  zwar'  fiätte  aUenfaü»  bleiben 
KonMuu 


15*  ^  non  parcam  auro.  *  Fehlt  im  LcU.  '  spar^.  ^  Loqaere 
mihi,  si  vere  deus  es.  Ancella  accessi;  quid  vis  ut  faciam?  F  l<u  accessit; 
diess  verarüastte  die  unsinnigen  Zusätze  del  templo  und  et  dit.  ^  Ancilla 
vero  Dei;  F  steht  noch  immer  unter  dem  Banne  des  früheren  Versehens, 

4* 
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CO  öit,  si  s'escharnit  [210^]  et  dit:  *,Jo  lor  preierei  que  il  no 
me  perdonant  mon  pecie^^  Et  quant  illi  ot  ico  dit^  illi  prist  sa 
6  centuiri  et  la  lacet  entor  lo  col  de  V  ydola  Jovis  et  la  tiret  a  soi 
et  la  fit  trabuchier  a  la  terra.  Et  tantost  li  ydola  devenit  poadia 
come  arena.  Tantost  et  Aquiliana  corrit  a  ApoUin  et  dit:  ^Cbt 
deu  dormont  et  no  veillont^  per  co  que  il  non  oiant  lors  proprios 
sers'.     *Au8i  lacet  sa  centuire  al  col  de  V  ymage  d'  autre  ydole,* 

10  et  al  chaer  que  il  fit  especa  en  trois  parties,  'per  co  qae  toit 
eil  qni  o  veiont  disesant:^  \E  quäl  ardement  a  fenna  qui  no 
temie  co  a  faire !'^  Apres  Aquiliana  venit  a  Hercule  et  li  dit: 
yVai  tost;  si  tu  es  deus;  que  jo  no  te  tueisso  tantost^  Uli  vait 
embracer  Tidola  et  la   gitet   a   terra  et  dit  a  ceuz  qui   estiont 

15  iqui:  ^Faites  venir  mejos  qui  garissant  vostros  deus'.  Et  apres 
dit:  ,Las  al  human  lignago,  qui  est  posas  en  Terror  desydoles!' 
^Li  chivaller  qui  s'eront  bapteie  oront  mout  grant  joi.^  Li 
deables  vit  que  il  ere  escharnis  et  fu  mout  iries  et  dit  as  cli&- 
pellans:    ®,Por  quoi  m'aves  vos  co  fait?^   Leves  vos  et  prenes 

20  la  et  menas  la  al  rei,  ^que  la  .  .  .  ."^ 

17.  Adonc  se  leveront  li  chapellan  et  presiront  Aquilina 
et  la  meneront  al  rei  et  distront:  ,Per  quoi  nos  as  tu  tramis 
cesta  desenna;  qui  a  brisie  nostros  deus?  Si  nos  no  V  äusam  tena, 
illi  no  n'  äut  ja  un  laisie^   Adonc  dit  li  reis  a  Aquilina:  ßlala 

6  fenna,  non  avies  tu  consenti  a  sacrifier  as  deus?^  Aquilina  li 
respondet:  ,0  reis,  jo  ai  sacrifia,  *si  com  jo  dei*.  Si  tu  von«, 
laissi  mei  que  jo  sacrifieiso  as  autros  deu8^ 

18.  Adonc  fu  li  reis  Decius  trop  iries  et  comandet  a 
aportar  [210^]  una  taravella  de  fer,  et  li  fit  percier  lo  talun 
jusque  a  Tespalla,  et  puis  la  fit  pendre  et  does  moles  de  pera 
pendre  as   pies   et  una  al  col.     ^  Quant  li   ancella  Deu  fu  issi 

17*  12  Aquililiana      20  vgL  den  Schltus  des  eraten  TheOe»  der  MtieUtsng. 


16«  ^  ne  forte  propicietur  (Z.  mit  P  -entnr)  delicto  (P  peccAto)  meo. 

*  Similiter  et  haic  {d,  h,  dem  Apollo)  circumposuit.  '  ut  omseB  TideDtes 
dicerent;  die  üeberaelzung  folgt  knechtisch  dem  Lot,  *  O  audatia  mnlieris 
qaae  non  timoit  talia  simulacra.        ^  Beati  autem  milites  gavisi  sunt  ralde. 

*  Utque  michi  hoc  fecistis?  Utqnid  maleficam  istam  indaxistis  michi?  *  Pnt 
eam  perdat;  diese  Worte  fehlen  in  M, 

17*  ^  sicut  oportuii. 

18.  ^  Qaae  respiciens  famulam  Dei  ChriBtophorum  (P  -ula  D.  sancto 
Christophoro)  dixit;  F  =^  M, 
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peDcLua,  Uli  regardet  saint  Cristoblo  et  dit:^  ,Sers  de  Deu,  jo  6 
te  preio,  ora  per  mei;  quar  jo  soi  en  peina^  Mes  sire  sainz 
Cristoblos  dit:  ,Sire  Deus  Jhesu  Crist,  no  suffra  longiment  tor- 
mentar  t'ancella^*  Domentres  que  el  orave,  et  Aquiliana  allet 
a  nostron  Seignor.  Quant  sainti  Aquiliana  fu  issi  fenia,  li  rois 
comanda  *a  ardre  les  cors  de  les  bienäuree[s]  virgines  martires.  10 
CJo   fu*  -vm-  kalendas  julii. 

19.  Adonc  comandet  li  rois  Decius  a  amener  saint  Cristoblo 
et  dit:  ^,Trasmalaiz  per  num^  et  laiz  et  hisdeus  a  veoir  et 
estranges  des  deus!  nö  fast  il  meuz  que  tu  toz  souz  fuses  morz 
que  *li  Ornament  des  deus  de  la  cite*  fusant  destruit  per  ton 
enchantament?^  Sainz  Cristoblos  li  dit:  ,Jo  no  soi  pas  faisire  de  5 
cesta  ovra,  mais  Jhesu  Crist,  qui  a  esleit  ^lo  pur  or,*  et  en 
son  palais  me  trovet  digno  a  sei.  Tu  reis,  fai  et  te  conforte, 
que  tu  puisses  cordre  contra  la  moutea  de  ceuz  qui  creiont 
en  Jhesu  Crist.  II  covint  que  maint  creiant  en  Jhesu  Crist 
per  mei.'  lo 

30.  Et  regardet  los  chivallers  et  dit:  ,Venes,  faites  moi 
compaignie,  per  co  que  nos  deservam  ^plus  granz  corones^*  Li 
chivaller  tantost  come  se  il  venissant  de  lonc  pelerinago,  giteront 
lors  armes  et  lors  vesteures  davant  lo  rei  et  *s'agenoillerent  as 
pies  saint  Cristoblo  et  distrent:*  ,Deus  te  saut,  sers  del  haut  5 
Deu;  tos  appellemenz  nos  est  faiz  lumeiri^  Apres  distront  al 
rei:  ,Nos  sumes  crestian  et  no  sacrifierons  plus  as  ydoles^  Li 
reis  Decius  dit:  ',Las,  chaitis!  quo  li  orgaeuz  de  cestui  me  fait 
mal!''  [210*]  Mes  sire  sainz  Cristobles  dit:  *,Rois,  qui  es  ers 
del  fue  d'enfer,  non  aies  paor,*  nos  esmos  crestian'.  lo 

20.  6  appellement. 


'  Es  folgt  im  Lat, :  sed  accipe  animain  eius,  qiüa  tua  est  famula. 
VUÜeieht  ein  ,b(mrdon*  des  Schreibers  van  818.  ^  ßervari  corpora  beatiasi- 
maram  martTrum  ut  incenderet  ea.  Consumate  sunt  autem. 

19.  ^  Pessime  nomine.  '  omamenta  civitatis.  ^  proprium  aurum. 
Las  F  purum? 

20«  *  maximas  Coronas.  '  prociderunt  ad  pedes  sancti  [P  Christo- 
pbori]  et  adoraverunt  enm  dicentes.  '  quia  superbientium  tyrannidis  mihi 
facta  est;  P  qu.  supervenientes  tyrannides  mihi  facti  sunt.  Beide  Lesungen 
sind  mir  wenig  Mar,  *  Noli  timere,  Gehenne  igpii  (P  G.  enim)  successor 
nuUus  tibi  extitit  (P  existit).  F  gibt  nur  G.  ignis  successor,  und  zwar  als 
Vocatio,  wieder. 
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21.  Adonc  comandet  11  rois  ^a  batre^  mon  seignor  Saint 
Cristoblo.  Li  rois  *comenca  a  dire  as  chiralleifs]:*  ^  fil,  qne 
ai  jo  pechie  vers  vos?  per  quei  estes  vos  parti  de  moi?  Sont 
Yos  failli   chaval  ne  robes  'ne  dener'  ne  bles?   Venez  a  moi 

6  et  je  esmenderei  quant  que  jo  vos  ai  mesfait.  Je  vos  pri  que  voa 
no  me  laisis  sol^  quar  jo  vos  darei  moat  granz  honors^  Li 
chivaller  responderont  tuit  ensemblo  et  distront:  ,Tu  chavaugi 
nostros  chavauz;  tu  mengui  nostros  blas^  tu  vest  nostres  robes 
el  grant  enfer  qui  te  doit  recivre^  ^et  tot  quant  que  nos  avem 

10  et  tu  usa>  Nos  sumes  perfait^  deis  que  nos  conoissimos  ^los 
sers^  Deu  et  mengames  la  forma  vianda  et  creismes  en  nostron 
seignor  Jhesu  Crist,  et  no  temem  lo  fue  ne  los  tormenz^.  Adonc 
fu  iries  li  rois  et  dit  a  sos  ministros:  ^,Copes  coitousement  a 
ces  chivaliers  les  testes,  per  co  que  les  autres  genz  no  vignant 

16  a  euz  et  il  los  convertant^  Li  ministro  presiront  los  chivaliers, 
si  lor  coperont  les  testes.^ 

22.  Apres  comanda  li  reis  Decius  que  Tum  li  amenest 
Saint  Cristoble  et  li  dit:  ^Chaitis  hom,  que  ^te  profeite ^  tagrani 
desenneri?  Sacrifia  as  deus  et  aies  merei  de  tei^  quar  li  torment 
te  sont  appareillie^  Mes  sires  sainz  Cristoblos  dit  al  rei:  ^Diablos 

5  en  maintes  maneres,  filz  Satanas  ^  'avondeise  tei  co  que  tu  as 
confondu  la  bona  gent;'  ja  moi  ne  veintres,  si  tu  eres  -tu* 
tant  plus  forz  que  tu  non  es^  Adonc  li  rois  fu  mout  iries  et 
fit  faire  -i*  eschamel  de  eran  et  lo  fit  poser  el  mei  de  la  cite,  et 
mon  seignor  saint  Cristoblo  fit  [211^]  clavellar  sus  rescbamel 

10  a  claveuz  de  fer.  Et  quant  el  Tot  fait  clavellar,  el  fit  aportar 
'leigni  sechi  et  olives  et  -ivui-  mesures  d'oilo  et  peis  nein  et  tot 

21.  3  p.  nen  uos.         22.  9  Cristoblo?     12  Cristoblos. 


21.  ^  secedere;  F  Uu  cedere  s  caed.  *  et  Ulis  socrete  cepit  di* 
cere.        '  2huatz  wm  F.        ^  Et  omnem  adinTontionem  toam  ta  frnere. 

^  servum.        *  Ne  forte  et  alii  accedant  ad  illos,  hii  celerius  interfidantar. 
Jubet  erg^o  capita  eorum  amputari.  Bünistri  autem  continno  decollayerant  eo§. 

22.  »  profuit;  F  Uu  -ici-  9iaU  -ui-.  •  iam  sufficit  {ao  P;  M  haHe 
zutrat  Buffiat,  entweder  a  s  ci  oder  vergehriehen  für  sufficiat;  letzterer  AmidU 
ijoar  der  CorrecUnr,  der  oberhalb  der  ZeUe  ci  tchrieb)  tibi  et  confundere.  Nach 
F  fehlt  der  Aecutaliv  bonam  g^entem  oder  dergleichen.  Auch  voäre  etU^ßeder 
et  zu  Hreichen  oder  noch  ein  Infinitiv  zu  ergänzen,  '  copiam  lignonun  et 
uucleum  olivarum  multnm  nimis  et  18  mensuras  olei  et  picem  maltam  im- 
poni  super  ligna. 
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ico  fit  posar  tot  entor  saint  Cristoblo/   et  fit  metre  lo  fae  de 
treis  parz. 

33.  ^  Quant  li  fues  fa  apreis,  et  li  peis  neiri  fondet  et  li 
oilos  corrit  et  li  flama  del  fue  s'espandit  per  tot^  si  que  pron 
arsit  de  la  mainie  al  rei;^  et  ^per  la  yolanta  de  Deu  comeneet 
a  cordre  et  menet  la  flama  del  fue^  jusque  a  les  inaisons  qui 
eront  pres  d'iqni  et  ^arsiront^  •xxx*  maisons.  Quant  li  fues  & 
fu  degastas,  granz  ^moutia  de  poblo^  veniront  veir  la  mort 
Saint  Crifltoblo^  ^quar  il  cuidavont  avoir  partie  de  les  religiöses 
reliques  de  lui.^  Domentres  que  il  ploravont^  sainz  Cri8toblo[s] 
se  dreca  en  estant  sus  Teschamel  et  dit:  ,Seignör  frere,  oez 
me  tuit.  *^Jo  vein  que  jo  istavo  sus  l'eschamel^  el  mei  de  la  10 
cita^  et  viu  -i*  mout  bei  homen;  sa  faei  resplandie  come  soleuz 

et  si  vestiment  resplandiont  come  lumeri;  ^sa  beuta^  ne  vos 
porrin  contar;  et  po  de  chi valiers  avit  avoi  lui;  et  viu  -i*  autro 
homen  trasneir  qui  avie  la  faei  neiri  et  hisdosa,  et  li  chiveil 
de  son  chie  eront  entors  come  chäina  et  combateront  se  ensens.  15 
^£t  li  neirs  fu  semblanz  que  yenquist  lo  blanc,  et  mout  s'en 
glorifiave  li  neirs.^  No  demora  que  un  moment  d'ora  que  ^se 
viret  li  blancs  et  venquet  lo  neir  et  tot  son  ost  ocist  et  la  vo- 
lunta  del  neir  estermenet^® 

34.  Quant  les  genz  oront  co  öi,  41  escrieront  et  distront: 
,Toz  poissenz  Deus^  nos  creem  en  tei  que  tu  aies  merci  ^  de 
nos,  salvare  del  mont.    *  Jhesu  Crist  sire,  fai  nos  dignos  d'estre 


23«  '  Calefacta  autem  pice  et  oleo,  decurrebat  fluvias  igueas  per  cir- 
cuitum  flammae,  ita  ut  multitudo  gentilium  periret.  '  Voluatate  autem 
Dei  ventus  flavit  et  minavit  flammam;  daher  wohl  im  Fraivzösischen  uns  venz 
oder  M  Y,  aU  Sübject  von  comeneet  zm  ergänzen.  '  ruerunt.  *  multitudo 
gentilium  [P  et]  Christianorum.  ^  et  ut  mereretur  benedictionem  reli- 
quiarum  eius.  '  Videbam  [P  me]  ipsum  in  hac  hora  stare.  ^  de  Corona 
autem  eius.  '  et  invaluit  ignobilis  adversus  nobilem  et  gloriabatur  in  sua 
confidentia.  '  conversus  gloriosus  expugnavit  eum,  exercitum  (P  et  -us) 
eiu8  interfecit  et  voluntatem  [P  eius]  exterminavit. 

o 

24*  ^  damaverunt  dicentes:  ,Unus  [P  est]  Dens,  in  qui  credit  [P 
sanctus]  Chr.;  vere  non  frustra  laboravit,  seit  enim  ad  quem  confugit  et  nos 
tibi  credimus,  qui  potes  salvare  sperantes  in  te,  domine  Deus*.  Et  simul  de- 
cem  milia  crediderunt  et  damaverunt  dicentes:  ,Omnipotens  Dens,  tibi 
credimus;  miaerere  .  .  .*.  F  aprang  wm  einem  damaverunt  dicentes  zum  an- 
deren über.  *  et  dignos  fac,  Christe,  servos  tuos  et  ne  dederis  in  praedam 
tuam  substantiam. 
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ti  serf  et  no  yoUies  snfirir  qae  li  diablos  en  meneise  ta  snstanci 
6  en  proie,'  [211^]  mais  done,  sire  Dens  Jhesu  Crist,  a  tos  sers 
layament  de  inmortalita  et  yestimenz  de  incorrapcion,  qnar  a 
toi  est  gloiri  'per  los  non  fenis  seglos'  des  seglos.  Amen/ 
Et  qoant  il  oront  ora,  troi  chapelliun  yeniront  qui  los  bapteieront 
et  chantayont  et  disiont:  ^Aproimies  yos  a  nostron  Saignor^  et 

10  yostri  yoat  no  serant  confondn/  Et  quant  il  oront  tnit  beneit 
nostron  Seignor,  Sathanas  ot  mout  grant  dolor  et  transfiguret 
sei  en  semblanci  d'omen  et  allet  al  rei  et  li  dit:  ,Li  dea  te 
tinont  por  neient;  'qoar  tu  non  as  yencn  Celles  genz,  mais  es 
yencas.    Si  ta  non  i  mez  conseil,   saches,   tu  seres  mors;  que 

16  'X-  mili  se  sont  conyerti  et  creiont^  en  Jhesu  Crist  et  yolimt 
te  ocirre.  ^Tantost  quom  jo  o  soi,  et  jo  t'o  soi  yenos  dire^' 
Quant  li  reis  Decius  ot  co  öi,  el  ^ot  paor.^ 

35.  AI  matin  el  comandet  que  Tum  sacrifiet,  et  li  cri'eor 
^criayont  per  mei  la  yila:^  ,Assemblas  yos  tuit  et  rendes  los 
sacrificios  a  deu^  Adonc  lai  alayont  tuit  corrent.  Li  bien&nrez 
Cristobles   'prist  los  crestins  et  los  mena  ayec  soi  en  lue  on 

6  eront  li  encesser,'  et  dit  en  chantant:  ^Clars  est  paradis,  suffirem 
•I-  petit  que  nos  seiam  Corona^  'Et  respondiont  li  -x-  mili  crestin 
et  maint  des  paiens  qui  se  metiont  ayoi  per  la  doucor  de  la 
yois:  ,Chaitis  est  li  diables^  Apres  yenit  li  diables  al  rei  et  li 
dit:'  ySi  tu  no  te  coites,  ^tu  as  tot  perdu^^   Li  reis  Decius  fa 

10  embrasez  de  grant  iri  et  amasset  -i-  grant  ost  et  yenit  ai  lue 
ou  eront  eil  qui  cröiont  DeU;  ''et  fit  -yu-  parties  de  son  ost  et 
fit  enyäir  los  crestins  en  -vu*  parties  et  los  fit  toz  ocirre.^  [^^^^j 
24«  9  sen. 


*  in  secula.  ^  Dassu:  et  inluminamini.  *  quia  nou  praeTAloutL 
unnm  ex  ImpiU  nocere,  sed  imo  magis  tu  victus  es.  Si  enim  non  fogeru, 
fonitan  et  tn  morieriB;  decem  milia  enim  unanlmes  credidemnt  *  Ego 
igitar  sie   aadlvi  eos  dicentes  et  festinavi  renontiare  tibi.        *  fngit 

25«  ^  clamabant  dicentes.  *  adprehendens  multitadinem  Christia- 
nonim  venit  ad  locum  ubi  erant  incensa.  *  Et  respondebant  dena  mtlia 

simul,  [Pita]  ut  prae  soavitate  vocis  multi  gentilium  convenirent  ad  eoc 
Miserabilis  autem  diabolos  iterum  acoedens  ad  reg^m  dixit  ei:  . . .  In  F 
Hhwebt  qui  .  .  .  tn  der  Lafl;  se  metiont  avoi  iai  ems  niemUck  unguckkiU 
Wiedergabe  von  convenirent  ad  eos.  Den  NominaUv  Miserabilis  diabolos 
(vidleieht  waren  diese  Worte  in  der  bemUtUen  Vorlage  moeinud  geaehriebeii)  hal 
der  üeberteUer  alt  Antwort  der  ChriaUn  wnd  Heiden  onifg^aeeL  ^  cultoiain 
nostram  perdidisti.        ^  et  faciens  capita  Septem  concidit  eos  es  omni  parte. 
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^Et  no  lo8  ocisiont  pas  si  com  il  est  acostame^  inais  issi  co  li 
Ions  ocit  feies^  quant  les  trove  senz  pastor.^ 

26,  Quant  co  fu  fait^  Ui  deleiauz  reis^  comandet  a  faire 
una  fornais  ^et  metre  los  cors  de  ceuz  qui  eront  martiria  dedenz.^ 
Li  reis  se  s6ie  justa  la  fornais  et  comandet  qae  1'  um  los  ardest 
toz.  Li  sergant  al  rei  aviont  forches  de  fer  en  lors  mans  et  los 
OS  qui  non  ardiont  bien  tornavont  'el  fue  et  lo[s]  faisiont  ardre.'  6 
Apres  ^comandet  li  reis^  que  Tum  aportest  sacs  et  que  Tum  i 
mesit  la  cindra,  issi  que  neguns  des  crestins  non  i  pöist  tochier. 
Domentres  que  co  pensave  li  rois^  mes  sires  sainz  Cristoblos  oret 
et  dit:  ,Sire  Dens  toz  poissenz^  salvare  invisibilis^  visita  tos  sers; 
ententy  sire  Dens  Jhesu  Crist;  la  felloni  del  henemi,  quar  li  lo 
tiranz  ^se  glorifie  sur  los  os  de  tes  sers.^  Sire  Dens,  tu  disis 
qae  uns  de  lor  es  no  sera  contris.  ^Sire  Dens,  jo  ai  veu^  tos 
serjanz  qui  sont  contrist  jusque  as  os  per  ton  nom.  "^O  tu  bons 
pastrC;  fai  ta  misericordi  sus  mei/^  Et  quant  mes  sire  sainz  Cri- 
stoblos ot  ora,  Dens  qui  est  amare  del  humain  lignago^  öit  sa  16 
preieri  ^et  fit  tremblar  la  terra^^  si  que  li  seges  del  rei  trabuchet. 
Li  sergant  distront  al  rei:  ^;Tu  as  fait  corrocie  Deu^  quar  tu 
as  fait  mal  a  sos  sers^^  Li  crolles  de  la  terra  duret  jusque  a 
vespres  et  tuit  eil  qui  i  eront  s'en  föirent.  Quant  co  sot  li  archi- 
diaquenos  a  Tevesquo  Atthanasio^  el  amenet  sos  fraros  avoi  lui  et  20 
presiront  les  reliques  des  sainz,  ^^et  les  en  porteront  en  la  cita  su- 
perior.^^  Apres  comandet  li  felz  reis  que  Tum  li  amenet  saint  Cri- 
stoblo  et  li  dit:  [211^]  ^Reprobo,  per  que  as  tu  desira  tal  secret 
et  as  mostra  tantes  forsenneries?  ^^Or  consent  as  deus  senz  tor- 
menz^^  et  sacrifia  as   granz  deus.     Si  co  non,   per  los  granz  25 

26«  12  ai  vea  p  tos;  per  als  AnUcipation  des  per  der  fclgenden  Z^Sje 
25  ucrifiafl;  -u  durch  folgende»  as  herbeigeßÜirt. 

'  Nee  enim  decoUavit  eos,   ut  est  consuetudinis,  sed  sicat  lupus  in> 
grediens  in  ovile  absque  pastore,  sie  eos  concidit. 

26«  '  tyranniis.  '  et  ibi  corpora  eorum  mitti.  '  conterentes  con- 
▼ertebant  ad  ignem  et  comburebautur.  M  et  non  comb.;  demnaeh  wäre  ein 
neuee  Wunder  geaehehen;  aus  dem,  was  folgt,  ergibt  sieh  indessen,  dass  danon 
keine  Bede  sein  kann»  ^  iubet  impius.  ^  gloriatur  dispergere  (P  disperdere) 
oasa  famulorum  tuorum.  *  Nunc  ergo  vide,  Domine;  F  las  vidi.  *  Bt 
fac  misericordiam ,  pastor  bone.  *  et  factus  est  terrae  motus  circa  for- 
nacem.  *  Vere  contristasti  Deum  et  peccasti  in  famulom  eins.  ^  et 
praetulernnt  eas  in  ciWtatem  superiorem;  P  in  civitate  ItaUa  superiore. 
^*  Nunc  ergo  consenti  absque  tormentis. 
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deus,  jo  te  farei  maUment  morir^.  Li  sainz  inartir[s]  de  Jhesa 
Crist  dit  al  rei:  ^O  trovare  de  tota  iniquita,  discipidos  del  diablo^ 
compainz  del  fue  d'  enfer^  ^'seies  toz  cerz  que  jo  no  consinto 
as  deaS;   ne  no  lor  sacrifierei/'  qaar  jo  ai  fort  Deu  qni  me 

30  fit^  Decias  li  reis  dit:  ^Pace  l'um  aportar  una  grant  pera,  si 
grant  que  trenta  ^'homen*'  la  puissent  a  peines  movoir'.  Apres 
el  fit  percier  la  perra,  ^^et  el  pertois  de  la  perra  mist  ^^  los  chiveuz 
del  Chief  mon  seignor  saint  Cristoblo,  et  lo  fit  träinar  per  tota 
la  placi.    Qaant  li  moutia  de  les  genz  lo  träinavont,  li  peraes- 

36  cachet  et  astriset  tot  lo  piz  del  saint  martiro^  et  maint  des 
Crestins  tolliront  de  son  saint  cors.  Cil  qoi  lo  träinavont  ^^eront 
batu  des  serganz  al  rei^  quar  no  träinavont  tost.^^  Cil  qui  lo 
träinavont  distront  al  saint  martiro:  ^Uom,  aies  merci  de  toi  et 
de  noS;  que  plus  no  te  pöem  träinar^    Li  sainz  martirs  lor  dist: 

40  yVos  mengez  les  annones  reiauz  et  no  pöes  noire  al  serf  Dea. 
^^Viries  moi*^  et  verreis  la  vertu  de  mon  Den/  *^Cil  lo  viront 
tot  brisie  et  come  mort,  et  vireront  la  pera  et  lo  poseront  sos 
la  pera  gisent  come  mort.*^  Nostre  Sirc  fu  justa  lui  **et  li 
vivifiet  les  menbres^^  qui  eront  astrissa.  Et  el  se  levet  et  portet 

45  la  pera  a  ses  maus  et  allet  al  rei  et  li  dit:  ^^yVouz  tu,  jo  te 
feiro^'  de  ceta  pera?'  Li  [212*]  rois  comandet  que  Tum  le 
gardast  jusque   Tendemain  matin. 

Lo  matin  li  rois  comandet  que  Tum  li  amenast  samt  Cri- 
stobloy  et  quant  il  fu  davant  lui,  li  reis  li  dist:  ^Per  mos  deos, 

50  jo  te  doto  ren  plus  dire^  ^^Adonc  comandet  li  reis  que  ram 
plantest  -i-  grant  tra  en  la  placi  et  iqui  lo  liet  Tom  tot  nu.  Et 
comandet  a  sos  chivallers  que  Tociessant  a  sajetes.  Li  chivaller 
pristront  lors  arcs  et  traisiront  lors  sajetes  al  saint  homen,  et 

26  Lo  s.  29  deu8  35  aainz  37  sergftnt  40  sere  41  Cil  lo  vire- 
ront; aXUr  WethrteheinUchkeU  nach  nicht  von  F  herrührend,  sondern  em  Ver- 
gehen wm  X,  der  durch  daa  gleich  darnttf  folgende  vireront  »ich  verieiten  Ue»9. 

^'  certos  factus  es  quia  eis,  qui  a  te  dicuntur  dii,  neque  consentio 
neque  sacrifico.  ^  javenes.  ^*  et  ibi  mitti.  ^  caedebantor  a  pne- 
positis  et  co^ebantur  ut  fortiter  traherent.  ^*  Solvite  me.  Trols  de»  Con- 
»en»u»  von  PM  i»l  Volvite  in  der  Vorlage  von  F  vorzuziehen.  ^^  Videntes 
erg^o  eum  velut  mortuum  et  ita  contritum  volventes  lapidem  imposuenmt 
sQper  eum  et  dimiserunt  [eum]  iacentem  quasi  mortuum.  ^  et  revolvit 
lapidem,  vivificavit  membra;  P  et  revolvens  ab  eo  1.  y.  m.  ^*  Vis  [nt] 
percuciam.  ^  Dieser  Äb»ehniU  i»t,  wie  in  der  Einleilufig  bemerkt,  iceder  in  P 
noch  im  M  enthalten. 
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no  li  pöion  faire  mal.    Li  reis  fu  mout  iries  et  dist  lor  que 
traisesant  plus  fort  et  eil  si  firont.   Les  sajetes  resautavont  sos  65 
lo8   ehivallers  et  los  naffravont.     Li  reis  meinios   traisit  et  li 
sajeta  resautet  et  lo  naffiret.   Mes  eire  sainz  Cristoblos  lor  amo- 
nestave  la  peina  perdurabla  que  il  ariont  et  la  grant  glori  que 
el  arit.    Adonc  li  reis  comandet  que  hom  Tostest  et  Tom  lo  li 
amenest^  et  li  dit:   ^Reprobo,*^  jo  soi  dolenz  et  darei   sentenci  60 
snr  tei^     Li   saint  champions  Jhesu   Crist  li  dit:   ,Reis,  tu  as 
bien  dit^  quar  mos  Dens  te  fait  dolent.  ^^Deis  or  en  avant^^  fai 
CO   que  tu  youz.    Jo  me   coito   d'alar  a  la  cina  mon  seignor 
Jhesu  Crist,  quar  mi  fraro,  qui  sont  ala  davant  mei,  ^*m*atendont.** 
Dona  coitousement  ta  seutenci^   Li  rois  dit:  ^^,Tu  ames  [meuz]  65 
murir*'  per  ton  jugement  que   vivre  avoi  nos  en  glori?'    Mes 
sire  sainz  Cristoblo[s]  dit:  ;Jo  soi  enemis  ^^de  ta  glori'^  et  des 
deablos  que  tu  aores^    Li  reis  fu  iries  et  dit:  ^^,Reprobo8,  qui 
no   consint  as  granz   deus  et  meispreisont  mos  comandamenz, 
per  CO  jo  commando  que  Tun  li  tailleise  la  teste,'^  et  puis  seit  70 
SOS  cors  ars^ 

27.  ^  Quant  mes  sire  sainz  Cristoblos  ot  receu  sa  sentenci^ 
el  saillit  del  palais^  et  commeneet  [212^]  a  chanter  et  dist:  ,Sire 
Deus,  tu  nos  as  salvas  de  ceuz  qui  nos  affliiont^  et  ceuz  qui 
nos  äiravont  as  confondu^  Adonc  mos  seigner  sainz  Cristoblos 
se  toma  as  ehivallers  et  lor  dit:  '^Attendes  vos  -i-  po,^  tant  que  5 
jo  aio  ora',  et  dit:  ,Sire  Deus,  dona  a  cest  rei  segont  que  el 
m'a  fait^  Et  quant  el  ot  ico  dit,  ^el  aUet  al  lue  ont  Tum  li 
devoit  coper  la  testa  et  dit  a  hauta  vois'  as  ehivallers:  ,Atten- 
des  vos  •!•  po,  tant  que  jo  aio  ora^  Li  chivaller  li  distront: 
^,Tu  as^  tant  d'espacio  com  tu  voudres  orar^  Adonc  li  sainz  lo 
martirs  estendit  ses  maus  vers  lo  ciel  et  dit:  ,Sire  Deus,  remen- 
breise  te  de  ma  humiiita,  et  dona  me  de  mostrar  perfait  cors, 

27.  1  saint    4  ariranont     11  martris 


*i  De  cetero.  **  sustinent  me.  ^  ludicio  deliberasti  magis  mori. 
^  hnios  gloriae.  ^  Reprebus  qui  non  consenflit  magnis  diis  et  praecepta 
mea  contempsit,  propter  hoc  jubeo  eum  decollari.  F  bietet  dieselbe  anakolu' 
thigehe  ConatrucUon;  nur  stimmt  der  Plural  meispreisont  nicht  gut  daxu;  er 
dürfte  SU  meispreise  oder  meispreis^t  tu  ändern  sein. 

27«  ^  Et  accepta  sententia  exeunt  de  palatio,  et  coepit  psallere;  P 
sanctoa  vero  Chr.  c.  ps.  '  Sustinete  me  modicum.  '  abiit  ad  locum 
praeparatum  et  itenun  dixit       ^  Habe. 
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qae  jo  m'alegreiso  en  ta  gloiri'.  Adonc  li  terra  tremblet  moat 
fort^  iBsi  qae  les  genz  qui  eront  iqui  chaisiront.  Et  li  cel  se 
16  ovriront;  et  mes  sire  sainz  Cristoblos  vit  nostron  seignor  Jhesu 
Crist  qni  yenie  a  lai,  et  grant  compaigni  ^de  sainz,^  et  qaatro 
angelos  en  Tair  ^qui  eront  plus  resplendent  -vn-  itant  que  li 
solenZ;  et  vit  -i-  trono  qui  ere  possez,®  et  nostre  Sire  i  seie  issi 
^qae  moat  meravillayont  la  gloiri  qui  lor  ere  apareillia.'' 

20  Mos  sire  sainz  Cristoblos,   quant   el   ot  veu  cesta  gloire, 

•s'agenoillet  et  dit:*  ,Sire  Deus  Jhesu  Crist,  de  quäl  bochi  et 
de  quäl  euer  te  glorifierei  jo,  qui  ^m'as  deignie^  mostrar  ta 
gloiri?'  Tantost  nostre  sire  Jhesu  Crist  li  dit:  ,Mantin  te  pro- 
sament  et  conforta  toi;  tu  es  plus   benatruis  que  maint  atri  et 

25  tu  seres  apellas  bien  amas  sers;  et  Celles  armes  serant  bien- 
astrues  qui  arant  deservi  avoir  de  les  reliques  de  tos  os,  et  de 
toz  ceuz  qui  per  toi  vindrant  a  moi,  no  me  suvindra  [212*]  de 
lors  pechies'.  Puis  apres  dist  nostre  sire  Jliesu  Crist:  ,Jo  te 
juro  per  ma  gloiri  que  il  serant  en  paradis^     Sainz  Cristoblos 

30  dit:  ,Sire  Deus,  si  jo  ai  trova  graci  en  ton  esgart,  dona  me 
licenci  de  parlar  a  toi'.  Et  dit  nostre  Sire:  ,Parla  co  que  tu 
voudres'.  Adonc  respondit  sainz  Cristoblo  et  dit:  ,8ire,  dona 
a  mon  cors  que  tuit  eil  qui  aront  -i-  po  de  mes  reliques  de- 
servant  tan  graci  de  toi,  que  malignes  esperiz  no  los  espavan- 

36  teise,  et  que  el  non  ait  mala  maladi,  et  tota  mala  concupiscenci 
chaci  de  sus  eis.  Sire  Deus,  tu  dona,  seit  cita  o  regions  o 
autre  lues,  en  quei  ait  de  mes  reliques,  sire  Deus,  ^^tu  no  voilles 
que  i  vigne  greella  ne  tempesta*®  ne  blecimenz  de  fruit  ne 
fauta  de  raisims  en  les  vignes;  ^^et  si  elles  sont  coites  ne  mal- 

40  meses,  si  mes  reliques  sont  aportees  en  presenci,  dona  ta  graci/ ^ 
sire  Deus,  que  tuit  eil  qui  habitont  en  celes  regions,  recivant 
largiment  los  travauz  de  lor   cultura;   et  los   raempleis   de  ta 

16  copaigni. 


^  iufltorum.  *  (Quorum  similitudo  splendoris  sicut  firmamentum  caeli 
septempUciter  spleiidentis,  et  positnm  est  thronum.  ^  ut  multi  mirarentur 
videre  gloriam  quae  apparaerat;   F  las  quam  apparauerat.  '  ad  yestigia 

Domini    provolutus    dixit.  *  dignatus  es  michi,   humili  servo  tuo  .  .  . 

^®  non  perveniat  (P  superv.)  ibi  indignatio  grandinls.  *^  sed  etsi  aliqaando 
laesae  fuerint,  sicut  mei  praesentia  ubicnmque  devenerunt  (P  >int)  reliqniAe 
meae,  dona  gratiam  .  .  . 
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graci,  issi  que  il  glorifiant  ton  saint  nom  de  tot  lor  cor;  issi  o 
fai,  sire  Dens  Jhesu  Crist^  Et  nostre  sire  Jhesu  Crist  li  dit: 
,Is8i  qnom  tu  o  as  queru,  ^^issi  ert."  Or  t'en  vin  et  poi  a  tos  45 
fraros.  Tnit  li  saint  sc  meravillont  en  toi;  et  li  chevalleri 
de  mos  angels  te  coveise  a  veer/  Et  quant  el  ot  ico  dit, 
el  s'en  pai*tit.  ^^  Mes  sire  sainz  Cristoblo[s]  dit  al  sergant  qui 
tenie  lo  glaivo:^*  ,Cai  vin,  filz,  fai  co  que  t'est  comanda,  mais 
**jo  te  diu  de  part  Deu  qui  fit  ciel  et  terra,  ^*  que  tu  no  me  50 
jugeises/  Quant  el  ot  ico  dit,  el  se  seignet  et  s'agenoillet  et 
estendit  lo  col,  et  issi  li  fu  copez  li  ches.  *^E1  recist  martirio^* 
una  diomeni  hora  septima. 

28.  [212'']  ^Li  evesque  Atthanases  de  la  cita^  venit  a 
Antiochi  et  donet  in-  cenz  deners  d'or  al  ministros  del  rei 
*et  portet  lo  cors  cel  saint  martir  a  sa  cita.*  'Uns  fluvios  des- 
cendie  de  la  montaigni  et  faisie  maintes  foiz  mal  a  la  cita.'  Li 
evesque  *fit  faire  una  egleisi  en  Toner  del  saint  martir  en  la  6 
fin  de  cel  fiuvio^  et  iqui  poset  lo  cors  del  grant  martir.  Et  li 
fluvios  se  tomet  en  antra  part  de  la  montaigni,  et  issi  est  garda 
li  cita  jusque  al  jor  d'ui.  En  nom  del  Paro  et  del  Fil  et  del 
saint  Esperit,  cui  est  honors  et  gloiri  et  vertu  et  poisenci  eis 
seglos  dels  seglos,  amen.  lo 

27.  62  chef 


^*  ita  erit  et  te  non  contristabo.  "  Et  venit  ad  locum  praeparatam 
et  dicit  ad  spicnlatorem.  ^*  adjuro  te  per  Deum  qui  intendit  super  [P  omnem] 
orbem  terrae.        ^  Consummavit  autem  martyrium. 

28.  ^  Andiyit  autem  episcopus  [F  sanctus]  Atanasius  civitatis  Italiae 
quae  coniuncta  est  terminis  praesidis  (me/  P  Persidis).   Hie  venit  in  Antio- 
chiBJn.        '  et  tulit  corpus  sancti  martjris  et  protulit  in  suam  civitatem. 
'  Fluvius  descendebat  et  inundabat  civitatem.        *  fecit  baailicam  in  ezitum 
(P  -u)  fluminis. 
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4.  LexicaliBChes.^ 

äirar:  hschr.  ariravont  27  4  gibt  lat,  odemnt  wieder,  Ei  ist 
adirare  gemeint  ^  dessen  Entsprechung  noch  in  jetzigen 
Mundarten  vielfach  die  Bedeutung  ^hassen^  hat.  Da  unser 
Text  r  <C  z  <C  d  nicht  kennt  und  ein  Pravenzalismus  wenig 
wahrscheinlich  istj  so  sehe  ich  in  dem  ersten  r  ein  Venehen 
des  Schreibers  und  tilge  es. 

alegrar^  sei:  que  jo  m'-eiso  27  13, 

amonestar  mit  Dativ  der  Person  und  Accusativ  der  Sache 
26  67  oder  Objectsatz  13  16.    Andere  Belege  bei  Levy  8,  59, 

annona:  -es  ^annonas^  26  40. 

aragier  =  franz.  esragier,  arrachier  als  Intrans.  mit  passiver 
Bedeutung:  lefs]  costes  li  aragierent  ^costae  evulsae  sunt' 
14  11. 

arirar:  sieh  ttirar. 

astrissar:  3.  Perf  astrisset  ,contrivit*  26  35,  Part.  Mtuc.  Nom, 
Plur,  astrisA  yContrita^  26  44.  Salvioni  im  Glossar  zur 
Valdens,  Bibel  (Arch,  >  glott.  XI)  und  Levy  verzeichnen 
mehrere  Formen  des  Verbums  atriss-,  überall  mit  der  Be- 
deutung yzerreiben^  zermalmen  ^  zerstampfen^ j  vielfach  (ds 
Wiedergabe  von  lat,  conterere.  Beide  verweisen  auf  proc, 
atruissar,  so  dass  i  <;  oi  vorläge.  Das  Etymon  des  prov. 
Verbums  ist  nach  Diez  trudere  trasare  trusitare/  auch 
wäre  an  Flechia's  (Arch.  Gl,  Uly  166)  tandere  tns-are 
tus't-i-are  mit  epenthet.  r  zu  erinnern.  Man  kann  trotzdem 
sich  kaum  erwehren  ^  atrissar  in  Verbindung  mit  terere 
tritns  zu  bringen,  und  zwar  entweder  mittels  ableitenden 
i  aus  trit-  oder  unmittelbar  aus  tris-^  einer  Nebenfomij 
die  frühzeitig  bestanden  hohen  durfte.  Dies  um  so  mehr, 
als  prov.  trisar  vorhanden  war  und  noch  ist.  Wie  ist  aber 
das  fast  ausschliessliche  -ss-  zu  erklärend  Ein  tris't-i-are^ 
wäre  gar  zu  künstlich.^   Meyer-Lübke  schlägt  mir  Folgendes 


^  Ich  verteiehnete  auch  ein  patir  syrUcJctisehe  Kleinigkeiten, 
'  Genauer  tras^t-i-are,  da  -iss-  nur  au9  -stj-  zu  erklären  isL 
*  Jedes  der  drei  Etyma  mit  -s't-i-are  würde  ßir  untere  Mundart  ein  /n^ 
-ier,  ein  Part,  -i^  oder  -ia  (§.  2)  fordern.    Da««,  «o  vid  ich  weiw,  noch 
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vor:  Entweder  hat  tris  ein  Femin^  trissa  bekommen  nach 
mes  messa  (vgl.  nprov.  zu  pres  fem.  pressoj^  oder  es  ist 
noch  in  lateinischer  Zeit  trisus  trisare  durch  pressuS; 
pressare  heeinflusst  und  zu  trissns^  trissare  umgestaltet 
worden}  —  Es  bleibt  noch  das  Präfix,  In  den  anderen 
Texten  kommt  nur  a-  t?or,  und  ein  Beleg  für  a-  aus  einem 
anderen  Stücke  unserer  Hs,  wird  von  Godefroy  angeführt. 
Ist  nun  das  der  Bedeutung  angemessene  Präfix  ex  !>  es  >>  as 
als  rechtmässig  anzusehen^  so  dass  at-  fwr  ast-  stünde  oder 
liegt  umgekehrt  ad-  vory  so  dcLSS  ast-  nur  eine  umgekehrte 
Schreibung  wäref  Eine  dritte  Möglichkeit  ist  Verwendung 
beider  Präfixe, 

attendre^  sei:  -es  vos  ^haltet  inne^  27  6,8.  ^ 

avondar:  -eise  ,8ufficiat'  22  5;  so  prov.  abondar^  aondar  ,je- 
nügeny  ausreichen',^ 

bochons  (-uns),  a  ^mit  dem  Gesichte  zur  Erde'  4  4,  2  4. 

benastrni;  bienas.:  benatmis  27  24^  bienastrnes  27  25. 

bleciment:  -enz  de  fruit  ^laesio  frugxun'  27  38.  Von  Godefroy 
aus  unserem  Texte  citiert, 

bon:  oignemenz  bons  flairanz  11  4  neben  espices  bien  fl.  15  12. 

Card  ^quadratam'  14  5. 

chapois  ^carpentarins^  14  7/  noch  lebend. 

charter  oder  chartrer?:  -ters  ,clavicnlariu8  carceris'  13  il. 

coda  jCxibitiis^  als  Längenmass  14  6. 

coit;  sieh  malmes. 

coitier^  sei  mit  de  und  Infin.  3  8;  absolut  25  9. 

coitonsement  21  13,  26  65  ,celerius^ 

consentir  as  deus  26  24,  28,  69,  al  grant  Den  13  18  =  lat. 
consentire. 

contendre:  issi  com  vos  me  verreis  c.  et  vos  ausi  faides  ySicut 
me  videritis  agonizare  . .  .^  8  12. 

contrit  oder  contris?  sieh  §.  16. 


keine  Form   mit    -i-  nachgewiesen   wurde ,    spricht   gegen    ein    derartiges 
Etymon. 

^  Man  vergleiche  auch  prov,  tnissar  neben  tmsar,  in  dem  sonst  u  statt  ni 
von  tmissar  erhUckt  werden  müsste. 

^  Attch  tu  en  tan  com  lo   segles  aonda,    von  Levy  mit  freichen,   sich   er- 
strecken* ilhersetztf  IHsst  sich  ited,  quanto  basta  il  mondo  vergleichen. 
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convertir  dU  Intr.  1  13. 
corrompu  (-rum-)  ;Comiptibili8^  2  26. 
coveisi:  ai  c.  ycupio'  9  14/  franz.  covise. 
coveisier:  te  coveise  a  veer  27  47. 
despeis  ^orrath  an  Lehen»miUeW  6  14. 
dessend:  Fem,  Sing.  -&  ^insana'  17  3. 
desseneri  ^insania*  22  3. 

degastar:  quant  li  fiies  fa  degastas  ^consumpta  äamma'  23  6. 
demandar:  -et  Jussit  adduci'  15  1. 
dotar  mit  reinem  Infin.:  jo  te  doto  ren  plas  dire  26  50. 
encesser  jWeihrauchfa^s^ ;  lat.  incensa  25  5. 
encnsar:  -eise  ^accnset^  8  16. 

entors:  chiveil  ent.  come  chäina  ,capilli  sicnt  catena  contortilis 
23  16. 

er  =  franz.  hoir:  ers  jsuccessor*  20  9. 

escachier:  -et  et  atrisset  zwei  Ausdrücke  für  lat.  contriTit 
26  34;  franz.  esquachier. 

escharnir  refl.:  s'  -it  16  3. 

escominiä  oder  -injA  aU  Wiedergabe  von  scelerati,  scelesti  2  15; 
vgl.  im  Wald.  (Ar eh.  XI)  s.  v.  scominigar. 

esgroisier  oder  -issier?;,  comandet  que  hom  T  e8groi8e[s]t  a 
ongles  de  fer  Jnbet  enm  ungnlis  radi'  10  6.  Mir  ist  das 
Wort  in  älteren  Texten  nie  begegnet;  nprov.  esgraucha  jigra- 
tigner'  stimmt  lautlich  und  begrifflich  dazu. 

esmendar  hat  21  5  die  übliche  Bedeutung',  esmenderei  qnant 
qne  jo  vos  ai  mesfait^  ^quicqnid  peccavi  satisfaciam'.  Von 
den  zwei  Mädchen  heisst  es  11  4-5  fai  metre  les  deus  fennes 
et  eel  homen  en  una  maison  et  iqui  los  fai  esmendar  und 
11  10-11  quant  elles  furont  esmendees  en  la  maison  avoi 
s.  Chr.;  das  Lateinische  hat  an  beiden  Stellen  nichts  Ent- 
sprechendes. Zur  Noth  lässt  sich  dem  Verbum  die  Bedeu- 
tung etwa  des  ital.  acconciare  zuweisen;  es  sei  indessen  an 
ein  Compositum  von  ex  und  mandare  erinnert,  das  reßexiv 
gebraucht  ysich  begeben,  gehen^  bedeutet:  imForez  s'eimmanda, 
in  Lyon  s'  einmando^  s'  immando^  worin  N.  de  Puitspdu 
das  Präfix  in-  erblickt.  Im  Gründe  sind  beide  Präfixe 
berechtigt,  je  nachdem  der  Ausgar^gspunkt  oder  der  Zielpunkt 
ins  Auge  gefasst  wird;  vielleicht  aber  geht  ei  auf  ex-  es- 
zurück  und  n  ist  durch  m-  von  mandare  zu  erklären.    In 
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beiden  Stellen  unseres  Textes  ist  das  Reflexivpronomen  ent- 
behrlich; in  der  ersten  beim  Infinitiv  nach  facere^  in  der 
zweiten  wegen  Conjugatio  periphrastica. 

espandu:  chiveil  esp.  ^expansi^  3  13. 

especier:  -es  lo  a  petites  pieces  ^particulatim  carnes  ejus  incidite^ 
3  25;  intrans.:  das  Götzenbild  especa  en  trois  parties  ^fractus 
est  in  tres  partes^  16  lo. 

espoorzir:  Part,  -ies  11  16  ,erschrocken*. 

estailbier:  -erei  ^parcam'  15  5;  über  prov.  estalbiar  und  dessen 
Verbreitung  siehe  Diez  E.  W.  576;  vgl,  auch  Puitsp,  s,  v, 
tarba.  Ob  in  letzterem  Worte  est.  zu  erkennen  sei,  ist  sehr 
fraglich;  wohl  aber  deckt  sich  etaugl  etogt  (i  =  ier)  bei 
Onofrioy  Chras  (dieser  führt  auch  etougeä  an)  ^  Puitsp, 
(der  es  als  veraltet  bezeichnet)  lautlich  mit  estalbier  genaUy 
und  die  Bedeutung  ^sparen,  schonen^  ist  identisch.  Ono- 
frioy  dem  Andere  folgten^  hielt  es  mit  Unrecht  als  dasselbe 
mit  afr.  estoier  estuier,  lyon,  etoyi,  bress.  eioji  fi,ufbe- 
wahren,  einschliessen^,  während  schon  Diez  auf  die  Identität 
von  etouger  im  Berry  mit  dem  provenz,  Verbum  hingewiesen 
hatte, 

estermenar:  -et  ,exterminavit^  23  19. 

estranges  des  deus  ,aliena  a  diis'  19  2. 

esnbliar:  -e  13  2  neben  ublieises  13  13.  Godefroy  führt  zwei  Be- 
lege des  Compositums  an,  beide  aus  der  Hs,  fr,  818,  Es 
lebt  noch  in  Lyon  und  anderswo, 

faisire  ,auctor'  19  5. 

feia:  -es  ßchafe^  25  14;  noch  lebend, 

foiller  ,frondescere'/  -et  ,fronduit^ 

forsenneri:  ies-  ^insanias^  26  24. 

fors  saillent;  s.  saillent. 

greella  ;grando'  27  38. 

grandia  ,inagiiitadinem'  3  15. 

las  al  humain  lignago  ,yae  generi  humano^  16  16. 

malaiz;  s,  trasm. 

malatmi;  s,  tresm. 

maldire  (oder,  wie  ich  es  vorzog,  mal  d.)  de  sos  deus  ^blasphemare 
deos'  2  20. 

malmes:  coites  und  malmeses  von  vignes  als  Wiedergabe  von 
laesae  27  39. 
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mola:  -es  de  pera  ^lapides  molares^  14  lo,  18  3. 
menbrar:  menbreise  toi  14  17  neben  remenbreise  toi  14  15. 
monestar?  comencet  amonestar  8  2;  comenc.  mit  reinem  JnfinJ 

oder  a  mon.?   oder  a  a-  zu   a-^   und  dann   blas  graphisch 

oder  zugleich  lautlich  f 
moutea  19  8  und 
moutia  23  6^  26  84^  yinnltitado^ 
naffrar  ,verumnden^;  -avont  26  56,  -et  26  67. 
prosament  (proasem.)  ^viriliter^  2  li^  27  23. 
raemplir:  et  los  -eis  de  ta  graci  27  42. 
regart:   el  se  mist  el  r.  de  tot  lo  poblo  ,apparait  in  conspecta 

totius  poptüi'  3  4. 
resaatar.  -avont  ^prallten  zurück'  26  66. 
saillent:  denz  fors  -enz  (oder  war  eher  forss.  zu  druckend)  ,pro- 

eminentes'  3  16. 
Sarrazin:  -es  ^gentiles^  13  7. 
tant  solament  ^solummodo,  solum'  1  ii,  6  6. 
taravella  ySubula'  18  2. 
targier:  Deus  no  11  voucit  taxier  sa  preieri  ^Deus  non  distolit' 

ohne  Ohject  ?  6. 
temer:  teimont  2  17;  temie  co  a  faire  16  12. 
tempU:  -ees  ^alapas^  2  22. 
toleir  (-er^  -ir?):  el  toudra  qne  neguns  no  sacrifiera  ^omnes  aver- 

tere  habet  a  sacrificiis^  3  8. 
trasmalaiz  per  nom  ^pessime  nomine^  19  2. 
tresmalastrai:  -atmis  ^infelicissime'  9  3. 
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B.  Lateinische  Prosafassung. 

Die  Handschrift  lat.  3801  der  Pariser  Nationalbibliothek 
(12.  Jahrh.)  enthält  f.  108^—116^  ein  Christophleben,  das  einer- 
seits vielfache  Berührongspankte ,  ja  selbst  wörtliche  Ueber- 
einstimmung  mit  jener  lateinischen  Version  aufweist ,  die  unter 
A  besprochen  wurde,  andererseits  mit  den  in  Westeuropa 
verbreiteten  Fassungen  sowohl  die  Namen  Dagnus,  Samon  in 
Lycia,  Niceta  statt  CaUinice  als  manche  Episoden  gemein  hat. 

Als  ein  Bericht,  der  zwischen  der  Decius-  und  der  Dagnus- 
fassung  eine  mittlere  Rolle  einnimmt,  verdient  der  Text  voll- 
ständigen Abdruck. 

Incipit  prologus  in  passiane  sancti  Christophori  martyria.      108^ 

Laudabillima  Christi  martyrum  certamina  iocundissimum 
pro  certo  videtur  atque  utillimum  promere  circumquaque  orbi 
terr^,  quatenus  eorum  felici  victoria  fides  credentium  augeatur 
et  in  filiis  suis  §cclesia  mater  letetur.  Quis  enim  fidelis  audiens 
gloria  et  honore  sublimis  Dei  premioque  celestis  regni  quosdam  sui 
iuris  belligeros  gladio  iugulatos,  quosdam  vero  leonum  pardorum- 
que  ac  ursorum  ceterarumve  ferarum  dentibus  dilaniatos,  quos- 
dam autem  in  man  et  profunde  abissi  pelago  submersos,  alios 
qaoque  eculeis  et  variis  tormentorum  cruciatibus  afflictos,  dehinc 
vero  eximiis  virtutibus  coruscare  felicitateque  Qterna  perfrui, 
non  ipsum  cunctipotentem  conlaudat,  benedicit  et  magnificat? 
Etenim  ore  spiritus  sancti  olim  nunc  quoque  regalis  propheta 
cecinit:  ,Laudate  Dominum  in  sanctis  eins.'  Quapropter  verum 
est  et  omnimodo  verum,  ut  isdem  psalmographus  alias  canit: 
>Quam  preciosa  est  in  conspectu  Domini  mors  sanctorum  eins!' 
Mors  etenim  h^c  mortem  aufert  et  vitam  confert.  Haue  toto 
nlsu  beatus  martyr  Christof orus  appetiit,  qua  nunc  iugiter  tri- 
pudiat  in  celesti  curia,  cuius  passionis  agonem  series  sequentis 
lectionis  intimat.     Explicit  prologus. 

Incipit  Pcissio  sancti  Christophori  martyris.  109' 

Tempore  quo  nequissimo  errore  gentilium  simulachra  de- 
monnm  colebantur,   exiit  edictum  a  principibus  ut  omnes  veri 
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Dei  ctiltores  inmundaram  escamin  idolatra  degustarent,  hos 
autem  qai  illa  in  esu  sumere  refutarent  iussu  principnm  tradi 
et  diversis  peniB  affligi,  donec  rittun  gentiliam  adimplerent^  nt  olim 
Antiochen  aleius  (nc)  diebus  Machabeomm  carnem  poranam 
imperarat  popolo  Israhelite,  contra  decretum  legis  mosajoe, 
comedere.  ludices  itaque^  eorum  inssioni  parere  stndentes, 
ubique  quos  consequi  crucis  Christi  servos  poterant  laniabant 
mortique  corpore^  tradebant.  Plurimi  quippe  ex  eis  gratia  Spiritus 
sancti  se  invicem  fideliter  cohortantes^  nitro  semet  laniatoribos 
snis  offerebant  propter  gloriam  ^tern§  qnietis  adipiscendam. 

Tunc  itaqne  inter  ceteros  comprehensns  est  vir  qnidam 
terribilis  aspectn,  qni  lavacro  regenerationis  honoreqne  Christi 
Christofoms  voeabatnr.  Hnic  cnm  proponeretnr  sacrilegum  edic- 
tnm  principnm,  nimio  mentis  affectn  affiigebatnr,  non  Valens  in- 
tellegere verbnm  sibi  oppositnm  ignorantia  lingn^.  Procidensqne 
in  faciem  snam,  orabat  snpplici  voce  divinitns  sibi  scientiam 
largiri  intellectumque  lingue  se  interrogantinm.  Dnmque  per- 
sisteret  in  prece^  indices  neqoissimi  insanire  illnm  existimantes, 
velnt  amentem  prostratnm  hämo  reliqnerunt  venerontque  ad 
locom,  qno  iussn  impii  regis  multitndo  Christianomm  gratia 
divini  coltns  variis  torqnebatur  penis.  Snbito  vero  miles  Christi 
repletns  est,  virtute  sancti  spiritus  favente,  intellectn  ignote 
lingn^y'^qnem  etiam  divina  vox  monuit  inqniens:  ^Confortare 
109''  et  firmo  esto  animo;  tno  enim  exemplo  maxima  |  pars  infidelis 
popnli  perversnm  relinqnet  errorem  et  veram  agnoscet  veritatem. 
Noli  itaqne  minis  perfidomm  terreri,  sciens  illnm  tecnm  semper 
fore  pro  cnins  certabis  nomine/  His  verbis  corroborains  vir 
Domini  et  nimio  exnltans  gaudio  festinns  perrexit  illac  quo  ago- 
nizabantnr  belligeri  Christi.  Qnosdam  vero  ex  ipsis  cernens  atro- 
eins  torqueri;  indicibns  et  tortoribus  dixit:  ,0  scelesti  et  instabiles 
demoniacQ  cnltnr^  ministri,  vestras  animas  sathane  tradidistis, 
et  eins  volnntatem  adimplendo  Inmen  etemnm  perdidistis  et 
nnnc  famnlos  vobiscnm  omnipotentis  Dei  ad  perpetnnm  chaos 
perdncere  nitimini.  Vernntamen  illis  ineffabilis  gloria,  vobis  antem 
parantnr  §tema  snpplicia/  H^c  itaqne  loquens,  clamide  capnt 
obvolntnm  habebat,  ne  eins  agnosceretnr  vultns.  Unns  ergo  ex  in- 
dicibns in  fnrorem  versns,  alapis  coepit  enm  cedere,  dicens:  ^Cnr 
sie  andes  contra  sacra  deomm  et  precepta  principnm  loquendo 
insanire?^  At  ille  a  facie  clamidem  depellens,  proiecit  ei  dicens: 
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^Qoia  teneor  ab  amore  et  timore  Christi  regia  Qtemi  et  vinctos 
snm  ab  ipsios  iugO;  qui  cunctos  solvit  ligatos;  ideo  scito  me 
ipsius  fidelitate  varias  iniurias  tormentave  per£ldorain  hominmn 
pacienter  suflferre  velle.  Enimvero  nisi  timor  et  eius  suavissimus 
amor  mentem  meam  terreret,  debitum  protinus  inlate  mihi  iniori^ 
exciperes/ 

Tum  ille  vulttim  sancti  viri  inmatatum  conspicienS;  nimio 
pavore  exterritas  est;  versusque  in  fagam  celeri  cursa  pervenit 
ad  thronom  reginm  civitatis  Lici^^  que  appellator  Samon.  In- 
taitus  autem  enm  rex  nomine  Dagnas  interrogavit  eum  dicens: 
;Quenam/  ait  rex^  ,caasa  est  que  te  tam  propere  ad  nos  venire 
suasit;  nt  etiam  pre  ingenti  formidine  lingua  tua  ad  loquendum 
torpeseat?'  |  Cui  idem  respondens  ait:  ^Rem  quam  inquiris  procnl  iio< 
dnbio  convenit  tibi  nosse^  o  rex,  si  patrias  leges  caltusque  deornm 
a  tai  regni  principatu  non  vis  abigere.  Te  enim  iubente^  iuxta 
decreta  principum  sancitum  est  ut  quicumque  repperirentor 
qni  cames  diis  oblatas  degustare  rennuerint,  nnllum  ullateniifi 
effugiendi  assensum  obtineant,  quin  potius  tamdiu  eos  multimodis 
affligi  cruciatibus  quamdiu  ex  Ulis  saltim  labiis  pregustare  no- 
laerint;  sieque  dira  morte  vitam  illorum  extingui.  ludices  itaque 
super  hoc  ius  investigandum  a  te  constituti  fidetenus  tibi  ob- 
audire  nitentes  circuire  regiones  et  predia  non  cessavere^  si 
forte  infra  limites  regni  tui  quis  in  hac  re  rebellis  videretur 
esse.  Ulis  autem  curiose  investigantibus  nonnullos  reppererunt 
ex  his  qui  se  asserunt  Christicolas  esse,  inter  quos  repertus 
est  quidam  alienigena  procerissime  statur§;  vultum  ferens  cla- 
mide  obpansum.  Christicolas  igitur  propter  eoram  contumacem 
audaciam  vinctos  ad  locum  supplicii  destinantes,  ^  postremum 
alienigiene  propositum  rei  ipsius  proposuerunt^  qui  nihil  re- 
spondit;  set  continuo  humo  se  prosternens  ibique  velut  amens 
infra  se  murmurans^  trium  horarum  diei  spatio  iacuit.  Sperantes 
autem  illum  insanire  ac  sui  oblitum  esse^  illinc  lacentem  reli- 
qaerunt  et  ad  locum  dampnaticium  devenerunt.  Ubi  dum  mul- 
tipliciter  ingratos  cogerent,  ut  ritui  paterno  animos  accomodarent, 
et  penitus  neque  blandiciis  neque  facultatibus  adtrahere  pre- 
valerent;  acerrimis  eos  coeperunt  confligere  tormentis.  Et  ecce 
iS;  quem  instar  amentis  et  inmemoris  iacentem  solo  reliquerant; 
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repentC;  ut  erat  fronte  togata^  ibidem  advenit^  detestans  et  exe- 
ecrans  numina  sacromm   deorum^   illum  vero  quem  Christiani 

110*  colunt|magnis  vocibus  asserens  deum  esse  veram,  caias  imperium 
viget  in  secula  seculoram.  Dam  h^c  et  plnra  simiHa  in  anres 
popoli  undique  conflaentis  ibidem  perstreperet,  indoloi  niminm 
non  solum  pro  foedere  tibi  pacto,  verum  etiam  nefandissimiB 
verbis  illius  in  deos;  quippe  qui  in  eminentiori  loeo  propter  enm 
adstabam,  ob  graciam  publice  legis  percussi  eum  extensa  manu 
in  ore  et  maxillis.  Qui  protinus  facialem  suum  mihi  iactans 
dixit  quia,  si  non  formidaret  legem  domini  dei  sui^  continuo 
exciperem  vindietam  ab  illo  ob  dedecus  sibi  inlatum;  ad  cuius 
vocem  ipse  exterritus  maximeque  inmutatione  illius  faciei  versus 
in  ftigam  ocius  ut  potui^  o  mi  domine  rex,  nunciandi  causa  ad 
te  perveni.  Vere  enim^  ut  arbitror^  hie  homo  ad  subsidium 
missus  est  Christianorum  et  ad  exterminandos  cultus  deorom 
nostromm.  Quis  enim  rectis  potest  oculis  magnitudinem  capitis 
ipsius  proceritatemque  corporis  intueri  et  non  terreatur?  quis 
loquelam  eins  audiens  non  paveat?  lam  igitur  meditari  tibi  oportet, 
qua  morte  illum  perimas  aut  procul  a  tuo  regno  repellas/ 

Interea  volvente  rege  animo  et  cum  suis  proceribus  trac- 
tante  quomodo  illum  perderet,  vir  sanctus  exortabatur  omnes 
illic  accurrenteS;  ut  abiecto  errore  profano  omnipotentem  Deum 
CQÜ  et  terre  conditorem  toto  nisu  appeterent  collaque  sua  ser- 
vituti  eins  subderent,  quatinus  ad  felicem  patriam  post  vitam 
omni  creatur$  communem  pervenire  valerent;  dicentibus  vero 
quibusdam  gentilibus^  qua  ratione  ostendi  posset  ut  post  reso- 
lutionem  presentis  vit^  felicitatem  ^ternam  quis  possit  in  c^lis 
obtinere,  aspiciens  in  terram,  vidit  iacentem  virgulam  siccam 
et  detruncatam,  quam  erigens  fixit  ibidem  et  oravit  dicens: 
^Dominator  omnium  deus,  qui  in  (?)  unigenito  filio  tuo  Domino 

111'  nostro  Ihesu  Christo  c^lum,  terram,  mare  et  uni versa  que|in 
eis  sunt  ex  nihilo  procreasti,  te  supplici  prece  per  ipsum  filium 
tuum  redemptorem  nostrum  deprecor,  ut  hoc  aridum  lignum  ad 
demonstrandam  virtutis  tu^  potentiam  protinus  te  iubente  fron- 
descat  odoremque  suavissimum  producat,  quatenus  omnes  hii 
adstantes  cognoscant  per  te  vivere  omne  quod  vivit  fidelibus- 
que  ttds  post  hanc  ruinosam  vitam  felicem  obtinere  patriam, 
quam  eis  ab  inicio  mundi  preparasti,  ipso  adtestante,  qui  in  fine 
seculi  pro  cunctis  ex  incoiTupta  virgine  nasci   dignatus  est  et 
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Bua  sponte  cmcifigi  voluit^  ciun  quo  tibi  semper  est^  sempiterna 
virtus  honor  et  gloria  perhennis  in  s§ciila  8§culorum/  Ut  vero 
dixit  ,amen';  eadem  virga  fronduit  floresque  odoriferos  protulit. 
Tom  hü  qrd  aderant^  flores  cernentes  et  odorem  illorum  sicientes^ 
clamaverunt  dicentes:  ^Vere  iste  magnus  est,  qui  tarn  facile 
8U08  exandit  cxütores.  Dignum  ergo  est  ut  idola  quQ  nihil  pro- 
sunt  execrantes  in  hune  toto  corde  credamuS;  ut  pervenire  ad 
eins  clementiam  mereamur/  Dum  hec  loquerentur,  supervenit  ibi 
quidam  presbiter  nomine  Petrus,  a  quo  omnes  gratiam  baptismi 
perceperunt. 

Cum  igitur  universa  hec  nunciata  essent  regi  Dagno,  ver- 
sus in  iram  precepit  illum  ministris  aule  regi§  vinctum  ferreis 
vinculis  ad  se  perduci.  Qui  cum  invenissent  eum  orantem  et 
obsecrantem  et  Domino  suo  gracias  agentem^  timuerunt  prope 
accedere  ad  eum.  Ipse  vero  dixit  ad  eos:  ,Quid  vultis  aut  quem 
queritis?  Cur  expavescentes  nihil  loquimini?  An  ignari  estis  quia 
unus  Deus  nos  creavit  et  proprio  sanguine  fiUi  sui  nos  redemit?' 
At  illi  respondentes:  ,ReX;  inquiunt,  Dagnus  misit  nos,  ut  te  reli- 
gatum  nodis  ferreis  illi  presentemus/  Dixit  eis  Christoforusr^Abs- 
que  mea  voluntate  non  potestis  me  neque  vinctum  neque  disso- 
lutum  ducere.  Ipsius  enim  virtus  et  fortitudo  mecum  est,  qui  sa* 
thanam  patrem  regis  vestri  religatum  tenet  in  profundo  tartaro 
horribilis  abyssi/  |  Dixerunt  ei  miUtes:  ,Ergo  si  non  vis  venire  lll^ 
nobiscum,  vade  quocumque  animo  tuo  placet  et  revertentes  dice- 
mus  quia  non  te  invenimus/  Beatus  Christoforus  respondit:  ^Non 
ita,  inquid,  erit,  set  ego  veniam  vobiscum.'  Et  proficiscens  cum 
Ulis  coepit  eis  annuntiare  magnalia  Christi  et  atrocissima  tor- 
menta  infemi  gaudiumque  regni  c^lestis,  ita  ut  ipsi  milites  corde 
conpuncti  clamarent:  ;Fac  nobis  misericordiam;  serv^  Dei  excelsi^ 
ut  liberati  a  poenis  infemi  possimus  indulgentiam  a  Deo  tuo 
consequi  et  ad  gaudium  pervenire  supernum/  Tunc  sanctus 
Christoforus  gaudens  in  Domino  fecit  eos  baptizari.  Post  graciam 
vero  baptismi^  dixit  ad  eos:  ^Fratres  mei  dilectissimi;  quos  ad 
suam  miliciam  Christus  provocavit  et  conparticipes  sibi  efficit, 
festinetis  regem  a  quo  missi  estis  adgredi^  ut  per  inquisita  ab 
eo  suppUcia  ad  gaudia  valeamus  pervenire   c§lestia/    Dumque 
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prope  essent  civitatis  versis   po8[t]   tergum  manibns,  inBsit  se 
ligatum  catenis  ad  regem  deduci. 

Exterritns  vero  rex  Dagaus  super  voltum  illias  dixit  ilU: 
yCuius  regionis  vel  cuins  es  originis?  qnis  diceris,  o  pessime 
hominum?'  Christoforos  dixit:  ,Genas  meum  facies  voltas  mei  in- 
dicat;  ex  regioneCananitida;  nomine  vero  a  parentibus^  Rebrebns^ 
appellatos  sum,  qnod  nomen  in  baptismo  sancto  spemens  ob 
honorem  Christi  Christoforos  ex  tanc  apellor.'  Dagnos  respondit: 
,Qnam  vaniun  cognomen  tibi  inposnisti^  Christi  scilicet  cnicifixi! 
Non  enim,  sicnt  nee  sibi,  tibi  prodesse  poterit.  Per  deos  autem 
affirmo  quia,  si  illum  relinqneris  et  diis  nostris  sacrificaveris, 
magnos  honores  a  me  conseqaeris/  Christoforus  dixit:  ^Neqni»- 
sime  ac  stultissime  omnium  perverse  intellegentiom,  cur  tarn  in- 
sipienter  loqueris^  nt  propter  mundanos  honores  et  pnlvereas 
112'  divicias^  que  subito  velud  vapor  deficiunt,  existimes  |  me  a  Ser- 
vitute creatoris  et  redemptoris  omnium  rerum  discedere  et  de- 
moniorum  culturis  deservire?  Tu  potius  ad  Christum  crucifixum 
convertere,  ne  cum  falsis  demonibus  crucieris  sine  fine/  Ad 
hfc  Dagnus  indignans  dixit  ad  eum:  ,Cur  me  presente  ausus 
es  talia  in  me  et  in  deos  proferre?  An  ignoras  quia,  si  non  eis 
sacrifieaveris ,  diris  poenis  consumeris?'  Sanetus  Christoforus 
respondit:  ^Nescis,  rex,  quia,  dum  me  torqueri  niteris,  Deum 
regnantem  in  celis  exacerbas  et  demones  honoras?^  Tune  rex 
iussit  illum  suspensum  ligno  unguibus  dilaniari.  Sanetus  vero 
Christoforus  pacienter  h^  sustinens  nullum  dabat  verbum,  mente 
tantum  et  corde  ad  Dominum  elamans.  Iterum  iussit  rex  graviter 
illum  cediy  ita  ut  denudata  came  eins  coste  cemerentur.  Cui 
etiam  ministri  dicebant:  ,MiBer[e]re  tui  et  sacrifica,  nepeioraadhnc 
patiaris  tormenta.  Quid  enim  molestum  est  tibi  dicere  „immolo^? 
et  vives^  Quibus  ipse  respondit:  ,Si  vos  etemam  poenam 
conspiceretis,  non  utique  servos  sublimis  Dei  cruciaretis;  cmcia- 
tus  vero  iste  finem  habet,  vester  vero  sine  fine  permanet/ 

Quidam  autem  primorum  procerum  regi  dixerunt:  ^Snnt 
in  hac  civitate  formos§  mulieres  duQ,  que  si  ad  eum  fuerint 
introduct§,  credimus  ab  illis  animum  eins  ab  hac  religione  facile 
posse  avertere.  lube  ergo  eas  adduci,  vestibus  preciosis  indui 
variisque  unguentibus  deliniri,  et  sie  eum  una  cum  ipsis  reclu- 
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damus  in  carcere^  nt  blandiciis  et  comp^exibus  carum  inclinetur 
ad  nostromm  coltus  deornm/  Placuerant  regi  sermones  isti  et 
confestim  addaete  sunt  malleres  et  omat§  introduct^  sunt  una  cum 
sancto  Christoforo  in  conclavi^  ubi  se  in  orationem  prostemens 
athleta  Dei  omnipotentis  clementiam  exorabat^  |  ne  calUditas  dia-  H2'' 
boli  eum  snperaret^  sed  dignum  adimplens  martyrium  beatam 
qu§  in  celis  est  vitam  cum  exultatione  percipere  valeret.  At 
meretrices  volentes  eum  ad  suos  amplexus  promovere,  dum  ad* 
huc  orarety  voluptabant  se  propter  eum  et  plausu  manuum  cir- 
cnibant  illum.  Completa  autem  prece,  vir  sanctus  surrexit  et 
mulieribus  dixit  (erat  autem  tunc  vultus  illius  velud  ignis  ru- 
tilans):  ^Quid^  inquiens^  vultis  aut  cur  huc  mecum  introduct§ 
estis?'  Qu§  respondentes  dixerunt:  , Vultus  tui  terrore  concusse 
non  audemus  loqui  tecum/ 

Et  dicebant  mutuo:  ,Quid  facimus,  quia  ars  spei  nostrQ 
non  prevalet  et  dii  non  adiuvant  nos?^  Et  procidcntes  ad  pedes 
eins  dixerunt:  ^Desideramus  et  nos  in  Deum  quem  tu  credis 
et  coliS;  beat§  Christofore^  credere^  tantum  ut  obliviscatur  no- 
stromm sc^lerum^  quia  in  quantum  potuimus  meretricando  animas 
hominum  in  laqueum  luxurie  nullatenus  inducere  cessavimus. 
Ob  hoc  etiam  huc  introducte  sumus  regio  iussu^  ut  blandiendo 
tuum  animum  ad  inutiles  promoveremus  complexus  sicque  ad 
culturam  deorum  redire  suaderemus.^  Tunc  sanctus  Christoforus 
alacri  vultu  dixit:  ^Erigimini,  filie  dilectissim^,  et  formidare 
nolite  idola  vana  tantummodo  et  falsa  ^  simulacra  respuite  et 
Deum  c^li  et  terr§  adorate,  ut  vobis  concedat  premia  sine  iine/ 
Hec  ill^  audientes  coeperunt  clamare:  ,Cultor  dei  eximii,  ora 
pro  nobis^  vere  enim  credimus  et  testamur  quia  preter  eum 
quem  adoras  et  colis  Dens  non  est  alius.  Pereant  itaque  omnia 
idola,  Deus  autem  quem  predicas  sit  benedictus  in  secula/  In 
crastinum  ergo  iussit  rex  presentari  sibi  Nicetam  et  Aquilinam. 
Que  cum  adessent,  dixit  ad  eas:  ^Numquid  prevalere  ars  vestra 
potuit  in  hominem  cum  quo  |  introclus§  fuistis,  vel  ad  culturam  113^ 
deorum  inclinare  eum  promeruitV^  Que  respondentes  dixerunt: 
yNos  potius  ab  illo  gratiam  Dei  percipientes  vere  agnovimus  et 
agnoscendo  credimus  non  esse  in  alio  aliquo  salutem  nisi  in  eum 
quem  predicat  Christoforus.  Utinam  et  tu  illum  audires,  ut  verum 
Deum  agnoscens  miscros  deos  qui  neminem  iuvare  possunt 
destruendo  denegares  et  ad  superna  gaudia  suspirares.'  Contur- 
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batos  ergo  rex  dixit  eis:  ,Ergo  vos  a  cultura  deomm  recessistia 
iUins  maleficüs?  Per  ipsorom  inro  virtutem  qoia,  si  non  eis 
sacrificaveritis,  morte  pessima  moriemini/ 

Dixit  ad  eom  Niceta:  ^Nos  pro  Deo  vero  potios  obtamus 
mori  quam  tecum  falsa  idola  adorando  ^ternis  supplicüs  craciari/ 
Videos  rex  non  posse  illas  minis  terreri  ac  suppHciis,  coepit 
eis  blandiendo  dicere:  ^BeYertimini,  amantissim^,  ad  actus 
proprios  et  propitios  deos;  a  quibos  per  maleficom  Christofomm 
discessistis,  et  magnos  honores  a  me  consequemini.*  Aoro  enim 
non  parcam  nee  argento^  donec  in  vestri  memoria  per  girom 
civitatis  statoas  erigam  et  magnifice  honorabo,  ut  et  vos  cogno- 
scatis  quod  bonom  sit  deos  colere.^  Respondenint  Niceta  et 
Aqnilina:  ^Et  quibus  nos  diis  iubes  sacrificare?'  Dagnos  dixit: 
;Sacrificate  Herculi,  lovi  et  Apollini/  At  iÜQ  dixemnt:  ^Fidentes 
tuis  promissionibus,  si  dii  sunt^  immolare  debemns.  Set  inbe 
prius  mundare  omnes  plateas;  et  exeat  preco  clamans  nt  omnes 
congregentnr  in  templum,  quia  Niceta  et  Aqoilina  sacrificare  ibi 
habent/  Tunc  rex  illis  congratulans  iussit  linteamina  a  palacio 
usque  ad  templam  stemi  Candida  ^  ut  desuper  ambularent  et 
diversa  odoramenta  ante  illas  spargi  et  precones  clamare  et 
dicere:  ^Aquilina  et  Niceta^  amicissim^  deoruin^  immolant  diis; 
omnes  concurrite  et  convenite/ 
113''  Qu§  dum  I  ingressQ  essent  templum^   dixerunt  ad  omnem 

populum:  jRespicite  in  nos  et  ad  sacrificium  quod  immolamus/ 
Et  ascendentes  ad  locum  ubi  erant  idola,  dixerunt  ad  simu- 
lachrum  lovis:  ,Si  deus  es,  presente  populo  iube  quid  faciamus, 
quia  rex  compulit  nos  sacrilicia  tibi  offerre/  Et  non  erat  tox 
neque  anhelitus.  Sacerdotes  vero  dicebant:  ,Priu8  penitemini, 
et  sie  magnus  deus  lovis  reprobitiabitur  vobis/  Aquilina  vero 
subridens  dixit:  ,Rogabo  eum,  si  forte  propicietur  nostris  delictis^ 
Et  advocans  sororem  tulit  zonam  suam  et  conligaverunt  statuam 
lovis,  quam  trahentes  deiecerunt,  sicque  statim  in  pulverem  est 
redacta.  Similiter  ApoUinis  simulacrum  circumligantes  everterunt, 
quod  etiam  ut  cinis  demolitum  est.  Idolum  quoque  Herculis 
Aquilina  circumplexans  manibus  deiecit  cum '  adiutorio  Christi  et 
in  favilla  convertit.  Astantes  vero  hec  videntes  dicebant:  ,0  au* 
dacia  mulierum,  que  sie  viriliter  deos  contriverunt!'    Die  autem 
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dixerunt:  ^Vocate  medicos,  ut  quos  adoratis  curent  deos/  Et 
addebant:  ,Ve  generi  humano  in  errore  demonioram  positol' 
Rex  vero  indignatus  fecit  eas  ad  se  adduci  et  dixit  illis:  ^Ego 
vos  montti  deos  adorare^  non  conterere.  Testor  autem  virtutem 
illomiu  qnoniam  ob  eomm  iniariam  gravi  dolore  et  angostia 
faciam  vos  perimere/  Qu^  responderunt  dicentes:  ,Sttdte  et  in- 
sipienB,  si  vere  dii  erant,  ,cur  a  fragili  sexu  dimisemnt  se  col- 
Mere?' 

Tunc  Dagnus  inssit  Aquilinam  vinctis  manibus  et  pedibus 
sospendi  et  ad  pedes  eius  ingens  saxum  alligari,  at  pondere 
eins  universa  membra  eius  disromperentur.  Quod  ut  factom  est, 
beata  Aquilina  animam  Christo  reddidit.  Videns  hec  soror  eins 
Niceta  oravit  ad  Domintim  |  dicens:  ,Ne  pennittas,  §teme  rex  c^li,  iw 
separari  me  a  societate  coron§  sororis  mee/  Et  iussit  Dagnus 
pr^sentari  eam  sibi  et  dixit  ei:  ^Adhuc  tu  inmemor  salutis  tu§ 
perse Veras  in  stultitia  tua?  Audi  me  et  sacrifica,  ut  non  patiaris 
eadem  que  soror  tua  passa  est  tormenta/  Niceta  respondit: 
yTorznenta  tua  momentanea  Qterna  refrigeria  parant  pro  Christo 
illa  patientibus/  Tunc  iubente  rege  manus  eius  et  pedes  ligati 
sunt  et  ungues  abstracto,  sicque  in  medio  ignis  quod  (sie)  ac- 
cendi  fecerat  est  precipitata.  Dei  autem  nutu  solut^  sunt  manus 
eiuB  et  pedes  et  flamma  facta  est  tamquam  ros  nihil  ei  nocens. 
Fremens  itaque  Dagnus  iussit  eam  decoUari.  Complevit  ergo 
martyrium  cum  sorore  nono  Kalendas  ausnisti.  In  quarum  pas- 
sione  mtütus  populus  gentium  converBus  Tat  ad  Dominum,^ 
gloria  in  sQcula  seculorum. 

Igitur  post  famularum  Christi  triumphum  iussit  impiissimus 
Dagnus  educi  sanctum  Christophorum  ^  de  carcere  et  sibi  eum 
presentari.  Cumque  educeretur;  multitudo  plebis  cum  militibus, 
qui  per  doctrinam  illius  verum  dum  cognoverant,  occurrit  illi 
dicens:  ^Quid  nos  acturi  erimus,  minister  summi  Dei,  qui  nos- 
met  servituti  eius  subiugavimus?  En  tu  certando  coronaberis, 
et  gloriam  superni  regni  consequeris/  Quibus  sanctus  Christo- 
phorus  dixit:  ,Nolite  pavere,  filii  regis  altissimi,  nolite  pavere. 
Ipse  enim  adiutor  et  consolator  vester  est,  cuius  fidem  gaudenter 
suBcepistis.  Ut  enim  me  iam  ad  se  vocat  eius  dementia,  sie 
et   vos   martyrio    sine   mora  |  coronatos    introducet   in   gloria/ lu^ 
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Venenint  ergo  cum  eo  ante  conspectum  regis.  Dagnus  antem 
intuens  illuin  ait  iUi:  ^Pessime  ac  nefandissime  omnium  nefan- 
doram,  abi  tot  maleficia  invenisti,  quibus  sanam  memoriam 
hominom  anfers  et  reddis  velut  inanes?  Resipisce  iam  ab  hac 
insania  et  deos  qitos  colimoB  adora.^  Cui  sanctus  Christophonis 
respondit:  ,Nequaqiiam,  ut  arbitraris,  scelestissime,  maleficiis 
mentes  hominnm  perverto,  sed  lumen  illius  corda  illomm  ad 
credendum  illuminat,  qui  eos  sanguine  iilii  sui  redemit  dilectionis 
gratia/  Respiciens  vero  fidelem  populum  subianxit  et  regi  ait: 
yVides  hanc  turbam  magno  precio  redemptam,  cui  ignoranti 
creatorem  suum^  antequam  huc  venirem,  dominabatur  hostis  an- 
tiquuB^  nunc  paratam  esse  pro  nomine  ipsius  pati  et  ad  supemam 
gloriam  accelerare/  Hoc  audito^  rex  infremuit  et  populo  dixit: 
^Verane  sunt  ista  que  Christophorus  testatur,  reliquisse  vos  cd- 
turam  propiciorum  deorum  et  deo  suo  adhesisse?^  Qui  respon- 
dentes  dixerunt:  ^Pereant  omnia  simulacra  d§moniorum;  Dens 
autem  Christianorum  sit  benedictus  in  s^cula  seculorum.'  Videns 
rex  non  posse  iUos  revocari^  iussit  eos  omnes  decollari^  beatum 
vero  Cbristophorum  religatum  catenis  precepit  codi  virgis  ferreis. 
Deinde  iussit  scamnum  fieri  forreum  secundum  sancti 
viri  statum  et  poni  in  medium  civitatis  et  cum  desuper  clavis 
et  vinculis  ferreis  alligari.  Cumque  esset  completum^  precepit 
rex  plurima  ligna  in  circuitu  deportari  oleumque  ac  picem  ex- 
115'  hiberi  et  super  ligna  infundi  sicque  |  copiosum  ignem  accendi, 
ut  concrematus  ardore  tanti  ignis  nee  favilla  ex  illo  remanere 
posset.  Plurimi  vero  e  populo  pietate  moti  flebant  super  cum 
amarissimc.  Et  ecce  repente  scamnum  ferreum  factum  est  velut 
liquens  cera,  in  medio  autem  ignis  tamquam  purissimum  aurum 
facie  rutilans  sanctus  Christophorus  orabat.  Oratione  autem  ex- 
pleta,  erigens  sc  voce  clara  ad  populum  de  medio  ignis  dixit: 
;Considerate,  universi  populi,  omnipotentis  et  veri  Dei  virtutem 
ubique  regnantem  et  dominantem,  atque  reicientes  inmundissima 
idola,  quae  nihil  prosunt,  in  ipsum  omnipotentem  Deum  toto  ^  corde 
credite  et  cum  adorate.  Certissime  etenim  in  hoc  potestis  cogno- 
score  quia  verus  et  magnus  est  dominus  Deus  meus,  cuius  imperio 
nee  ignis  iste  a  ministris  diaboli  succensus  prevaluit  omnino  mihi 
nocere.^   Conversa  est  itaque  pars  illius  populi  ad  fidem  Christi. 
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Dagnus  vero^  in  infidelitate  cordis  sui  perseverans^  iussit 
ad  collnm  sancti  martyris  Christophori  molarem  lapidem  alligari 
et  sie  enm  per  plateas  civitatis  humo  Stratum  a  ministris  trahi. 
Post  h^c  precepit  enm  ad  stipitem  ligatam  ab  iniqnis  militibus 
sagittari,  sed  divino  circumtectas  munimine^  non  etun  poterant 
nocere  sagitt^,  regi  antem  et  pharetrariis  eius  videbatur  in  fa- 
mnlnm  Christi  omnia  tela  inicere.  Ad  quem  etiam  insnltans 
rex  dicebat:  ^Ubi  nunc  est  dei  tni  virtus  atque  defensio?  An 
indignatus  est  taique  oblitas?  Veniens  iam  veniat^  si  potens 
est,  et  a  pharetrantinm  iaculis  te  eripiat/  Ad  hec  sanctus  Christo- 
phoras  |  respondit  dicens:  ^Obmutesce,  infelicissime,  et  stupens  iiö'' 
embesce.  Non  enim,  ut  opinaris,  fortitudo  domini  Dei  mei  in 
me  defeeit,  qn^  semper  indeficiens  et  immobilis  permanet  neque 
obliyionem  habuit  quem  amore  sii§  sacr§  fidei  talia  considerat 
pati,  sed  patienter,  tamquam  mitissimos,  illatas  fidelibas  suis  a 
perversis  hominibns  tolerat  iniurias,  nt  post  acerrima  tormenta 
ditet  eos  immensa  exnltatione  ac  perhenni  gloria,  tortores  vero 
ac  laniatores  eomm,  peracto  cnrsn  huius  vitQ,  perpettudi  puniat 
poena  et  inrevocabili  mina.  Exquire  itaque  et  perscmtare  qii§- 
comque  vis  tormenta,  qu^cumque  exeogitare  tna  aut  similium 
tuomm  possunt  machinamenta,  qualiter  deteriora  quam  nondom 
intolisti  mihi  supplicia  inferas,  ut  maiora  inde  possim  a  Deo  meo 
conseqni  premia  in  retributione  superna.  Ecce  iam  ipsam  regem 
c§li  dominnmque  universi  orbis  vocantem  me  intueor,  ecce  ianuam 
c^lestis  aul9  apertam  considero  sanctorumque  martyrum  palmam 
victoriae^  dextris  ferendo  obviantem  mihi  turbam  inspicio,  ecce 
omnem  chorum  ovanter  me  expectantem  supernum  respicio/ 

Tunc  Dagnus  videns  nihil  se  in  eum  prevalere  posse  pro- 
tulit  sententiam  et  dixit:  ,Christophonim  rebellem  et  maleficiis 
suis  populum  seducentem  precipimus,  circumstante  plebe,  capi- 
talem  excipere  vindictam.'  Deductus  est  igitur  a  spiculatoribus 
ubi  decoUandus  erat.  Et  impetrato  ab  eis  spatio  unius  hor§ 
ita  cepit  orare.  ,Conditor,  inquiens,  benignissime  et  plasmator 
totius  creatur^,  qui  me  ad  plenum  cursum  fidei  tu^  dignatus 
es  perducere,  {  fac  me  participem  amodo  et  in  Qternum^  hereditatis  ii6' 
tu§.  Populum  autem  hunc  incredulum  ad  imaginem  similitudinis 
tu§   formatum  a  malignitate   serpentis   antiqui   eripiens,    ad    te 


^  nictoiiam.        '  ^ium. 
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dignare  propicius  convertere  graciamqae  benignitatis  ta^  saper 
eum  digneris  infiindere.  Ne  respicias^  clementiBsime  Dens,  ini- 
quitates  aut  ignorantias  illomm.  PrescienS;  antequam  quicquam 
faceres,  neminem  ad  te  pervenire  posse  nisi  quem  tn  adtraxeris 
ipse,  esto  propicioB  secundom  nbemmam  pietatem  toam  deb(^ 
eomm;  parce  sceleribns  eonun.  Dlomioa  splendore  claritatis 
tn§  corda  eomm,  ut  te  agnoscentes  resipiscant  ab  oniverms 
erroribuB  et  credentes  in  te  placere  tibi  studeant  rectis  operibns, 
sicque  te  in  gloria  maiestatis  tn^  uti  decet  laudare,  glorificare 
et  benedicere  mereantnr  in  oterna  8§cnla,  amen/  Mox  ergo, 
ut  finem  dedit  orationi  et  Collum  tetendit,  inmitis  camifex  caput 
illi  ab  humeris  abstulit  et  animam  eius,  cui  tota  spe  et  dilec- 
tione  adheserat,  Christo  reddidit.  Cuius  preclaris  meritis  crebro 
largiente  divina  pietate  a  patria,  qua  digne  eius  habetur  memoria, 
procul  fames  pellitur,  tempestatum  et  grandinum  imbriumque 
collisio  amovetur,  pestifer  morbus  ab  hominum  et  animalinm 
corporibus  aufertur  et  inmensa  Christi  gratia  adesse  inibi  semper 
sentitur.  Passus  est  itaque  martyr  dei  Christophorus  in  provintia 
qu§  dicitur  Licia,  civitate  Samon,  octavo  Kalendas  augnsti  et 
sublatum  corpus  eius  a  fidelibus  fratribus  honorifice  sepultiir§ 
116''  est  I  traditum.  Numerum  autem  sicut  nee  nomina  ▼ironim  ac 
muUerum,  qui  per  beatam  martyrem  Chriatophorom  in  dominum 
Ihesum  Christum  crediderunt,  vel  quanti  palmam  martyrii  illixis 
exhortatione  adepti  sunt,  nemo  novit,  nisi  is  qui  de  nihilo 
cuncta  creavit  verus  et  ^temus  omnipotens  Dens,  cui  sine  fine 
laus  et  potestas,  honor  et  gloria,  magnificentia  et  inmensa  sub- 
limitas  permanet  in  s^cuk  s^culorum,  amen. 
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Die  Spuren  der  altkirchenslavischen  Evangelien- 
Übersetzung  in  der  altböhmischen  Literatur. 


Von 

Dr.  W.  Vondrak. 


JJie  Frage,  ob  das  Kirchenslavische  auch  das  Altböhmische 
beeinflusste,  drängt  sich  von  selbst  auf,  da  es  ja  feststeht, 
dass  in  Böhmen  die  slavische  Liturgie  auch  einmal,  wenn  auch 
in  bescheidenen  Verhältnissen,  bestanden  hat.  In  meiner  Ab- 
handlung ,Zur  Würdigung  der  altslovenischen  Wenzelslegende 
und  der  Legende  vom  heiligen  Prokop^  habe  ich  sie  auch  be- 
rührt (S.  56 — 64).  Ich  kam  daselbst  zum  Schlüsse,  dass  ge- 
wisse, namentlich  in  dem  Gedichte  ,Umuöeni  päne',  das  auf  den 
EvangeUentexten  basirt,  vorkommende  Ausdrücke  den  alt- 
kirchenslavischen Evangelien  ihren  Ursprung  zu  verdanken 
haben.  Hieher  rechnete  ich  insbesondere  den  Ausdruck  na 
kH2i  rozpat,  wofiir  alle  erhaltenen  altböhmischen  Evangelien- 
texte, die  mir  zugänglich  waren,  ukfiiovAn  (ukfiÄovati)  ent- 
halten. Sonst  kommt  in  den  anderen  altböhmischen  Denkmälern 
na  kflii  rozpat  verhältnissmässig  häufig  vor.  Ich  fand  es  in 
der  St.  Veitshandschrift  S.  118,  V.  150;  in  den  mit  derselben 
Handschrift  veröffentlichten  Gebeten  S.  373  und  376;  in  der  Le- 
gende von  den  zwölf  Aposteln  (Vybor  II,  S.  6,  V.  5);  bei  Smil 
Flaäka  (V^bor  I,  S.  856,  V.  28)  u.  s.  w.  Ueberall  ist  der  Zu- 
satz ,na  kflÄi'  dabei.  Femer  hob  ich  die  Stelle  ,Petr  so  poöö 
kleti  i  rotiti^  aus  Matth.  26.  74  hervor.  Dazu  will  ich  hier 
nachträglich  bemerken,  dass  es  dagegen  schon  im  Olmützer 
Evangelistar  in  der  parallelen  Stelle  (Marc.  XIV.  71)  heisst: 
,A  on  poö6  se  kleti  a  prisahati^  (Vybor  H,  S.  406,  31).  Andere 
Ausdrücke  noch:  povrha  (Matth.  27.  5),  s  pfiesnym  chlebem, 
oru2ie,  krev  prolita,  in  2ivot  eis.  Earla  schon:  bude  vylita 
(S.  5,   Matth.  XXVI.  28) ;   Marc.  XIV.  24 :   prolita  bude  im  Ol- 
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mützer  Ev.  (V^bor  II,  S.  404.  1);  in  der  Prager  Bibel:  vylita,  so 
auch  bei  Chelöicky  (krev  md,  kterii  za  mnoh^  vylita  bnde, 
I,  11  und  22).  Später  wurde  ,proliti^  wieder  allgemein.  Zakli- 
naji  tö,  trcs£,  noÄnice,  6a8  in  der  Bedeutung  ,hora',  welche 
Ausdrucke  freiHch  zumeist  nur  dadurch  auffallen,  dass  sie  sich 
auch  an  den  entsprechenden  Stellen  der  altkirchenslavischen 
EvangeHcntexte  vorfinden.  Ihre  Zahl  ist  deshalb  unbedeutend, 
weil  ich  mich  nur  auf  ein  Gedicht  beschränkte,  dem  allerdings 
ein  sehr  alter,  aber  nicht  der  älteste  altböhmische  Evangelien- 
text, wie  ich  vermuthcte,  zu  Grunde  lag.  Die  erhaltenen  Evan- 
gelientexte sind  alles  nur  spätere  Abschriften,  in  denen  der 
Text  manchen  Aendorungcn  unterworfen  wurde,  und  sie  allein 
würden  uns  demnach  bei  unserer  Untersuchung  kaum  den  rich- 
tigen Weg  weisen. 

Ich  fand  es  hierauf  fiir  zweckmässig,  mich  an  Professor 
Gebauer  in  Prag  mit  der  Bitte  zu  wenden,  er  möchte  mir  mit- 
theilen, welche  Belege  er  zu  den  von  mir  hervorgehobenen 
Ausdrücken  aus  seinem  leider  immer  noch  ungedruckten  alt- 
böhmischen Lexikon  anführen  könnte,  worauf  er  mir  bezügUch 
einiger  Wörter  Folgendes  bemerkte :  ,na  kHü  rozpieti'  komme 
allerdings  häutig  vor,  so  dass  es  nicht  nöthig  sei,  weitere  Be- 
lege anzuführen.  Die  Uebereinstimmung  dieser  böhmischen 
Paraphrase  mit  dem  Kirchenslavischen  sei  auffallend,  und  es 
könne  gefragt  werden,  ob  sie  nicht  aus  einer  gemeinschaftlichen 
Quelle  stamme.  Es  falle  ihm  auch  aus  der  Gymnasiastenzeit 
ein  lateinisches  Lied  ein,  in  dem  es  heisse:  membra  tua  .  .  . 
quam  acerbe  sunt  distenta.  Dazu  muss  bemerkt  werden,  dass 
rozpieti  nur  insofern  bei  unseren  Untersuchungen  in  Betracht 
kommt,  als  es  dem  lat.  ,crucifigere^  entspricht. 

Interessant  sei  auch  die  von  mir  angeftihrte  Ueberein- 
stimmung zwischen  poöu  se  kleti  i  rotiti  mit  Zogr.  etc.  Für 
rotiti  se  prisahati,  jurare  habe  er  noch  einen  Beleg  aus  ROIB 
(einer  Hs.  der  Olmützer  Bibliothek  sign.  I,  5,  1  aus  dem  Jahre 
1410),  S.  124  a:  jal  se  jest  mnohymi  rotyty  kletvami  (in  CyrilU 
ep.  lerosolymitani  de  miraculis  ad  Augustinum  Hipponensem), 
dann  aus  der  Postillc  des  J.  Rokycana  (etwa  aus  dem  Jahre 
1500):  nebohdd  kdtcliz  nerotiteli  {"22  b)  und  aus  der  Postille  des 
P.  Chelöickv :  v2dy  sc  rotijes  69  a.  Häufiger  sei  rota  juramen- 
tum  und  daher  auch  vzrotiti  se. 
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Ungeachtet  der  angeführten  Belege  muss  immerhin  die  an- 
geführte Uebereinstimmung  auffallend  sein^  da  ja  die  ganze  Stelle 
sich  mit  der  kirchenslavischen  Uebersetzong  deckt.  Es  konnte 
ja  auch  die  Phrase  in  die  Literatur  durch  den  Einfluss  der 
Kirchensprache  gelangen^  zumal  in  Werke  geistlichen  Inhaltes. 

Dagegen  theilte  mir  Professor  Gebauer  mit,  fUr  öas  = 
hora  habe  er  nur  den  von  mir  angegebenen  Beleg  aus  der 
Königgrätzer  Handschrift.  Ich  habe  noch  einen  zweiten  ge- 
funden,  nämlich  in  der  Legende  von  den  10.000  Rittern,  und 
zwar  an  einer  Stelle,  die  sich  mit  dem  betreffenden  Passus  in 
der  Königgrätzer  Handschrift  in  vielfacher  Hinsicht  deckt,  was 
man  aus  folgender  Zusammenstellung  ersehen  kann: 


Leg.  von  den  10.000  Rittern 

(Listy  fil.  XVI): 

vodicö  Jim  nepodachu     V.  174 

Skale  sS  podS  s^dati 

rovov^  se  odvierati 

mrtvi  HdÄ  (v)   z  hroböv  vsta- 

vachu 
mnohym  se  videti  dävaehu 

(V.  185—188) 

Potf^se  se  zeme  z  koren 
Jako  kdyi  hyl  buch  umoren 

(so  in  PKlem) 
Slunce  svü  kräsu  potrati, 

V  noöni  tmu  s6  den  obräti, 

Byla  jest  tma  od  Sestö  hodiny 

a2  do  devätä 
(V.  191—195) 

Nie  (PBLlem.  Ai)  druh  druha  ne- 

vidieSe  (V.  198) 

A  kdy§  po  devätöm  öasu 

opet  vrati  den  svü  kräsu 

(V.  201—202) 


UmuÖeni  Päne 

(in  der  Königgr.  Hs.): 

ze  jemu  i  jeden  vody  nepoda- 

dieSe  V.  605 

Skäly  se  poöechu  s^dati 

rovovö  so  otvierati 

mnohä  tela  svatych  Hdij  z  mrt- 

v^ch  vstävAchu 
.§edäe  do  Jeruzalema,  mnohym 

se  pokazoväx^hu 
(V.  630—633) 

Potfese  se  zem6  z  kof en 

ielejici,  ie  buch  umof  en  (V.  628 

—629) 

ie  slunce  svü  sv^tlost  potratilo 

bieSe  (V.  615) 

Sta  tma  ta  ot  öasa  §estöho  ai  do 

öasu  devät^ho 
(V.  616—617) 

ai  druh  druha  nevidieäe 

(V.  613) 

V  devätü  hodinu  opöt  se  slunce 

prosveti  (V.  618) 
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Diese  ätellen,  die  auf  dem  Evangelientexte  basiren,  gehen 
offenbar  auf  eine  und  dieselbe  Quelle,  der  das  Wort  6a£  = 
hodina  nicht  fremd  war,  zurück.  Diese  Quelle  war  endlich 
und  letztlich  der  Evangelientext  mit  dem  kirchenslayischen  £as. 
In  dem  unterdessen  erschienenen  Seitenstettener  Evange- 
listar,  das  so  manchen  alterthümlichen  Ausdruck  gerettet  hat 
(man  vgl.  hier  z.  B.  rozputye  Matth.  22,  9  =  pACMkTwe, 
wohl  nur  kirchenslavisch),  kommt  öas  hora  dreimal  vor:  Hatth. 
20.  12;  Joan.  2.  4;  4.  52  (Dva  evangelisttfe.  Vydal  Ferd. 
Mendik.  V  Praze  1893).  Die  Thatsache,  dass  das  hora  nur  ans 
Evangelicntexten  belegt  werden  kann,  ist  bezeichnend. 

Bezüglich  noinice  ftlhrt  Gebauer  an,  dass  es  in  der  Be- 
deutung vagina  bis  Ende  des  14.  Jahrhunderts  regelmässig  war. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  man  bezüglich  dieser 
Frage  immer  noch  sehr  unter  dem  Einflüsse  Dobrovsky's  steht, 
der  keinen  Einfluss  des  Kirchenslayischen  auf  das  Böhmische 
zugeben  wollte.  Auf  S.  54  seiner  ,Geschichte  der  böhmischen 
Sprache  und  Literatur'  (Prag,  II.  Auflage,  1818)  sagt  er:  ,Ich 
habe  die  böhmische  Uebersetzung  jener  Zeit  in  sehr  vielen 
Stellen  mit  der  slavonischen  Kirchenversion  der  Russen  und 
Glagoliten  fleissig  verglichen  und  nicht  die  geringste  Spur  da- 
von entdecken  können,  dass  die  Böhmen  ihre  Uebersetzung 
daraus  gemacht,  oder  verbessert,  oder  wenigstens  einige  passen- 
dere Ausdrücke  daraus  entlehnt  hätten.  So  leicht  es  auch  ge- 
wesen wäre,  die  biblischen  Bücher  der  alten  slavonischen 
Uebersetzung  ins  Böhmische  umzuschmelzen ,  so  wollten  die 
Böhmen  doch  lieber  ihre  eigene  alte  Version  nur  nach  der  all- 
gemein angenommenen  lateinischen  Vulgata,  aus  welcher  sie 
ursprünglich  geflossen  war,  nach  und  nach  auch  bei  späteren 
Kecensionen  verbessern.  Ich  kann  nicht  umhin,  hier  Alter's 
Behauptungen  (Ueber  Georg.  Literatur,  S.  285)  zu  rügen. 
Seine  Sätze  sind :  die  ersten  böhmischen  Uebersetzer  der  Bibel 
haben  höchst  wahrscheinlich  aus  der  slavischen  Kirchenüber- 
setzung, die  sie  aus  glagolitischen  Handschriften  der  Missalen, 
Brevieren,  Psalter  kennen  konnten,  sehr  bei  ihrer  Arbeit  sich 
beholfen.  —  Später  ist  diese  erste  böhmische  Uebersetzung 
nach  der  Vulgata  freilich  überarbeitet  worden,  und  zwar  so 
überarbeitet,  dass  man  fast  allgemein  die  Vulgata  flir  die 
Quelle  ansieht.' 


Die  Sparen  der  altkirchenslaTischen  ETangelieoftbersetzang.  Ö 

Interessant  ist  in  dieser  Beziehung,  was  Dobrovsk^  auch 
auf  S.  71 — 72  sagt.  Es  heisst  hier:  jDiese  (Priester),  weil  sie 
Deutsche  waren  und  den  Gottesdienst  in  lateinischer  Sprache 
verrichteten,  machten  die  Böhmen  mit  zwei  Mitteln  bekannt, 
ihre  noch  arme  Sprache  mit  neuen  Ausdrücken  für  neue  Be- 
griffe zu  bereichern.  Man  nahm  von  nun  an  fremde  Wörter 
auf,  dergleichen  biskup,  oltäf,  kHi,  pape2,  kläSter,  kür,  m§e, 
ornät,  kapsa,  kom2e,  kfest,  mnich,  geptifika,  bii^movoti,  orodo- 
vati  und  mehrere  andere  sind.  So  entstand  das  Wort  cirkev 
aus  Kirche,  das  aber  südlichen  Slaven  schon  eher  bekannt  sein 
mochte.  Man  bildete  auch  nach  dem  Muster  der  lateinischen 
und  deutschen  Sprache  neue  Wörter  aus  dem  Böhmischen.  So 
entstanden  byt,  bytnost  esscntia,  svätost  sacramentum,  trojice 
trinitas,  oöistec  purgatorium,  prozfetedlnost  Providentia,  pode- 
zfely  suspectus,  dvorn^  curiosus  (man  dachte  hier  an  curia 
dvür),  zlofe^iti  maledicere,  pfedsevzeti  propositum  Vorsatz,  do- 
brodini  beneficium,  masopust  carnis  privium,  vfiemohouci  omni- 
potens,  milosrdny  misericors,  malomysln^  pusillanimis  klein- 
müthig,  bezboÄn^  gottlos,  bohabojn;^  gottesflirchtig,  dobrovolnö 
freiwillig,  tvrdoSijnj^  hartnäckig,  okam^eni  Augenblick,  vSeobecn^ 
allgemein  u.  s.  w.  Manche  andere  Wörter,  die  schon  vorhanden 
waren,  bekamen  durch  Uebertragung  auf  einen  anderen  Gegen- 
stand neue  Bedeutungen :  Knöz  ehedem  ein  Fürst,  Herr,  dann 
ein  Priester,  neben  welchem  sich  das  alte  Pop  noch  lange  er- 
hielt. Käzati,  sagen,  dann  auch  predigen.  P^ti  weiden, 
spasti,  böhm.  spasiti  salvare.^  (Dasselbe  fast  in  der  ersten  Aus- 
gabe 1792,  S.  56 — 57.)  Die  Benennungen  der  Wochentage: 
nedele,  pondeli  lässt  Dobrovsk^  von  den  südlichen  Slaven,  die 
früher  getauft  wurden  und  bei  denen  die  Missionäre  die  Worte 
bildeten,  sich  ost-  und  westwärts  verbreiten  (1.  c.  S.  72 — 73). 
Auch  das  altböhmische  Vaterunser  verglich  Dobrovsk^  mit  dem 
altslavischen  (cyrillischen),  natürUch  erst  in  seiner  späteren 
Fassung  (wo  es  z.  B.  heisst  ostavi  für  otpusti),  so  dass  für 
ihn  der  Abstand  zu  gross  wurde  und  er  zu  falschen  Schlüssen 
gelangte,  indem  er  z.  B.  behauptete,  vor  Cyrill  hätten  die  süd- 
lichen Slaven  auch  schon  slavisch  gebetet,  dieses  Gebet  hätte 
sich  mündlich  fortgepflanzt;  das  beweise  das  dalmatische  ot 
neprijazni,  welches  gewiss  älter  sei  als  das  cyrillische  ot  luka- 
vago  (S.  74 — 76).     Nun  wissen  wir  aber,  dass  letzteres  gerade 
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nicht  cyrillisch  ^  sei,  sondern  erst  später  das  cyrillische  (wenn 
wir  wollen)  OT'k  HcnpHtiaHH  verdrängt  hat.  Ueberhaupt  war 
die  Unkenntniss  der  kirchenslavischen  Texte  in  ihrer  ältesten 
Fassung  fiir  Dobrovsky  eine  Quelle  von  irrigen  Anschauungen, 
und  wenn  ihm  jene  alten  Denkmäler,  von  deren  Vorhandensein 
man  schon  damals  wusste,  oder  die  erst  ans  Tageslicht  ge- 
fördert werden  sollten,  genauer  bekannt  gewesen  wären,  so 
hätte  er  uns  gewiss  um  ein  bedeutenderes  Stück  in  unserer 
Wissenschaft  weiter  gebracht,  als  es  ihm  mit  den  vorhandenen 
bescheidenen  Mitteln  möglich  war. 

Die  Resultate  Dobrovsky' s  wurden  auch  von  J.  Jungmann 
in  seine  ,Historie  literatury  6eskÄ',  v  Praze  11  vyd.  1849,  S.  12 
und  13  aufgenommen. 

Ganz  auf  dem  Dobrovsk^'schen  Standpunkte  bezüglich 
der  ältesten  Periode  des  böhmischen  Schriftthums  steht  auch 
der  neueste  böhmische  Literarhistoriker  Jaroslav  Vlöek.  Er 
sieht  sich  zwar  durch  gewisse,  erst  später  bekannt  gewordene 
Thatsachen  genöthigt,  irgend  welche  Existenz  der  slavischen 
Liturgie  in  der  ältesten  Periode  in  Böhmen  anzunehmen  — 
er  geht  sogar  so  weit,  dass  er  nach  Kosmas  BoHvoj  in  Velehrad 
taufen  lässt  —  aber  die  Consequenzen  einer  solchen  Annahme 
will  er  nicht  zugeben,  vielmehr  lässt  er  Alles,  was  an  die  sla- 
vische  Liturgie  schon  in  der  ältesten  Zeit  erinnern  sollte,  mit 
Stumpf  und  Stiel  ausrotten,  indem  er  in  seiner  ,D6jiny  ceske 
literatury^  (v  Praze  1893),  S.  3  behauptet:  Die  Spuren  der 
byzantinischen  Cultur  verschwanden  so  schnell  im  geistigen 
Leben  unserer  Vorfahren,  dass  schon  die  böhmische  Termino- 
logie christlicher  Begriffe,  wie  z.  B.  die  Bezeichnung  des  Klosters, 
des  Chors,  der  Taufe,  des  Bischofs,  des  Mönches,  der  Nonne, 
oder  die  Ausdrücke  wie  das  Sacrament  (svitost),  Vorsehnnir 
(proztetelnost),  Allmacht  (vSemohoucnost),  Erbarmen  (milosrdil, 
Gottesfurcht  (bohabojnost)  u.  s.  w.  entweder  blosse  üeber- 
setzungen  aus  dem  Latein  oder  einheimische  Neubildungen 
nach  lateinischen  oder  deutschen  Mustern  sind.^  Wir  sehen 
hier  demnach  nur  eine  blosse  Blumenlese  aus  den  schon  von 
Dobrovsky   hervorgehobenen   Ausdrücken,   und   es  ist  traurig 


*  Cyrillisch  in  dem  Sinne,   dass  ea  in  der  ursprünglichen  von  den  beiden 
Slavenaposteln  herrührenden  Uebersetzung  vorkam. 
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genug,  dass  Vlßek  keine  andere  und  bessere  Quelle  seit  Do- 
brovsk]^,  die  sich  mit  diesem  Gegenstande  beschäftigt  hätte, 
25ur  Verfügung  stand.  So  wie  die  Sache  hier  dargestellt  ist, 
würde  man  glauben,  dass  diese  Wörter  erst  nach  der  Periode 
der  sla vischen  Liturgie  in  Mähren,  beziehungsweise  Böhmen 
ins  Leben  gerufen  worden  sind,  während  sich  die  Sache  doch 
anders  verhält.  Sehr  viele  der  von  Dobrovsky  genannten  Aus- 
drücke gehören  zu  den  sogenannten  Pannonismen,  das  heisst 
es  sind  Wörter,  die  in  Pannonien  vor  der  Wirksamkeit  der 
beiden  Slavenapostel  im  grossmährischen  Reiche  durch  die 
deutsche  Greistlichkeit  eingeführt  wurden.  Dahin  gehört  biskup, 
oltär,  kH^,  pape2,  m§e  (/UkUJa),  mnich,  ja  auch  kfest  muss  so 
beurtheilt  werden,  da  wir  es  schon  in  den  Freisinger  Denk- 
mälern in  der  Bedeutung  baptismus  finden  können  (I.  3  u.  20). 
Die  hier  angefahrten  Ausdrücke  werden  auch  von  Miklosich 
erklärt  in  seiner  ,Christhchen  Terminologie  der  slavischen 
Sprachen^,  Wien  1875.  Denkschriften  der  phil.-hist.  Classe  der 
kais.  Akademie  in  Wien,  Bd.  XXIV.  Orodovati,  altböhm.  oru- 
dovati,  stammt  ebenfalls  nicht  aus  jener  Periode  und  hat  mit 
dem  lat.  orare  nichts  zu  schaflFen  (vgl.  poln.  or§dowa6,  klr. 
orudovaty  ausführen,  nslov.  orodovati  Mikl.,  Etym.  Wtb.).  Aus 
dem  Kirchenslavischen  können  wir  auch  in  entsprechenden 
Formen  belegen:  trojice,  väemohouci,  milosrdn^,  bohabojn;)^, 
dobrovoln^,  proziPeteln^'-  (npospHTC/ikH'k)  u.  s.  w. 

Die  Gründung  des  Sazaver  Klosters  im  11.  Jahrhundert 
(wie  auch  die  des  Emauser  unter  Karl  IV.)  sieht  Vl6ek  als 
spätere,  vereinzelte  Erscheinungen  an,  die  der  Pietät  eines 
Einzelnen  entsprungen  wären  (1.  c). 

Aber  es  reimt  sich  nicht  mit  solchen  Ausführungen,  wenn 
Vl6ek  auf  der  nächsten  Seite  behauptet  (S.  4),  dass  ein  un- 
bekannter Verfasser  in  Böhmen  in  der  zweiten  Hälfte  des 
10.  Jahrhunderts  in  der  slavischen  Kirchensprache  (mit  vielen 
Bohemismen)  die  bekannte  Wenzelslegende  geschrieben  hätte. 
Wie  sollen  wir  uns  das  vorstellen?  War  es  ein  Expriester  der 
slavischen  Kirche,  der  sich  aus  einem  östHchen  Kloster  etwa 
nach  Böhmen  zurückzog,  um  sich  hier  dem  beschaulichen 
Leben  und  eventuell  auch  der  schriftstellerischen  Thätigkeit  zu 
widmen?  Anders  könnte  es  ja  kaum  erklärt  werden,  da  ja 
Vlcek    auf    S.   5    behauptet,    dass   die    slavische    Liturgie    in 


8  X.  Abbandlimg;    Tondrik. 

Mähren  und  Böhmen  za  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  einging. 
Das  bekannte  Lied  ^Hospodine,  pomiluj  nj'  (mit  mehreren 
Sparen  des  Kirchenslayischen)  lässt  er  noch  im  9.  Jahrhundert 
entstehen,  abgesehen  vom  Schluss,  den  er  dem  heiligen  Adal- 
bert  zuschreiben  möchte. 

Eine  solche  Darstellung  der  Thatsachen,  um  die  es  sich 
hier  handelt,  ist  mir  nicht  sehr  wahrscheinlich.  Der  Verfasser 
stand  offenbar  im  Banne  der  Dobrovsk^'schen  Ansichten,  die 
ihm  nicht  überall  das  Richtige  sehen  Hessen,  und  daher  musste  er 
auch  mit  der  slavischen  Wenzelslegende  ins  Gedränge  kommen^ 
ohne  sich  dessen  recht  bewusst  zu  werden.  Ich  bin  weit  ent- 
fernt, der  slavischen  Liturgie  in  Böhmen  im  10.  Jahrhundert 
eine  förmliche  Glanzperiode  zuzuschreiben,  wie  man  es  ja  häufig 
gethan  hat,  aber  es  gibt  mehrere  Anzeichen,  die  dafUr  sprechen, 
dass  sie  im  10.  Jahrhundert  hier  dennoch  vegetirte,  und  dass 
die  Sazaver  Periode  nichts  Anderes  bedeutet  als  ein  Erstarken 
der  früher  schon  vorhandenen  Traditionen  und  als  eine  Con- 
centration  der  Träger  derselben.  Und  abgesehen  davon,  sclion 
die  Sazaver  Periode  an  und  für  sich  müsste  uns  mahnen,  vor- 
sichtig zu  sein  und  nicht  von  vorneherein  jegliche  Spur  des 
Kirch cnsla vischen  im  Böhmischen  zu  leugnen,  zumal  wir  ja 
wissen,  wie  fluctuirend  und  beweglich  schon  damab  die  cultu- 
rollen  Elemente  waren. 

Andererseits  sind  wir  es  dem  Andenken  und  der  Be- 
deutung unserer  beiden  Slavenapostel,  Cyrill  und  Method, 
schuldig,  alle  ihre  Verdienste,  die  sie  sich  um  die  Slavenwelt 
erworben  hatten,  genau  zu  erforschen  und  zu  würdigen.  Welchen 
Einiiuss  sie  auf  die  südöstlichen  Slaven  hatten,  wie  sie  ihre 
Sprache  und  ihr  gesammtes  geistiges  Leben  in  bestimmte 
Bahnen  brachten,  ist  ja  im  Grossen  und  Ganzen  bekannt. 
Weniger  bekannt  ist  dagegen,  inwiefern  auch  die  Westslaven 
davon  tangirt  wurden,  und  es  herrschen  darüber  zumeist 
falsche  Vorstellungen,  indem  theils  die  Skepsis  zu  weit  geht, 
theils  der  Phantasie  und  willkürlichen  Combinationen  ein  grosser 
Spielraum  zugestanden  wird.  Bezüglich  des  Slovenischen  will 
ich  hier  nur  bemerken,  dass  gewisse  Ausdrücke  darin  auch 
nur  am  einfachsten  aus  dem  Kirchenslavischen  erklärt  werden 
können.  So  finde  ich  in  einem  slovenischen  Credo  ,na  crif  ie 
rafpet'  (V.  Oblak,  Doneski  k  historiöni  slovenski  dialektologiji. 
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Fonatis  iz  letop.  ^Matice  Slovenske'  za  leto  1889,  S.  34).  Wir 
fanden  es  auch  im  Böhmischen,  and  es  ist  bekannt,  dass  im 
Kirchenslavischen  das  ältere  nponATH  eben  von  pacnATH  ersetzt 
wnrde  (vgl.  noch  1.  c.  S.  36:  na  cris  fo  ga  rafpele,  S.  62  ,fcan- 
dalizare^  wird  übersetzt  mit  fmutit  und  ^sblafnit^;  schon  in  den 
ältesten  kirchenslavischen  Evangelien,  im  Mar.  etc.  haben  wir: 
rkSAASHHTH  (7x.avSaX{l^(i>).  Es  kann  ferner  jetzt  schon  gesagt 
werden,  dass  wir  z.  B.  die  Freisinger  Denkmäler  wohl  nicht 
hätten,  wenn  von  den  beiden  Slavenaposteln  die  slavische  Litur- 
gie in  Mähren  und  Pannonien  nicht  eingeführt  worden  wäre. 
Die  Frage,  wie  weit  der  Einfluss  des  Kirchenslavischen  auf  das 
Slovenische  geht,  erfordert  ebenfalls  eine  Specialuntersuchimg, 
die  sehr  interessante  Resultate  ergeben  könnte.  Auf  das  Pol- 
nische werden  wir  noch  zum  Schlüsse  der  Arbeit  zurtLckkommen 
und  es  auch  hier  berühren.  Wie  schwierig  im  Allgemeinen 
die  Frage  ist,  welche  Ausdrücke  einer  slavischen  Sprache  man 
dem  Kirchenslavischen  zuschreiben  solle  und  welche  nicht,  will 
ich  hier  noch  einmal  hervorheben.  Erschwert  wird  die  Sache 
namentlich  dadurch,  dass  bei  den  pannonischen  Slaven  vor 
der  Ankunft  der  beiden  Slavenapostel  das  Christenthum  von 
deutschen  Geistlichen  verbreitet  wurde,  in  welcher  Periode 
gewiss  viele  Ausdrücke  für  christUche  Begriffe  theils  neu  ge- 
bildet, theils  aus  dem  Deutsch -Lateinischen  in  entsprechender 
Form  entlehnt,  theils  als  vorhandener  Wortschatz  zu  neuen  Be- 
griffen gestempelt  wurden.  Vieles  davon  konnte  dann  natürlich 
leicht  in  die  slavische  Kirchensprache  übergehen  und  machte 
dann  darin  die  sogenannten  ,Pannonismen^  aus,  wie  nach  dem 
gegenwärtigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  angenommen  wird. 
Die  Scheidung  nun  zwischen  solchen  Pannonismen  und  zwischen 
echt  kirchenslavischen  Worten  ist  oft  sehr  schwer.  Bei  der 
grössten  Vorsicht  wird  man  es  kaum  vermeiden  können.  Ein- 
zelnes falsch  zu  beurtheilen,  und  auch  von  der  vorhegenden 
Arbeit  will  ich  nicht  behaupten,  dass  sie  frei  von  solchen 
Schwächen  wäre.  Gern  will  ich  mich  hinsichtlich  mancher 
Ausdrücke  belehren  lassen,  wenn  jemand  die  Sache  besser  zu 
deuten  vermag,  da  ja  meine  Arbeit  vor  Allem  zu  weiteren 
Forschungen  auf  diesem  Gebiete  anregen  soll.  Im  Allgemeinen 
will  ich  nur  bemerken,  dass  man,  sobald  sich  irgendwelche 
sichere  Anzeichen  der  Beeinflussung  des  Böhmischen  durch  das 


10  X.  Abbandlnng:    Vondrik. 

Kirchenslavische  ergeben,  kühner  sein  und  viele  sonst  zweifel- 
hafte Ausdrücke  in  der  religiösen  Literatur  eher  auf  diese  Art 
erklären  kann. 

Das  geringe  Material,  das  ich  aus  der  Vergleichung  der 
oben  erwähnten  Texte  schöpfte  und  bei  meiner  ersten  Arbeit 
über  diesen  Gegenstand  benutzte,  konnte  mich  nicht  zur 
Annahme  bestimmen,  dass  der  Urheber  der  ursprüngUchen 
altböhmischen  Evangelienübersetzung  auch  einen  altkirchen- 
slavischen  Text  benützt  hätte.  Ich  nahm  daher  an,  dass  die 
betreffenden  Ausdrücke  durch  die  slavische  Liturgie  auch  nach 
Böhmen  gelangten  und  dann  auch  zufWg  in  die  altböhmische 
EvangeUenübersetzung  hineingeriethen ,  trotzdem  gegen  diese 
Annahme  die  an  derselben  Stelle  vorkommende  Phrase  kleti  i 
rotiti,  welche  im  altkirchenslavischen  Evangelium  nur  zweimal 
vorkommt,  dagegen  zu  sprechen  schien. 

Seitdem  habe  ich  diese  Arbeit  wiederum  aufgenommen  und 
auch  die  übrigen  altböhmischen  Texte,  soweit  sie  Citate  aus 
den  EvangeHen  enthielten,  berücksichtigt.  Auf  diese  Art  habe 
ich  nun  neue  Belege  dafür  gewonnen,  dass  die  altböhmische 
Evangelienübersetzung  wirklich  von  der  altslovenischen  beein- 
flusst,  war  und  zwar  in  der  Weise,  dass  man  an  eine  directe 
Benützung  des  altkirchenslavischen  Textes  von  Seiten  des  Ur- 
hebers der  ursprünghchen  altböhmischen  Uebersetzung  (eines 
Glossators?)  denken  muss.  Es  liegen  jetzt  noch  Anzeichen 
vor,  die  uns  berechtigen,  anzunehmen,  dass  der  erste  alt- 
böhmische Text  sich  viel  mehr  an  den  altkirchenslavischen 
anlehnte,  als  es  etwa  nach  dem  schon  erwähnten  Gedichte 
Umußeni  päne  vermuthet  werden  könnte. 

Es  ist  sehr  schwer,  das  hier  zur  Berücksichtigung  kom- 
mende ,  vorwiegend  lexikalische  Material  strenge  zu  gruppiren. 
Ein  Wörterverzeichniss  soll  über  alle  etwa  daraus  entspringenden 
Schwierigkeiten  hinweghelfen.  Nicht  alle  darin  vorkommenden 
Wörter  sind  so  zu  verstehen,  als  ob  sie  aus  dem  Kirchen- 
slavischen  entlehnt  wären.  Viele  sind  nur  deshalb  aufgenommen, 
weil  sie  sich  im  kirchenslavischen  Texte  an  derselben  Stelle 
vorfinden  wie  im  Böhmischen.  Erst  wenn  man  derartige  Ar- 
beiten als  abgeschlossen  wird  ansehen  können,  wird  sich  auch 
eine  Möglichkeit  ergeben,  das  vorhandene  Material  nach  be- 
stimmten Gesichtspunkten  zu  ordnen. 
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In  dem  älteren  Theile  des  Passionales  lesen  wir:  podte 
po^ehnani  otce  mäho,  pfijmete  krälovstvie  nebeske  (Listy 
fil.  XIII,  S.  237).  Ebenso  auch  in  der  Biographie  Karls  IV.: 
podte  .  .  .  pfijmßte  krälovstvie,  jen2  jest  vam  pfipraveno  od  u- 
stavenie  svöta  (Pam.  st.  lit.  c.  c.  IV,  S.  50 — 51).  Das  Wort 
pfijm^te  filUt  in  diesem  Citate  (Mat.  25.  34)  auf,  da  wir  in 
den  lateinischen  Texten  hier  possidete  haben.  Die  ältesten 
altkirchenslavischen  Texte  haben  hier  HACAicA^HTf  (NaCAiiA^* 
d'RO^T«),  dagegen  die  späteren  ebenfalls  npHHM'kTi.  So  kehrt 
dieses  Citat  mit  npHHM'kTC  nur  im  Supr.  viermal  wieder  (14.  23; 
93.  21;  336.  15  und  391.  11  vgl.  Ueber  einige  orthogr.  und 
lex.  Eigenthüml.  des  Cod.  Supr.,  S.  41).  Auch  im  ersten  Frei- 
singer Denkmal  heisst  es:  Pridete  otza  mega  izvuolieni,  pri- 
mete  vuecsne  vuezelie  i  vuecsni  sivuot,  ese  v  iezt  ugotoulieno 
iz  uueka  vuuek  (I.  34 — 35),  im  zweiten:  vzedli  vzezarftuo  iuoge 
efe  ugotouleno  izconi  doconi  izvvolenicom  bofiem  (62 — 66). 
Bei  Cheläcky  dagegen:  Podte  po^ehnani  otce  mäio,  vlddnete 
na  vöky  krdlovstvim  vdm  pfipravenym  (Comenium  III,  S.  81), 
ähnlich  auch  die  Prager  und  Kralicer  Bibel  vom  Jahre  1488: 
.  .  .  vlädnSte  krilovstvim  vam  pfipravenym  od  ustavenie  sv^ta. 

Dieses  Citat  lautet  in  der  Legende  von  den  10.000 
Rittern,  die  etwa  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  verfasst 
wurde,  folgendermassen: 

Podte  zvolenici  otce  mäho 

de  krälovstvi  nebeskiho, 

jenÄ  jest  väm  hotoväno  (Clementiner  Hs.  v.  J.  1395:  uhoto- 

väno) 
od  poöätka  sveta  ddno  (Listy  fil.  XVI,  S.  40,  v.  372—375). 

Das  Wort  uhotoväno  steht  hier  vereinzelt,  wir  finden  sonst 
überall  in  diesem  Citate  pHpraveno  und  Aehnliches,  dagegen 
haben  hier  die  kirchenslavischen  Texte  auch  oyroTORaHOi  (auch 
an  den  vier  erwähnten  Stellen  des  Supr.),  selbst  in  den  Frei- 
singer Denkmälern  ist  sein  Reflex  vorhanden.  In  einem  Denk- 
mal aus  dem  13.  Jahrhundert  lesen  wir  schon:  jimÄe  od  po- 
^tka  sveta  krdlovstvo  jest  upraveno  (C.Ö.Mus.  1879,  S.  579), 
im  lat.  Orig.:  quibus  a  constitutione  mundi  regnum  paratur. 
Das  einfache  Verb  hotovati  haben  wir  einmal  auch  im  Wiener 
Evangelistar:   hotujte  ct'stu  hospodinu,   tfßt^  äfite  stezky  jeho 
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(BL  38  a).  Im  kirchenslavischen  Text  steht  hier  auch  o^rOTO- 
R4TH :  oYroTOsaHTi  n;i;Tk  rocnoA^Hk,  npasiki  cTkSA  f ro  (Luk. 
IXI.  4).  Stezkj  scheint  hier  auch  durch  das  cTkBA  hervor- 
gerufen zu  sein.  Für  hotujte  hat  die  Prager  Bibel  pripravujte. 
Dagegen  ist  pfihotovati  im  Altböhmischen  mehr  bekannt;  es 
kommt  z.  B.  in  der  Königgrätzer  Handschrift  S.  395,  v.  32  und 
S.  409,  V.  10,  femer  im  Olmützer  Evangelium  S- 139,  im  Clemen- 
tiner  Psalter  88,  15  (Listy  fil.  IX,  S.  131)  und  sonst  auch  vor. 
Das  Wort  zvolenici  der  obenerwähnten  Legende  und  izvvole- 
nicom  des  zweiten  Freisinger  Denkmals  (das  erste  hat  izvuoÜeni) 
fkllt  hier  auch  auf,  da  es  im  Kirchenslavischen  vorderhand  nnr 
aus  den  Prager  Fragmenten  (I.  A.  Z.  19)  belegt  werden 
kann.  Im  Altböhmischea  finden  wir  noch  zvolenici  in  der 
Königgrätzer  Handschrift  S.  161 ,  v.  255.  Die  anderen  alt- 
böhmischen Denkmäler  haben  hier  po2ehnani  und  die  kirchen- 
slavischen BAaroCilOsAfHH.  In  dem  oben  erwähnten  Denkmal 
aa8  dem  13.  Jahrhundert  kommt  zvolenci  bo2i  yor(6.0.Has. 
1879,  S.  580),  das  sonst  im  Böhmischen  häufiger  ist.  Das 
lateinische  Original  hat  hier  electi.  In  demselben  Denkmal 
fällt  auch  die  Phrase:  nenie  döstojno  ...  na  tomto  svdtS  vzdc- 
senu  bj^ti,  ale  poni2enu  (1.  c.  S.  577)  auf,  welche  Luk.  XIV.  II, 
XVHI.  14  etc.  nachgebildet  ist.  Nun  heisst  es  an  erster  Stelle 
im  Kirchenslavischen:  isKO  BkrfcK*k  B*k3H0CAN  c^i^  ckM'kpHT'k 
CA,  H  CkM'kpjkH  Cdk  B'kBHlCf'Tk  CA.  Die  altböhmischen  Texte 
haben  hier  nicht  mehr  vznästi  se,  z.  B.  kdo  se  povfSi,  bude 
poni2en  a  kdo  se  poniii  bude  pov^äen  (Wiener  Ev.  BL  6  b; 
ähnlich  auch  Bl.  31b  und  sonst  auch). 

In  der  Dalemil-Chronik  finden  wir  auch  ein  Cita^ 
nämlich:  möi^eteli  z  t^  6ie§e  piti  (Matth.  20.  22,  ähnlich  auch 
Marc.  10.  38)  in  der  Cambridge'schen  Handschrift  55  b,  Z.  10. 
Man  vergleiche  hier  noch  ,vypijem  dieSku  tu  na  öest  Michalu 
svatÄmu^  Z.  4.  Unser  Citat  wird  dort  dem  heil.  Wenzel  in 
den  Mund  gelegt.  In  den  kirchenslavischen  Texten  hier:  MOXf 
TfAH  HHTH  Haiu;!^.  Die  vorhandenen  altböhmischen  Texte 
haben  hier  sonst  nach  dem  Lateinischen  (calix):  kalich.  So 
im  Wiener  Evangelistarium:  möi^eteli  piti  kalich,  jeni  ja  jsem 
pil  und.  y.  23:  kalich  m6j  budete  piti  (7  a).  Aehnlich  auch  die 
Prager  Bibel.  Das  Wort  öieSe  haben  sie  nicht  mehr  dort,  wo 
an  den  Kelch  Christi  zu  denken  ist,   sondern   nur  kidich.    So 
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auch  im  Pressburger  Lex.:  calix  k&lich  Z.  2205.  Dieses  Wort 
kommt  schon  in  dem  Gedichte  ,Umu6eni  pänö^  vor  (z.  B.  V.  85 
Matth.  26.  27).  Wo  die  symbolische  Bedeutung  dagegen  ent- 
fUllty  kann  auch  in  den  altböhmischen  Texten  öieSe  stehen, 
z.  B.  Prager  Bibel  Matth.  X.  42:  kdokoliv  dd  näpoj  jednomu 
z  t^chto  najmenSich  öieSi  vody,  hier  auch  im  Kirchenslavischen: 
Maiu^  CToyA^H'bi  E^x^u  So  auch  Matth.  23.  25  und  26:  misy 
a  öieSe  (kirchenslavisch:  CTkK/ikHHUH  naponcHA'k),  Marc.  IX.  41 
(Parallelstelle  zu  Matth.  X.  42)  und  Luc.  XI.  39  (Kralicer 
Bibel:  konvice  a  misy). 

In  den  kirchenslavischen  Texten  lesen  wir  in  Matth.  27. 51 : 
SiMAU  noTpACC  CA,  im  Umu£eni  pdnS:  potfdses6  zemö  z  kofen 
V.  628,  ganz  dasselbe  auch  in  der  Legende  von  den  10.000 
Bittem  V.  191:  v  tu  hodinu  zemö  se  poti^^se,  wie  wir  schon 
aus  der  obigen  Zusammenstellung  (S.  3)  ersehen  haben,  im 
Pass.  (Listy  fil.  VIII,  S.  318),  ferner:  centurio  vida  .  .  .  2e  s£ 
zem§  petf  ese  (Ö.  Ö.  Mus.  1880,  S.  350),  in  der  St.  Veitshandschrift 
S.  71,  V.  370.  Man  vergleiche  noch  im  Pass.  zemö  so  potfisla 
(Listy  fil.  XII,  S.  420)  und  in  einem  öebete  (St.  Veitshand- 
schrift S.  377,  Z.  6)  neben  ,skrze  zem6  potfesenie'  in  derselben 
Handschrift  S.  296.  Dagegen:  zemS,  ta  s^  jest  tf  isla  z  kolken 
(dieselbe  Handschrift  S.  185,  v.  599)  und  zemö  se  tfdsla  S.  374, 
Z.  7,  ebenso  auch  in  der  Prager  und  Kralicer  Bibel,  ferner 
zemö  so  tfesieSe  (V^bor  IL  1147,  Z.  16). 

Das  potföse  so  ist  in  unserem  Citate  später  ganz  ver- 
drängt worden. 

Im  Luk.  I.  38  heisst  es  im  Kirchenslavischen:  ci  pasa 
rocriOAi^H^?  in  der  St.  Veitshandschrift  lautet  die  Paraphrase  dieses 
Citates:  ova,  jät  jsem  tvoje  roba  (S.  61,  v.  91),  in  der  König- 
grätzer  Handschrift:  jäz  sem  roba  boha  mäho  (S.  181,  v.  117), 
im  Seitenstettener  Evangelistarium  mit  einer  Variation:  se 
owa  robotnycze,  dagegen  in  Jei^idovo  mUdi:  ja  sem  roba  tvorcS 
meho  (Vj^bör  I.  395,  v.  24).  Im  Ctenl  zimniho  öasu  kommt 
dieser  Ausdruck  auch  noch  vor;  es  heisst  hier:  Tof  ruoba  ho- 
spodinova,  staö  s6  mnS  podle  slova  tvöho  a  utödi  sd  duch  moj  v 
bozö  spasiteli  m^m,  ie  jest  vezföl  na  pokoru  ruoby  svi  (Ab- 
handlungen der  k.  böhm.  Ges.  d.  W.,  V.  F.,  3.  Bd.,  S.  707). 
Das  hier  erwähnte  Citat  enthält  auch  Luk.  I.  47  und  48,  wo 
ebenfalls  in  den  altkirchenslavischen  Texten  packl   vorkommt. 
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Die  Prager  Bibel  hat  schon:  aj  dievka  pdn^  and  auch 
das  Olmützer  Evangelistarium  (na  pokoru  dievky),  die  Kralicer: 
ddvka  Pän6.  In  einer  Paraphrase  heisst  es :  jizt  sem  boii  posel- 
nicö,  jeho  vörnd  sluiebnict»  (Könipgrätzer  Handschrift  S.  359, 
V.  29 — 30).  Roba  hat  im  Altböhmischen  sonst  eine  peiorative 
Bedeutung  (meretrix):  zjevni  hriSnici  a  roby  pfedejdü  nis. 
Roby  vörily  jsü  jemu  01m.  303.  V  ,robö^  in  der  Katharinen- 
legende  v.  1686  heisst  etwa  ,in  labore^  Jiredek  deutete  es 
wohl  unrichtig  als  roba  =  Mädchen  (S.  52  seiner  Abhandlung 
9O  zvläscnostech  ^»eStiny*  etc.). 

Matth.  XIII.  47  in  den  altkirchenslavischen  Texten:  no- 
AOEkNO  fCT*k  uiLcapkCTKHf  NfCfCkCKOI  NfROA^-  Das  Wort 
HfKOA'ik  kommt  im  Evangelientext  nur  an  dieser  Stelle  vor. 
Nun  lautet  dieses  Citat  in  der  Biographie  Karls  IV.  ebenfalls 
so:  Podobno  jest  knllovstvie  nebeskä  nevodu  (Pam.  st  1.  c. 
ö.  IV,  S.  46),  so  auch  im  Wiener  Evangelistarium,  femer  in 
einem  anderen  Denkmale  ebenso  (Abhandlungen  V.  3,  S.  740). 
Obzwar  sich  dieses  Wort  sonst  auch  noch  im  Böhmischen  er- 
halten hat,  so  finden  wir  es  dennoch  schon  in  der  Prager  Bibel 
in  unserem  Citate  von  vrfie  verdrängt,  in  der  Kralicer  von  sif. 
V.  ÖO  desselben  Capitels  heisst  im  Kirchensla vischen:  H  KlkKpv 
rii^T'k  Mk  Bik  nfuiTk  orHikH^,  To^  BA^A^Tik  n^AHk  H  CKpikSierrk 
3AfcB0iU'k.  Noch  in  der  Prager  und  ähnlich  in  der  Kralicer 
Bibel  findet  sich  analog:  a  uvrhü  je  do  peci  ohniv^,  tat  bude 
pläö  a  skripenie  zubuov  (et  mittent  eos  in  caminum  ignis  ibi 
crit  fletus  et  Stridor  dentium).  Das  lateinische  mittent  ist  hier 
demnach  nicht  entsprechend  übersetzt  und  im  Altböhmiscben 
zeigt  sich  vielmehr  der  Reflex  des  Altkirchenslavischen.  So 
steht  auch  im  Altkirchenslavischen  im  v.  48  H3Bp'krJL  BOH'k, 
wo  der.  lateinische  Text  foras  miserunt  enthält.  In  der  Prager 
Bibel:  z\6  preö  zavrhli,  was  also  auch  an  das  Altkirchenslavische 
erinnert.  Die  Kralicer  hat  hier:  a  co4  bylo  zleho  pre6  zamitali. 
In  der  Biographie  Karls  heisst  es:  zle  ven  poSli,  totii  do  zatra- 
cenie  vßön^ho,  kde2to  bude  pUö  a  skfehot  zuböv.  Das  po&K 
schliesst  sich  mehr  an  den  lateinischen  Text,  pec  kommt  hier 
nicht  mehr  vor,  dagegen  ist  skr ehot  zuböv  älter  als  skfipem 
und  wir  müssen  es  auch  als  eine  Entlehnung  aus  dem  Kirchen- 
slavischen,  freilich  in  einer  etwas  veränderten  Form,  ansehen. 
Daftir    spricht   auch    der  Umstand,    dass  wir   in   den   älteren 
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böhmischen  Texten  noch  skfehot  zubom  finden  (z.  B.  im 
Wiener  Evangelistar  Bl.  35  a  im  Seitenstettener  Evangelistar 
skfehot  zubom  Matth.  8.  12  und  Matth.  22.  13  und  in  Öteni  z. 
ö.  skrhet  zubom  Bl.  11.  1,  einmal  auch  noch  in  der  Prager 
Bibel  skfehot  zuböv  Matth.  22.  13),  und  dass  es  im  alteren 
Altkirchenslavischen  eben  immer  nur  CKp'KXCfTlk  a^BO/Uik 
heisst.  Ob  vyberü  .  .  .  dobrö  v  osudie  (Matth.  13.  48  bei  Karl 
S.  50)  auch  durch  das  Kirchenslavische  hervorgerufen  wurde 
(hier  heisst  es:  H3B'kpAiUA  AOBp'kiiA  R*k  CKCJkX^i),  ist  schwer 
zu  sagen.  In  der  Prager  Bibel  heisst  es  schon:  vybrali  dobr^ 
V  nädoby  sve,  doch  ist  das  Wort  osudi  in  der  altböhmischen 
Literatur  nicht  gerade  sehr  selten.  Im  Wiener  Evangelistar 
wird  einmal  rkcA^A'^  ßiit  sud  wiedergegeben:  wzemäe  olejö  v 
sudöch,  kirchenslavisch :  B'kSAiilA  (älter  hier  npHMUiA)  OAiLH 
K^k  C'kc;ilA'fc)C'^  (Matth.  XXV.  4)  und  im  Öteni  z.  dasu  mit 
südec:  a  siädec  postaven  bieSe  pln]^  octa,  kirchenslav.  cikC^A*^ 
TKi  CToisuii  fiA'KN'k  OL^kTA  Joa.  XIX.  29.  Im  Olmützer  Evan- 
gelistar heisst  es  im  Matth.  25.  4:  v  beäöce.  Dagegen  kann 
die  Uebereinstimmung  zwischen  ,jen2  vynääie  z  pokladu  svöho 
nov^  i  vetch^'  bei  Karl  1.  c.  S.  51  und  52  (qui  profert  de  the- 
sauro  suo  nova  et  vetera)  und  H}Kf  hbhocht'k  OTik  CkKpORHiiia 
CBOfrO  H0B4a  II  BfT'KJ^aa  (Sgc.c;  exßaXXcC  ix  TOu  6Y;7XJpcu  auTou  xaiva 
xal  ::aXata  Matth.  XIII.  52)  einigermassen  auffallen.  Abgesehen 
davon,  dass  vynääi  sich  nicht  ganz  mit  profert  deckt  und  mehr 
an  das  kirchenslavische  N3hocht*k,  das  freilich  mehr  dem 
griechischen  £x3aXX£t  entspricht,  erinnert,  ist  hier  nove  i  vetchö 
auch  zu  berücksichtigen,  wenn  nicht  das  lateinische  gleich  an- 
lautende Wort  den  Uebersetzer  zur  Wahl  unseres  Ausdruckes 
bestimmte.  Schon  die  Prager  Bibel  hat  fiir  vetch^:  starä,  wie 
auch  die  Kralicer.  Blahoslaven  muss  als  der  Reflex  des 
kirchenslavischen  BAarocAOBifcH'k ,  BAarocAOBHTH  angesehen 
werden,  und  wir  sehen  ganz  deutlich,  wie  es  in  den  böhmischen 
Texten  von  dem  unter  dem  deutsch-lateinischen  Einflüsse  ent- 
standenen Worte  poÄehnän  (iehnati  =  segnen,  signare)  ver- 
drängt wird.  So  heisst  es  noch  in  der  St.  Veitshandschrift: 
mezi  zenami's  blahoslavena  (S.  60.  73),  ebenso  auch  in  der 
Königgrätzer  Handschrift:  Tys  blahoslavena  . . .  2ena  (S.  359.  41) 
und  im  Je2i6ovo  mlddi:  Zdrdva  Maria,  milosti  plnd,  mezi  väe- 
mi  blahoslavena,  Vybör  I.  394,  v.  33 — 34,  wie  auch  im  Kirchen- 
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slaviBchen:  EAArociiosAfHa  Ti^i  ETk  ^KfNajfi^  (Luc.  I.  28  und  42), 
aber  schon  im  Pass.:  poiehnanä  ty  mezi  iensam  i  poiehnanj 
plod  i^ivota  tv^ho  (Listy  fil.  YUIf  S.  312;  so  auch  in  der  Präger 
Bibel  (nur  bHcha  st.  üvota).  Matth.  21.  9:  üAAr^CAOEÜtFky  in 
Öteni  z.  d.  auch  noch:  blahoslaven;^  jeni,  im  Rosenberger 
Hom.:  po2ehnan^.  So  auch  Überall  hier  in  den  späteren  Texten. 
Im  Wiener  Evangelistar  erscheint  es  an  Stellen^  an  welchen 
die  kirchenslavischen  Texte  BAa^KfN'k  haben,  nämUch:  blaho- 
slavenj  äivot,  jeni  tö  nosil  a  ty  prsy  geni  ssil  Lac.  XI.  21 
und  28:  blahoslaveni  kteH  (ßh\  im  kirchenslavischen  Text: 
Kiia^KiHOf  Hp*kBO  NOUi'klUf  TAi  H  ckCki^a,  iuKf  fCH  ckcaü-k  und 
28  wieder  Eaa^KiHH.  Auch  in  der  Prager  Bibel:  blahosUven^ 
2ivot  .  .  .  a  prsy,  kter^^chi  jsi  po2ival;  ssäl,  das  auch  im  kirchen- 
slavischen Texte  ab  rkcaa'k  vorkommt,  ist  hier  demnach  aus- 
gefallen. So  auch  in  Matth.  V.  11:  blahoslaven,  kirchenslavisch 
saa^KfNH.  Prager  Bibel  auch  blahoslaven,  wie  denn  hier  über- 
haupt das  Wort  noch  weiter  um  sich  gegriffen  hat.  An  blahoslaven 
schliesst  sich  blahoslaviti  an.  Im  Seitenstettener  EvangeUstar: 
I  blahoslawyefe  gym  Symeon  Luc.  2.  34,  cod.  Mar. :  h  caaroc- 
aoBH  'fc.  V.  12  (vgl.  Luc.  6.  23)  deckt  sich  dann  so  ziemlich. 
Wiener  Evangelistar:  radujte  so  ncbo  mzda  va§S  mnoha  jest 
V  nebesicch  37%  kirchenslavisch:  paAoyHTf  CA  H  BfCfaHTf  ca 
HBO  ai'kSA^  Bauia  anHora  fCT'k  Na  Hfsicfjfk,  in  der  Vulg.: 
gaudete  et  exultate,  quoniam  merces  vestra  copiosa  est  in 
caelis.  In  der  Prager  Bibel:  radujte  se  a  veselte  se,  neb  od- 
plata  vaäe  mnoha  jest  v  nebesiech.  Dagegen  KraUcer  Bibel: 
odplata  vade  hojna  jest.  Hier  steht  also  schon  hojn^.  Aach 
das  muss  hier  auffallen,  dass  das  ebenfalls  in  den  kirchen- 
slavischen Texten  vorkommende  Wort  mzda  von  odplata  in 
den  beiden  zuletzt  erwähnten  Denkmälern  verdrängt  wurde. 
Aehnlich  können  wir  es  auch  in  anderen  Citaten  verfolgen. 

Dem  kirchenslavischen  BiAHHHT'k  A^uia  Aioi:  rocnoA^ 
(Luc.  I.  46)  entspricht  zwar  in  der  Königgrätzer  Handschrift 
in  einem  Gedichte:  m&  du&S  hospodina  .  .  .  velmi  chvÄli  (S.  191, 
V.  244  und  246),  aber  gleich  im  v.  250  heisst  es:  bychom  boha 
velißili.  Veliäti,  das  auch  im  Psalter  vorkommt  (im  Wittb, 
z.  B.  71.  17  und  33.  4),  ist  wohl  aus  dem  KirchenslaviBchen 
entlehnt.  In  unserem  Citate  erscheint  veUöiti  nii^nds  mehr 
im  Altböhmischen,   so   weit  mir  die  Texte  zugänglich  waren. 
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So  lesen  wir  in  einem  anderen  Gedichte  derselben  Handschrift: 
chval,  mä  duSö,  hospodina  (S.  361,  v.  49),  im  Psalter:  chval 
duäe  ma  hospodina  und  in  der  Prager  Bibel:  velebi  dode  md 
hospodina.    So  auch  in  der  Kralicer  Bibel. 

PrvSnec,  das  wir  einmal  in  den  ältesten  kirchenslavischen 
Evangelientexten  finden  (Lac.  n.  7),  taucht  auch  zweimal  in 
der  Königgrätzer  Handschrift  auf  (S.  197,  v.  350  und  364),  und 
zwar  in  einem  Gedichte,  dessen  Inhalt  zum  grossen  Theile  auch 
auf  dieser  Partie  des  Lucasevangeliums  basirt.  Die  Prager 
Bibel  hat,  wie  auch  die  anderen  Texte,  schon  das  Wort  prvo- 
rozen^. 

Matth.  n.  6  im  Assem.  hhhhm'k  ;k(  lUiHkUiH  ich  Bk  B/ia- 
^'KiKajf'K  HiCAOBa)^'K,  so  auch  im  EvangeUum  von  De^ny.  Im 
Wiener  Evangelistar:  nikoli  menäie  si  mezi  knie^aty  i^i- 
dovsk^mi  (Bl.  2  a),  lateinisch :  nequaquam  minima  es  in  prin- 
cipibus  Judae.  In  der  Prager  Bibel  nikoli  nejsi  menäie.  Der 
Superlativ  wurde  hier  auf  gleiche  Weise  ausgedrückt.  In  dem 
im  Jahre  1425  geschriebenen  Testamente  heisst  es  schon:  nejsi 
nikoli  najmenfiie  mezi  .  . .  (Listy  fil.  VII,  S.  126).  So  auch  in 
der  EraUcer  Bibel.  So  wiederholt  es  sich  auch  in  Matth. 
XXV.  45  im  Kirchenslavischen :  Hl  c*kTBOpHCTf  c AHHOii/iOY*  ^T'k 
CHjf'k  MkHkiiJH)^'K  (ivl  iouT(i)v  Twv  eXaxioTwv)  Wiener  Evangelistar: 
jednomu  neuöiniU  z  m^ch  mendich,  doch  variiren  hier  die 
lateinischen  Texte  zwischen  dem  Comp,  und  Sup. 

Joa.  V.  7  altkirchenslavisch :  f r^a  B'k3/ii;^THT'k  CJh  BOA^^ 
im  Wiener  Evangelistar :  kdy^  so  voda  zamuti  (Bl.  5  a),  also 
nur  ein  anderes  Präfix,  in  der  Prager  Bibel  schon:  zbäH  und 
in  der  Kralicer  ykdj&  se  zkormouti  voda^ 

Matth.  XVin.  20  kirchenslavisch :  HAfXCf  BO  iCTf  x^Kd 
AH  rpHi  CkcpaHH  ETh  HiUA  MOi,  Wiener  Evangelistar:  nebo 
kdei  dva  nebo  tHe  sberu  so  v  mi  gmö  (9  a),  lateinisch  con- 
gregati  in  nomine  meo,  in  beiden  also  cikSpaTH  mit  dem  Acc. 
Prager  Bibel  ähnlich  wie  Wiener  Evangelistar,  Kralicer  Bibel 
se  shromd^di.  Aehnlich  auch  Matth.  XXV.  32:  mar:  H  C'kBipA^T'k 
CA  np'kA'k  HHMk,  Olmützer  Evangelistar  i  sberu  se  pfMeü 
(et  congregabuntur  ante  cum),  aber  in  Öteni  z.  6.:  i  budü 
shromÄ^döni  vilickni  lide. 

Joa.  XVI.  24.  Ostr.:  npocHTf  h  npHaiiTi,  A^  paAOCTk 
Bauia   HanikiiikHi6Ha  Elk/ii.iT'K  (Bl.  173a),   die  anderen  Texte: 

Sitzongiber.  d.  pbU.-liiBt.  Cl.  CXXIX.  B4.  10.  Abb.  2 


18  X.  Abbmndliing :    Yondrik. 

HCiMikNCHa,  griechisch:  Tva  i%  xapi  upiöv  ^  iceicXv;p<i>(ilvi],  Wiener 
Evangelistar:  proste  a  vezmete,  aby  vafie  radost  byla  naplnSna. 
Nun  lauten  aber  die  lateinischen  Texte:  ut  gaudium  vestram 
sit  plenum,  wir  haben  hier  demnach  ein  Adj.  und  kein  Partie. 
Daher  schon  im  Seitenstettener  Evangelistar:  aby  w.  r.  phia 
byla  und  in  der  Prager  Bibel:  proste  a  vezmete,  aby  radost 
vaäe  plna  byla,  in  der  Eralicer  dagegen:  doplnöna. 

Marc.  Vin.  6  kirchenslavisch :  npHCM'k  a/^Mh  (TJk)  )f  A*fcK^, 
X^AAJk  E'KSJi.AE'h  np'kAOMH,  gr.  eu/opicrnica; ,  im  Wiener 
Evangelistar:  i  vzav  sedm  chlebov,  chvAlu  vzda^  zlama  . . . 
(Bl.  30  a),  lateinisch  gratias  agens.  So  auch  im  Seitenstettener 
Evangelistar,  hier  noch  Joa.  VI.  11.  Auch  diese  Phrase,  die  sich 
mit  dem  Lateinischen  nicht  ganz  deckt,  stammt  aus  dem 
Eirchenslavischen.  In  den  kirchenslavischen  und  altböhmischen 
Texten  kommt  sie  häufig  vor.  Die  Prager  Bibel  hat  an  der 
erwähnten  Stelle:  dieky  uöiniv,  so  auch  die  Kralicer  Bibel.  In 
Marc.  XIV.  23  hat  die  Prager  Bibel  dieky  vzddvaje  (gratias 
agens)  und  die  Kralicer:  dieky  uöiniv. 

In  den  kirchenslavischen  Texten  wird  noKOH  in  der  Be- 
deutung dwobcauffi;  requies  gebraucht,  und  durch  MHfi'h.  wird 
eipuJvTi  pax  ausgedrückt  (daneben  heisst  hier  auch  das  Wort 
%6^[Mq,  mundus).  In  den  älteren  böhmischen  Texten  finden  wir 
noch  mir.  Je^iSovo  mlädi:  chvAIa  bud  bohu  u  vysosti  a  na  zemi 
mir  lidu  (Vyb.  I.  399,  v.  26),  kirchenslavisch :  caaea  etk  K^kiurk- 
HHj^'k  Boroy  H  Ha  3fMH  AMifi'K  (Luc.  II.  14).  In  den  Glossen 
des  Psalters  finden  wir  auch  noch  mir  (Ps.  121,  v.  8),  aber 
im   Wittenberger  und   Clementiner  Psalter  schon:   pokoj. 

Luc.  X.  5:  npikBiif  rAaroAiTi  aiHp'K,  im  Wiener  Evan- 
gelistar: najprve  rcöte  mir  (Bl.  45  b).  Ebenso  Joa.  XX.  19:  h 
raaroAa  hm'K.  MHpik  eam'K,  Wiener  Evangelistar:  i  vec6  jim^ 
mir  vÄm,  v.  21  wieder:  pfHC  H/Uik  HC^rk  nAKTki '  MHp'K  eam\ 
'fcKO^Ki  noc^Aa  aaa^  OTkUk  H  ABik  c^A^  Biii.  Dem  Urheber 
des  Wiener  Evangelistars  schien  das  Wort  mir  nicht  mehr  so 
geläufig  zu  sein  und  daher  setzte  er  noch  pokoj  hinzu;  der 
Vers  lautet  hier:  tehdy  povöde  opöt:  pokoj  a  mir,  jako2  m^ 
poslal  iiyf  oteci  ja  Sli  vy  (Bl.  22  b\  ähnlich  auch  im  Seiten- 
stettener Evangelistar.  Man  beachte  hier  auch  die  Ueberein- 
stimmung  zwischen  poslal  und  Sli  (altkirchenslavisch  nockaa . . . 
cam;).   Ebenso  auch  v.  26:  aahq'k  Ba^u^K,  Wiener  Evangelistar: 
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mir  a  pokoj  vÄni.  Das  konnte  freilich  auch  schon  die  Vorlage 
enthalten  haben.  Das  Olmützer  Evangelistar  und  die  Prager 
Bibel  hat  in  v.  21  schon:  jakoi^  mS  poslal  otec  i  jd  posieldm 
väs  und  selbstverständlich  in  letzterer  tiberall  auch  nur  pokoj. 
Das  Wort  mir  hat  sie  überhaupt  nicht.  Man  vergleiche 
noch  weiter  Marc.  VI.  7  mar.:  h  hamat^k  m  CkAaTH,  Wiener 
£vangelistar:  i  po6e  je  sUlti;  mar.  Matth.  X.  16:  cc  aaik  ckam; 
KTki  itKO  OBkHA  .  .  .  Wiener  Evangelistar:  ej,  jd  vy  Sli  jako 
berdnky.  Im  v.  27:  Hf  EX^H  HiE'kfiiWK  H'k  B'kpcH'k;  im  Wiener 
Evangelistar:  nerod  b^ti  nevören,  ale  vßren;  nevörn^  und  vöm^ 
noch  in  der  Prager  Bibel  hier.  Auch  an  einer  anderen  Stelle 
wiederholt  sich  dieselbe  Erscheinung  beztigUch  mir  und  pokoj. 
Joa.  XIV.  27 :  mhq'k  ocTasA'kiJf;  Ba/i^ik^  iUHpik  iUOH  a^*^  saAi'K; 
im  Wiener  Evangelistar:  mir  ddvdm  väm,  mir  a  pokoj  osta- 
vuji  vdm  (Bl.  25  a).  Hier  stimmt  also  auch  das  Verbum  überein 
(lateinisch  pacem  reliquo  vobis,  pacem  meam  do  vobis)  Matth. 
Vn.  15  npH]^OAATik,  Wiener  Evangelistar  auch  pf  ichodie,  die 
Prager  Bibel  pfichdzeji;  weiter  v.  16:  OTk  nao^'^  H)f*k  nt- 
BHaHTC  Mi,  der  Urheber  des  Wiener  Evangelistars  hatte  auch 
geschrieben  pojich  plodu,  dann  aber  corrigirte  er  es  zu  ovoci, 
die  Prager  Bibel  hat  schon  hier:  po  skutcich  jich.  Ferner  v.  20 
wieder:  eTk  naoA'K  my'K  no3NafTi  b^,  im  Wiener  Evangelistar 
hier  noch:  po  jich  plodu  poznäte  jö,  aber  in  der  Prager  Bibel: 
po  ovoci  jich  poznäte  je. 

Die  Stelle:  pfHf  rocnoA^  rocnoACBH  anofMoy  '  ca^h  O' 
A<CHA^iA  MiHi,  A^NkAi^c  noao}K^  Bpar*ki  tbom  noA'KHO^KHf 
Horaaia  TBOH/ua  (Matth.  XXII.  44;  Marc.  12.  36;  Luc.  XX.  42 
nnd  Ps.  CEX.  1)  des  kirchenslavischen  Textes  nähert  sich  am 
meisten  im  Psalter  den  altböhmischen  Uebersetzungen.  So  haben 
wir  im  Wittenberger  Psalter:  fiekl  hospodin  hospodinu  mömu: 
sed  na  pravici  mej,  doöud2  nepoloÄu  nepMtel  tv^ch  podno2 
nohäm  tv^m.  Gemeinschaftlich  hier  piMi-fekl;  rocnOAi^  rocno- 
A<BH-hospodin  hospodinu  und  der  Dativ  HoraiMa-nohäm;  der  statt 
des  Gen.  in  den  griechischen  und  lateinischen  Texten  auch  hier 
im  Slavischen  stehen  kann.  Im  Wiener  Evangelistar  heisst 
es:  povM^l  hospodin  bohu  m^mu:  sed  na  pravici  mej,  donö2 
nepolo2im  nepMtel  tvi^ch  podnoÄ  nohdm  tvym  (hier  also  wieder- 
um  der  Dat.)  Bl.  34  b.    Wenig  Variationen   bietet   davon   das 

Seitenstettener  Evangelistar.      In   der   St.   Veitshandschrift   in 

2» 


20  X.  Abhandlung:    Toadrttk. 

einem  Gedichte :  äekl  p&n  tak  pänu  mämn  .  .  .  sedii  u  mne  na 
pravici;  doni2t  nepMtel  nesloüi,  tv^  noh&m  miesto  podnpzd 
(die  Handschrift  podnyzye).  Auch  hier  ist  noch  der  Dativ  ge- 
blieben^  aber  nicht  mehr  in  der  Prager  Bibel,  wo  es  heisst: 
fekl  pän  pdnu  mämu:  sed  na  pravici  mi,  a.ii  i  polo2im  nepfa- 
tely  tv6  podno2e  noh  tv^ch.  Hier  erscheint  also  auch  nicht 
mehr  hospodin,  wie  in  dem  früher  erwähnten  Gedichte.  Für 
scabelom  finden  wir  im  Olmützer  Evangelistar:  §amlice 
noh  jeho  (294). 

Joa.  XIX.  24:  o  mathsm^  moh  mitaiua  :Kp*kcHiA 
(auch  Matth.  XXVH.  35,  Marc.  XV.  24  mitaiua  ^Kp^ksHM  und 
Luc.  XXUI.  34:  MiTA^Jk  TKfi,)  in  Öteni  z.  6.  na  m^m  ruSe  me- 
tali  sü  losy,  in  der  Prager  Bibel  an  der  erwähnten  Stelle  und 
sonst  auch  so,  man  vgl.  noch  Matth.  VH.  6  nh  nOiiii*kTdHTi 
BHCkpik  BAiiJH]^*k  npicA'k  CBHHk'kiUH  Prager  Bibel:  ani  mecte 
perel  sy^ch  pfed  svinS.  In  Marc.  XH.  41 — 42  wechseln  zwei 
Verba  ab,  und  zwar  im  Altböhmischen  z.  B.  noch  in  der  Prager 
und  Kralicer  Bibel  wie  im  Kirchenslavischen  ziemlich  überein- 
stimmend : 

Kirchenslayisch  Prager  Bibel 

HT        VTT  AH  fMiTiT'k  mece 

Marc.  XH.  41  <  .  , 

l  B'kiU'tTaa]^^  metachu 

42    B'kBp'K^KC  uvrhla 

.  o  f  B'kBpikJKi  uvrhla 

1  B'k/i^iLT4M;tiJTH)^'k  metali 

^  f  B'ksp'kr^  metali 

1  B'KBp'K^Kf  uvrhla. 

In  den  lateinischen  Texten  findet  nicht  die  Nuancirung  derartig 
statt.  Sie  kennen  entweder  nur  immittere  hier,  oder  wechseln  sie 
zwischen  jactare  und  mittere  ab,  womit  unsere  Uebersetzang 
im  V.  43  nicht  übereinstimmt;  die  griechischen  Texte  haben  nur 
ßaXXeiv.  Dass  die  Phrase  metali  sä  losy  beeinflusst  ist  durch 
das  Kirchenslavische,  dafür  scheint  mir  namentlich  der  Umstand 
zu  sprechen,  dass  wir  sie  im  altböhmischen  Psalter  ganz  anders 
finden.  Hier  heisst  es  im  Wittenberger  Psalter  XXI.  19:  rozdäili 
SU  sobS  rucho  mä,  a  na  rücho  mi  pustili  jsu  vrafi,  was  ganz 
dem  lateinischen  super  vestem  meam  miserunt  sortem  (so  heisst 
es  auch   in  Joa.  XIX.  24)   entspricht.     Im  Psalter   zeigt  sieb 
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liier  demnach  keine  Beeinflussung  durch  das  Kirchenslavische. 
Anch  in  Umn6.  p.  steht  eine  andere  Phrase:  vrzßm  so  o  ni 
(v.  538)  und  Frimburger  Fragment  Luc.  XXIIL  34:  vrhü  losy. 
Luc.  n.  7  heisst  es  in  Öteni  z.  6.  und  Olmtitzer  Evan- 
gelistar: nebjej  neb6§e  miesta  v  hostinici,  so  auch  hier  noch 
in  der  Prager  Bibel^  die  KraHcer  v  hospodS;  die  älteren  Evan- 
gelientexte haben  hier  zwar  R*k  OEHT'kAH^  aber  sie  kennen  auch 
das  Wort  rocTHHHi^a;  das  einmal  darin  vorkommt  (Luc.  X.  34). 
An  dieser  Stelle  hat  die  Sav.  kn.  dafUr  rocnoA^;  welchem 
Worte  wir  auch  in  Äivot  p.  Je2iäe  begegnen:  Sei  na  hospodu 
s  nima  (Luc.  XXIV.  30);  kirchenslavisch  nur  B'kHHAf  Ck  hhma 

OEAflUTk. 

Matth.  VII.  3  und  mehrmals  sonst  noch:  Bp^KBkHO^  Präger, 
Kralicer  und  andere  auch  bfevno.  Matth.  XVI.  18:  h  Bpaxa 
a AOBA  Hf  OYA^^'k^^'T'^  <H;  Prager  Bibel :  a  bräny  pekelnä  neo- 
dolaji  proti  ni;  lateinisch  et  portae  inferi  non  praevalebunt  ad- 
versus  eam,  die  Kralicer  Bibel  schon:  nepfemohou  ji.  Joa. 
I.  23  kirchenslavisch :  HcnpaBHTf  n^Tk  rocnoAkHk,  Prager  und 
Kralicer  Bibel:  zpravte  cestu  pänö,  lateinisch:  dirigite  viam 
domini. 

Matth.  XXI.  33:  onaoToaik  h  orpaAH;  in  Öteni  z.  &.  a 
plotem  ohradil  ji,  im  Rosenberger  Hom.:  kamenem  ji 
ohradil;  in  der  Prager  Bibel  wie  auch  in  der  Kralicer  und 
im  Olmützer  Evangelistar:  a  opletl  ji  plotem,  lateinisch  sepem 
circumdedit  ei. 

Matth.  III.  12:  a  na'fcB'ki  c'kHCC^KfT'k  orHkii^k  HfoyracH- 
M'ki/Uik;  in  Öteni  z.  d.  ale  pl^vy  sej^i^e  ohnSm  neuhaSen^m; 
Prager  Bibel:  ale  pWvy  pdliti  bude  neuhasitedln^m. 

Im  altkirchenslavischen  Evangelium  fUUt  einigermassen 
auf  die  Uebersetzung:  3a  CTfAX^  hioa^hckti  Joa.  XX.  19,  grie- 
chisch: Sia  xbv  96ßov  xtov  loüBaiwv,  in  den  altböhraischen  Texten 
finden  wir  sie  wieder:  pro  strach  iidovskj^,  Wiener  Evan- 
gelistar 22  b,  wie  auch  in  der  Prager  und  Kralicer  Bibel. 
Ebenso  Joa.  VII.  13:  cTpa)fa  pa^H  HiOACHCKa,  Prager  Bibel 
noch:  pro  strach  Äidovsk^,  KraUcer  Bibel  schon:  pro  strach 
4idü.  Wie  in  den  kirchenslavischen  Texten  wurde  auch  in  alt- 
böhmischen Uebersetzungen  das  Adj.  statt  des  Gen.  häufig  ge- 
nommen. Einige  Belege  f&rs  Altböhmische  findet  man  in  Ö.  Ö. 
Mus.  1864,  S.  147. 


22  X.  Abhandlimg:    Vondrak. 

Marc.  XV.  37:  HaA'KUJf,  im  Olmiltzer  Evangelistar  auch 
zdechl  Vfh.  TL.  408  (exspiravit),  in  der  Prager  Bibel  schon 
pustil  da§i. 

Luc.  Xn.  35:  EJk/^Jk  Mp*kcAa  baui4  np'kno'kcaHa,  Prager 
und  Eralicer  Bibel  noch:  budte2  bedra  vade  pfepäsäna.  Das 
Verbum  auch  in  Joa.  XIII.  4,  in  beiden  Denkmälern  wie  auch 
im  Kirchenslavischen  hier.  So  auch  Joa.  XIII.  4  in  Cteni  z.  ^. 
pfepäsa  so;  aber  Olmützer  opäsal  s^  u.  Neues  Testament  vom 
Jahre  1465  podpAsa  sS;  v.  4  Olmützer  u.  Öteni  pKpisto, 
Neues  Testament  von  1465:  podpisal. 

Joa.  Vin.  7  findet  sich  nur  in  der  Prager  Bibel  mehr  mit 
dem  Kirchenslavischen  übereinstimmend:  prvni  na  ni  vrz  ka- 
menem,  im  Wiener  Evangelistar:  ten  prv;^  kamen  na  ni  pust 
(10  b)  nach  dem  lateinischen  primus  in  illam  lapidem  mittat 
Die  Eralicer  Bibel  hat:  hod  na  ni  kamenem,  kirchenslavisch: 
np*k}KA<  Rp'kaH  KAiUfHk  Ha  nm^.  Aehnlich  auch  das  Eirchen- 
slavische:  i^KO  Rp^kSKiHHi  Ka/MfHH  (Luc.  XXII.  41)  in  der 
St.  Veitshandschrift  in  einem  Gedichte:  jaki  by  mobi  kamenem 
dovrci  (S.  161,  v.  65),  dagegen:  jako  by  mohl  kamenem  lüäti 
(in  UkAzky,  Listy  fil.  V,  S.  37),  ebenso  auch  in  der  Prager 
Bibel,  dagegen:  jako  by  mohl  kamenem  dohoditi  in  der  Era- 
licer Bibel. 

Matth.  XX.  11:  pikn^kTaa^;^,  Olmützer  Evangelistar: 
reptachu,  dagegen  Öteni  zimn.  Ö.  vrträchu.  In  der  Prager 
und  Eralicer  noch  reptali  jsou. 

Matth.  n.  11:  h  naA^^uif  noKaoNHiua^  ca  iM^,  Öteni 
z.  6.:  a  padde  nici,  poklonichu  so  zemu  (et  procidentes  adora- 
verunt  eum),  im  Wiener  Evangelistar  a  poklonywffe  fye, 
pomodlychu  fye  gemu,  im  Seitenstettener  Evangelistar  da- 
gegen: przyftupiecze  porucziechu  fye  gemv,  im  Rosenberger 
Hom.:  padde  pfed  nim  jechu  se  modliti  jemu,  Prager  Bibel 
a  padäe  klanöli  sü  se  jemu,   ähnlich  auch  die  Eralicer  Bibel. 

Joa.  n.  8:  noMpikn-kTf  NnkiH-b  h  .  .  .,  Öteni  z.  £.:  na^f^te 
myni  a  .  .  .  Wittingauer  Evangelistar  aber  schon:  naberuc. 

Joa.  XII.  24:  ap'KNO  nkUUfHHHkNO,  in  dem  von  Peter 
Övehla  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  geschriebenen 
Neuen  Testamente  auch:  zmo  päeniönä,  dagegen  im  Öteni 
zrno  2itnö  und  im  Olmützer  und  Wittingauer  Evangelistar 
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zrno  obilnä  (im  letzteren  zweimal)^  lateinisch  granum  fmmenti. 
Prager  und  Eralicer  Bibel  auch  zrno  päeniönö. 

Matth.  XXVI.  16:  HCKaaujf  noA^Bii^Ha  spii/UfHi;  01- 
mützer  Evangelistar:  hledide  podobenstvie  (opportunitatem); 
Rosenberger  Hom.:  sliöenstvie.  Im  01m titzer  Evangelistar 
noch:  hleddöe^  kterak  by  podobnö  jeho  zradil  (252),  in  der 
Prager  Bibel  hledal  jest  pMsttipa,  aby  zej  zradil,  Kralicer  Bibel 
hat  prihodnäho  öasu,  aby  .  .  . 

Marc.  XIV.  11,  Mar.:  KaKO  h  b'k  no^OBkNO  Bp^ka^A 
np'fcAacT'k. 

Für  das  griechische  xpdcxsSov  fimbria  haben  bekanntlich 
die  älteren  Evangelientexte  B^kCBpHaHC,  das  in  den  späteren 
Denkmälern  (z.  B.  im  Supr.  Cod.,  im  Tm.  Ev.  und  anderen) 
von  nOAoa'KK'k  und  noAP^'"'^  ersetzt  wird.  Die  beiden 
letzteren  Ausdrücke  iinden  wir  auch  in  den  altböhmischen 
Denkmälern.     Matth.  XXIII.  5   heisst  im  Mar.:    paiUHpaUKT'k 

9Kf  J^paHHAHlUTa  CBO'k  H  BCAHSaUkTk  HOA'^A^CT'kl  B'kCKpHaH'k 
fiHBlk  CBOH]f'k  (TcXaTÖvouai  ^ap  la  fuXaxn^pca  auTcov  %ix\  (xeYaXOvoucriv 
Ta  xpaax€3a  Td>v   \[tjonlm    aüicov),   im  Trn.  Ev.  p.  3K*  HaB*kAHaiiaa 

C.    H   B.    nOAOAKl^l    KOTkHrik   CBOHX'k. 

Im  Wiener  Evangelistar  heisst  es  nun:  zdvihaji  podolky 
svä  a  zprostiraji  podrahy  und  im  Olmützer  Evangelistar  rozdi- 
ruji  podrahy  svö  (227),  Prager  Bibel  rozätfuji  zajistä  näpisy 
sy6  a  velikö  dölaji  podolky  svö,  Kralicer  Bibel  auch  so  nur: 
podolky  pUdtü  sv^ch.  lloApArik  haben  wir  im  Tm.  Ev.  noch 
Id  Matth.  XIV.  36.  Auch  hier  zeigt  es  sich,  dass  das  Kirchen- 
slavische  erst  in  seiner  späteren  Phase  das  Böhmische  be- 
einflusste.  Dass  der  Nom.  podraha  heissen  müsste,  ersehen  wir 
aus  diesen  Stellen  nicht. 

Matth.  IX.  30  Mar. :  H  3anp^TH  Hana  Hco^ck  raaroaA,  in 
der  Olmützer  Bibel  vom  Jahre  1421:  i  zapröti  jim  a  fka.  In 
Kott's  Lex.  werden  noch  einige  Citate  für  zapf  ötiti  =  vetare, 
conmiinare  angeführt,  aber  sämmtlich  aus  der  heil.  Schrift.  In 
anderen  Citaten  hat  es  die  Bedeutung  von  schliessen,  bedecken. 
Man  vergleiche  noch  Marc.  X.  48  Mar.:  h  npikUiTaa]^OY'  CMoy 
aA'kH03H  A^  oyiMA'kSHT'K,  in  der  Olmützer  Bibel  von  1421: 
pf  Stiechu  jemu  aby  ml^al 

Das  kirchenslavische  npHSpaK'k  9avTaa{Aa  kommt  hier  in 
einer  etwas  modificirten  Bedeutung  vor:  jedinä  a£  znamenie  a 
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pffzraky  uzHte,  neuvöfite  Olmtttzer  Evangelistar  (299).  Hier 
heisst  es  prodigiam,  kirchenslavisch  mio^o. 

Auch  das  Wort  fiza  hat  im  Altböhmischen  nar  wenig 
Belege;  daher  fiUlt  auf  die  Stelle:  i  vidöla  dva  anddly  v  fizich 
sediece,  jednoho  v  hlavdch  a  droh^ho  y  nohäch  Wiener  Eran- 
geUstar  Joa.  XX.  12^  lateinisch  in  albis^  daher  Olmützer  Eyan- 
gelistar  v  albdch;  aber  Assem.  Nik.  auch  etk  (BHsA'ki)^)  pH- 
BAX'^,  Mar.  nur  b'K  B'kA*ki]^'k. 

Auffallend  ist  auch  im  Seitenstettener  Evangelistar: 
tehdy  bieäe  cSlä  ruka  jeho  (et  restituta  est  manus  ejus  Luc. 
VI.  10);  an  dieser  Stelle  haben  zwar  die  kirchenslavischen  Texte 
oyTBp'kAH  CA,  aber  H'kA'k  in  der  Bedeutung  u^ti^g  sanus  kommt 
darin  häufig  vor,  und  dazu  kommt  noch,  dass  an  der  parallelen 
Stelle  Matth.  XII.  13  im  Trn.  Ev.  statt  o^Bp'kAH  ca  steht: 
BkiCTk  i^'kAa;  ferner:  vfed  ucelel  in  der  Olmützer  Bibel 
(Lev.  Xni.  18). 

Matth.  XV.  21  Mar.:  OTHfiji  Bik  cxpaHA^  ToypkCKA;  (ovs- 
Xwpt)aev  €1^  ti  ixepr)  xupou).  Rosenberger  Hom.  jide  do  stran 
Tyrsk^ch,  die  anderen  Evangelientexte  schon:  pfide  do  vlasti 
oder  krajin  (secessit  in  partes  Tyri).  Merkwürdig  ist  die 
Stelle  bei  Matth.  XXI.  15  im  Wiener  Evangelistar;  wo  sie  heisst: 
chvdla  synu  Davidöv.  Lateinisch  heisst  es  aber:  Hosanna  filio 
David,  es  sollte  demnach  synu  Davidovu  heissen,  wie  wir  es 
auch  thatsächlich  im  Olmützer  und  Wittingauer  Evangelistar 
finden.  Aehnlichen  Dualismus  haben  wir  aber  auch  schon  in 
den  kirchenslavischen  Texten.  Im  Zogr.  Mar.  und  Trn.  Ev. 
haben  wir  ckiHoy  (rkiNOBH)  fi.AEyji.^Eoy,  und  zwar  in  v.  9  und 
15,  in  der  Sav.  kn.  aber  in  beiden  Versen  ckihov  A^B^i^OK^k; 
so  auch  im  Cloz.  Z.  38  und  54,  im  Ostromirer  Evangehstar  in 
V.  9,  ferner  im  Ev.  Putn.  und  Nik.  (vgl.  meinen  Glag.  Cloz.  S.  8). 

Matth.  XXV.  5  Mar.:  BkSAP'i^^^ujACA  BkCA  h  rknaa]^^ 
bei  Stitn^:  vzdfiemachu  so  a  zesnuchu,  im  Wiener  Evan- 
gelistar dfimaly.  Das  vzdHmati  b6  ist  hier  auffallend ,  da  bei 
Kott  nur  ein  Citat  mit  vzdfimati  (und  zwar  ohne  so)  aus  dem 
Passionale  erwähnt  wird  (102.  4). 

Mar.  in  Joa.  XII.  28 :  OTkMf  npocAaBH  hma  TBCi.npHAt 
}Kf  rAACw  ch  HfBfCf '  H  npocAaBH)f'k  H  naKiki  npoCiiaBAM^,  in 
Äivot  Kr.  p.:  ot6e  proslav  jmö  svö  .  .  .  i  proslavil  jsem  i  op^t 
proslavim  (lat.  clarificare).  Dass  sich  etwa  diese  Uebei^etzang 
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nicht  von  selbst  dem  Uebersetzer  ergab,  ersehen  wir  aus  anderen 
Denkmälern.  Im  Wittingauer  Evangelistar  heisst  es  schon: 
otde  osvöt  jmeno  sv^  .  .  .  osvötil .  .  .  osvötim,  ebenso  auch  im 
Olmtitzer  Evangelistar  und  in  Öteni  z.  ö.  oslav  .  .  .  oslavil  .  .  . 
oslavi;  so  auch  in  der  Olmützer  Bibel  von  1465.  Oslaviti  hat 
hier  auch  die  Prager  und  Kralicer  Bibel. 

Im  Wiener  Evangelistar  lesen  wir  in  Luc.  X.  7:  nebof 
jest  dostojen  dölnik  m^ta.  Hier  ßlUt  vor  Allem  dostojen  auf, 
da  es  hier  auch  im  Kirchenslavischen  steht,  ferner  m^to,  da 
es  sonst  im  Altböhmischen  in  der  Bedeutung  merces  selten  ist. 
Kott  citirt  nur  ein  Beispiel  (in  der  Bedeutung  Dienstlohn,  aus 
dem  Jahre  1562).  Im  Kirchenslavischen  kommt  es  nach  Miklo- 
sich's  Lexikon  z.  B.  im  Pogodin'schen  Psalter  vor.  Wenn  da- 
gegen SafaHk  (Ueber  den  Ursprung  S.  37)  behauptet,  im  Ni- 
kolsko  Evangehstar  stehe  ein  paar  Male  mjto  st.  mBzda,  so 
scheint  das  nicht  richtig.  An  den  Stellen,  an  welchen  die 
älteren  kirchenslavischen  Texte  MWBfi,A  haben,  fand  ich  letzteres 
Wort  auch  dort.  In  der  Prager  und  Kralicer  Bibel  heisst 
unsere  Stelle:  hoden  jest  dSlnik  mzdy  svö.  In  einer  Hand- 
schrift aus  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts:  jehoito  ja 
nejsem  duostojen  tfevi  nositi  (Matth.  III.  11,  Abh.  der  k.  G. 
d.  W.  V.  F.,  Bd.  3,  S.  740),  Prager  Bibel  jeho2to  nejsem  hoden 
obuvi  nositi,  und  im  Pass.  Luc.  IH.  16:  jdz  nejsem  duostojen 
femika  jeho  obuvi  odvdzati  (Listy  fil.  VIH,  S.  313). 

Mar.  Luc.  I.  14:  h  E^^CTik  TfS'k  pa^ocTk  h  rcccahc, 
Wiener  Evangelistar:  i  bude  tobd  radost  i  veseW  (41  a),  so 
auch  im  Pass.  (Listy  fil.  VIII,  S.  309)  der  Prager  Bibel  (et  erit 
gaudium  tibi  et  exultatio).  Man  beachte  hier  auch  die  mit 
dem  Kirchenslavischen  übereinstimmende  Wortstellung.  In  der 
Kralicer  Bibel  heisst  es  schon:  z  6ehoi  budefi  miti  radost  a  veseli. 

Das  kirchenslavische  ropf  oüsei,  vae  ist  auch  in  den  alt- 
böhmischen Texten  zu  finden,  z.  B.  hofe  6lov6ku  tomu,  Wiener 
Evangelistar  Matth.  XVIH.  7  (Bl.  45  a),  bei  Stitn^  (V^^bor 
I.  751,  10)  und  sonst  auch.  Später  wird  es  von  b€da  abgelöst, 
das  schon  im  Wiener  Evangelistar  vorkommt.  Die  Prager  Bibel 
kennt  kein  hofe  mehr. 

'0  \ih<;  Tou  avOpc^ou  übersetzen  bekanntlich  die  ältesten  Texte 
mit  c'KiH'k  HAOB'kHkCK'ki,  die  späteren  mit  CKiHik  HAOR'kHk;  auch 
dieses  kommt  in  den  altböhmischen  Texten  vor.    Z.  B.  Matth. 
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XII.  8:  syn  clovööl  taki  jest  pAn  soboty  (Listy  fil.  V  Uk^zky 
S.  37,  Z.  6),  in  Umud.  p.  v.  6  (Matth.  26.  2).  Im  Olmützer 
Evangclistar  Matth.  XXL  28  und  XXVI.  64:  syna  dlov^ciho, 
ferner  Joa.  XU.  34  im  Olmützer,  Wittingauer,  2iivot  Kr. 
p.  und  Cteni  zimn.  ö.:  syn  ölovööi,  im  Neuen  Testament  vom 
Jahre  1465  schon:  syn  ölovßka.  Die  Prager  Bibel  hat  dafür 
entsprechend  dem  lateinischen  filius  hominis  überall  syn  dlovSka. 
Das  ist  dann  herrschend  geworden. 

Statt  ci^HkM'K  (TuveSpiov  concilium  taucht  in  den  späteren 
Denkmälern  CKBOpik  auf.  Letzteres  haben  wir  auch  in  den 
altböhmischen  Texten.  Z.  B.  im  Olmützer  Evangelistar:  a  vse- 
chen  sbor  hledächu  protiv  JeÄiäovi  svedectvi,  Marc.  XIV.  55 
(Vj^bor  IL  405,  Z.  30;  die  Kralicer  Bibel  hat  hier  vSecka  ta 
rada,  in  Marc.  XV.  1  hat  sie  shromäideni  statt  sbor  der  Prager 
Bibel);  hier  auch  noch  Marc.  XV.  1  und  16  (1.  c.  407,  2  und  16). 
An  letzterer  Stelle  statt  des  lateinischen  cohors.  Die  Prager  Bibel 
stimmt  hier  auch  überein,  doch  hat  sie  auch  häufig  sbor  statt 
des  kirchenslavischen  CKHkMHiUTf  auva^o)-/!!^,  z.  B.  Matth.  IX.  35; 
X.  17;  XII.  9  etc.  Dieses  Wort  wird  in  älteren  Texten  durch 
sfiatek  wiedergegeben,  so  z.  B.  in  Cteni  z.  6.:  ja  vezde  udil  v 
süatce  a  chrämö,  kirchenslavisch :  aaik  BkCf r^^  o\^HX"K  Ha  rkHk- 

MHllJTH   H   B'k   Up'KK'KRf   (Joa.  XIX.  20). 

Indessen  erscheint  noch  CKNkM'k  als  sn6m  in  den  böh- 
mischen Texten,  z.  B.  Marc.  XIII.  9  in  der  Prager  und  KraHcer 
Bibel  V  snömich  a  v  zboHech  (Kralicer  Bibel  na  snömy  a  do 
shromäid^ni,  concilium). 

34K0HkHHK7k  (vo|xtx6(;,  legis  peritus)  der  kirchenslavischen 
Texte  kommt  auch  in  den  böhmischen  Denkmälern  vor  und 
bezeichnet  hier  das,  was  im  Altkirchenslavischen  K'kNHTKkHHK'k 
Ypaix[jtaTe6?  scriba  (z.  B.  Prager  und  Kralicer  Bibel  Marc.  IX.  11), 
dann  die  Pharisäer  (z.  B.  Prager  Bibel  Marc.  X.  2  kirchen- 
slavisch ^l^apHckH).  Letzteres  Wort  wird  jedoch  überaus  häufig 
mit  licemörnik  wiedergegeben,  das  wiedemm  als  AHi^iiU'kp'k 
im  Kirchenslavischen,  und  zwar  in  der  Regel  in  späteren  Denk- 
mälern für  u7wO)tp(TY);  erscheint.  So  steht  licemßrnik  in  Öteni  z.  c. 
z.  B.  Joa.  XVIII.  3,  im  Seitenstettener  Evangelistar  Luc.  VI.  42. 

Utöditel  'T^apixXiQTOt;  paracletus  taucht  zwar  noch  nicht  in 
den  ältesten  Evangelientexten  auf,  da  hier  das  griechische  Wort 
unübersetzt  blieb,    aber  in   späteren    kirchenslavischen  Denk- 
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malern  ist  es  vorhanden,  und  zwar  schon  in  den  älteren,  wie 
z.  B.  im  Izb.  Svjat.  Joa.  XV.  26  heisst  im  Wiener  Evangelistar: 
ut^äitel,  jehoi  väm  po§li.  So  auch  in  allen  späteren  Bibeln 
und  in  der  Biographie  Karls  S.  43:  poprosim  otcd  a  jinäho 
atSditele  d&  väm  Joa.  XIV.  16.  Ut^^itel  kommt  auch  im  Seiten- 
stettener  Evangelistar  vor  (Joh.  XIV.  26;  XV.  26;  XVI.  7). 

Das  Wort  hospodin  könnte  hinsichtlich  seiner  litur- 
gischen Bedeutung  auch  wohl  aus  dem  Kirchenslavischen  ent- 
lehnt sein,  wenn  es  nicht  schon  aus  der  vorcyrillischen  Zeit 
stammt.  In  der  älteren  Form  finden  wir  es  schon  in  dem 
bekannten  Liede  ,Gospodi  pomiluj  ny^  In  den  altböhmischen 
Texten  bemerken  wir,  dass  es  allmälig  verdrängt  wird,  ohne 
jedoch  ganz  verdrängt  zu  werden,  so  dass  es  sich  im  bibhschen 
Sinne  noch  heutzutage  behauptet.  In  der  Prager  Bibel  z.  B. 
Luc.  I.  28:  Hospodin  s  tebü,  in  der  Kralicer  schon:  Pän  (Büh) 
stebon  und  so  noch  mehrmals.  Joa.  VIII.  48:  ckck  HMaiUH, 
in  diesem  Evangelientexte  bei  Stitnj^:  gmäS  b^sa,  im  Olmützer 
Evangelistar  diäbelstvo  mdä,  Wiener  Evangelistar  10  a: 
diabla  mää;  ferner  Joa.  VIII.  49  bei  §titn^:  bSsa  nemäm, 
kirchenslavisch:  Blsca  HC  HMAMh,  Olmützer  Evangelistar  aber: 
diabla  nemäm  (die  Citate  aus  Stitn^  bei  Jireöek  O  £esk4m 
prv.  pfekladu  sv.  ev.  . . .  S.  14.  Im  Wiener  EvangeUstar  kommt 
bös  noch  etwa  zweimal  vor.  Es  kommt  auch  im  Seitenstettener 
Evangelistar  vor,  z.  B.  Luc.  XI.  14;  Joh.  VIII.  48. 

Was  das  Wort  äas  in  der  Bedeutung  hora  anbelangt,  so 
scheint  es  wirklich,  wie  wir  oben  sahen,  neben  dem  Seitenst.  Ev. 
nur  in  zwei  altböhmischen  Denkmälern  vorzukommen,  die  auf  dem 
EvangeUentexte  beruhen,  nämlich  im  ,Umu£eni  pänö',  in  den 
Versen  616  und  617  (statmataod  öasa  destöho,a2  do6asudev&täho) 
(Matth.  XXVn.  45)  und  in  der  Legende  von  den  10.000  Rittern, 
und  zwar  an  einer  Stelle,  die  ebenfalls  den  Reflex  des  Evange- 
liums enthält,  nämlich:  A  kdyi^  po  devät^m  öasu  opSt  vrdti  den 
8VÜ  krdsu  (v.  201  und  202,  Listy  fil.  XVI,  S.  35).  In  dem  vorher- 
gehenden  Citate,  worauf  sich  diese  Stelle  bezieht,  heisst  es  hier 
jedoch:  Byla  jest  tma  od  SestÄ  hodiny  ai  do  deyiX&  (1.  c.  v.  195). 
Das  Tmover  Evangelistar  hat  hier  (Matth.  XXVII,  v.  45)  schon 
Mark,  die  älteren  Evangelientexte  (Zogr.  Mar.  Assem.  etc.)  noch 
r^AHHa.  AVaa^i^Hki^k  heisst  im  Kirchenslavischen  parvulus, 
infans,  im  Altböhmischen  aber  adulescens,  juvenis,  sogar  in  die 
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kirchenslavische  Wenzelslegende  hat  das  Wort  Eingang  ge- 
funden (es  bezeichnet  dort  die  Pagen,  vgl.  Zur  Würd.  d.  a.  W. 
S.  19).  Nun  findet  sich  aber  doch  auch  hier  das  Wort  in  der 
kirchenslavischen  Bedeutung:  Vece  krdl;  rozdSlte  miidene^ 
iiv^ho  na  dvie  (üiesti,  Olmützer  Evangelistar  123,  Reg.  III.  3 
und  25  im  Wiener  Evangelistar:  kto  pfijme  tohoto  mlÄdence, 

Das  Wort  ^H/iocp*KAHf  IXeo^,  misericordia,  das  auch  in 
den  altkirchenslavischen  Evangelientexten  vorkommt  (Luc.  L  78) 
und  dem  lateinischen  Worte  misericordia  nachgebildet  zu  sein 
scheint,  findet  sich  vereinzelt  in  der  altböhmischen  Literatur 
wieder.  So  in  Umudeni  pänö  (V^bor  I.  1147,  v.  23),  in  einem 
bei  Stltn^  aufgenommenen  Gedichte  (Vybor  L  754,  v.  18),  in 
der  Alexandreis  und  —  in  der  Königinhof  er  Handschrift:  ande 
milosrdie  pro  böh  prosi  (J.  Jireöek,  S.  9G,  v.  84).  Sonst  haben 
die  altböhmischen  Denkmäler  dafür  milosrdenstvie.  Luc.  XV.  29 
griechisch  xal  ohlizoie  irsokfyt  (7cu  xap^XOov,  kirchenslavisch:  H 
HHKOAHSKf  sanoK'kAH  TBOfbA  Hl  np'kcT^nHj^'k  in  Öceni  z.  6.: 
a  nikdy  sem  käzanie  tv^ho  nepf  estupil  (V^bor  I.  1064,  v.  14 
und  so  auch  dann  in  anderen  Denkmälern),  lateinisch:  et  nun- 
quam  mandatum  tuum  praeterivi.  Man  vergleiche  dann  weiter 
im  Wiener  Evangelistar  Matth.  XV.  3:  proö  vy  pfßstupujete 
kizanie  buo2ie  (Bl.  9  a),  lateinisch  quare  vos  transgredimini 
m.  d.,  kirchenslavisch :  no  HkTO  B'ki  npIccr^nafTf  3.  s.  Sioxi  X2t 
ufjLeT^  xapaßa(v6T6  Ti;v  ^/toXkJv;  man  vgl.  auch:  bo2iho  ustavenie 
p^Sstupnika  im  Pass.  (Ueber  die  weichen  e-Silben,  S.  71, 
Z.  28).  Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  das  Wort  im  Böh- 
mischen zu  seiner  Bedeutung  in  diesem  übertragenen  Sinn  durch 
den  Einfluss  des  Kirchenslavischen  gekommen  ist.  Diese  Be- 
deutung hat  es  hier  auch  jetzt  noch. 

In  den  kirchenslavischen  Evangelien  der  ältesten  Zeiten 
kommt  nur  nacT'kip'k  T:o{[K-fy*  vor,  erst  später  macht  sich  auch 
nacTOY^Tk  daneben  geltend  (sechsmal  schon  im  Ostromir'schen 
Evangelistar).  Auch  in  den  böhmischen  Evangelien  haben  wir 
past^f  und  daneben  pastucha,  z.  B.  in  Öteni  z.  ö.  Luc.  11.  7: 
a  pastuchy  biechu  v  t6mi  kraji  und  pastucha  jest  ovcl  Wiener 
Evangelistar  (26  a). 

Interessant  sind  auch  jene  Fälle,  in  denen  das  kirchen- 
slavische Wort  die  Veranlassung  zur  Wahl  eines  ähnlich  lau- 
tenden oder  eines  verwandten  Ausdruckes  (desselben  Stammes) 
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gab.  Viele  Beispiele,  die  hier  angefUhrt  werden  sollten,  sind 
schon  früher  erwähnt  worden.  Hier  ftllt  uns  namentlich  auf, 
wie  das  kirchenslavische  c'kBp'kiiiHTH ,  C'KBp'KiUiH'k  wieder- 
gegeben wird. 

Joa.  IV.  34  kirchenslavisch :  M^i  epaiUkHO  iCTik  fi,A 
TBopiJk  BOAiA  nockiiaB^ujaaro  «ua,  Hci^Bp^kiu^A'^^^  (A'^^^) 
iro,  im  Öteni  zimn.  6asu:  m&  krmö  jest,  abych  ui^inil  völi  toho, 
senÄ  poslal  jest  mö,  abych  svrchoval  dielo  jeho;  im  Wiener 
£yangelistar:  mi  krmö  sest,  abych  dinil  vuli  jeho,  jeni  mö 
poslal  a  dokonal  dilo  jeho  (10  b).  In  der  Prager  Bibel  schon: 
muojt'pokrm  .  .  .  abych  dokonal  skutek  jeho.  So  auch  bei 
Hub  (Vyb.  II,  187,  Z.  21).    Matth.  V.  48  im  Kirchenslavischen: 

E^ACI'^   OyBO   Blkl    CliBplkUJCHH,    llKO   H   OTkl^k   BaiUk   HiBfCkCK'kl 

C'KBp'KUJfH'k  fCT'K,  in  Öteni  zimn.  2a8u:  protoä  budete  svrcho- 
vani,  jako  otec  vää  svrchovän  jest  (Bl.  15.  1).  Die  Prager 
Bibel  kennt  kein  svrchovati  und  svrchovän  mehr. 

Joa.   XIX.   28:    'kKO    Bkck    lOSKC    CkBpTklUHIUA    CA  O   Hfaik 

und  V.  30:  c'kBp'kUiH  CA,  in  Öteni:  .  .  .  jei  jsiCi  jü  väeckna 
svrchoväna,  aby  se  svrchovalo  (hier  der  kirchenslavische 
Text  c'kB^AA^T'k)  und  v.  30:  svrchoväno  jest.  In  einem 
anderen  Texte  schon:  ie  vSecko  jest  dokonäno  und  v.  30:  doko- 
näno  jest  (Ö.  Ö.  Mus.  1880,  350).  So  auch  in  anderen  Denk- 
mälern. 

Matth.  XXI.  16:  hb'w  oycTk  i^AaACHkHk  h  c'kc^iUTHj^'k 
c'kBp'kUJHAik  fCH  )^Ba/i^,  in  ^ivot  päna  Je2i§e:  z  äst  mlad^^ch 
dietek,  hospodine,  chvälu  jsi  vrchoval  (Abhandl.  V.  3,  S.  734). 
Rosenberger  Hom.  und  Olmützer  Evangelistar  jeito  jeStS 
ssu  dokonal  jsi  chvälu,  Wiener  Evangelistar  .  .  .  ssücich  sje- 
dnals  chvälu,  Prager  und  Kralicer  Bibel:  dokonal  si  chvdlu. 

Matth.  XIX.  21:  auiTi  jfoiiiTfUJH  ckBp'ktuiH'k  B'kiTH,  bei 
ätitn^:  chceäh  svrchovän  b^ti  (V^borl,  S.  783,  Z.  35),  in  der 
Prager  Bibel  schon  dokonal^. 

Matth.  XX Vn.  51  und  Marc.  XV.  38:  onoHa  (in  den 
ältesten  Texten  KATaniTa3/ua)  Hp'kK'kBkHa'k  pASfi^^pA  ca,  in 
einem  Gebete  in  der  St.  Veitshandschrift:  skrzS  opony  roze- 
df  enie,  je2to  . . .  v  tää  doba  rozedfö  s6  (S.  296),  in  einer  anderen 
Fassung  dieses  Gebetes:  kdy2  sß  jest  opona  chrdmovd  rozedföla 
(S.  374,  377),  in  einem  Cancionale:  opona  so  rozedfela  (V^bor 
n.  1146). 
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Daneben  haben  wir  eine  selbstständigere  Ansdracksweise 
in:  tedy  so  opona  chramskd  rozsadi  (Ö.  6.  Mus.  1880^  S.  3ö0) 
und  in  der  Prager  Bibel :  opona  chr&movä  roztrhla  .  .  .  se.  So 
lautet  es  auch   schon   im  Olmtitzer  Evangelistar  Vybor  II.  408. 

Matth.  XXVII.  46:  B'kCKA^M^  (spätere  Texte  no  HbTo)  ma 
CCH  OCTAKHAik  (auch  OCTaBH)  uud  Marc.  XV.  34  ähnlich,  alt- 
böhmisch öemu  si  mne  ostal  (Ö.  6.  Mus.  1880,  S.  350). 

Prager  Bibel  schon:  prod  jsi  mö  opustil,  das  ist  dann 
die  gewöhnlichere  Ausdrucksweise.  In  der  St.  Veitshandschrift: 
proö's  mne  ostupil  (185,  v.  584),  in  einem  Gebete  derselben 
Handschrift:  hospodine,  pro6  si  mne  zapomanul  (S.  296)*. 

Matth.  V.  28:  H  0  oa<^AH  hto  ca  nnm,  noch  in  der 
Prager  Bibel:  o  odSv  co  peöujete  und  v.  31:  ni  nknisTi  CA, 
Prager  Bibel:  nerodte  peöovati. 

Hierher  gehört  wohl  auch  das  böhmische  mrzkost^ 
mrzk^  statt  des  Kirchenslavischen  ^p'kSOCTk  ßBeXirfija,  abo- 
minatio.  In  der  Mik.  B.:  co  lidem  vysokä,  mrzke  jest  pfed 
Bohem  (quod  hominibus  altum  est,  abominatio  est  ante  Deom, 
Luc.  XVI,  15),  im  Mar.:  iTKi  fCT'k  .  .  .  BikicoKO,  MpikSOCTk 
npHk^ik  BOrOMk  fcrik.  In  derselben  Bibel:  mrzkost  jest 
hfieän^  mudrost  Sir.  1.  Hier  kann  ich  auch  aus  dem  Psalter 
ein  Beispiel  anführen.  Im  Glossirten  und  Wittenberger  Psalter 
heisst  es  in  Ps.  LXXXVII,  9:  poloitili  jsu  m6  v  mrzkost  sobß  (po- 
suerunt  me  abominationem  sibi),  im  Psalter  sin.:  nOAOSKHiuiA  iMIA 
Bii  Mp'kaocTk  cfEis.  Im  Klementiner  Psalter  heisst  es  schon 
abweichend:  y  obidu.  Damit  ist  zu  vergleichen  im  Glossirten 
und  Wittenberger  Psalter  Ps.  LV,  6:  slova  ma  mirzkovali 
proti  mnö  (verba  mea  execrabantur  adversum  me),  im  Psalter 
sin.:  CAOBfca  iMoHk  /up'ka'ka)^^  HM*k,  im  Klementiner  Psalter  aber: 
slova  md  otukarachu  protiv  mne.  Aus  diesen  Stellen  ersehen 
wir,  dass  sich  der  Klementiner  Psalter  in  dieser  Hinsicht  weniger 
an  den  kirchenslavischen  Text  anschUesst  als  die  anderen. 

Da  der  sogenannte  Dativus  absolutus  in  den  altböhmischen 
Denkmälern  sehr  spärUch  vertreten  ist  und  sich,  wie  es  scheint, 
höchstens  auf  die  Evangelien  und  andere  verwandte  Texte  be- 
schränkt, so  möchte  ich  sein  Vorkommen  hier  auch  vor  Allem 
dem  kirchenslavischen  Einflüsse  zuschreiben.  Beispiele  dieser 
Art  sind:  jeddclm  jim  edentibus  illis  Matth.  XXVI.  21;  budü 
znamenie  .  .  .,  vadnucim   lidem  pro   strach  .  .  .  arescentibus  ho- 
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minibus  Luc.  XXI.  26;  a  schäzejicim  jim  s  huory  ptikäzal 
descendentibns  Ulis  praecepit  Matth.  XVII.  9  Olmützer  Evan- 
gelistar. 

Bekanntlich  kommt  diese  Construction ,  abgesehen  von 
einigen  Beispielen  im  Polnischen,  die  sich  als  ein  Reflex  des 
Altböhmischen  erweisen  können,  nur  noch  im  Kleinrussischen, 
aber  mit  unveränderlichem  Participium  vor.  Dass  sie  jedoch 
einmal  urslavisch  war,  darüber  kann  kein  Zweifel  obwalten. 
Dafür  spricht  auch  die  Thatsache,  dass  sie  auch  im  Litauischen 
und  Germanischen  vorkommt.  Doch  scheint  sie  im  Altböh- 
mischen  schon  verloren  gegangen  und  erst  durch  den  kirchen- 
slavischen  Text  wiederum  belebt  worden  zu  sein. 

Hier  will  ich  noch  auf  eine  Beobachtung  des  Herrn  Dr. 
G.  Polivka  im  Aprilheft  des  Athenäums  1893,  S.  218  zurück- 
kommen. Daselbst  bemerkt  er:  ,Hier  wollen  wir  noch  bemerken, 
dass  kirchenslavische  Wörter,  wahrscheinlich  nach  serbischer 
Redaction,  in  das  Pressburger  Vocabularium  aufgenommen 
worden  sind,  und  dass  damit  griechische  Wörter  übersetzt 
wurden:  fvet  agios  Zeile  2348;  bemerkenswerth  ist,  dass  das 
griechische  kyrios  übersetzt  wird  mit  hofpodyn  2268,  el  mit 
bog  2288.'  Wenn  fvet  nicht  ein  Schreibfehler,  denen  wir  in 
diesem  Denkmale  häufig  begegnen,  ist  (statt  svyet,  beeinflusst 
durch  jene  Formen,  in  denen  der  Umlaut  auftrat,  z.  B.  nom. 
pl.  svßti),  so  müssten  wir  an  die  Theilnahme  eines  jener  croa- 
tischen  Mönche,  die  Karl  IV.  nach  Böhmen  berufen  hatte,  denken. 
Griechische  Wörter  kommen  sonst  auch  häufig  darin  vor  z.  B. 
boze  theos  2287,  ippus  kon  2333  u.  s.  w.  Das  hebräische 
Wort  el  ist  aus  Matth.  XXVII.  45  und  Marc.  XV.  34  in  der 
Vulgata:  Eli,  Eli,  lama  sabacthani). 

Aus  diesen  Zusammenstellungen,  die,  wenn  alle  altböh- 
mischen Evangelien  und  Bibeltexte  herausgegeben  sein  werden, 
noch  bedeutend  erweitert  werden  können,  ergibt  sich  jetzt  für 
mich,  dass  die  ursprüngliche  altböhmische  Evangelienübersetzung 
von  den  kirchenslavischen  Texten  mehr  beeinflusst  war,  als  ich 
das  früher  angenommen  hatte.  Es  ist  wahr,  man  nahm  den 
lateinischen  Text  zur  Grundlage,  aber  dabei  hatte  auch  der 
erste  Uebersetzer,  oder  besser  Glossator,  offenbar  einen  kirchen- 
slavischen Text  vor  sich,  in  den  er  auch  bUckte  und  wofUr  er 
den  Ausdruck  im  Böhmischen  nicht  gleich  fand,  das  nahm  er 
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häafig  aus  dem  Kirchenslavischen.  Viele  Ausdrücke  waren 
wohl  schon  auch  in  den  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  über- 
gegangen^  wenn  auch  nicht  dermassen,  wie  es  in  anderen  Ländern 
der  Fall  war,  wo  die  slavische  Liturgie  eine  andere  Rolle  spielte, 
wie  z.  B.  in  Russland.  Zu  einer  Zeit,  als  die  slavische  Liturgie 
in  Böhmen  nach  der  Sazaver  Periode  nicht  mehr  bestand, 
konnten  sich  immer  noch  Leute  finden,  die  kirchenslavische 
Bücher  (cyrillische?)  lesen  konnten,  wie  später  z.  B.  auch  Matth. 
Philonomus  im  Jahre  1687  (Dobrovsk]^,  Gesch.  d.  b.  Spr.  1818, 
S.  62 — 63)  und  Baibin  (1.  c.  69).  Das  Kirchenslavische,  von 
dem  sich  Spuren  im  Altböhmischen  vorfinden,  gehört  nicht  der 
ursprünglichen  cyrillischen  Periode  an,  sondern  der  späteren. 
Die  ursprüngliche  Evangelienübersetzung  lehnte  sich  also,  wie 
wir  aus  den  Citaten  in  anderen  altböhmischen  Denkmälern 
anzunehmen  wohl  berechtigt  sind,  vielmehr  an  den  kirchensla- 
vischen  Text  an,  als  es  aus  den  erhaltenen  Abschriften,  die 
leider  schon  aus  verhältnissmässig  später  Zeit  stammen,  resnl- 
tiren  würde.  Es  wäre  höchst  interessant,  jene  Verwandtschaft 
noch  näher  constatiren  zu  können,  wenn  wir  ein  älteres  böh- 
misches Evangelium  etwa  aus  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts hätten. 

Andererseits  muss  auch  berücksichtigt  werden,  dass  man 
schon  frühzeitig  begann,  das  Kirchenslavische  aus  den  alt- 
böhmischen Evangelientexten  aus^^tmierzen,  indem  man  daflir 
das,  was  geläufiger  war,  setzte,  wie  wir  aus  dem  Gtedichte 
Umudeni  pinS,  dessen  Abfassungszeit  Ende  des  13.  oder 
Anfang  des  14.  Jahrhunderts  fkllt,  ersehen  können.  Neben 
rozpieti  finden  wir  schon  dort  ukfiiSovati,  femer  nur  kalich 
(v.  85),  während  wir  noch  bei  Dalemil  öieäe  fanden.  Indem 
man  auf  diese  Art  bestrebt  war,  sich  einerseits  mehr  an  den 
lateinischen  Text  anzuschliessen,  andererseits  dem  gewöhnlichen 
Sprachgebrauche  mehr  Rechnung  zu  tragen,  ist  man  durch  viel- 
fache Abschriften  schliesslich  zu  Texten  gelangt,  wo  wir  schon 
nur  mit  Mühe  den  kirchenslavischen  Einfluss  bemerken  können, 
aber  leugnen  lässt  er  sich  nicht.  Ich  kann  demnach  nicht 
Jireöek  beistimmen,  wenn  er  in  seiner  Abhandlung  ,0  öeskem 
prvotnim  pf ekladu  sv.  evangelii  a  obmSnäch  jeho  a2  do  XV.  stoL' 
(Abh.  der  k.  G.  d.  W.  V.  F.,  10.  Bd.,  S.  5)  behauptet:  ,und  wir 
zweifeln  beinahe,  dass  man  irgend  welchen  bedeutenderen  Ein- 
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fluss  derselben  (der  slavischen  Bücher)  in  den  ältesten  böhmi- 
schen Psalter-  und  Evangelienhandschriften  nachweisen  könntet 
Freilich  fugt  er  noch  hinzu^  dass  ein  endgiltiges  Urtheil  darüber 
den  Kennern  gebührt. 

Ich  habe  mich  bei  dieser  Arbeit  nur  auf  die  Evangelien- 
texte beschränkt^  weil  ihnen  eben  der  grösste  Einfluss  unter 
den  Texten  der  heiligen  Schrift  in  der  Literatur  zuzuschreiben 
ist.  Es  bleibt  nur  noch  übrig,  auch  die  anderen  Theile  der 
heiligen  Schrift  in  der  altböhmischen  üebersetzung  zu  unter- 
suchen, namentlich  den  Psalter.  Dass  man  zu  einem  ähnlichen 
Resultate  gelangen  wird,  möchte  ich  schon  von  vorneherein 
annehmen.  Aus  dem  Psalter  will  ich  hier  nur  nebenbei  einige 
Beispiele  zeigen.  Ps.  CIV.  31  im  Glossirten  und  Witten- 
berger: i  pri§la  psi  mücha  i  (a)  mäicfi  (et  venit  coenomia  et 
cinifes),  im  Psalter  sin.:  npH^^  nkCkihA  fUO^)|f'Ki  H  MiiiUHi^A, 
dagegen  im  Klementiner  Psalter  mäicS  a  stdnicö. 

Ps.  CXVIII.-20  Wittenberger:  zlibila  dufie  mä  Mdati 
pravedlnosti ,  im  Glossirten:  oblübila  (concupivit  anima  mea 
desiderare),  Psalter  sin.:  B'kaAiOBH  A^^a  iiio*k  BkXCAf/vbTH,  da- 
gegen im  Klementiner:  s2ädala  duäö  md  2ddati. 

Ps.  CV.  40  im  Glossirten  und  Wittenberger:  i  omrzala 
jest  (et  abominatus  est),  Psalter  sin.:  h  OiMpikSis  fMoy,  dagegen 
ELlementiner:  i  potupil  jest. 

Ps.  LXXXVII.  5  fällt  am  meisten  auf:  im  Glossirten  pf  i- 
m^nSn  s  chodicimi,  Wittenberger:  pfimdnön  s  chozujicimi 
(aestimatus  sum.  cum),  Psalter  sin.:  npHiuisHiHik  B'ki)fik  ck 
HH3'kY0AM^4JHi/MH,  im  Klementiner:  pom^n^n  sejn.  PHm^niti 
kommt  nach  Kott  in  dieser  Bedeutung  nur  hier  vor,  pomöneni 
hat  Klementiner  noch  in  Ps.  XLIII.  22  (Psalter  sin.  B'kM'fc- 
hhuja),  wo  Glossirter  und  Wittenberger  c^nöni  haben.  Was  wir 
oben  vom  Klementiner  sagten,  findet  in  den  hier  angeführten 
Stellen  seine  Bestätigung. 

Nicht  allen  Ausdrücken,  die  hier  hervorgehoben  wurden, 
kann  man  die  gleiche  Beweiskraft  zuschreiben.  Einzelne  davon 
hätten  vielleicht  unterdrückt  werden  können,  ich  habe  sie  aber 
deshalb  aufgenommen,  weil  diese  Untersuchungen  die  ersten 
auf  dem  Gebiete  der  altböhmischen  Literatur  sind,  und  so 
Manches,  was  vorderhand  belanglos  zu  sein  scheint,  kann  mit 
der  Zeit  auch  eine  Rolle   spielen.     Ich  suchte  vor  Allem  Aus- 

Sitzangsber.  d.  pbil.-hist.  Ol.  CXXIX.  Bd.  10.  Abb.  3 
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drücke,  die  an  gleiche  Stellen  im  altböhmischen  und  kirchen- 
Blavischen  Texte  gebunden  sind,  hervorzuheben,  weil  dadurch 
eine  directe  Benützung  der  kirchenslavischen  Quellen  ersichtlich 
wird,  und  dann  gewisse  Termini  technici  auf  dem  theologischen 
Gebiete,  aus  denen  allein  nur  eine  indirecte  Beeinflussung  er- 
schlossen werden  könnte.  Diese  beiden  Arten  von  Ausdrücken 
sind  hier  allerdings  nicht  immer  streng  geschieden. 

Da  die  böhmischen  Texte  nach  Polen  gelangten,  so  hat 
das  Kirchenslavische  auf  diese  Art  indirect  auch  das  Polnische 
beeinflusst.  Wenn  auch  der  Florianer  Psalter  z.  B.  sich  mehr 
an  den  Klementiner  anschliesst,  welcher,  wie  wir  sahen, 
weniger  kirchenslavischen  Einfluss  zeigt,  so  finden  wir  selbst 
auch  in  ihm  derartige  Spuren. 

Ps.  CV.  40  heisst  hier  z.  B.  i  omrzalo  jest  jej,  also  nicht 
wie  im  Klementiner  potupil,  sondern  mit  Glossirtem,  Wittenberger 
und  Palter  sin.  übereinstimmend. 

Ps.  XLIV.  2  Florianer  Psalter:  trescz  pisarzowa,  Witten- 
berger trest,  Psalter  sin.  Tp'kCT'k  K*kHH}KHHK4.  Bei  Linde 
kommt  das  Wort  sonst  nicht  vor. 

Ps.  CIX.  4  Florianer  Psalter:  Przesangil  (sie)  yest  gospo- 
dzyn  a  ne  bodze  se  kayacz.  Wittenberger  Psalter:  prisahi 
hospodin,  i  ne  bude  se  käti  (Juravit  dominus,  et  non  poeni- 
tebit  cum),  Psalter  sin:  Kiib^Tik  cm  rk  i  Hf  pdCKaiT'k  cm. 

Doch  die  Erforschung  der  polnischen  Denkmäler  nach 
dieser  Richtung  hin  muss  zum  Gegenstande  einer  eigenen 
Arbeit  gemacht  werden,  und  so  wollen  wir  hier  abbrechen  und 
nur  unsere  Resultate  bezüglich  des  Altböhmischen  zusammen- 
fassen. 

Die  Beeinflussung  des  Altböhmischen  durch  das  Kirchen- 
slavische  zeigt  sich  darin,  dass  einzelne  Wörter  aus  dem  Kirchen- 
slavischen theils  entlehnt,  theils  schon  vorhandene  Wörter  zu 
einer  neuen  liturgischen  Bedeutung  umgestempelt  wurden.  Hie- 
her möchte  ich  folgende  Ausdrücke  rechnen: 

blahoslaven  und  blahoslaviti, 

cöl  (z.  B.  c6la  bieäe  restituta  est),  daran  schliesst  sich 

uc^leti, 
6as  (hora), 
licemSrnik  (iiHHfM'kp'k), 
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mUdenec  in  der  Bedeutung  infans, 

podrah  (fimbria), 

pokloniti  s6  (adorare); 

potfÄsti  sS  (in  Matth.  XXVH.  51), 

pHesny  (non  fermentatus,  ä^\)[ioq\ 

pKjm^te  (possidete  in  Matth.  XXV.  34), 

pHmSniti  (aestimare), 

proslaviti, 

prvßnec, 

roba  (anciUa,  kirchenslavisch  p4Ca), 

rotiti  so  (jurare), 

rozpieti  na  küü  (crucifigere), 

rozputie, 

skfehot  zuböm, 

uhotovati  (parare), 

utöäitel  (paracletus), 

veliäti  (magnificare), 

v^däti  chvÄlu  (gratias  agere), 

zäkonnik, 

zapfötiti  (pfötiti)  vetare, 

zlibiti   (Blk3AI0BHTH), 

zvolenici. 

Ob  bäs,  hospodin  und  andere  zu  den  Bedeutungen  im 
christlichen  Sinne  erst  in  der  cyrillischen  oder  schon  in  der 
vorcyrillischen  Zeit  umgestempelt  wurden,  ist  unsicher;  letz- 
teres ist  mir  jedoch  wahrscheinlicher.  Ebenso  ungewiss  ist, 
wann  milosrdi  aufkam;  sicher  nicht  erst  in  Böhmen.  Hieher 
wären  noch  andere  Ausdrücke  zu  zählen  (z.  B.  oplatek 
onAaTKK'k). 

Eine  andere  Beeinflussung  zeigt  sich  in  der  Wahl  des- 
selben Stammes  mit  einem  anderen  Suffixe.  Hieher  gehören 
mrzkost,   mrzk^,   omrzati,   svrchovati,   svrchovan^  und  andere. 

Schliesslich  wurde  das  auch  im  Böhmischen  vorkommende 

Wort  genommen.  Diese  Fälle  sind  nur  dann  mit  einer  gewissen 

Wahrscheinlichkeit   zu  constatiren,   wenn   der  böhmische  Text 

sich  nicht  ganz  mit  den  lateinischen  Texten  deckt  (z.  B.  Matth. 

XXI.  33:  plotem  ohradil  ji,  kirchenslavisch  onAOTOA^k  H  orpaAH, 

lateinisch  sepem  circumdedit  ei).    Das  häufigere  Auftreten  des 

3* 
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absoluten  Dativs  in  altböhmischen  Evangelien  scheint  auch  vor 
Allem  dem  Kirchenslavischen  zugeschrieben  werden  zu  müssen. 
In  dem  unterdessen  erschienenen  Seitenstettener  und  Wiener 
Evangelistarium  (Dva  evangelistife.  Vydal  Ferd.  Menöik  v  Praze 
1893)  berührt  der  Herausgeber  auch  diese  Frage  (S.  XXV). 
Den  kirchenslavischen  Elinfluss  sieht  er  in:  Pokoj  a  mir  vim. 
Jako2  poslal  mS  otec^  a  ja  fieli  vy  (Joh.  XX.  21);  neiasajte  sc 
(Marc.  XVI.  G);  rybjrtvy  (Luc.  V.  2);^  podno2i  nohim  tvjm 
(MaUh.  XXn.  44);  jem  davieSe  (Matth.  XVIII.  28);  co  sd  straSi- 
vite  (Matth.  Vm.  26);  prorodnicd  (kirchenslavisch  npopOHHi^a, 
nicht  npoposNNHa!):  dästojen.  Das  Seitenstettener  Evangelistar 
würde  uns  interessantes  Material  in  dieser  Hinsicht  bieten,  wenn 
es  umfangreicher  wäre.  Man  vergleiche  darin:  rozputie,  blaho- 
sloviti«  das  =:  hora,  jedenfalls  auch  rybitv  u.  dgl. 

^  Es  muss  auffallen,  dan  ^-kiSHTK'k  (so  heisst  das  Wort,  im  Böhmischen 
also  rybitT)  in  den  ältesten  kirchenslavischen  Evaugelientexten  auch  aar 
hier  vorkommt  und  Bwar  im  Mar.  Assem.  und  Ev.  Mirpsl.;  Ostr. 
Nikol.  und  Trn.  Ev.  haben  dagegen  schon  ß'hOLäßH.  Im  böhmischen 
Text  muss  es  hier  also  entschieden  als  eine  Entlehnung  aus  dem  Kirchen- 
slavischen aufgefasst  werden. 
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Yerzelchniss 

jener  Wörteri  die  in  der  Yorliegenden  Arbeit  sur  Sprache  kommen. 


Seite 

b«8 27 

blahoslaven 16;  16;  34 

blahoBlaviti 16 

bfevno 21 

cSi  (sanns) 24;  84 

das  (hora)     .     .     .     .2;  3;  4;  27;  34 
diede  (dfSe,  calix,  kalich)    .     .  12;  32 

dloY^df 25 

döatojn^ 25 

bore  (vae) 25 

bospoda 21 

boBpodin 19;  27 

boBtimcS 21 

botoyati  (botoTÄno) 11 

cby41u  (siebe  vzdAti) 

Licem^mik 26;  34 

menfif  (meniikh,  minimuH) ...     17 

metati 20 

milosrdf 6;  28 

mir  (pax) 18—19;  36 

mlidenec  (infaiu) 27;  35 

mnob]^  (copiosus) 16 

mrzkost,  mrzkjp,  mrzkovati     .  30;  35 

inäic^ 33 

m^to 25 

mzda 16;  25 

napln^n 18 

neyod 14 

noinicö 2;  4 

odolati 21 

obraditi 21;  35 

omrzati 33;  34;  35 

oplatek 35 

opona 29 

omii 1 

osUti 30 


Seit« 

ostayoYati 19 

OBudie 15 

pastucha 28 

plod 19 

podno2 19 

podoben ,    podobenstvi   (opportu- 

nitas) 23 

podolek 23 

podrah 23;  35 

poklonitiBS 22;  35 

potfisti  sS  (potföse  bS)  .    .    .13;  35 

povrci 1 

pfep^ti 22 

pfefltonpiti 28 

pf«titi 23 

pfiesn^  (non  fermentatns)  .    .     1 ;  35 

pHhotovati 12 

prichoditi 19 

pi'ijmonti    (pfijmete,    possidete 

Matth.  XXV.  34)   .     .     .     .  11;  85 
primeniti  (aestimare)      .     .     .  33;  35 

prfzrak 23 

proHti 1 

proslayiti 24;  35 

prvenec 17;  35 

psi  mÄcha 38 

pSenidnö  zmo 22 

Reptati 22 

Kza 24 

roba 13;  35 

rotiti  se 1 ;  2 ;  35 

rozedffti  s^ 29 

rozpieti,  rozpjati  (na  kffii  cruci- 

figere) 1;  2;  32;  85 

rozputie 4;  35 

rybitv 36 
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Seite 

Sbor 26 

sebrati  »&  (sberd  so) 17 

aeiici  (sei^i) 21 

skfehot  (zub6iii) 14;  36 

slkü  (Sil) 18;  36 

snem 26 

sprayiti 21 

strana 24 


svrchovati  (svrchoTin)  ...  29 

trest 2 

nceleti 24 

uhotovati  (uhotov&n)      .     .     .11 
at^ditel  (paracletna)   ....  26 

UTrci  (uvrhd) 14 

Veliiiti  (magnificare)     .     .    .16 


35 
34 
34 
36 
36 
20 
3ö 


Seiti 

TÖren  (neyeren) 19 

vetchj^ 15 

YTci S2 

yzdiü  chrila 18;  35 

vsdrfmati.     .     .     .* 24 

▼zn^ti  (vznesenu  hfü)  ....    12 

zaklinati t 

zikonnik 26;  35 

camdtitt  8Ö 17 

sapfetiti 23;  35 

zdecbnouti 22 

zUbiti  (iviaiocnth)     .     .     .     .  33;35 

zTolenci 18;  35 

ZTolenici 11;  12 

iidoTsky  (stracb  i.) 21 
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XI. 


Epilegomena  zu  der  Ausgabe  des  Anekärthasamgraha. 


Von 

Theodor  Zaohariae. 


In  der  vorliegenden  Abhandlung  beabsichtige  ich  zunächst 
eine  ausfiihrliche  Besprechung  und  Vertheidigung  einzelner  Les- 
arten im  Text  des  Anekärthasanigraha  zu  geben,  insbesondere 
von  solchen,  die  ein  Benutzer  des  Buches  leicht  für  Druckfehler 
halten  könnte,  da  ich  mich  in  der  Ausgabe  selbst,  wegen  Mangel 
an  Raum,  auf  die  Angabe  der  wichtigsten  Varianten  habe  be- 
schränken müssen  (S.  200).  Weiter  habe  ich  einen  Text  zu 
besprechen,  der  in  der  Handschrift  A  vorUegt  und  von  dem 
gedruckten  Texte,  d.  h.  dem  Texte  des  Commentators  Mähen- 
drasüri,  an  mehreren  Stellen  abweicht.  Ich  werde  mich  dann 
eingehend  verbreiten  über  die  Citate  aus  der  classischen 
Sanskritliteratur,  die  den  Hauptbestandtheil  der  Auszüge  aus 
dem  Comraentare  des  Mahendra  bilden.  Zum  Schluss  gebe  ich 
ein  Verzeichniss  der  von  Mahendra  citierten  Dichter, 
neue  Stellennachweisungen  und  einige  Verbesserungen 
zu  der  Ausgabe  des  Anekärthasamgraha. 

Kritische  Bemerkungen. 

3,201  ft^lTt;  die  alte  Calcuttaer  Ausgabe^  hat  t^^TRt, 
der  Sabdakalpadruma,  nach  dem  Petersburger  Wörterbuche, 
fq^i«n"l,  eine  Lesart,  die  von  Böhtlingk  gebilHgt  wird.    Allein 


^  Diese  Ausgabe  steht  mir  jetzt  nicht  zu  Gebote.  Als  Ersatz  dient  mir 
die  ihr  entsprechende  lithographierte  Ausgabe  Benares  1873  (im  Shatko- 
^aihg^aha),  verglichen  mit  den  Angaben  von  Böhtlingk  im  Petersburger 
Wörterbuche,  die  der  alten  Calcuttaer  Ausgabe  entnommen  sind. 

Sitznngsber.  d.  phil.-hist.  Ol.  CXXIX.  Bd.  11.  Abh.  1 


2  XI.  Abh&ndlang:    Zachmrifte. 

die  Auszüge  des  oabdakalpadmma  aus  den  indischen  Wörter 
büchern  können  keinen  Anspruch  auf  Autorität  erheben,  wie 
ich  in  meinen  Beiträgen  zur  indischen  Lexicographie  S.  12—16 
gezeigt  zu  haben  glaube.  Es  kommt  hinzu^  dass  es  sich  an 
unserer  Stelle  um  die  Erklärung  des  Adjectivs  (si"^f^f. 
siehe  den  Coramentar  zu  3,  201),  nicht  des  Substantivs  t'f- 
^nir  handelt  —  was  man  allerdings  bei  der  Art,  wie  Hema- 
chandra  seinen  Eoäa  eingerichtet  hat,  ohne  einen  Einblick  in 
einen  Commentar  nicht  wissen  kann.  Hemachandra  hat  die 
Angaben  über  die  adjectivische  oder  substantivische  Natur  der 
Wörter,  sowie  über  ihr  Geschlecht,  im  Gegensatz  zu  anderen 
Lexicographen  seinem  Commentator  Maheiidra  überlassen.  Mit- 
hin ist  Fq^ifin  sicherlich  falsch;  f^TSTRI  Hesse  sich  allenfalls 
halten,  vgl.  das  im  MaAkhakosa  entsprechende  ill«n.  Nun  wird 
aber  f<f«im  übereinstimmend  von  den  guten  alten  Hand- 
Schriften,  die  meiner  Ausgabe  zu  Grunde  liegen^  überliefert. 
Der  Verdacht  liegt  nahe,  dass  f^TPiT  von  Solchen,  die  f^- 
Wnr  nicht  verstanden,  in  den  Text  hineincorrigiert  worden 
ist.  Denn  fTWT?f  ist  allerdings  kein  reines  Sanskrit.  Das  Wort 
gehört  zu  den  falschen  Rückübersetzungen  aus  dem  Prakpt 
ins  Sanskrit,  die,  wie  bekannt,  in  der  Jainaliteratur  häufig 
anzutreffen  sind. 

Wenn  Hemachandra  f^f^Mf  mit  fq^tn  erklärt,  so  hat 
er  das  prakritische  Participium  f^^HT^  ,erloschen'  (z.  B.  Se- 
tubandha  2,  31  oder  mit  der  yasruti  fW^WT^  z,  B.  Gau^avaha 
154)  im  Auge,  das  zu  der  Sanskritwurzel  ^  ,verbrennen* 
gehört.* 

Ich  will  hier  doch  bemerken,  dass  das  pseudo-sanskritische 
Verbum  f^WT  mehr  als  einmal  verkannt  worden  ist.  Im 
Yogasästra  des  Hemachandra  II,  81  lesen  wir  IHTnf  f^- 
^«rnrf^nrfif^BffTT  ,er  begehrt  Feuer  auszulöschen^  (siehe  ZDMG. 
28,  199).  Man  verbessere  fT^TMfildH-  Das  Causativuin  fr 
tfllirafcf  ist  =  Prakrit  f^^^f  (z.  B.  Gaudavaha  119)  oder 
t^^BT^T  (2.  B.  Hala  83G).    Dieselbe  Form  liegt  vor  in  einem 

*  Siehe  Weber,  ZDMG.  28,  376.  428  und  zu  H&la  109.  333.  407;  Garrez, 
Revue  Critique  d'histoire  et  de  litt^rature  1873,  182;  Siegfried  Gold- 
schmidt, PrakrticA  S.  16  f.;  Wackernagel  im  Literatur -Blatt  für 
orientalische  Philologie  III,  54*;  Pischel  in  Bezzenberger's  Beitrasj«» 
XV,  1-J5. 
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anderen  Werke  der  Jainaliteratur,  dem  Kalyai.iamandirastotra 
des  Siddhasenadivakara,  Vers  1 1 :  fTörrftlTT  *  y<f^: ,  in  den 
Scholien  erklärt  mit  f*lflW  inftTTT:  oder  '^f\Kt:. 

3,  204.  Die  Schreibung  'T^ffTlf  statt  des  üblichen  MtH^ 
gründet  sich  auf  die  Etymologie  Mahendra's,  der  das  Wort  von 
Präklit  ^tT  =  Sanskrit  FTH  und  ^Hfft  ableitet.  Ich  habe  be- 
reits in  meinen  Beiträgen  zur  indischen  Lexicographie  S.  86 
bemerkt,  dass  sich  in  der  vortrefflichen  Saradä-Handschrift  des 
Maftkhako^a  die  Schreibung  ^tTTO  mehrere  Male  findet,  und 
dass  Kshirasvamin  das  Wort  mit  "TW  ,Blatt'  in  Verbindung 
bringt.  Hier  füge  ich  hinzu,  dass  die  Etymologie  Mahendra's 
auch  von  örimadäjacja  zu  Halayudha,^  Abhidhänaratnamäla  11, 
394  gegeben  wird:  ^tTT  I  ITTHT  I  ^Rft  ^rfiWT^  ^  ^^fW^. 
Man  mag  über  diese  Etymologie  denken  wie  man  will:  jeden- 
falls ist  die  Thatsache  von  Interesse,  dass  das  fragliche  Wort 
nicht  von  allen  indischen  Etymologen  als  ,Blätterwolle'  ge- 
deutet worden  ist.  ^ 

3,  :J5:i  (vgl.  2,  475).  Die  Schreibung  ^3TR  ist  nicht 
sicher.  Mahendra,  ebenso  wie  Bhanujidikshita  (siehe  zu  Sa- 
Svata  729)  trägt  verschiedene  Etymologien  vor.  Es  dürfte  nicht 
leicht  sein,  die  richtige  Schreibung  des  Wortes  festzustellen. 
Wahrscheinlich  ist  es  ein  Prakiitwort.  Hemachandra  selbst 
überliefert  in  der  Desinamamälä  I,  87  ein  Wort  ^^i^«i  ,Ofen'. 

3,  376  ^I^STTVrnsf^  nach  der  Autorität  der  Handschriften 
gegen  ^wi*»n^%  der  älteren  Ausgaben. 

3,  520  ««^^^J  die  älteren  Ausgaben  *<*<*.  Aber  meine 
Handschriften  bieten  fast  ausschliesslich  die  Form  **^<;  ausser- 


*  FälBchlich  ^UITIm^I  gedruckt  —  und  daher  missverstanden  —  in  der 
ersten  Ausgabe  des  Kalyäpamandirastotra  Ind.  St.  XIV,  381  vgl.  391. 
Die  richtige  Form  steht  in  der  neueren  Ausgabe,  Kävyamalä  I,  7  (Bom- 
bay 1890)  p.  12.  Die  richtige  Form  findet  sich  auch  in  dem  ersten  der* 
Verse,  die  Peterson,  Second  Report  p.  36,  aus  dem  Yasastilaka  des  So- 
madeva  mitgetheilt  hat. 

*  M"^^)  wie  Aufrecht  Haläy.  II,  394  ediert  hat,  hat  keine  der  von  ihm 
benutzten  Handschriften;  siehe  die  Varianten  auf  S.  111. 

'  Vgl.  Lassen,  Indische  Alterthumskunde  (erste  Auflage)  I,  319.  O.  Schra- 
der,  Linguistisch-historische  Forschungen  zur  Handelsgeschichte  und 
Warenkunde  L  '238. 


4  XI*  AbhaodlnDg:    Zaehariae. 

dem  gibt  Mahendra  die  Etymologie:  ^^fW  ll'^  TTRt  WTT^  l 

In  der  lithographierten  Ausgabe  des  Vi^vaprakasa  (Be- 
nares 1873)  1538  steht  ^WTt  I  Von  den  Berliner  Handschriften 
des  ViSva,  die  Professor  Pischel  abgeschrieben  und  verglichen 
hat,  hat  die  eine  «ITT'j  die  andere  ^n  <*.. 

3,  606.  ftrftmft  fHw^  JmfM<0^<*;  so  habe  ich  die 
Worte  drucken  lassen  mit  Rücksicht  auf  den  Commentar,  der 
•iH>BM^«jc!^  als  ein  Tatpurusha-Compositum  auffasst.  Viel  näher 
liegt  es  allerdings,  die  Wörter  zu  trennen  und  mit  Wilson  und 
Böhtlingk  zu  interpretieren:  Tiifii*tR'  bedeutet  1)  A  sort  of 
bird,  2)  A  small  earth  worm,  3)  Barth,  clay.  Diese  Interpre- 
tation wird  geradezu  geboten  durch  Vi^vaprakäaa  1637 

Oder  sollte  hier  ^^TTOHI^  als  eine  Bedeutung  zu  fassen 
sein?  Nur  ein  Commentar  zum  Visvakosa  kann  die  Frage 
zur  Entscheidung  bringen. 

4,  48.  vnft  "^  Ttf^  ^  I  Die  Handschriften:  m^  tW 
(auch  TT^)  ^  ^^  ^*  Dies  ist  der  einzige,  Preface  p.  XIV 
angemerkte  Fall,  wo  ich  die  Lesart  der  alten  Calcuttaer  Aus- 
gabe bevorzugt  und  in  den  Text  gesetzt  habe.  Mahendra 
nämlich  erklärt  und  belegt  die  Worte  Ttf  und  H^  nicht,  so 
dass  sich  also  aus  dem  Commentare  keine  Sicherheit  über  die 
Lesart  gewinnen  lässt.  Dennoch  wäre  ich  von  der  Lesart  der 
Handschriften  nicht  abgewichen,  wenn  nicht  die  entsprechende 
Stelle  im  Visvakoöa  fUr  die  Lesart  der  Calcuttaer  Ausgabe 
einträte.     Vgl.  Visva  312: 

4,  193  und  5,  33  ftTflf^.  Dies  ist  die  Form  des 
Wortes,  die  meine  Handschriften^  bieten,  nicht  f^^ifmi,  wie 
in  den  älteren  Ausgaben   des  Anekarthasamgraha  und  auch  in 


^  Anfang    eines  Sütra   in  dem  Werke  des  Uemachandra  über  die  U^idi* 

Suffixe  (?). 
*  In  der  einen  Berliner  Handschrift  fehlt  das  Wort  M^l  5  io  der  anderen 

fehlt  die  ganze  Stelle. 
'  Einige  Male  ffl|j||€|(^    (wohl  nur  verschrieben  für   fil^|f€|^). 
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einigen  Ausgaben  anderer  Wörterbücher  gedruckt  ist  (siehe 
das  Petersburger  Wörterbuch  unter  fT).  Ich  mache  daher  dar- 
auf aufmerksam ;  dass  in  der  Ausgabe  des  Abhidhänachinta- 
luani  von  BAmadäsasena  (Calcutta  1934  Saihvatsare;  martya- 
k4n<Ja  50)  f*lf  ifqn  im  Texte  steht,  während  f^flft^  nur  als 
Variante  gegeben  wird.  In  der  Abhidhanaratnamäla  II,  264 
hat  Aufreclit  l^tj^rMn  drucken  lassen;  die  Handschriften  aber 
(siehe  die  Varianten  in  Aufrecht's  Ausgabe  S.  107)  haben  theils 
ni^ipBin,  theils  mehr  oder  weniger  corrupte  Formen,  die  jedoch 
sämmtlich  ^,  nicht  ^  enthalten.  Die  hthographierte  Ausgabe 
der  Abhidhänaratnamälä  (am  Schluss  des  ShatkoSasamgraha, 
Benares  Samvat  1930),  ka^icja  II,  61.  270  bietet  f^flt^. 
Endlich  sei  noch  besonders  hingewiesen  auf  das  vihäyita, 
das  Childers  im  Päliwörterbuche  aus  der  Abhidhä.nappadipik4 
anführt. 

Nach  dem  Allen  glaubte  ich'  berechtigt  zu  sein,  die  von 
meinen  Handschriften  gebotene  Orthographie  des  fraglichen 
Wortes  beizubehalten. 

5,  43.  Ich  hätte  nach  dem  Commentare  (siehe  die  Aus- 
züge unter  lq«fhtn<)  eigentlich  ^  'Wm  statt  ^M^Ä  drucken 
lassen  sollen,  konnte  mich  jedoch  nicht  entschliessen,  hier,  wie 
in  dem  vorhin  besprochenen  Falle  3,  606,  dem  Commentare  zu 
folgen.  Ueber  die  seltsame  Interpretation  von  ^M^l«,  die  Ma- 
hendra  vorträgt,  habe  ich  mich  bereits  in  den  Göttingischen 
gelehrten  Anzeigen  1888,  S.  854  ausgesprochen.^ 

7,  53.  Mit  grossem  Widerstreben  und  erst  nach  langem 
Schwanken  habe  ich  ^WT  in  den  Text  gesetzt  gegenüber  dem 
^f\  der  älteren  Ausgaben  und  des  VisvakoÄa  (Vers  2196). 
Indessen  die  Handschriften  treten  durchweg  fiir  ^fT  ein:  nur 
A  hat  einmal  ^dllfT.  Ausserdem  ist  die  —  von  mir  ausnahms- 
weise mitgetheilte  —  Etymologie  Mahendra's  zu  beachten.  Er 
leitet  ^R^T  von  ^^iTd,  ^i^  dagegen  von  ^^tfif  ab.  Auch 
scheinen  mir  die  Beispiele,  die  Mahendra  gibt  —  insbesondere 
das  erste  —  die  Richtigkeit  der  Form  ^fT  zu  beweisen. 


'  Vgl.  die  Zerlegung  von  ^Jn^nV^  ^^  ^M  ^^W  8pr.  7789  (M^lauges 
Asiatiques  VIII,  239),  von  nfl|j^4{^  in  ^  ^^^^  Dharma-^arniä- 
bhyudaya  I,  1. 


G  XI.  AbhaD<1Iai>g:     Zachariae. 


Der  Text  der  Handsehrift  A. 

Wie  in  der  Vorrede  S.  XIII  bemerkt  worden  ist,  enthält 
die  Handschrift,  die  ich  mit  A  bezeichnet  habe,  einen  doppeken 
Text:  einen  ununterbrochenen,  fortlaufenden  Text  in  grosserer 
Schrift  in  der  Mitte  der  Seiten,  und  einen  Text  innerhalb  des 
Cömmentares  —  jenen  will  ich  dem  A-Text,  diesen  den  Com- 
mentartext  nennen.  Der  Text,  der  in  meiner  Ausgabe  gedruckt 
vorliegt,  ist  selbstverstÄndlich  der  Comraentartext ,  der  Text 
den  Mahendra  commentiert  hat.  Er  stimmt  in  allen  wesent- 
lichen Punkten  mit  dem  Texte  der  Palmblatthandschrift  (P) 
überein.  Auch  der  A-Text  weist  nur  sehr  selten  Abweichungen 
auf.  Unter  diesen  Abweichungen  aber  befinden  sich  einige, 
deren  Erwähnung  und  genauere  Besprechung  hier  nicht  wohl 
umgangen  werden  kann,  da  sie  höchst  charakteristisch  sind 
ftir  die  Interpolationen  und  Veränderungen  überhaupt,  denen 
die  durchs  Metrum  doch  einigermassen  gesicherten  Texte  der 
Kosa  schon  in  früher*  Zeit,  sehr  bald  nach  ihrer  Abfassung,  von 
den  Commentatorcn  und  Abschreibern  unterworfen  worden  sind. 

Ehe  ich  die  einzelnen  Fälle  anftihre,  möchte  ich  ein  paar 
Worte  zum  besseren  Verständniss  des  Folgenden  vorausschicken. 

Die  Hauptquelle  des  Anekarthasaiiigraha  ist  —  wir  können 
das  mit  ziemlicher  Gewissheit  behaupten  —  der  Visvaprakaia 
des  Mahesvara.  Für  den  Commentar,  die  Anekärthakairavakara- 
kaumudi,  hat  Mahendra  wahrscheinlich  eine  0ik  zum  Visva 
benutzt  und  ausserdem  hat  er  die  \ikA  zu  dem  kaSmirischen 
Mafkkhakosa  excerpiert,^   theils  mit,  theils  ohne  Nennung  dieser 


*  In  späterer  Zeit  ist  der  Text  des  Anekarthasaiiigraha  —  mit  dem  wir 
es  hier  allein  zu  thun  haben  —  stark  interpoliert  worden.  Die  Calcnttaer 
Ausgabe  enthält  im  Ganzen  1844  und  2  halbe  Verse,  der  von  mir  her- 
ausgegebene Text  1829  Verse.  Andererseits  fehlt  in  der  Calcuttaer  Aus- 
gabe mancherlei,  was  dem  Hemachandra  sicher  angehört.  —  Woran  die 
Interpolationen  zu  erkennen  sind,  habe  icli  in  meinen  Beitiügen  zur 
ind.  Lex.  S.  81  und  in  den  Gott.  gel.  Anzeigen  1886,  S.  384.  393  ans- 
einaudergesctzt.  Eine  Interpolation  habe  ich  besonders  besprochen  und 
dabei  die  Irrthümer,  die  sie  veranlasst  hat,  aufgedeckt ,  Gott  gel.  An- 
zeigen 1885,  S.  391  ff.,  vgl.  Bezzenberger\s  Beitr.  X,  130  ff. 

*  Dabei  ist^von  Kritik  niclit  viel  zu  vspüren.  Mangel  an  Kritik  zeigt  sich 
bei  Mahendra   z.  B.   fjfters  in  den  Fällen,    wo  er  mit  ^fi|   neue  Wort- 


Epilegomona  zo  der  Ausgabe  dof;  Aoolcurthasanigraha.  i 

Autorität.  Wahrscheinlich  hatte  Hemachandra  sein  homony- 
misches Wörterbuch  bereits  abgeschlossen,  als  er  den  MaAkha- 
ko&a^  aus  Kaimir  erhielt;  sonst  ist  es  kaum  abzusehen,  warum 
er  nicht  das  neue  lexicographische  Material,  das  er  im  Maükha- 
kosa  vorfand,  seinem  Wörterbuche  einverleibt  haben  sollte.  Oder 
Hemachandra  war  bereits  verstorben,  als  der  Maflkhako&a  ausser- 
halb KaÄmirs  bekannt  wurde. 

Wie  ist  nun  der  Commentator  Mahendra,  ein  Schüler  des 
Hemachandra,  mit  dem  Werke  seines  Lehrers  umgegangen? 
Hat  er  den  Text,  den  Hemachandra  niedergeschrieben  oder 
seinen   Schülern    dictiert  hatte,   unverändert  gelassen?   Hat  er 


bedeutungen  aus  dem  Mankhako.«a  anführt.  So  wird  2,  201  unter  '^^fcf 
zu  der  Bedeutung  ^i^Hlid  (Hern.)  die  Bedeutung  ^^Vd  «"^us  Mankha 
hinzugefügt.  Aber  beide  Bedeutungen  sind  doch  wohl  identisch.  Ebenso 
verhält  es  sich  mit  dem  Zusatz  ^^qqi  unter  l^^f|«f  3,  415,  da  <R7^?pT 

(Hem.)  und  TT^^^  Synonyma  sind.  Zu  ^fffif  2,  560,  f^f^^  3,  408 
und  IRTW  3,  643  trägt  Mahendra  aus  dem  Mafikhakosa  die  Bedeutungen 

"W^y  WW[fj{  und  4)*c|l^  nach.  Er  hätte  bemerken  sollen,  dass  diese 
drei  Bedeutungen  Varianten  —  und  zwar  wahrscheinlich  die  rich- 
tigen  Lesarten    —    sind    flir    f9(^   (^fi('<^    Hem.),    ^flTTW^  und 

«)tf  idi.  Vgl.  über  den  ersten  Fall  (^W  neben  f^T^T)  meine  Beiträge 
zur  *ind.  Lex.,  S.  18  f.,  Über  den  zweiten  Bezzenberger^s  Beitr.  zur 
K.  d.  idg.  Spr.  XIII,  107.  Wegen  ^RfW  =  «)^^  füge  ich  hier  hinzu, 

dass  auch  die  Berliner  Hs.  des  Visva  or.  oct.  99  «j'v^qi  bietet.  —  Die 
richtige  Lesart,  nicht  eine  Variante,  liegt  wahrscheinlich  auch  vor  in 
dem  Nachtrag  4|MMM  (^us  Mankha;  vgl.  die  Medint)  unter  ^RTW 
,  3,  633;  siehe  bereits  Gott.  gel.  Anzeigen  1885,  395—396.  Vermuthlich 
ist  aus  der  Bedeutung  -qqqi   eines  älteren  Lexikons   qmcn  entstanden 

(den  umgekehrten  Fall  siehe  im  Petersb.  Wörterb.  unter  '^^^  S.  473), 
und  daraus  WT^fW  (Vi^va  1792)  oder  |fW  (Hem.),  ,Pflug*.    Ich  mache 

d;arauf  aufmerksam,  dass  Mankha  selbst  IfiMW  ,Becher'  gebraucht  hat 
in  seinem  ^rtkapthacharita  XIV,  2.  11.  15.^20  (=  Subhäshitftvali  2023). 
25.  30.  38.  41.  44.  53.  Damach  steht  so  viel  fest:  VfTir  »Becher*  ist 
die  Ueberlieferung  (ff||^|€|)  •  bei  den  Ka^miras;  denn  sonst  würde 
Mankha  nicht  gewagt  haben,  das  Wort  mit  dieser  eigenthümlichen  Be- 
deutung in  seinem  Mah&k&vya  zu  verwenden.  Die  Stelle  übrigens,  die 
Mahendra  zu  3,  633  für  ^iffW  =  T^MT''^  (»«»  der  MankhatikÄ)  ci- 
tiert,  habe  ich  bis  jetzt  in  all  den  Werken,  wo  sie  vielleicht  vorkommen 
könnte,  vergebens  gesucht. 
^  Hemachandra  (1088 — 1172)  und  Mankha,  der  dem  zweiten  und  dritten 
Viertel  des  12.  Jahrhunderts  angehört,  waren  Zeitgenossen;  siehe  Bühler, 
Detailed  Report,  p.  50. 


o  XI.  Abhandlung:    Zachariae. 

seine  Excerpte  aus  dem  Mafikhakosa  nur  in  der  Form  von 
Nachträgen  (^TPt  ^^•)  in  den  Commentar  gesetzt,  oder  hat 
er  sie  auch  in  den  Text  hineingebracht? 

Eine  Antwort  auf  diese  Fragen  ergibt  sich,  wie  icli  meine^ 
aus  einer  Vergleichung  des  A- Textes  mit  dem  Commentar- 
texte.  Es  scheint,  als  wenn  der  A-Text  einen  älteren  und 
ursprünglicheren  Text  repräsentiere  als  der,  den  Mahendra  com- 
mentiert  hat.  In  einzelnen,  allerdings  seltenen  Fällen  hat  sich 
bereits  Mahendra  —  oder  ein  anderer  Schüler  des  Hemachandra? 
—  Interpolationen  und  Auslassungen  vorzunehmen  erlaubt  Den 
Grund  freilich  vermag  ich  nicht  zu  finden,  warum  er  an  einigen 
wenigen  Stellen  geändert  hat  und  an  hundert  anderen  nicht, 
wo  er  es  ebensogut  hätte  thun  können. 

Doch  jetzt  zum  Einzelnen.  In  dem  A- Texte  fehlen 
V.  3 — 4  der  Einleitung;  mithin  enthält  Ka^ija  I  nur  14  Verse. 
Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass  die  genannten  beiden  Verse  nicht 
zum  ursprünglichen  Bestände  des  Textes  gehören.  Ferner  weist 
der  A-Text  einige  Abweichungen  auf,  wie  sie  in  allen  Hand- 
schriften älteren  oder  neuereu  Datums  vorzukommen  pflegen. 
So  hat  der  A-Text  3,  85  ^t  '^  statt  ^TT%;  3,  284—285  er- 
scheinen die  Bedeutungen  von  ^TT^rnT  in  anderer  Reihenfolge; 
und  3,  447  wird  das  Neutrum  T^mitftnT^W^*  statt  mit 
gi#I^H4  erklärt.  Das  sind  Kleinigkeiten,  allenfalls  von  der 
ersten  Abweichung  abgesehen;^  es  sind  wohl  Varianten,^  aber 


^  ^iA  lffl^4^%}  nicht  q|«i^#)^,  hat  übrigens  auch  die  CaIcutUer 
Ausgabe. 

■  Denn  WZ  und  x|  |f^4||  sind,  streng  genommen^  nicht  synonym.  Vergleiche 
Ahhidhänachint&mapi  329. 

'  Streng  genommen  kann  immer  nur  eine  einzige  Lesart  im  Texte  des 
Anek&rthasaihgraha  richtig  sein.  Ich  benutze  diese  Gelegenheit  zu  der 
Bitte,  die  in  meinen  Beiträgen  zur  ind.  Lex.  S.  83 ff.  gegebenen  Ver- 
besserungen zur  Calcuttaer  Ausgabe  von  Hem.  An.  nicht  als  blosse 
Varianten  zu  betrachten  —  was  wiederholt  geschehen  ist  —  sondern 
(mit  ganz  geringen  Ausnahmen)  als  die  allein  richtigen  Lesarten;  rgl 
Göttingische  gel.  Anzeigen  1885,  S.  387f.  Wenn  Mahendra  Varianten 
notirt,  so  bezieht  er  sich  sicherlich  auf  andere  Wörterbücher  (Visva, 
Mankhakosa),  in  denen  er  abweichende  Lesarten  vorfand;  vgl.  zu  2,  U^. 
3,  97.  376.  479.  571.  —  Selbstverständlich  ist  die  Möglichkeit  nicht 
ausgeschlossen,  dass  sich  Hemachandra  bei  der  Benutzung  seiner  Quellen 
versehen  und  Fehler  begangen  hat  Ich  verweise  auf  meine  Bei- 
träge   zur    ind.   Lex.    S.   21    und   füge   hier  noch   folgende   Fälle  hiuza. 
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unbedeutende,  den  Sinn  kaum  ändernde  Varianten.  Wichtigere 
Abweichungen  finden  sich  nur  im  vierten  Kä^ija.  Es  sind 
die  folgenden: 

4,  27  hat  der  A-Text  statt  THiPWIt  u.  s.  w.  den  Halbvers 

intfr^  g  fJnr^  (sie)  tr  ^iiT?rf%f^  ^  i 

In  diesen  Worten  des  A-Textes  werden  wir  die  ursprüngliche 
Lesart  zu  sehen  haben  ^  und  zwar  aus  dem  einfachen  Grunde, 
weil  die  Hauptquelle  des  Hemachandra,  der  ViSvakoÄa,  wohl 
♦i«i«i^qi  (in  fast  gleichlautender  Weise,  v.  196),  aber  nicht 
•ii^^«B  erklärt.  Mahendra  hat,  wie  es  scheint,  ^m^^^  aus 
dem  Texte  entfernt  und  tiiuiq^  dafür  eingesetzt  nach  dem 
MaäkhakoSa,  wo  es  heisst 

Alt  ist  die  Interpolation 

auf  jeden  Fall;  ein  moderner  Interpolator  hätte  die  Worte  des 
MaAkhakoSa,  insbesondere  den  Ausdruck  ^^i,  der  dem  Hema- 
chandra  ganz  und  gar  fremd  ist,  gewiss  unverändert  herüber- 
genommen.* 


3,  211  wird  das  MaacuUmim  4^4|IQ  mit  4^|4|4f  (Esel)  und  f||€|  erklärt; 

der  Visvakosa  kennt  nur  die  Bedeutung  fi^%[.  Dagegen  kommt  im  Visva 
ein   Wort  ^ffq  ^Esel*  vor.     Man    lese    nur  statt  des  unsinnigen  t|^<|| 

\ltl«T^^^    (lithogr.  Ausgabe  649)    mit   der  Berliner  Handschrift  ,or. 

oct.  99*  4^€m|^   "^T^W  ^äT'n'«  Hemachandra  wird  also  <^4m  und  ^qfq 

verwechselt  haben.  Fehlerhaft  ist  übrigens  auch  q^i||  ,KameeV  Härä- 
vali  81;  man  lese  mit  der  Bombay  er  Ausgabe  von  1889  (im  Abhidhäna- 
saihgraha)  ^IflQ.  —  Im  Petersburger  Wörterbuche  findet  man  unter  dem 

Masculinum  ^q|4||  (lies  ^ q  | m  I)  aus  H.  an.  und  Med.  die  Bedeutungen 
a)  Probierstein,  b)  Quecksilber,  aus  H.  an.  noch  c)  salzhaltiger  Boden, 
angeführt.  Wie  kommt  Hemachandra  zu  dieser  dritten  Bedeutung?  Ohne 
Zweifel  hat  er  im  Vi.sva  eine  falsche  Lesart  vor  sich  gehabt;  oder  der 
Verfasser  des  Visva  selbst  hat  sich  ein  Versehen  zu  Schulden  kommen 
lassen.  Aus^TT^T^Nf^^W  (Probierstein;  Ajayap&la  sagt^TTET^HnT^) 

oder  ^HlqlQtll^  ist  ^^T^h^YCT^  und  daraus  schliesslich  ^ST^HC,  als  be- 
sondere Bedeutung,  entstanden.     Diese  kurzen  Andentungen  über  einen 
wahrscheinlich  ziemlich  alten  Fehler  müssen  hier  genügen. 
*  Siehe  meine   Beiträge  zur  ind.  Lex.  S.  80  f.  —  Von  Interesse  wäre  es 
hier,  den  Wortlaut  der  Medini  zu  vergleichen,  die,  nach  dem  Pet.  Wörter- 


10  XI.  Alihandlnnc:     Znchariac. 

Was  wir  liier  fuf  den  Text  dos  AnekartliasaihisTaha  ver- 
muthet  h^abon  —  Beeinflussung  durch  den  Mafikhako^^a  — ,  das 
liegt  klar  und  deutlich  vor  in  der  Berliner  Handschrift  ,or. 
oct.  99'  des  ViSvakosa.'  Ich  hahe  hierauf  bereits  in  meinen 
Beiträgen  zur  ind.  Lex.  S.  73,  Anm.  2  aufmerksam  gemacht. 
Diese  Handschrift  enthält  so  viele  Interpolationen  aus  dem 
MaftkhakoSa,  dass  man  beinahe  Alles,  was  diesem  Lexikon,  im 
Vergleich  mit  anderen,  eigenthümlich  ist,  aus  ihr  allein  excer 
pieren  könnte.  liier  erscheint  denn  auch  die  Erklürun«:  von 
«iKi^^  ,  und  zwar  wörtlich  so,  wie  sie  oben  aus  dem  Maftkha- 
kosa  angeführt  worden  ist. 

4,  62  stimmt  der  A-Text  mit  dem  Commentartexte  über- 
ein; doch  wird  die  Zeile  n^iqTifi®  mit  der  Bemerkung  Xfii 
VTS»  versehen,  und  dann  wird  hinzugefügt: 

^:^t^^[:]^fCTWT5  W^%fl  (sie)  ^  I 

Die  Verhältnisse  liegen  hier  ähnlich  wie  in  dem  eben  be- 
sprochenen Falle  (4,  27).  Die  mit  ^^^Wffe®  beginnende  Zeile, 
die  sich  fast  gleichlautend  auch  im  Vi^^va  und  in  der  vom 
Visva  abhängigen  Medini  vorfindet,  gehört  vermuthlich  dem 
ursprünglichen  Textbestande  des  Anekarthasaihgraha  an:  die 
Erklärung  von  n^iqnfi,  die  im  Visva  und  in  der  Medini 
fehlt,  wird  Mahendra  —  oder  irgend  ein  anderer  In terpolator? 
—  dem  MafikhakoAa^  entnommen  haben,  wo  wir  lesen 

Auch  die  genannte  Berliner  Handschrift  des  ViSva  enthält 
den  Artikel  IJWT^AfZ,  wie  nach  dem  oben  Bemerkten  nicht 
anders  zu  erwarten  ist. 


buche,    neben    4{Q^^I||  auch   ^|l||^l|&  erklärt.     Leider   ist   mir  die 
Medint  jetzt  nicht  zugänglich. 

*  Siehe  Web  er' R  Verzeiclmis«  (1853),  S.  224.  Meine  Mittheilungen  an» 
dieser  Handschrift  beruhen  auf  einer  Collation,  die  Professor  Pischel 
gemacht  und  mir  zur  Benutzung  überlassen  hat.  Die  Hand^hrift  stammt 
offenbar  aus  KaMnir  oder  ist  yon  einer  ka.^mirischen  Handschrill  des 
Visvakosa  abgeschrieben. 

•  Siehe  bereits  meine  Beiträge  z.  ind.  Lex.,  S.  40;  doch  »ind  meine  Au.«- 
führungen  daselbst  nach  dem  oben  Bemerkten  etwas  zu  modificieren. 


^ 
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4,  8:)  lautet  der  A-Text: 

Dem  gegenüber  fehlt  dem  commentierten,  von  mir  heraus- 
g-egebenen  Texte  1)  die  Bedeutung  ^W^  unter  ««w^^n,  die  Ma- 
liendra  in  der  Form  eines  Nachtrages  beibringt  (siehe  den 
Commentar  S.  168);  2)  das  Wort  mO^^  mit  seinen  drei  Be- 
deutungen.^ Da  nun  IfW^  im  Visva  und  in  der  Medini  nicht 
erklärt  wird,  während  M 0 <^  ^  diesen  beiden  Wörterbüchern 
angehört,  und  da  überdies  in  der  Handschrift  A  der  Halbvers 
M«ii\ul  u.  s.  w.  ausdrücklich  als  ^f^^RT^  bezeichnet  wird, 
so  repräsentiert  ohne  Zweifel  der  im  A- Texte  als  Vers  84 
gezählte  Vers  den  ursprünglichen  Textbestand.  Die  Quelle 
der  Interpolation  ist  auch  hier  wieder  augenscheinlich  der 
MaAkhako^a: 

Der  Halbvers  lautet  in  der  genannten  Berliner  Handschrift 
des  Viövako^a: 

IRrT%  WRIT^T'd'  ^prafwre  (sie)  I 

Die  vierte  bedeutendere  Abweichung  des  A-Textes  findet 
sieh  in  dem  letzten  Verse  des  vierten  Kancja.  Der  Halbvers 
^^TO^»  u.  s.  w.  fehlt  hier;  an  seiner  Statt  erscheint,  vor  ^^lOtfk*? 
der  Halbvers 


*  In  der  Calcnttaer  Ausgabe  des  Anokärthasaibgraha  findet  .sich  uOA^» 
jedoch  an  einer  falschen  Stelle;  vgl.  BShtlingk  unter  l|<^|€ft||  und 
mO^^*     ^^®  Calcnttaer  Ausgabe  ist  hier  ganz  besonders  cornipt. 

*  MlO^Q  Vi-iva  im  .Sabdakalpadruma  (nach  Böhtlingk) :  richtig  mO^Q 
in  der  lithographierten  Ausgabe  60S. 

■  So  die  Handschrift;  auch  Visva,  Berliner  Handschrift  or.  oct.  99,  und 
Cbaraka  3,  8  (nach  Böhtlingk).  Die  lithographierte  Ausgabe  des  Vihva 
2102  und  andere,  von  Böhtlingk  angeführte  Autoritäten,  sowie  die  Abhi- 
dhänappadipikä  (nach  Childers)  haben  TTf  ^^It^t. 
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« 

Es  ist  kaum  zweifelhaft,  dass  «üji«!^!  zu  dem  ursprüng- 
lichen Bestände  des  Anekärthasamgraha  gehört,  da  dieses  Wort 
im  Visva  und  in  der  Medini  erklärt  wird,  während  ti^tit^  in 
diesen  Werken  fehlt.  Ob  tjqtflj  aus  dem  Mankhakoäa  entlehnt 
worden  ist,  kann  ich  jetzt  nicht  feststellen,  da  mir  der  Theil 
dieses  Lexikons,  der  die  viersilbigen,  mit  ?  endigenden  Wörter 
enthält,  nicht  zu  Gebote  steht. 


Die  Citate  des  Mahendra. 

Den  Hauptbestandtheil  und  den  meines  Erachtens  wich- 
tigsten Theil  des  Commentares,  insbesondere  der  von  mir  ge- 
gebenen Auszüge,  bilden  die  Beispiele,  mit  denen  Mahendra 
die  Wortbedeutungen  belegt  hat.  Ich  habe  es  als  meine  Auf- 
gabe betrachtet,  die  Stellen  in  der  Literatur  nachzuweisen 
und  kurz  zu  eitleren,  einmal,  um  Raum  zu  sparen,  dann  vor- 
zugsweise, um  die  Ausgabe  des  Commentares  —  eines  vorläufig 
einzig  in  seiner  Art  dastehenden  W^erkes  —  so  brauchbar  wie 
möglich  für  die  indische  Lexicographie  zu  gestalten.  Indessen 
•  ist  noch  viel  zu  thun  übrig  geblieben.  Leider  fehlt  in  der  Aus- 
gabe bei  ungefähr  3500  Citaten  der  Nachweis  des  Standortes. 
Um  diese  Thatsache  zu  erklären,  genügt  die  Preface  p.  XVI 
gemachte  Bemerkung  nicht,  dass  Mahendra  seine  Citate  aus 
Werken  genommen  haben  kann,  die  möglicher  Weise  noch 
nicht  veröffentlicht  oder  mir  wenigstens  nicht  zugänglich  ge- 
wesen sind.  Ich  halte  es  flir  nöthig,  die  Schwierigkeiten  aus- 
einanderzusetzen, mit  denen  die  Auffindung  der  Stellen,  selbst 
solcher,  die  aus  wohlbekannten  Werken  stammen,  verknüpft 
war  und  noch  verknüpft  ist. 

Zunächst  ist  zu  bemerken,  dass  Mahendra  selbst  fast  nie- 
mals seine  Quellen  nennt;  weder  genau,  so  wie  wir  zu  citieren  * 
pflegen,  noch  ungenau,  mit  blosser  Erwähnung  eines  Autors 
oder  Werkes.  Abgesehen  nämlich  von  einigen  Verweisen  auf 
Manu,  auf  Wörterbücher  wie  die  VaijayantI,  auf  Vätsyäyana 
u.  s.  w.  gibt  er,  unter  rund  7000  Citaten  aus  der  classi- 
schen  Sanskritliteratur,  nur  flir  drei  eine  Quelle  an;  er 
citiert  zu  4,  179  das  Harshacharita,  und  zwar  so  genau, 
dass  ein  Kenner  dieses  Werkes  die  Stelle  ohne  Mühe  zu  finden 
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vermag;  und  zwei  Stellen  citiert  er  aus  dem  Dichter  Mägha: 
3,  217  (wozu  die  Bombayer  Ausgabe  des  ^isupälavadha  von 
1888,  S.  144  zu  vergleichen  ist)  und  3,  545  (wo  die  Hand- 
schriften ütW  bieten). 

Eine  weitere  Schwierigkeit  bei  dem  Aufsuchen  der  Citate 
ergibt  sich  aus  dem  Umstände,  dass  der  Wortlaut  der  Stellen 
bei  Mahendra  oft  wesentlich  abweicht  von  dem  Wortlaut  der 
Stellen  in  unseren  Ausgaben  der  betreffenden  Werke.  Ja  sogar 
gerade  das  Wort,  wofür  Mahendra  eine  Stelle  citiert,  ist  in 
unseren  Ausgaben  öfters  durch  andere  Wörter  ersetzt.  So 
citiert  er:^ 

3,  228  unter  ^Wf^  Ku.  4,  25  fWf^T) 

2,  255  unter  ^[(W\  Ku.  5,  77  (wo  ««1^1*4  statt  •VTTWT) 

3,  334  unter  ^ITTO  Si.  8,  49  (^i«^) 
Ebenda  unter  ^ITftir  6i.  1,  68  (^IT^IT) 

4,  241  unter  ^M^TT  Ra.  5,  41  (^M-MIK) 

4,  242  unter  ^^^T  Sp.  1279  (wo  ^^^TK) 
3,  178  unter  ^^^  Ku.  7,  4  (^RTOW) 

2,  80  unter  WZ  Pa.  3947   (^;   doch  vgl.  ZDMG.  27,  71,  1). 

3,  320  unter  Wlf^  Sp.  1170  "(wo  TTTCTI) 
3,  247  unter  WlfWTi  BL  I,  37  (gfWTT) 

2,  66  unter  ^5^  Su.  1006  (f^^) 

1,  5  unter  ^  Ra.  18,  21  {^  oder  ^3^) 

2,  257  unter  ^rflpT   (vgl.  2,  31  unter  ^T)  Su.  2569  (%f^J 

2,  112  unter  'T^  Sp.  6854  (fxH^) 

3,  447  unter  T^  Pa.  1136  (^1^)  oder  Su.  919  (^T'H«) 
3,  364  unter  ^^^R^  ;^i    n,  3  C^W) 

3,  548  unter  t^fT  Ku.  1,  47,  (^^JT) 

2,   167  unter  ^Ufif  Sp.  7825  (irfW) 

2,  263  unter  n^  Sp.  4354  (^) 

2,  418  unter  TmT  Bhaktämarastotra  7  (^) 


*  Die  in  Parenthese  gesetzten  Wörter  stehen  in  der  Ausgabe,  oder  in  den 
Ausgaben,  die  ich  benutzt  habe.  Den  Si^Nupälavadha  citiere  ich  nach 
der  Bombayer  Ausgabe  von  1888.  —  Einige  von  den  Stelleu,  die  hier 
citiert  werden,  sind  in  der  Ausgabe  des  Commentares  noch  nicht  nach- 
gewiesen.    Vgl.   übrigens  die  Ausgabe  S.  204  f.   (Additional  References). 

'  Eine  Prdkritform  von  Sanskrit  <<q^<q.  Siehe  Fi  sc  hei  zu  Hern.  Präkpit- 
grammatik  I,  254. 


732  unter  ^^  Ra.  13,  64  (Wf^nr) 
93  unter  ^  Ilem.  Yog.  3,  23  (Wft) 
35  unter  ^  Si.  2,  53  (^) 
118  unter  irfH^fTT  Ra.  5^  63  (irfTlf^rfV) 
264  unter  IPftn  «i.  14,  38  (m)lf) 
228  unter  WT^  Ra.  5,  9  (^I^WHT^) 
124  unter  'HU  Pa.  1055  (^JW) 

182  unter  Wf  i  Si.  12,  21  (WR) 

183  unter  ^ff^  8i.  14,  13  (iff:) 
127  unter  ^fT^  Si.  4,  11  (TTH*) 
284  unter  Wffn  Mälatiinadhava  162,  7  (t^WT) 
332  unter  ^R  Si.  9,  86  (^irfV^) 
250  unter  ¥TO  Da.  I,  33  (^T^) 
284  unter  ^JT^  Ku.  1,  8  im^) 
14  unter  ^  Ku.  7,  31   (?rj 
296  unter  ^TR  Ilem.  Yog.  3,  80  (^HT;  vgl.  ZDMG.  28,  205, 

Anmerkung) 
7,  17  unter  f^  Paddliati  1075  (ff). 

Alle  diese  Varianten,  sowie  viele  andere  sind  in  der 
Ausgabe  des  Commentares  von  mir  notiert  worden  (vgl.  hierzu 
auch  weiter  unten).  Nur  in  den  Fällen,  wo  die  Abweichungen 
sehr  gering  sind,  habe  ich  mich  auf  die  blosse  Angal»e  der 
betreffenden  Stelle  beschränkt.  So  citiere  ich  unter  ^rf'rf''^ 
und  hAM*%  nur  kurz  Da.  28,  1  und  M,  12,  55,  obwohl  die 
Ausgaben  hier  ^f'f^  und  ^«i<i«i  bieten.  Dass  Mahendra  eben 
^f^r*m  und  u4MM  liest,  ist  selbstverständlich. 

Es  ist  vielleicht  nicht  überflüssig,  zu  bemerken,  dass  die 
meisten  dieser  Varianten  keineswegs  nur  auf  Gedächtnissfehlem 
des  Mahendra  —  oder  seiner  Vorgänger  —  beruhen  dürften. 
In  der  Mehrzahl  der  Fälle  haben  wir  es  mit  wirklichen,  echten 
Varianten  zu  thun.  Was  speciell  die  grossen  Kävya  betrifft, 
die  bis  jetzt  fast  nur*  in  den  Recensionen  des  Mallinätha  ver- 

*  «^S^vD^id^  nachgeahmt  von  Hemaühandra  im   ParisUhtaparran,  v^l. 

ßöhtlinglÄ  Kürzeres  Wörterbuch  V,  252,  c. 
■  Eine  rühmliche  Ausnahme  bildet  die  Ausgabe   des  Raghuvaiii^a  von  5*li 

P,  Papijit,  und  vor  Allem  die  von  Gopal  Kaghunätha  Nandargikar  (^ec. 
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öflFentlicht  worden  sind,  so  gehen  die  Citate  in  Mahendra's  Com- 
mentar  ohne  Zweifel  auf  die  Recensionen  des  Vallabha^  zurück. 
Mahendra  citiert  sogar  die  tikä  des  Vallabha  zum  äisupälavadha 
unter  dem  Worte  ^W¥  3,  180.  Von  einer  interessanten  Variante, 
auf  die  ich  bereits  in  meinen  Beiträgen  zur  ind.  Lex.  S.  26, 
Anm.  2  aufmerksam  gemacht  liabe,  kann  ich  bestimmt  behaupten,^ 
dass  sie  dem  Öisupälavadha  in  der  Recension  des  Vallabha  an- 
gehört. Es  ist  die  Lesart  -qi^qi  ,tückischer,  widerspenstiger 
Elephant'  (Mallinatha:  «^i^«*)  in  dem  Citate  aus  6i.  5,  47  bei 
Mahendra  unter  dem  Worte  '^m   2,  193. 


Die  alphabetisch  angeordneten  Indischen  Sprüche  von 
Böhtlingk,  die  Ausgabe  des  Sriftgäratilaka  von  Pischel,  die 
Bombay  er  Ausgaben  der  SubhäshitÄvali  (1886),  der  Paddhati 
(1888),  des  Kiratarjuniya  (1885),  des  Äi^upälavadha  (1888) 
u.  a.  m.,  die  mit  Verzeichnissen  der  Versanfänge  (nnl^) 
versehen  sind,  liaben  mir  bei  dem  Aufsuchen  der  Citate  eine 
grosse  Hilfe  gewährt.  Allein  einige  jener  Ausgaben  sind  erst 
erschienen  oder  doch  erst  in  meine  Hände  gelangt,  nachdem 
meine  Arbeit  bereits  abgeschlossen  war.  Ausserdem  citiert  Ma- 
hendra verhältnissmässig  selten  die  Verse  ^  vollständig,  so  also, 


ed.,  Bombay  1891).     Letztere  Ausgabe  ist  leider  erst  in  meine   Hände 
gelangt,  nachdem  meine  Arbeit  längst  abgeschlossen  war. 

*  Vgl.  meine  Beiträge  z.  ind.  Lex.,  S.  76;   Peterson,   First  Report,   p.  13 f. 

*  Nach  einer  mundlichen  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  Eugen  Hultzsch.  — 
Vgl.  übrigens  auch  die  Variante  fi^l^^O  ^^  ^^^  Citat  (aus  Si.  5,  23) 
im  Comm.  zur  De-Hmämamälä.  UI,  33,  p.  124,  7.  ^Hn^T  ^^^^  Hara- 
vijaya  27,  12. 

'  Aus  Versen  oder  Versth eilen  bestehen  fast  alle  Citate  des  Mahendra; 
Citate  in  Prosa  sind  verhältnissmässig  selten.  Zu  letzteren  gehören 
die  Citate  aus  dem  ,Kautilya^S.stramS  die  ich  in  meinen  Beiträgen  z. 
ind.  Lex.,  S.  42  ff.  besprochen  habe,  und  einige  Citate  aus  den  Romanen, 
die  ich  leider  nicht  alle  habe  identificieren  künnen.  Selten  finden  sich 
Prosastellen  aus  den  Dramen  (vgl.  z.  B.  zu  4,  94.  7,  14),  am  seltensten 
scenische  Bemerkungen,  wie 

zu  4,  308  (in  der  Ausgabe  auf  S.  204).  Diese  Stelle  könnte  aus  dem 
dritten  Act  des  Cha9(jakaui<ikam  stammen,  wo  die  Königin  mit  ihrem 
Sohne  Rohitasva  auftritt.     Hier  aber  heisst  die  Königin:   Saiby&.     Ein 
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dass  sie  in  den  Versverzeichnissen  der  genannten  Werke  ohne 
Weiteres  aufgefunden  werden  können.  In  der  Regel  citiert 
Mahendra  —  wovon  man  sich  mit  einem  Blick  in  den  Com- 
mentar  überzeugen  kann  —  nur  einzelne  Verstheile  (^n^) 
und  von  den  vier  Pädas  eines  Verses  mit  Vorliebe  gerade  die 
letzten^  nicht  die  ersten  (die  Versanftnge).  Oefters  citiert  er 
auch^  besonders  von  langen  Versen,  nur  Theile  von  Pädas:  so 
z.  B.  von  Bälarämaya\|ia  I,  36  b  die  Worte: 

zu  2,  179,  und  die  Worte 

zu  2,  16,  und  vom  vierten  Päda  citiert  er  den  Schluss 

•  ^  >•  >•  >• 

zu  7,  11.  Auch  von  Bälaramäya^a  V,  22  citiert  er  nur  die 
Schluss Worte  IrnTOt  '^rf^  zu  2,  133,  S.  23;  vgl.  S.  200  und  204. 
Hierzu  kommt  noch,  dass  die  Verse,  die  Mahendra  voll- 
ständig oder  mit  den  Anfangsworten  citiert,  bei  ihm  zuweilen 
anders  beginnen  als  in  den  Werken,  wo  sie  sonst  noch  vor- 
kommen.    So  citiert  er  zu  1,  7  die  Worte 

x[^  'm^[^QP[^^  ff  ^f^:  I 

Dies  ist  der  Anfang  von  Spruch  295  i  bei  Böhtlingk.  Hier  aber 
beginnt  der  Vers  mit  ^^'f  wie  auch  in  der  Subhashitavali, 
Introduction,  S.  91,  wo  der  Vers  ohne  Angabe  einer  Quelle 
mitgetheilt  wird,  und  in  Bhandarkar's  Report  ftlr  1883 — 1884, 
S.  361  (aus  dem  Subhäshitaratnakoäa  mitgetheilt).  Näher  steht 
der  Lesart  des  Mahendra  die  Lesart  ^4i  im  Alamk4rasarvasva 
S.  75,  wo  übrigens  der  dritte  und  vierte  Pada  vor  dem  ersten 
und  zweiten  stehen. 

Der  Vers  "qi4T  Da.  I,  33  beginnt  bei  Mahendra  unter 
dem  Worte  ^TTV  2,  250  mit  ^Tf^  und  ist  daher  in  der  Anu- 
krämagika  der  Bombayer  Ausgabe  der  Damayantikatha  nicht 
zu  finden. 


Harii^chandran&takam ,  worin  die  KOuigin  den  Namen  Sut&r&  ftthrt,  ist 
mir  nicht  bekannt.  Im  Harischandracharitam  heisst  sie  Ushiari:  siehe 
Alaihkärasarvasva  102,  10. 
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Unter  ^mi  2,  530  citiert  Mahendr» 

Der  Vers  ist  bekannt,  vgl.  die  von  mir  angeführten  Stellen 
Sp.  1540,  Su.  550,  Pa.  742.  Aber  in  diesen  Werken  beginnt 
der  Vers  mit  ^STPiraT^  Tf^niTT.  —  Man  beachte  übrigens  die 
Wortspiele  in  der  Fassnng  des  Verses  bei  Mahendra;  vgl.  die 
ähnlichen  Verse  Sn.  1654,  Pa.  397  u.  a.  m. 

Der  Vers  («llll^i^KIMlI*,  den  Mahendra  unter  ni^qi 
3,  45  citiert,  beginnt  im  Räm&yapa,  wo*  er  vorkommt,  mit 
'MUfl'R^K*;  vgl.  H.  Jacobi,  Das  Rämäya^a,  S.  124. 

Die  Worte  ^^^^finf  RfH^"^M^iXr,  die  Mahendra  unter 
^f«n  3,  295  anführt,  stammen  aus  dem  Anfang  von  BhaDa- 
ta^ataka  62,  vgl.  Kävyapradipa  S.  287.  Dieser  in  der  Ausgabe 
noch  fehlende  Nachweis  wäre  mir  nicht  entgangen,  wenn  nicht 
in  der  Subhäshitavali,  wo  der  Vers  ebenfalls  vorkommt  (Vers 
866),  der  erste  und  zweite  Päda  umgestellt  wären. 

Die  erste  Zeile  einer  berühmten  Aryä-Strophe,  die  min- 
destens so  alt  ist  wie  König  Avantivarman  von  KaÄmir,^  lautet 
in  Böhtlingk's  Indischen  Sprüchen  552 

^RHPWT  ^^^npf%  njffl^iii  ^ErnT^[f%  *lMf4*(H  i 

Mahendra  citiert  diese  Zeile  zu  3,  508  (S.  136,  24).  In  der 
Ausgabe  fehlt  der  Nachweis.  Dies  würde  nicht  der  Fall  sein, 
wenn  der  Anfang  des  Verses  dort  ebenso  lautete  wie  in  den 
Indischen  Sprüchen.  Bei  Mahendra  nämlich  beginnt  die  Zeile 
mit  den  Worten  i,^«f«n%«iHjnM. 

Mit  diesem  Anfang  cursierte  die  Strophe,  wie  es  scheint, 
unter  den  Jainas.' 

Ich  gebe  noch  drei  Beispiele  von  Padas,  die  bei  Mahendra 
anders  beginnen  als  in  den  Texten,  wo  sie  sonst  noch  begegnen. 
Unter  «nfn  2,  167  citiert  Mahendra 

wrÄT  ^nfir  5^:  vjj(\  nfn^in  1 

^  Siehe  Lassen,  Indische  Alterthumskunde  III,  1025. 

'  Siehe  Prabandhachintftma^i  (Bombay  1888),  S.  65,  7.     Auch  dieses 

wichtige  WeVk  ist  leider  erst  nach  dem  Abschlüsse    meiner  Arbeit   in 

meine  Hände  gelangt. 
Sitzungsber.  d.  pUl.-hist.  Ol.  CXXIl.  Bd.  11.  Abh.  2 
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Spr.  7825  (M^langes  Asiatiqaes  Vm,  244)  lautet  dieser  Päda 

innr  ff  mfif  f^ni^  ^r^:  «fn«i*i  i 

Mahendra  citiert  auch  den  dritten   Päda^   dieses  Verses,  und 
zwar  ebenfalls  anders,  als  er  bei  Böfatlingk  lautet,  nämlich  so: 

mir  ff  wrafq  ifWftqt  i  wm  i 

Der  zweite  Päda  von  Sp.  1424  (ans  dem  Panchatantra)  "nWini 
f*nn>f^  beginnt  bei  Mahendra  f^^fflfT*  f^*  (3,  173).  Der 
Päda  ^  if  IT^,  den  Mahendra  unter  ft  7,  17  citiert,  steht  in  der 
Paddhati  1075,  fllngt  aber  hier  mit  den  Worten  9  1[7  ff  an. 


Viele  von  den  Stellen,  die  Mahendra  citiert,  hätte  ich  gleich- 
zeitig auf  einen  bestimmten  Text  und  auf  Sammlungen  wie 
die  Indischen  Sprüche,  oder  auf  ein  Alamkarasästra,  wo  die 
Stellen  als  Beispiele  gegeben  werden,  zurückfuhren  können.  In 
der  Regel  habe  ich  nur  ein  Werk  namhaft  gemacht,  und  zwar 
unbekümmert  darum,  woher  Mahendra  das  Citat  wirklich  ent- 
lehnt hat^  —  denn  dies  festzustellen,  dürfte  in  vielen  Fällen 
sehr  schwierig  sein/  Ich  habe  also  z.  B.  niemals  das  Pancha- 
tantra oder  den  Hitopadeäa  citiert,  sondern  immer  die  Indiseben 
Sprüche,  die  Paddhati  oder  die  Subhäshitavali.  Es  ist  dies  der 
Kürze  wegen  geschehen;  zugleich  dürfte  sich  dieses  Verfahren 
für  die  Benutzer  des  Buches  als  praktisch  erweisen.  Die  Quellen, 
aus  denen  die  Verse  stammen,  werden  in  den  Anmerkungen 
zu  den  Indischen  Sprüchen  und  zur  Subhäshitavali  in  der  R^el 
angegeben.  Eine  Ausnahme  habe  ich  nur  gemacht,  wenn  niir 
eine  sozusagen  directere  Quelle  für  ein  Citat  zufällig  bekannt 
war.  So  habe  ich  mich,  um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  bei 
dem  bekanntlich  dem  Bä^a^  gehörigen  Verse 

^  Unter  dem  Worte  IV^  ^*  3^1  (in  der  Ausgabe  ausgelaasen). 

'  So  beide  HandBchriften  des  Commentars.  —  Die  Stelle  8p.  1424  ist  in 

der  Ausgabe  nachträglich  auf  S.  205  von  mir  nachgewiesen  worden. 
'  Viele  Stellen  hat  Mahendra,    yermuthlich  ohne  ihre  Quellen  immer  zu 

kennen,  aus  dem  Commentar  zum  Mafikhakosa  abgeschrieben. 
*  Wenn  ich  z.  B.  unter  4,  74  den  Mahendra  die  H&r&vali  des  Pumshottama 

eitleren  lasse,  so  will  ich  damit  nicht  behaupten,  dass  Mahendra  dieses 

Wörterbuch  wirklich  gekannt  hat.     Aber  die  von  Mahendra  ang^eflUirte 

Stelle  ist  wOrtlich  =  HarftvaU  43,  P&da  1—2. 
^  Siehe  ZDMG.  25,  455.  27,  54.  Subhäshitftyali,  Introdnction,  p.  66. 
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den  Mahendra  zu  2,  166  citiert,  nicht  mit  einem  Verweise  auf 
Sp.  6788  (=  Pa.  157)  begnügt,  sondern  auch  angegeben,  dass 
dieser  Vers  aus  der  Einleitung  zum  Harshacharita  stammt, 
da  dieser  genauere  Nachweis  meines  Wissens  noch  nirgends 
geliefert  worden  ist. 

Wenn  ich  beim  Citieren  zwischen  verschiedenen  Werken 
die  Wahl  hatte,  so  habe  ich  in  der  Regel  das  Werk  citiert 
oder  von  mehreren  Werken  das  Werk  an  die  Spitze  gestellt, 
dessen  Text  den  von  Mahendra  angeführten  Worten  am  ge- 
nauesten entspricht.  So  wird  unter  dem  Worte  Imh«  2,  121  fUr 
die  Stelle  (hh/J^  HiK^  u.  s.  w.,  die  Mahendra  flir  die  Be- 
deutung ^^  citiert,  auf  Su.  2005  verwiesen,  nicht  auf  Pa.  3644 
oder  Prabandhachintäma^i  126,  2,  weil  in  den  zuletzt  genannten 
Werken  T^:^  statt  ^TC^  steht.  So  ist  ferner  für  die  Stelle 
^^^r^iTTWrf^  7,  17  (auf  Seite  205  der  Ausgabe)  auf  Su,  2236 
verwiesen  worden  und  nicht  auf  Sp.  7260,  weil  Mahendra's 
Lesarten  genau  mit  Su.  2236  —  übrigens  auch  mit  Dhvanya- 
loka  234,  16  —  übereinstimmen. 

Unter  ^W  3,  132,  wo  Mahendra  die  Zeile 

citiert,  steht  an  erster  Stelle  der  Verweis  auf  den  genau  ent- 
sprechenden Vers  der  Paddhati,  an  zweiter  Stelle  der  Verweis 
auf  die  etwas  abweichende,  übrigens  auch  die  Halbverse  in 
umgekehrter  Ordnung  darbietende  Subhäshitävali.  Unter  den 
zwei  Verweisen,  die  man  unter  ^ift  2,  475  gegeben  findet, 
nimmt  der  Verweis  auf  Pa.  3921  den  ersten  Platz  ein,  weil  der 
von  Mahendra  citierte  Vers  bei  ihm  wie  in  der  Paddhati  mit 
5h^  beginnt,  während  S.  K.  145,  7  mit  VT^  anhebt.  Im 
Uebrigen  stehen  allerdings  Mahendra's  Lesarten  denen  des 
Sarasvatikanthabhara^am  näher: 

lautet   die   erste   Hälfte  des  Verses   bei  Mahendra   (die  zweite 

Hälfte  fehlt). 

Oft  habe  ich  auch  den  Wortlaut  von  Mahendra's  Citaten 

in  der  Ausgabe  des  Commentares  so  weit  vollständig  gegeben, 

2* 
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als  er  von  den  gedmckten  Texten  wesentlich  abweicht.  So 
bei  der  zweiten  Hälfte  des  vorhin  besprochenen  Verses  «P^^l* 
Pa.  447  (siehe  Mahendra  zu  2,  427  S.  65,  1);  so  2,  117 
S.  21,  18  Siaf<(Ou|vn<ll«ll  ift  ^  "Prat*  wegen  Sp.  868,  wo 
^H*  gedruckt  ist;  so  3,  447  S.  130,  18  l[ft  ^4^<i11|^  gegen- 
über denl  X^\^  **j|4H^  der  Paddhati  oder  Xfii  9iK^iW^ 
der  Subhäshitävali. 

Ich  gestatte  mir  noch  einige  Worte  über  scheinbar  über- 
flüssige Citate  und  über  das  bedauerliche  Fehlen  eines  Index. 

Nach  dem,  was  ich  Preface,  p.  XV,  XVI  bemerkt  habe, 
sind  in  dem  grösseren  Theile  des  Commentares,  insbesondere  von 
2,  355 — 6,  5,  grundsätzlich  die  Beispiele  fiir  Wortbedeutungen 
ausgelassen  worden,  die  in  den  Petersburger  Wörterbüchern 
hinreichend  belegt  sind.  Dennoch  wird  ein  Benutzer  des 
Buches,  der  genau  nachprüft,  öfters  auf  Belege  stossen,  die 
überflüssig  oder  bereits  von  Böhtlingk  oder  Anderen  gegeben 
worden  sind.  Es  sind  aber  in  den  meisten  Fällen  gute  Gründe 
gewesen,  die  mich  bestimmt  haben,  schon  Belegtes  abermals 
zu  belegen  oder  bereits  bekannte  Belege  zu  wiederholen.  Alle 
diese  Gründe  hier  aufzuzählen,  würde  mich  viel  zu  weit  ßihren. 
Ich  will  nur  ein  Beispiel  geben.  Unter  Wt^^  3,  82 — 83  ist 
bis.  4,  35  citiert  worden,  obwohl  dieser  Beleg  in  Böhtlingk 's 
kürzerem  Wörterbuche  enthalten  ist.  Dies  war  nöthig,  denn 
Mahendra  fasst  Wt^^  —  wahrscheinlich  im  Anschluss  an  den 
Commentator  Vallabha  —  anders  als  Böhtlingk  (nach  Malli- 
nätha);  ausserdem  durfte  das,  was  bei  Mahendra  dem  Worte 
i|^  ,in  den  übrigen  Bedeutungen^  (S.  95,  4)  vorhergeht,  nicht 
ausgelassen  werden,  weil  sonst  unklar  geblieben  wäre,  welche 
Bedeutungen  von  Wl-qqi  unter  den  ^^^  zu  verstehen  sind. 

Dass  die  Ausgabe  des  Anekarthasamgraha  ohne  ein  Wort- 
verzeichniss  hat  erscheinen  müssen,  bedauert  Niemand  mehr 
als  ich  selbst.    Leider  war  kein  Raum  dazu  vorhanden.    Doch 


^  In  diesem  Falle  war  es  nicht  nOthig,  Mahendra's  Lesart  zu  geben;  ich 
hatte  seinerzeit  die  Bemerkung  von  Böhtlingk  in  seinem  küraeren 
Wörterbnche  unter  dem  Worte  ^  übersehen  (die  dort  citierte  Stelle 
Gapar.  S.  7,  Z.  10  war  mir  bekannt).  Der  Curiosität  halber  will  ich 
erwähnen,  dass  der  Corrector  der  Education  Society's  Press  in  Bombaj 
an  dem   ^  in  dem  Citate  Anstoss  genommen  hat. 
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können  die  Wörter  mit  Hilfe  des  Petersburger  Wörterbuches 
leicht  gefunden  werden,  da  hier  fast  jedes  Wort,  das  Hema- 
chandra  erklärt  hat,  mit  einem  Verweis  auf  die  alte  Calcuttaer 
Ausgabe  von  1807  versehen  ist.  Freilich  stimmt  diese  Aus- 
gabe mit  meiner  Ausgabe  selten  überein:  man  muss  im  zweiten 
und  dritten  Kkj^is.  gewöhnlich  5  bis  10  Verse  von  den  Vers- 
zahlen der  Calcuttaer  Ausgabe  abziehen,  um  ein  Citat  in  der 
Wiener  Ausgabe  von  1893  zu  finden.  Im  Uebrigen  hat  He- 
machandra  die  Wörter  —  wie  er  selbst  in  der  Einleitung  zu 
seinem  Ko^a  auseinandersetzt  —  nach  der  Silbenzahl,  nach 
den  Eiudconsonanten  und  nach  dem  Anlaut  angeordnet,  so  dass 
die  meisten  Wörter  ohne  Mühe  zu  finden  sind.  Nur  ist  Fol- 
gendes zu  bemerken.  Hemachandra  schreibt  5lH«i^,  WUn,  aber 
4lilU|,  ^BTfR^Vf.  Das  Wort  TW^H^  steht  zwischen  '^cj'M^  und 
^nro^.  Das  Wort  fiT^Wf  wird  zweimal  aufgeführt:  einmal 
3,  225  (neben  ffT'ff),  und  dann  wieder  3,  505.  Zuweilen 
werden  vieldeutige  Wörter,  die  dieselben  Bedeutungen  haben, 
an  ein  und  derselben  Stelle  aufgeführt;  so  ^BTÄf  f*f^T^r^2,  315, 
vgl.  oäSvata  493  und  die  Einleitung  zu  meiner  Ausgabe  dieses 
Wörterbuches  S.  XIX. 


Yerzeiehniss  der  von  Mahendra  cltierten  Dichter. 

Wenn  Mahendra  auch  zu  spät  gelebt  hat,  als  dass  seine 
Citate  zur  Erledigung  von  Fragen  auf  dem  Gebiete  der  literar- 
historischen Chronologie^  gebraucht  werden  könnten,  so  wird 
es  doch  von  Interesse  sein,  zu  erfahren,  welche  Autoren  —  vor- 
zugsweise Dichter  —  von  ihm  citiert  werden.  Daher  folgt  hier, 
als  ein  Nachtrag  zur  Ausgabe,  ein  Verzeichniss  der  citierten 
Dichter.  Auf  Vollständigkeit  kann  dieses  Verzeichniss  aller- 
dings keinen  Anspruch  erheben,  da  in  der  Ausgabe  viele  Citate 
ausgelassen  worden  sind,  und  da  andererseits  viele  nicht  haben 
nachgewiesen  werden  können. 

Von  den  hier  aufgezählten  Dichtern  werden  manche  sehr 
selten  citiert  —  einige  nur  ein  einziges  Mal  — ,  andere  wieder 


*  Nur  das  sei  hier  bemerkt,  dass  Mahendra  (offenbar  nach  dem  Commentar 
znm  Mankhakosa)  bereits  den  ersten  Vers  des  ^#fll^i,U|H  ^^^ 
Snbh&shit&vali  citiert  (zu  3,  332.  4,  146). 
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ausserordentlich  häufig;  am  häufigsten  vielleicht  Magha  —  zu- 
gleich der  einzige  Dichter,  der  beim  Namen  genannt  wird 
(siehe  oben  S.  13). 

Akalajalada,  Verfasser  des  Verses  ^^:  Pa.  777  =  Su.  843 
(citiert  unter  ^^  2,  13;  auch  im  Bhojaprabandha,  Calcatta 
1872,  S.  60),  in  letzterem  Werke  dem  oder  einem  ,Dakshi- 
nätya*  zugeschrieben.  Nach  einer  Vermuthung  von  Petersen, 
Journal  of  the  Bombay  Branch  Royal  Asiatic  Society  17, 66, 
war  der  eigentliche  Name  des  Dichters:  Indu. 

Adbhutapunya,  •phulla.    Vgl.  Subhäshit&vali  2075  n. 

Abhinanda  (Grau<}abhinanda):  Kädambarikathäsara. 

Amaru,  Amarüka. 

Anandavardhana.  Vgl.  Jayavardhana. 

Induräja;  z.  B.  Kavyaprakäsa  176,  19  (citiert  unter  ^^  7,  34) 
nach  Suviittatilaka  44,  4  von  Bhattenduräja.  Vgl.  auch 
unten  unter  Ya6as. 

Utpalaräja;  z.  B.  Suvrittatilaka  37,  7  citiert  unter  ^RT  2,  132?. 

Udbhata;  Verfasser  von  Sp.  550  (wovon  Mahendra  zu  3,518 
einen  Theil  citiert)  nach  Su.  498.  Mahendra's  Lesarten 
stimmen  zu  Sp.  550. 

Kamalakara;  vgl.  Su.  3516,  citiert  von  Mahendra  (oder  viel- 
mehr von  Maükha)  unter  ^iW  2,  234. 

Karpürakavi. 

Kalha^a:  Rajataraiiigi^i. 

Kamandaki:  Nitisara. 

Kälidäsa:  Raghuvaiiisa,  Kumärasambhava  I — VIII,  Megha- 
düta;  Sakuntalam,  Vikramorvafiiyam.  Ein  Citat  aus  dem 
Ißitusaiiihära  ist  mir  nie  begegnet. 

Kumäradäsa,  angeblicher  (?)  Verfasser  von  ^R^W  Sp.  562 
(citiert  zu  3,  181)  und  der  Strophe  Wl%  Wm,  deren  vierten 
Päda  Mahendra  zu  7,  31  citiert. 

Krish^amisra,   Verfasser  von  ♦jwi^fT,  citiert  zu  2,  306. 

Kri(}ächandra.  Vgl.  Chandaka. 

Kshemendra. 

Gobhata  oder  Gobhatta. 

Govardhana.  Vgl.  Anmerkung  zu  Su.  1509  (citiert  zu  2,  51 
unter  ^T^). 

Ghatakarpara. 
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Chakrapäla. 

Chandaka  oder  Chandraka;  vgl.  Pa.  3565  (citiert  zu  3,  327) 
und  Su.  66  (citiert  zu  2,  109  und  sonst;  in  der  Paddhati 
96  heisst  der  Verfasser  dieses  Verses  Kri^chandra). 

Chä^akya. 

Jayavardhana.  Der  zu  2,  160  aus  Su.  2031  angeführte  und 
hier  dem  Jayavardhana  zugeschriebene  Vers  stammt  nach 
Dhvanyäloka  110,  1  von  Anandavardhana. 

Jayäditya,  Verfasser  von  Sp.  668  (citiert  zu  7,  66)  nach 
Su.  3386. 

Tutätita,  Verfasser  des  Verses  Su.  2544  (citiert  zu  3,  294.  546), 
der  sonst  dem  MätaAgadiväkara  zugeschrieben  wird;  siehe 
ZDMG.  36,  514. 

Trivikrama  (Bhatt*  Trivikrama):  Damayantikathä.  Der  Name 
dieses  Werkes  —  oder  ein  anderes  Werk  desselben  Namens? 
—  wird  erwähnt  in  einem  von  mir  nicht  nachgewiesenen 
Citate  des  Mahendra  unter  ?fU^^  3,  44. 

Trivikrama  (Bhägavata  Trivikrama),  nach  Su.  866  Verfasser 
von  ^WtW*  3,  295  S.  116,  1  (in  der  Ausgabe  nicht  nachge- 
wiesen). Der  Vers  steht  aber  auch  im  BhallataSataka  Nr.  62. 

Da^din:  Eävy4darsa. 

D^kshi^ätya.     Vgl.  Akäiajalada. 

Dämodaragupta:  Kuttanimatam  oder  Sambhalimatam. 

Durgata  (?).     Vgl.  Anmerkung  zu  Subhäshitavali  3197. 

Devabodha,  Verfasser  des  Verses  ^^  'Hl  7,  60  (in  der  Aus- 
gabe nicht  nachgewiesen),  nach  Saduktikar^S^miita  5,  294; 
siehe  ZDMG.  36,  383. 

DeveSvara;  z.  B.  Sp.  837  =  Pa.  212  (citiert  zu  2,  328). 

Dhanap&la;  siehe  Pa.  185  citiert  zu  7,  4. 

Dharmakirti. 

Narendra. 

[NärChiräjaJ  erscheint  in  einem  Citate  unter  ^*il«jti^  3,744 
=  Prabandhachintämaij^i  123,  17.  Der  Dichter  ist  bis  jetzt, 
nach  Aufrecht's  Catalogus  Catalogorum  284,  nur  aus  Ar- 
junavarman's  Commentar  zu  Amaru^ataka  4  nachweisbar. 

När&ya^a  (Bhattanäräya^a;  Niäänäräya^ia):  Ve^isamhära. 

Nidrädaridra. 

Patu  (Pa9(Jitapatu).  Siehe  Örika^thacharita  25,  132  (citiert 
zu  2,  516). 
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Padmagupta  oder  Parimala:  Navasahasaükacharita;  citiert 
unter  'TWt  2,  237  und  unter  Y'^  2,  428.  Diese  beiden 
Stellen  sind  in  meiner  Abhandlung  über  Padmagupta  in 
diesen  Sitzungsberichten  CXVI,  588  flF.  nachzutragen.  Einen 
anderen  Nachtrag  gebe  ich  in  der  Anmerkung.^ 

Päpini.  Aus  der  bekannten  Strophe  des  Pa^iini  ^mY«*  Sp.  1311 
stammen  die  beiden  Halbverse  ^STWT  ^#f^*  'j^l?  die  in 
der  Ausgabe  noch  nicht  nachgewiesen  sind. 

Pushpadanta,  der  (angebliche^  Verfasser  des  ziemlich  oft 
citierten  Mahimnab  Stavah. 

Prabhäkara. 

Phalguhastini,  Verfasserin  des  sonst  dem  Bhartrihari  zn 
geschriebenen  Verses  ^Pfftf  nach  Su.  3126. 

Bäpa:  Cha^^isataka  (selten  citiert),  Harshacharita;  Kadambaii. 

Bilhapa:  VikramaAkadevacharita  (selten  citiert). 

Bijaka;  z.B.  Su.  1677  citiert  zu  2,  287  und  417. 

Bhatta.     Vgl.  Note  zu  Su.  2247  (citiert  zu  2,  569). 

Bhatti:  Bhattikavya. 

Bhartris4rasvata. 

Bhartrihari. 

Bhallata:  Bhallatasatakam ;  häufig  citiert.  Vgl.  auch  unter 
Bhagavata  Trivikrama,  Malavarudra,  Muktapi<}a  und  Ya^. 

Bhavabhüti:  Malatimadhavam.  Die  beiden  anderen  Dramen 
des  Bhavabhüti  wenden  nicht  häufig  citiert  (viel  häufiger 
die  des  Muräri  und  Raja&ekhara). 

Bhäravi:  Kiratärjuniyam. 

Bhäsa.  Aus  einem  Verse  des  Bhasa  stammen  z.  B.  die  Worte 
iiti\^',  die  Mahendra  zu  3,  555  unter  flMK  anführt  (in 
der  Ausgabe  noch  nicht  nachgewiesen).    Derselbe  Vers  wird 

^  Ziemlich  oft,  man  kann  sagen  auffallig  oft,  werden  Stellen  ans  dem 
Navas&hasähkacharita  im  Alaifakärasarvasva  (Bombay  1 893)  als  Bei- 
spiele angeführt;  so  ist  ^HT:  Alaihk&ras.  23,  5  =  N.  Ch.  10,  69;  ferner 

TTTTTW«  59,2  =  U,23*tirmW61,  7  =  l,50;^VBrrW  77,3  =  1,1: 

^Bw:  131,3  =  1,60;  irc^rm  131,9  =  5,8i;  yofiir  Ul,5  = 

1,  21 ;  firiTf^rf^  154,  14  -  1,  44;  ^PTH!  *  182,  13  =  4,  31 ;  HWT^* 
201,  9  =  1,  15;  ^^^q  202,  3  =  2,  25;  W7^*  203,  7  =  1,  52.  In 
der  Alaihkaravimarsini  ist  fl^»  79,  7  =  N.  Ch.  2,3;  irftfifS- 
fXTTT*  87,  13  «  12,  36;  f^OMKfM  131,  10  =  16,  28;  W?Rft* 
143,  4   =   12,  41;  IR^^TTV      168,  12  =  4,  18. 
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—  mit  Umstellung  der  Glieder  —  in  der  Auchityavichä- 
racharchä  123^  lö  als  Eigenthum  des  Mdlavarudra  citiert. 
Vgl.  Aufrecht  ZDMG.  36,  371;  Peterson  im  Journal  Bombay 
Brauch  R.  A.  S.  16,  177. 
Bheribh4mk&ra.  Siehe  Pa.  908  citiert  zu  3,  192.  Uebrigens 
führt  Mahendra  nur  den  Schluss   des  Verses  an:   ^i^Pn 

Maftkha:  Siika^thacharitam. 

Manjira;  vgl.  S.  K.  212,  4  (citiert  zu  2,  466),  nach  Su.  2029 

von  Manjira. 
Mayüra:  Süryafiatakam. 
Mägha:  Si6up4lavadha.^ 
Mätafigadiväkara.     Nach  Peterson,  Journal  Bombay  Brauch 

R.  A.  S.  17,  67,  wäre  der  eigentliche  Name  des  Dichters: 

Divakara. 
Mänatunga:   Bhaktamarastotram.     Es  ist  auffällig,   dass  Ma- 
hendra eine  Stelle  aus  diesem  Gedichte  mit  einer  Variante 

citiert;  vgl.  oben  S.  13. 
Mälavarudra;  vgl.  Pa.  1091  citiert  zu  7,  10.  Der  Vers  steht 
s        Übrigens   auch    im  Bhallata6ataka    108.     Vgl.   auch  oben 

unter  Bhäsa. 
Muktika^a,  Bruder  des  Chakrapäla. 
Muktapiija.     Ihm  gehören  z.  B.  die  von  mir  in  der  Ausgabe 

nicht  identificierten  Worte  jnwiT*  3,  252  nach  Su.  648; 

doch  findet  sich   dieselbe  Strophe,   aus  der  diese   Worte 

citiert  werden,  auch  Bhallata&ataka  103. 
Munja  oder  Väkpatiräjadeva.     Vgl.   Dasarüpa    184,  13  = 

186, 4  citiert  unter  ^ui^  3,  483.     Zu  den  Zeugnissen  flir 

die  Identität  von  Munja  und  Väkpatiraja,   die  Biihler  in 

diesen  Sitzungsberichten  CX VI,  620  f.  beigebracht  hat,  kann 

man  noch  das  des  Arjunavarman  zu  Amaru  22  hinzufügen: 

siehe  ZDMG.  47,  93. 
Muräri:  Anargharäghavam. 
Ya6as  (Bhattayasas),  Verfasser  der  Strophe  Su.  947  (citiert  zu 

2,  435),   die  Pa.  1052   dem  Induräja  zugeschrieben  wird. 

Uebrigens  findet  sich  die  Strophe  auch  Bhallata6ataka  56. 


^  Beiläufig  mache  ich  auf  einen  interessanten  Vers  über  M&gha  und  Ra- 
tn&kara  aufmerksam,  der  sich  in  der  Alaihk&ravimarsini  137,  5  findet. 
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Ratnäkara:  Haravijaya. 

Ravigupta,  Verfiisser  des  Verses  Sp.  2164  (citiert  zu  2,  337) 
nach  Sil.  2683. 

Raja4ekhara.  Das  Balarämäya^a  wird  häufig,  das  Prachan- 
i^p&O^Ava  und  die  Viddhaiälabhanjikä  werden  seltener 
citiert. 

Rämila  und  Somila. 

Rudrata:  Kävyalaibkara;  Spftg^ratilaka. 

Lakshmidhara;  vgl.  Pa.  3921  citiert  zu  2,  475. 

Vararuchi;  vgl.  Anmerkung  zu  Sp.  3443  ;' citiert  unter  f'CTTW 
4,  81).     Siehe  auch  VÄrttikakAra. 

Vasunäga. 

Vasuihdhara. 

VäkpatirÄjadcva.     Siehe  Mutlja. 

Väch aspat i,  Verfasser  des  Verses  ffUTT^  nach  Kavika^thä- 
bliara^a  135,  15;  nach  anderen  Autoritäten  von  Vidyäpati 
oder  Sülap&pi;  Subhäshitavali  3264  n.;  Aufrecht,  ZDMG. 
41,  489,  n.  1. 

VÄmanasv&min.     Vgl.  SubhAshitAvali  2052  n. 

Värttikak^ra  (d.  h.  Kumarilabhatta  nach  Aufrecht,  ZDM6^ 
36,  524;  nach  Pischel  ebenda  39,  98  s.  v.  a.  Kätyäyana 
oder  Vararuchi;  vgl.  SubhashitÄvali,  Introd.,  p.  109),  Ver- 
fasser des  Verses  ^üf^  ^  f^^^*  (citiert  zu  7,  33;  in  der 
Ausgabe  noch  nicht  nachgewiesen)  Saduktikar][iämnta  2,458 
bei  Aufrecht  a.  a.  O. 

V&lmiki. 

Väsudeva  (Bhattaväsudeva,  JhalajjhalikÄväsudeva),  vgl.  z.  B. 
Su.  1048  citiert  zu  7,  54;  sonst  dem  Amaru  zugeschrieben. 
Siehe  auch  orutadhara. 

Vikatanitambä. 

Vijjakä,  Vijjakä.  Vgl.  unter  Vira. 

Vidyäpati.  Siehe  Vächaspati. 

V  i  m  a  1  a  (?) :  Prasnottararatnamaliki. 

ViSäkhadatta:  Mudrär^kshasam. 

Vira,  Verfasser  von  ^dTR  (citiert  unter  TTZ  und  m^  2,  96) 
nach  SaduktikarnÄmi-ita  4,  287,  siehe  ZDMÖ.  36,  525.  In 
der  Paddhati  1003  wird  der  Vers  der  VijjAkä  zugeschrieben. 

Vy&sa. 

äubhamkara. 
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Sü]apd.ni.    Vgl.  unter  Vächaspati. 

oriharsha:  Naishadhacharitam. 

Srutadhara,  Verfasser  des  Verses  VT'f  *R^  Pa.  1144;  nach 
Su.  930  (citiert  zu  2,  245)  von  Väsudeva.  Vgl.  Einleitung 
zur  Subhäshitavali  S.  131. 

Satala. 

Samba:  SambapanchäSika. 

Subandhu.  leb  mache  auf  den  unter  ^WT  2,  495  citierten  Vers 
^rf|[  Mfsli^n  ^H  aufmerksam.  Sollte  er  zu  der  von  mir 
citierten  Stelle  Vasavadattü  238  in  demselben  Verhältniss 
stehen  wie  der  oft  citierte  Vers  ^VWTlp^*  des  Karkaräja 
(ZDMG.  36,  364)  zu  VäsavadattÄ  40? 

Suvibhoka,  Verfasser  des  Verses  f'ft^^r^JIT«  Sp.  3777  nach 
dem  Saduktikarnämrita  ZDMG.  36,  543. 

Somanä.tha,  Verfasser  des  Verses  Hn^  3,  195  nach  dem  Bho- 
japrabandha  S.  61. 

Harichandra.  Der  Su.  2592  (citiert  2,  154)  dem  Bä^a  zu- 
geschriebene Vers  gehört  nach  dem  Saduktikar^ämiita  dem 
Harichandra;  ZDMG.  36,  375.  Vgl.  auch  Bhojaprabandha 
S.  70,  die  Udaharanachandrikä  im  Kä,vyapradipa  S.  286, 
und  Prabandhachintamani  15,  13.  68,  14. 

Harsha.   Siehe  Sriharsha. 

äriharshadeva:  Katnavalt;  Naganandam. 

Hemachandra:  Yoga6ästra;  Parisishtaparvan.  Die  Anekärtha- 
kairaväkarakaumudi  enthält  ohne  Zweifel  auch  Citate  aus 
dem  Vitarägastotra  und  anderen  Dichtungen  des  Hema- 
chandra —  wie  sich  dereinst  zeigen  wird,  wenn  diese 
Werke  des  Hemachandra  veröflfentlicht  sein  werden. 

Nachträgliehe  Stellennachweisungeii. 

Vorbemerkung.  Vgl.  auch  die  Additional  References  in 
der  Ausgabe  S.  204 — 205  und  wegen  der  hier  gebrauchten 
Abkürzungen  ebenda  S.  205 — 206.  Alle  Nachweise,  die  als 
neu  oben  gelegentHch  erwähnt  worden  sind,  werden  in  der 
nachstehenden  Liste  wiederholt.  —  Nach  den  hier  gegebenen 
Nachweisen  müssen  einige  Stellen  im  Commentar  corrigiert 
werden,  was  ich  im  Allgemeinen  bemerke,  da  ich  nicht  in 
jedem  einzelnen  Falle  darauf  hinweisen  kann. 
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1,  14  (S.  5,  20)  Wf^m»].  Der  zweite  (oder  vierte?)  P4da  dieses 
Verses  lautet  im  Commentar  des  Goyichandra  zum  Sam- 
kshiptasära  des  KramadiÄTara : 

1,  14  (5,  22)  f^  Ku.  5,  45. 

2,  2  (7,  3)  li^  Prabandhachintama^i  92,  13. 

2,  25  (9,  20)  f?['TO«  vgl.  auch  H&la  170.  206.  208.  307.  474. 

2,  42  (11,  21)  ^t*  Harshacharita  IV,  Anfang. 

2,  43  (11,  24)  ^1%^  ^'%T  Ki.  3,  28. 

2,  78  (15,  26)  Wl^»  vgl.  auch  das  R&japutrtyam  bei  Malli- 

nätha  zu  Ra.  4,  39.  &i.  5,  49;  noch  näher  steht  Pälaklpya 

bei  Charitravardhana  zu  Ra.  4,  3V). 
2,  82  (1(5,  19)  t^r^rtm   siehe  Prabandhachintamaiji  S.  75,  An- 
merkung.    Der  deäyaiabda  ^Tst  wird  Übrigens  auch  im 

Alaiiikaratilaka,  adhyäya  II,  erwähnt. 
2,  93  (18,  6)  %  Hem.  Yog.  3,  23. 
2,  155  (27,  7)  ^»  Ku.  6,  56. 
2,  166  (28,  15)  f«riN«  Ra.  5,  1. 

2,  167  (28,  21)  ^«TÄW  Sp.  7825  (M^langes  Asiatiques  8,  244)> 
2,  167  (28,  25)  ^  Öi.  4,  39. 
2,  172  (29,  14)  ifhr»  Ra.  11,  16. 
2,  182  (30,  22)  ^^  !§i.  2,  12. 
2,  196  (33,  2)  'jftl*  Prabandhachintama^i  37,  1  (Variante  von 

Sp.  878). 
2,  205  (34,  5)  ^manm  Ra.  5,  65. 
2,  213  (35,  10)  ^»  Ku.  6,  56. 
2,  229  (37,  16)  ft[^  vgl.  Ku.  5,  75. 
2,  243  (39,  18)  »ftfllTHI  Prabandhachintamapi  79,  13. 
2,  243  (39,  19)  ^W  ist  =  Hem.  Yog.  3,  23. 
2,  250  (40,  17)  »n  V  Prabandhachintämaii^i  147,  5. 
2,  260  (42,  3)  ^mr^  äi.  2,  21. 
2,  275  (44,  3)  ^TTlft  wörtlich  =  Mallinätha  zu  Ra.  18,  21 ;  nach 

neueren  Ausgaben   des  Ra.   von   ,Bharata-Vi6vaa'.    laicht 

im  VisvakoSa. 
2,  278  (44,  12).    Zu  der  aus  dem  Mahänätaka  citierten  Stelle 

vgl.  Sp.  7686  (M^langes  Asiatiques  8,  226)  und  ZDMG. 

36,  376. 
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2,  284  (45,  2)  «  ?^  Ki.  3,  34. 

2,  296  (46,  23)  Tt^"  Hem.  Yog.  3,  80. 

2,  310  (48,  28)  imiirt  Ku.  5,  32. 

2,  310  (49,  3)  1  ^m^*  Ki.  1,  45. 

2,  338   (53,  1):   die   aus   der   Sabhäshitävali   angefahrte   Stelle 

steht  Kuttanimata  757. 
2,  364  (57,  1)  ireN»?»  vgl.  Ku.  3,  18. 
2,  367  (57,  18)  «imWT  Ra.  6,  29. 
2,  371  (58,  3)  ^W  Ki.  3,  34. 
2,  400  (61,  20)  irwrf^"  Hem.  Yog.  2,  8. 
2,  41 1  (62,  25)  firf^ip^  vgl.  Prabandhachintäma^i  77,  3. 
2,  413  (63,  8)  »ft^  Prabandhachintamaflii  77,  6. 
2,  418  (63,  26)  ?ftWT»  Bhaktämarastotra  7. 
2,  454  (67,  18)  fiff  •  Öi.  2,  95;  darnach  zu  verbessern. 
2,  455  (67,  26)  ^*  Prabandhachintämapi  70,  2;  vgl.  Sp.  2750. 
2,  466  (69,  4)  %n:  Alariikärasarvasva  189,  14. 
2,  517  (75, 24)    HK»<»>*<rM    vgl.    Commentar    zu    Haravijaya 

27,  14. 
2,  521  (76,  15)  ^Wtn  M.  M.  63,  6. 

2,  545  (80,  1)  f%*  Vishpupuräpa  II,  3  zu  Anfang;   vgl.  Malli- 

nätha  zu  Ra.  4,  39. 

3,45(91,21)  finrr^iT*  vgl.  H.  Jacobi,  Das  RÄmäja^a, 
S.  124. 

3,  118  (98,  18)  fV^'  vgl.  M.  M.  114,  3. 

3,  180  (103,  21)  »IfliqOni'  (so  zu  lesen)  Hem.  Yog.  3,  45. 

3,  191  (105,  3)  ^rvntt  vgl.  Ku.  7,  35. 

3,  214  (107,  19)  ^i^  vgl.  Sp.  1237. 

3,  226  (108,  18)  tl^m»T*  Amarakoäa,  erster  Vers  der  Ein- 
leitung. Mahendra  citiert  auch  die  Einleitungsverse  des 
Sä6vatako6a;  vgl.  meine  Beiträge  zur  ind.  Lex.  S.  75  n. 

3,  234  (109,  9)  ^lMlfl<«ll  Ki.  11,  12;  vgl.  Sp.  6419  (auch 
Hem.  Yog.  2,  77). 

3,  234  (109,  10)  m  W  Prabandhachintämapi  147,  5. 

3,  244  (110,  10)  ftW»  vgl.  Sp.  1757. 

3,  247  (110,  16)  fT  Ra.  9,  75. 

3,  252  (111,  5)  inT*pn  Su.  648  =  BhallataSataka  103. 

3,  263  (1 12,  5)  fiRTfW  vgl.  Indische  Sprüche  4527. 

3,  275  (113,  23)  Jt^\  PaSchastavi  1,  8. 
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3,  293  (115,  21)  WWn*  Prabandhachintämapi  233,  7. 

3,  295  (116,  1)  ^WlW«  Su.  8«Ü  =  BhaUataiataka  62. 

3,  379  (123,21)  f*r^»  vgl.  BhaUataiataka  107  d.  Wie  ist  bei 

Mahendra  za  lesen? 
3,  390  (124,  21)  Tf^nfn  Da.  III,  28. 
3,  451  (130,  28)  1T^  Hera.  Yog.  2,  93. 
3,  499  (135,  16)  f^lT^  Pa.  1267. 
3,  508  (136,  24)  \^*i^\«jM2in^    Prabandhachintamavi   65,  7; 

vgl.  Kajataraiiigipi  (Stein's  Ausgabe)  V,  36. 
3,  555  (141,  16)  ^RTTW"  Bhäsa  im  SaduktikaroÄmi ita  2,  872 

(ZDMG.  36,  371);    vgl.  Auchityavichftracharchä    123,  15. 
3,  600  (145,  14)  ^^*  Hem.  Yog.  3,  67. 
3,  646  (150,  5)  irTWITTl^  R.  ^5.  I,  34. 
3,698  (155,11—12).  Das  mit  T^^^' (so  beide  Handschrifen 

des  Commentares)  beginnende  Prosacitat  steht  im  Harsha- 

charita  (Calcutta  1876)  14,  11  ==  (Bombay  1892)   25,  10. 
3,  724  (157,  24)  ^l<l«a*<l^:  Ra.  7,  28. 

3,  744  (159,  25)  <V^»  Prabandhachintama^i  123,  17. 

4,  118  (171,  2)  HnmPwr<«f  5<t:  Hem.  Yog.  3,  125. 
4,  228  (177,  26)  ^Wt*  Ra.  5,  9. 

4,  328  (183,  12)  'iPRT'm«  ii\.  4,  51. 

4,  336  (183,  23)  ^HHHr*mO    Hem.  Yog.  3,  125. 

7,  4  (188,  20)  ^^mr  Sp.  216. 

7,  15  (190,  24)  t^flpr»  Sp.  5819  (wo  der  Halbvera  mit  ^^* 

beginnt). 
7,  17  (191,  8)  ^  'inr^  Pa.  1075  (beginnt:  «  TT^  ff). 
7,  22  (192,  7)  17^*  Ku.  6,  64. 
7,  24  (192,  19)  W   Ra.  4,  30  (Lesart  des  Vallabha). 
7,  33  (194,  20)  Hf^  «  f^^:  f^  ZDMG.  36,  524;  SubhÄshita- 

vali,  Introduction,  p.  109. 
7,  35  (195,  3)  t^'  Hem.  Yog.  2,  39. 
7,  37  (195,  14)  UTfrf^*  (so  zu  lesen,  wie  Gapar.  5,  11)  R. 

K.  Vm,  108. 
7,  41  (196,  1)  '«Wf?wr  Ki.  3,  39. 
7,  42  (196,  6)  ^  %^  V^TT  vgl.  auch  ZDMG.  36,  550. 
7,  45  (196,  21)  f^  3TT  6i.  5,  66. 
7,  50  (197,  12)  ^TraWT  Ra.  5,  4  (Lesart  des  Vallabha). 
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7,51  (197,23)  ^mr  Sp.  1311. 

7,  60  (199,  10)  W^  ^  Dieser  Vers  ist  bereits  von  Aufrecht, 

ZDMG.   36,  383   aus    dem   Saduktikar^ämrita    mitgetheilt 

worden. 

Nachträgliche  Yerbesserangen. 

Im  Text  3,  7  lies  ^l«!*i: ;  3,  87  ist  ff  1[  ^flf''''^  zu  trennen, 
wie  aus  dem  Commentar  zu  der  Stelle  hervorgeht;  3,  549  lies 
«rer*.;  4,  78  lies  W^^ftnr^;  7,  57  ist  vielleicht  W^m  fTO^^T^« 
zu  lesen. 

Im    Commentar   S.  137,  11    lies    M*fl^5?i;    172,  2   lies 
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xn. 

Ueber  den  libertus  orcinus. 

Von 

Dr.  Ivo  Ffaff, 

PriTatdocenten  fflr  rftmiscbes  Recht  an  der  UniTenittt  Innsbruck. 


;lJas8 . . .  das  Recht  letztwilliger  Freilassungen  voll  Zweifels- 
fragen war^  sagt  uns  Jastinian  selbst  in  L.  5  C.  de  necess.  et 
serv.  hered.  6.  27,  dann  in  L.  14.  C.  de  fideicoxnm.  lib.  7.  4 
(Cum  inter  veteres  dubitabatur  .  .  .),  L.  16.  pr.  eod.  u.  s.  w. 
Zugleich  zeigt  der  ganze  Titel  (Cod.  7.  4)  und  ebenso  L.  5  Cod. 
cit.  (6.  27),  dass  die  Entwicklung  in  der  Richtung  des  favor 
libertatis  erfolgte,  der  in  der  christlichen  Zeit  unvergleichlich 
grösser  war  als  früher.^  Betriäl  eine  Untersuchung  über  den 
libertus  orcinus  auch  keine  Frage  von  praktischer  Bedeutsam- 
keit, so  passen  doch  auch  auf  eine  solche  die  Worte  des  eben 
angeführten  Autors^  über  die  Wahl  der  durchaus  unpraktischen 
Stoffe:  ,Ueber  diese  Art  literarischer  Thätigkeit  ist  in  neuester 
Zeit  hart  geurtheilt  worden;  gleichwohl  hat  auch  in  der  Rechts- 
wissenschaft die  Erkenntniss  um  ihrer  selbst  willen  und  ohne 
alle  Rücksicht  auf  praktische  Anwendung  ihre  Berechtigung.' ' 

Die  Quellen  des  römischen  Sclavenrechtes  geben  keine 
klare  und  unzweideutige  Antwort  auf  die  Frage:  Hat  der 
libertus  orcinus  einen  Patron  oder  nicht? 

Ob  die  Aeusserungen  der  Quellen  sich  widersprechen  oder 
mit  einander  in  Einklang  bringen  lassen,  ist  noch  nicht  genügend 
klargestellt;   eine  solche  Untersuchung  ist  aber  wohlberechtigt, 

*  Die  vorhin  angeführte  Stelle  Rteht  bei  F.  Hof  mann,  Kritische  Stadien 
ans  dem  römischen  Recht.  Wien  1886,  S.  161;  die  folgende  ebenda  im 
Vorwort. 

'  Vgl.  auch  Ihering,  Geist  des  römischen  Rechts.  1.  Anfl.  II.  S.  411. 
SitzangBiwr.  d.  phil.-hist.  Cl.  CXXIX.  Bd.  12.  Abh.  1 
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da,  je  nach  ihrem  Ergebnisse,  die  einzelnen  die  Rechtsstellnng 
des  libertas  orcinns  regelnden  Rechtssätze  in  ganz  verschiedenem 
Lichte  erscheinen  mtlssen.  Unzweifelhaft  aber  sind  die  Ant- 
worten theils  schwankend  und  schillernd,  theils  untereinander 
oneins,  die  wir  in  der  Literatur  auf  unsere  Frage  gegeben 
finden. 

Der  Ausdruck  libertus  orcinus  kommt  nicht  allzu  häufig 
in  unseren  Quellen  vor;  nicht  anders  die  Bezeichnung  libertas 
proprius.^  In  vielen  der  hierher  gehörigen  Stellen  ist  nicht  vom 
libertus  gesprochen,  sondern  von  der  libertas  und  dieselbe  als 
directa  der  fideicommissaria  gegenübergestellt,  wie  ja  überhaupt 
meist  die  Frage  erörtert  wird,  ob  ein  Sclave  die  Freiheit  er- 
langt, und  nur  verhältnissmässig  selten  die,  als  wessen  Frei- 
gelassener er  zu  betrachten  ist.  Die  Stellen  selbst  geben  £iir 
den  Ausdruck  orcinus  keine  besondere  Erklärung;  so  sagt  z.  B. 
§.  2  Inst.  2.  24  blos: 

at  is,    qui   directo  testamento  liber  esse  jubetur,   ipsius 
testatoris  libertus  fit,  qui  etiam  orcinus  appellatur  — 

eine  Fassung,  die  bei  Betonung  des  ,etiam'  dafür  spricht,  dass 
der  Ausdruck  ,orcinus^  keineswegs  ein  terminus  technicus 
gewesen,  woflLr  sich  noch  mannigfache  andere  Argumente  an* 
führen  Uessen.^  Dagegen  finden  sich  beispielsweise  in  der 
Glosse^  nachstehende  Worterklärungen: 


^  So  in  1.  13  D.  de  op.  lib.  38.  1,  1.  8  C.  de  joris  et  facti  ign.  1.  18.  Sie 
ist  ein  Seitenstück  zu  dem  sehr  häufig  vorkommenden  Ansdrack  servus 
proprius  z.  B.  §.  1,  Inst.  1.  14,  1.  20  D.  de  mannm.  vind.  40.  2,  1.  31  §.  3 
D.  de  fideic.  lib.  40.  5,  1.  6  §.  3  a  C.  de  necess.  et  senr.  6.  27  n.  a.  m. 
Die  für  uns  wichtigen  Stellen,  die  den  Ausdruck  libertus  orcinus  oder 
proprius  enthalten,  werden  im  Verlaufe  der  Abhandlung  genannt  werden. 
Aus  manchen  Stellen  jedoch ,  die  den  Ausdruck  auch  enthalten,  ist 
für  die  uns  interessirende  Frage  nicht  viel  zu  gewinnen,  so  z.  B.  atu 
1.  8  pr.  D.  de  hered.  instit.  28.  5,  1.  1  §.  10  D.  de  dote  praeleg.  33.  4, 
1.  22  pr.  D.  de  pec.  leg.  33.  8,  1.  4  §.  12  D.  de  fideic.  lib.  40.  5,  L  30 
§.  12  eod.  Soweit  uns  dieselben  jedoch  relevant  sind,  werden  dieselben 
und  andere  unten  angeführt  werden.  '  ^ 

*  Siehe  auch  1.  4  §.  27  C.  de  bonis  lib.  et  de  jure  patron.  6.  4:  xocia  ttoy 
xaXou{jiv(ov  opxCvcov  cbcEXeuOipov.  Andererseits  ist  zuzugeben,  dass  der  Aus- 
druck orcinus  nicht  gerade  selten  vorkommt. 

"  Zu  §.  2  Inst,  de  sing.  reb.  per  fideic.  relict.  2.  24.  (Benfitzte  Ausgabe 
Lugduni  1604.) 
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Orcinos  sie  dictns  ab  orco  i.  manamissns  ab  eo,  qai  tendit 
ad  orcum  i.  infernum.  2.  Vel  orthi  ab  orthos  quod  est 
rectum.  Unde  orthinus  i.  directo  manumissus.  3.  Vel  ab 
orce  quod  est  capio  (nam  et  inde  archiorch.)  quia  mul. 
capiunt  manumiss.  si  in  testa.  in  quo  mul.  fiunt. 

Zu  ab  oree  steht  die  Randbemerkung  eines  späteren  Com- 
mentators:  mulionis  et  mere  agasonis^  ridicula  haec  est  ety- 
mologia.^ 

So  rathlos  war  man  anfangs  gegenüber  dem  Worte  or- 
cinuS;  dass  manche  die  unmögliche  Emendation  vorschlugen: 
morticinus.« 

In  der  Literatur  sind,  was  die  rechtliche  Stellung  des 
libertus  orcinus  in  Ansehung  der  oben  genannten  Hauptfrage 
angeht,  im  Anschluss  an  den  Wortlaut  der  Quellenäusserungen, 
wenn  auch  in  Einzelheiten  vielfach  differirend,  doch  nur  zwei 
Ansichten  vertreten,  die  nebeneinander  stehen;  da  die  Gründe 
pro  und  contra  niemals  eingehender  Prüfung  unterworfen 
wurden,  hat  —  wie  leicht  zu  erweisen  ist  —  eine  communis 
doctorum  opinio  sich  nie  gefestigt. 

Einzelne  Schriftsteller  beschränken  sich  darauf,  vom  orcinus 
auszusagen,  er  sei  ein  Freigelassener,  der  durch  testamentarische 
Manumission  die  directe  Freiheit  erhielt,^  andere  drücken  sich, 
noch  immer  sehr  allgemein,  dahin  aus,  der  libertus  orcinus  sei 
libertus  testatoris,  ohne  sich  auf  die  Frage,  welche  rechtliche 
Bedeutung  diesem  Patronat  zukomme,  einzulassen;  bei  Einigen 
steht  dabei  noch  die  nur  negirende  Bemerkung,  der  Erbe  des 
Verstorbenen  erhalte  nicht  die  Rechte  eines  Patrons,  oder  es 
ist  auch  nur  dieses  letztere  betont.^   Andere  ziehen  daraus  die 


'  Ueber  die  verschiedenen  anderen  Bezeichnungen  Btatt  orcinua,  wie: 
Piatonis  vel  Acheronücas  libertus,  Charoneus,  Charonianus  siehe  Cujas. 
I  309,  I  1268,  IV  268,  VII  1403,  IX  765. 

Unter  den  Glossatoren  bestand  nach  der  uns  interessirenden  Seite 
der  Frage  keine  Meinungsdifferenz.  (Haenel,  Dissensiones  Dominorum. 
Lipsiae  1834.) 

'  Schrader,  Imp.  Justiniani  Institutionum  Libri  IV.  Berolini  1832  zur  an- 
geführten Institutionenstelle. 

'  Z.  B.  Brunnemann,  Oomment.  in  Codicem,  Colloniae  Allobrog.  1771, 
p.  668;  Salkowski,  Lehrb.  der  Instit  2.  Aufl.  Leipzig  1875,  S.  82. 

*  So  z.  B.  Brissonius,  De  formulis  et  solemnibus  populi  Romani  verbis 
llbri  VIII.  Moguntiae  1649,  p.  621.    Hieher  gehört  auch  Schneidewin 

1* 
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Consequenz^  der  libertus  orcinns  sei,  als  libertns  defancti,  ein 
libertas  sine  patrono.^  Noch  Andere  fbhren  den  libertos  orcinns 
ohne  weitere  Begründung  einfach  als  libertns  nnllios  an.' 
Manche  erklären,  er  habe  keinen  Patron,  weil  sein  Patron  »ch 
im  Orcus  befinde.* 

Deutlicher  lehrt  Christiansen  (Institutionen  des  Hämischen 
Rechts.  Altena  1843,  S.  641),  die  orcini  haben  keinen  Patron, 
,da  ihr  Freilasser,  der  den  Patronat  hätte  haben  können,  znr 
Zeit  ihres  Freiwerdens  verstorben  ist'.  Ohne  eine  solche  Er- 
klärung hinzuzufügen  behaupten  wieder  Andere,  der  Ubertos 
orcinus  habe  keinen  Patron.^ 

An  die  von  Donellus  vertretene,  in  der  Anmerkung^  mit- 


in  IV.  Instit.  Commentarii,  Argentorati  1624  ad  §.  2  I.  de  sing.  reb. 
2.  24;  Wesenbeckin  Pandectas Commentarii,  Bajiileae  1589.  p.  I,  p.  355; 
Zoesins,  Commentar.  ad  L.  libr.  Digest,  p.  826;  Kees,  Commentarii 
ad  Inst.  Imp.  IV  lib.  Ingolstadii  1746;  Rein,  Das  Privatrecht  und  der 
Ciyilprocess  der  ROmer.  Leipzig  1858,  S.  575,  Anm.  2.  Siehe  auch 
SchiVeppe,  Rom.  Rechtsgeschichte  und  Rechtsalterthümer.  3.  Aufl. 
Herausgegeben  von  Grund  1er,  QOttingen  1832,  S.  867. 

'  So  Zasins.  Benutzte  Ausgabe:  Operum  omnium  Dom.  Udalrici  Zasii  Impr. 
Francofurti  ad  Moenum  1590,  p.  126. 

*  Zimmern,  Qeschichte  des  römischen  Privatrechts  bis  Justinian.  1.  Bd. 
Heidelberg  1826,  S.  747;  BOcking,  Pandekten  des  römischen  Privat 
rechts  oder  Institut,  des  gemeinen  deutschen  Civilrechts.  Bonn  1853. 
Bd.  1,  2.  Ana.,  S.  188 ff.;  Vering,  Römisches  Erbrecht  Heidelberg  1861, 
S.  369;  Derselbe,  Geschichte  und  Institutionen  des  römischen  Prirst- 
rechts.  Mainz  1870  (3.  Aufl.),  S.  94. 

'  So  beispielsweise  TigerstrOm,  Die  innere  Geschichte  des  römischen 
Rechtes.  Berlin  1838,  S.  568;  Otto  Müller,  Lehrbuch  der  Institutionen. 
Leipzig  1858.  S.  111. 

^So  Lauterbach,  Collegium  Theoretico •  Practicum  (Ausg.  Tubingae 
1726  sq.).  pars.  UI,  p.  114:  appellatur  orcinus  et  est  libertus  ipsins  testa- 
toris,  qui  nullum  agnoscit  Patronnm,  cui  obsequium,  operas  et  bona  de- 
beat;  femer  Struvius,  Syntagm.  Jnr.  Civ.  cum  additionibus  Petri 
MttUeri,  Francofurt  et  Lipsiae  1718  ad  D.  40.  4.  Siehe  auch  ad  lib. 
XXVI,  Tit.  II;  Gans,  Scholien  zum  Gajus.  Berlin  1821,  S.  37;  De^ 
selbe.  Das  Erbrecht  in  weltgeschichtlicher  Entwicklung.  11.  Bd.  Berlin 
1825,  S.  355;  Mackeldey,  Lehrbuch  des  römischen  Rechts,  13.  Ao6., 
besorgt  durch  Johann  Adam  Fritz,  1.  Bd.  Wien  1851,  S.  155.  Aehn- 
lich  Zr^dlowski,  Das  rOmische  Privatrecht.   1.  Bd.  Prag  1877,  S.  209. 

'  Comment.  de  jure  civ.  (ed.  KOnig  et  Bucher,  Norimb.  1801  sqq.)  vol.  1} 
p.  288:  Patronus  est,  qui  manumistt.   Manumissor  interdnm  incertus.    In 
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getheilte  Ansicht  schlössen  sich  Vinnius/   Heineccins^*  Bo- 
demeyer^  u.  a.  m.  an. 

Unbeantwortet  bleibt  die  Frage  nach  dem  Patronat  auch 
bei  den  Schriftstellern,  welche  sagen,  ,der  Sclave  ist  der  BVei- 
gelassene  eines  Verstorbenen  tind  heisst  daher  libertus  orcinus.^ 
Wieder  Andere  bemerken  über  nnsere  Frage  schon  deshalb 
nichts,  weil  sie  in  ihren  Erklärungen  der  Pandekten  nach  der 
Legalordnung  diejenigen  Titel,  welche  zur  Besprechung  Anlass 
bieten  könnten,  als  unpraktisch  überhaupt  keiner  Erörterung 
unterziehen.^  Einige  erwähnen  den  libertus  orcinu&  bei  Er- 
ledigung des  Gegensatzes  zwischen  testamentarischer  und  fidei- 
commissarischer  Freilassung,  berühren  jedoch  die  Frage  nach 
dem  Patronatsrechte  nicht.* 


testamentis  libertate  directo  relicta  testator  manamissor  et  mannmissus 
libertQB  testatoris,  qui  ideo  dicitur  libertas  orcinns,  quasi  dicas  libertum 
orci  et  inferi,  quia  defuncti  —  und  toI.  IV,  p.  368 :  Differentiae  ratio  est, 
quod  cum  directe  testamento  manumissus  nullius  fiat  libertus,  sed  sit  is, 
qui  dicitur  orcinus,  quasi  dicas  orci  et  sepulcri  libertus. 

Ferner  vol.  I,  p.  254  sq. :  Et  qui  necem  domini  detexit,  adibit 
praesidem  .  .  .  quo  modo  libertatis  praemium  consecutus,  fit  orcinus 
libertus,  quasi  scilicet  iussus  Über  esse  a  domino  idque  directo.  Qua 
ratione  dicitur  nullius  libertus;  nullius  nempe  viventis. 

^  Arnold!  Vinnii  in  IV  lib.  institut.  Commentarii,  Lugduni  1761  ad  §.  2 
J.  de  sing.  reb.  2.  24. 

'  Elementa  jur.  civ.  sec.  ordiuem  Pandect.  Lipsiae  1775.  Tom.  II,  p.  134. 
Etwas  modificirt  in  Recitationes  in  Elementa  jur.  civ.  sec.  ord.  Institut. 
Vratislaviae  1765.  Lib.  I,  §.  99.  Siehe  hiezu  HOpfner,  Theoretisch- 
praktischer Commentar  über  die  Heineccrschen  Institutionen.  8.  Aufl.  Her- 
ausgegeben von  Adolph  Dietrich  Weber.  Frankfurt  a.  M.  1818,  zu  Inst 
U.  24. 

'  De  manumissione  testamentaria  atque  de  fideicommisso  libertatis.  GOt- 
tingen  1852,  p.  67,  79. 

^  Lange,  Römische  Alterthümer.  Berlin  1863.  2.  Aufl.  1.  Bd.,  S.  173; 
Sohm,  Institutionen  des  römischen  Rechts.  Leipzig  1886.  2.  Aufl.  §.21. 
Aehnlich  Burchardi,  Lehrbuch  des  römischen  Rechts.  IL  Theil,  1.  Abth. 
Stuttgart  1843,  S.  293. 

*  So  Cocceji  Jus  civile  controversum ,  Francofurti  et  Lipsiae  1729,  da 
pars  II,  p»422  vom  39.  Buch  der  Pandekten  sofort  zum  41.  übergeht. 
Mit  den  schärfsten  Worten  thut  dies  W.  Josef  Balthasar  Winckler  Jus 
civ.  univ.  Graecii  1768,  Tom.  11,  p.  362. 

*  So  z.  B.  Holder,  Institutionen.  3.  Aufl.  Freiburg  i.  Br.  und  Leipzig 
1893,  S.  117. 
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Dagegen  wird  diese  Frage  von  einigen  Neueren^  dahin 
beantwortet:  Es  , wurde  bei  der  Freilassung  durch  ein  directes 
Vermächtniss  der  Verstorbene  im  Orcus  als  der  Patron  an- 
gesehen^ und  die  Patronatsrechte  lebten  in  der  gewöhnlichen 
Weise  in  seiner  Familie  fort.* 

Aehnlich  ist  auch  die  Formulirung  derjenigen^  welche  be- 
haupteUy  der  libertus  orcinus  habe  keinen  Freilasser  und  Patron 
unter  den  Lebenden.^ 

Beachtenswerth  aber  ist  die  Thatsache,  dass  im  Wesent- 
lichen alle  über  unsere  Frage  von  den  einzelnen  Schriftetellem 
vertretenen  Ansichten,  so  wenig  sie  übereinstinmien ^  sich, 
wenn  auch  an  verschiedenen  Stellen,  bereits  bei  Cujacius 
ausgesprochen  finden.  Seine  Aufstellungen  und  die  einiger 
späteren  Autoren  sind  genauer  ins  Auge  zu  fassen. 

Cujacius' lehrt:  I.  p.  146:  orcinus...  libertus  defuncti 
et  contra  defunctus  patronus  ejus.  Dagegen  I.  p.  1523:  non 
est  igitur  libertus  legatarii  vel  heredis,  qui  non  manumisit,  non 
personae  ullius  (1.  4  de  bon.  lib.),  sed  libertus  familiae 
(1.  48  de  manum.  test.  1.  3  §.  plane  de  leg.  tut.)  licet  improprie 
nonnunquam  defunctus  dicatur  patronus  .  .  . 

Femer  IV.  p.  268:  non  est  libertus  heredis,  non  est  libertus 
defuncti,  qui  desiit  esse  in  rebus  humanis:  nee  dixeris  recte 
libertum  esse  defuncti:  libertum  Orci  dices  recte:  sed  aliud 
est  defunctus,  aliud  Orcus:  sed  quia  defuncto  superest  familia, 
recte  dices,  cum  esse  libertum  familiae,  non  libertum  certi 
hominis,  sed  libertum  familiae  sive  Orcinum,  Plutonis,  sicnt 
Theophilus  ait  x«P<»>vi«vot.*    Und  VII.  p.  1403  .  .  .  servum  testa- 


^  So  Walter,  Geschichte  des  rOmischen  Rechts.  3.  Aafl.  Bonn  1861, 
§.  498;  ttbereinstimmend  Glück-Lei  st,  4.  Bd.  Erlangen  1879,  S.  437 ff.; 
Baron,  Geschichte  des  römischen  Rechts.  Erster  Theil.  Institat.  und 
Civilprocess.  Berlin  1884.  S.  37  und  41.  Siehe  anch  Claudins  Chifle- 
tins  de  jure  fideicommissomm  in  Otto,  Thesaurus.  Y.  Bd.,  p.  797  ff. 

'  So  Marezoll,  Lehrbuch  der  Institutionen  des  römischen  Rechts.  8.  Aufl. 
Leipzig  1866,  S.  653.  Nahestehend  auch  die  Formulirungen  von  Puchta, 
Gursus  der  Institutionen.  2.  Bd.,  §.  213,  8.  89  (8.  Aufl.  besorgt  Ton 
Krüger)  und  von  Kuntze,  Gursus  des  römischen  Rechts.  2.  Aufl. 
Leipzig  1879,  S.  247. 

'  Benützt  wurde  die  ed.  Neap.  1722. 

*  Vgl.  Theophil.  11.  24  §.  2  in  der  Ausgabe  von  Reitz.  Tom.  prim. 
p.  608,  insbesonders  auch  die  Anm.  1.  * 


t7«b«r  den  libartas  orcinnt.  7 

mento  manamissum  verbis  directis,  quem  vocat  orcinum  libertum, 
quasi  Orci  libertum^  quia  non  nllus  homo  superstes  ei  patronns 
est,  sed  Orcos  tantum.  Orcinus  libertus  dicitur  libertus  deftincti 
in  §.  1  Inst,  de  hered.  quäl,  et  diff.  (n.  19)  et  1.  pen.  §  Damae 
de  leg.  n  (1.  88  §.  12.  D.  de  leg.  31).  Qnod  perinde  est,  ac 
81   diceret  esse   Charontis  vel   at  Theoph.  Acherontis  libertus. 

Desgleichen IX.  p.  183 :  Directo  manumissus  patronumnon 
habet,  quia  est  libertus  orcinus  et  Charonianus,  ut  Theoph.  ait. 
Dagegen  wieder  VI.  p.  740:  Cum  tarnen  testamento  directo 
manumissus,  qui  libertus  orcinus  dicitur,  dicatur  nullius  esse 
libertus,  quod  est,  non  habere  patronum  (1.  4  si  in  necem,  de 
bon.  lib.).  At  nullius  scilicet  viventis  est  libertus,  sed  orci 
tantum,   aut  testatoris  sive  testatricis  in  orcum  delapsi.^ 

Aus  der  modernen' Literatur  sind  besonders  v.  Keller, 
V.  Czyhlarz  und  Kariowa  hervorzuheben. 

y.  Keller^  sagt,  ,der  volle  Patronat  gebührte  nur  demjenigen, 
welchem  die  Freilassung  eigentlich  zu  danken  war.  Daher 
heissen  die  durch  Testament  direct  Liberirten  orcini,  . . .  und 
es  liegen  ihnen  keine  operae  ob,  noch  dürfen  sie  ihnen  von 
dem  Testator  oder  von  den  fremden  Erben  fideicommissarisch 
aufgelegt  werden;  ...  im  Uebrigen  (flir  obsequium  et  reverentia, 
Tutel,  Erbrecht  u.  dgl.)  ging  aber  auch  hier  der  Patronat  auf 
die  Kinder  über.  ...  In  demselben  Sinne  wird  der  Sclave 
orcinus,  welcher  ex  Scto  Silaniano  propter  necem  domini  de- 
tectam  die  Freiheit  erlangt  hat,  es  wäre  denn,  dass  ihn  dabei 
der  Prätor  einer  bestimmten  Person  als  libertus  zugesprochen 
hätte « 

V.  Czyhlarz^  betont  den  Unterschied  der  manumissio 
testamento  gegenüber  der  fideicommissaria  libertas.  Während 
bei  der  ersteren  der  Testator  selbst  den  Sclaven  freilässt,  be- 
auftragt er  bei  der  zweiten  nur  den   Erben,  ihn  freizulassen. 


*  Siehe  auch  IX  p.  945  und  andere  Stellen  mehr. 

*  Institutionen.  Leipzig  1861,  S.  229. 

*  lieber  diese  eigenthttmliche  prätorische  Assignation  des  Freigelassenen 
siehe  yorlAufig  Leist  in  der  Fortsetzung  von  Glückes  Fand.  Comm. 
Serie  der  Bücher  37  und  38,  4.  Theil.  Erlangen  1879,  S.  446,  446,  aber 
auch  unten  Text  zu  S.  16,  Anm.  1. 

*  Lehrbuch  der  Institutionen.  2.  Aufl.  Wien,  Frag,  Leipzig  1893,  S.  61» 
56,  332. 
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begründet  ako  nur  eine  Verpflichtung  des  Erben  zur  Manu- 
mission.  ^  Folgeweise  wird  er  (der  fideicommissarisch  Frei- 
gelassene) nicht  wie  bei  der  manomissio  testamento  libertos 
orcinus  i.  e.  testatoris,  sondern  libertos  des  Erben/  Aber  es 
gibt  auch  liberti  orcini  anderer  Art  —  eine  Schaffung  solcher 
ohne  alle  Freilassung:  so  zur  Belohnung  des  Sclaven  ob  necem 
domini  detectam/  und  selbst  bei  angeordneter  libertas  fidei- 
commissaria  kann  es  kommen^  dass  der  Sclave  libertus  orcinus 
wird;'  wenn  nämUch  der  Belastete  sich  trotz  Ladung  des 
Prätors  der  Freilassung  des  Solaven  zu  entziehen  sucht,  so 
erklärte  der  Prätor  den  Sclaven  causa  cognita  durch  Decret 
für  frei  mit  der  Wirkung ,  als  ob  er  durch  Testament  direct 
freigelassen  wäre.  Dadurch  ,wurde  der  Sclave  libertus  orcinus 
—  während  in  einer  Reihe  anderer  Fälle  der  Freiheitserlangong 
ohne  Freilassung  ^ein  Patronat  nicht  entstand^  Ejidlich 
konnte  bei  der  addictio  bonorum  libertatum  conseryandanun 
causa'  die  testamentarische  Freilassung  den  Sclaven  in  die 
Stellung  des  libertus  orcinus  bringen.  Die  addictio  verschaffte 
nämlich  den  testamentarischen  Freilassungen  dieselbe  Kraft, 
,die  sie  im  Falle  der  Beerbung  (des  Testators)  gehabt  hätten^, 
d.  h.  der  direct  Freigelassene  wurde  ipso  jure  frei  und  orcinos 
libertuS;  sofern  sich  nicht  der  Impetrant  selbst  mit  Zustimmung 
des  Freigelassenen  gelegentlich  der  addictio  die  Erlangung  des 
Patronats  ausbedungen  hatte. 

Die  durch  den  Druck  hervorgehobenen  Stellen  ergeben, 
dass  nach  der  Anschauung  von  Czyhlarz^  der  libertus  orcinus 
einen  Patron  hat. 

Karlowa^  äussert  sich  (S.  135):  ,Die  manumissio  t^ta- 
mento  wirkt  adita  hereditate  unmittelbar,  sie  hat  unmittelbar  die 
Freiheit  (directa  Ubertas)  zur  Folge.  Ein  solcher  Freigelassener 
wurde,  weil  er  unmittelbar  dem  letzten  Willen  des  verstorbenen 
Erblassers  seine  Freiheit   verdankte,   als   libertus   orcinus  be- 


^  Darüber  Naohwein  bei  Lei  st  a.  a.  O.  S.  445. 

*  Vgl.  auch  hierüber  Leist  a.  a.  O.  S.  431,  Aum.  39,  S.  437  ff. 
'  Dazu  Leist  a.  a.  O.  S.  447. 

*  Ebenso  nach  Leist  a.a.O.  8.  437,  488:  Das  Patronatsrecht  beginnt  im 
Falle  des  SC.  Rnbrianum,  ,da  der  Verstorbene  als  Patron  gilt*,  erst  bei 
den  Patronskindem. 

*  Romische  Rechtsgeschichte.  2.  Bd.  1.  Abth.  Leipxig  1892. 
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zeichnet/  Und  (S.  150):  ^Dem  derart  im  Testament  Frei- 
gelassenen^  dem  sogenannten  libertas  orcinus^  können  vom 
Testator  selbst  im  Testament  keine  operae  and  auch  nichts 
vice  operarum  auferlegt  werden;  denn  operae  können  nur  vom 
Patron  auferlegt  werden,  der  Testator  aber,  welcher  im  Moment, 
wo  der  testamentarisch  Freigelassene  frei  wird,  nicht  mehr 
existirt,  wird  nicht  patronus.  Daraus  darf  nun  aber  keineswegs 
(mit  Keller,  Instit.,  S.  229)  gefolgert  werden,  dass  dem  libertus 
orcinus  keine  operae  oblägen.  Statt  beim  Freilasser  selbst, 
beginnt  hier  der  Patronat  bei  des  Freilassers  fOius,  der,  wie 
in  1.  33  pr.  D.  de  fid.  Üb.  40.  5  geradezu  gesagt  ist,  dem 
libertus  orcinus  auch  operae  auferlegen  kann  . . . ' 

,Der  orcinus  libertus  pertinet  ad  familiam  testatoris,  er 
ist  libertus  familiae  testatoris,  und  soweit  die  filii  des  Freilassers 
überhaupt  des  Patronats  theilhaftig  sein  können,  steht  er  ihnen 
auch  gegenüber  dem  libertus  orcinus  zu .  .  .  Sie  empfangen 
den  Patronat  zwar  nur  durch  den  Vater,  aber  doch  kraft 
eigenen  Rechtes.' 

Earlowa's  Behauptung:  ,operae  können  nur  vom  Patron 
auferlegt  werden,  der  Testator  aber,  welcher  im  Moment,  wo 
der  testamentarisch  Freigelassene  frei  wird,  nicht  mehr  existirt, 
wird  nicht  patronus'  stützt  sich  ausschliesshch  auf  1.  95  D. 
de  leg.  30: 

Videndum  tamen  est,  numquid  si  vice  operarum  rogaverit 
cum  aliquid,  debeat  hoc  fideicommissum  valere:  quod 
nequaquam  dicendum  est,  quia  nee  operae  imponi  huius- 
modi  liberto  possunt,  nee  impositae  exiguntur,  quamvis 
testator  ita  caverit. 

Diese  Argumentation  ist  insofern  wohl  nicht  zutreffend,  als 
sie  den  Gedanken  enthält:  Weil  der  Testator  keine  operae 
auferlegen  kann,  ist  er  nicht  Patron.  Ein  solcher  Schluss  wäre 
nur  dann  gestattet,  wenn  man  die  Auflage  von  operae  als  das 
Charakteristiken  des  Patronatsrechtes  auffassen  dürfte.  Das 
Recht,  dem  libertus  operae  aufzulegen,  macht  aber  gewiss  nicht 
das  Wesen  des  Patronatsrechtes  aus.  Ist  es  auch  ein  wichtiger 
Bestandtheil  des   plenum  jus  patroni,^   so   ist   doch   auch   der- 


»  1.  29.  D.  de  bon.  lib.  38.  2. 
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jenige y  der  einem  Sclayen  in  Folge  fideicommissarischen  Auf- 
trages die  Freiheit  gibt,  sein  Patron ^  wie  dies  aas  den  ver- 
schiedensten Qnellenstellen  wortdeutlich  hervorgeht;  demnach 
kann  auch  ein  solcher  dem  Freigelassenen  die  Leistung  von 
operae  nicht  aufbürden;  vgl.  besonders  1.  29  D.  de  bon.  lib. 
38.  2: 

Qui  ex  causa  fideicommissi  manumittitur,  est  quidem 
libertus  manumissoris  et  tam  contra  tabulas  quam  ab  in- 
testato  ad  bona  eius  venire  potest  quasi  patronos;  sed 
operas  ei  imponere  non  potest^  nee  impositas  ab  eo  petere. 

Die  für  den  Sohn  des  Testators  im  §.  1  desselben  Fragmentes 
gemachte  Ausnahme  berührt  uns  an  dieser  Stelle  nicht.  Die 
von  Kariowa  fUr  seine  Auffassung  angezogene  1.  95  D.  de 
leg.  30  muss  vielmehr  im  Zusammenhalt  mit  1.  94  §.  3  in  fine 
D.  eod.  betrachtet  werden.    Dieselbe  lautet: 

Qui  testamento  manumittitur  et  neque  legatum^  neque 
hereditatem  capit,  fideicommissum  praestare  cogendus  non 
est,  ac  ne  is  quidem ,  qui  servum  legatum  rogatus  fuerit 
manumittere:  is  enim  dcmum  pecuniam  ex  causa  fidei- 
commissi praestare  cogendus  est;  qui  aliquid  eiusdem 
generis  vel  similis  ex  testamento  consequitur. 

Demnach  besagen  diese  beiden  Stellen  —  soweit  sie  uns 
hier  interessiren  —  nicht  mehr,  als  es  dürfe  nur  derjenige 
belastet  werden,  der  einen  Vermögenswerth  erhält;  sofern  also 
der  orcinus  nicht  eines  solchen  aus  dem  Testament  theilhaftig 
wird,  können  ihm  keine  operae  auferlegt  werden;  mit  anderen 
Worten:  der  orcinus  als  solcher  ist  nicht  belastbar,  in  seiner 
Qualität  dagegen  als  Legatar  können  ihm  Lasten  aufgebürdet 
werden. 

Also  daraus,  dass  der  Testator  dem  orcinus  keine  operae 
auferlegen  kann,  folgt  nicht,  dass  er  nicht  sein  Patron  ist, 
sondern  der  Grund,  warum  hier  vom  Testator  dem  libertus 
orcinus  keine  operae  aufgelegt  werden  können,  liegt,  wie  wir 
gesehen  haben,  in  etwas  ganz  Anderem.^ 


^  Was  sonst  noch  gegen   Kariowa  zu  bemerken   ist,   wird  in  anderem 
Zusammenhang  vorgebracht  werden. 
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Unsere  eigenen  Aufstellungen  beruhen  auf  nachstehenden 
Erwägungen:    orcinus    ist   zunächst    der   im   Testament    direct 
Freigelassene.     Diese  libertas  directa  wird  in  den  Quellen  sehr 
oft  der  libertas  fideicommissaria  gegenübergestellt,  meist  so,  als 
sollte  hervorgehoben  werden,  es  erhalte  eigentlich  nur  der  direct 
im  Testament  Freigelassene  die  Freiheit  ex  testamento,  so  z.  B.: 
directo  ex  testamento  Über  esse  jubetur  (§.  2  I.  de  sing.  reb. 
2.  24);   si  quis   servo   testamento   dederit  libertatem   (1.  56  D. 
de  manum.  test.  40.  4);  ex  testamento  libertatem  consequi  (1.  19 
D.  de  manum.  test.  40.  4);  ex  testamento  libertatem  consecutus 
(1.  30.  §.  12  D.  de  fideic.  lib.  40.  5);  quibus  testamento  libertas 
relinquitur  (1.  un.  C.  de  peculio  etc.  7.  23)  u.  a.  m.    Zuweilen 
finden   sich  aber  auch   Aeusserungen ,    die   auch  in  der  fidei* 
commissarischen  Freilassung  eine  ex  testamento  erlangte  Frei- 
heit erblicken,  wie  1.  56  D.   de  manum.  test.    40.  4,   wo   es 
heisst:  si  quis  servo  testamento  dederit  libertatem  et  directo  et 
per  fideicommissum,  wo  also  auch  die  fideicommissarische  Frei- 
lassung als  eine  Freilassung  testamento  bezeichnet  mrd;  in  der 
grossen  Regel  ist  dies  jedoch  nicht  der  Fall  und  ist  in  derartigen 
Fällen  immer  an  die  libertas  directo  data   gedacht.^    Eün  be- 
zeichnender Fall  dieser  Art  ist  erzählt  in  1.  19  D.  de  manum. 
test.  40.  4: 

Quidam  heredem  suum  rogaverat,  ut  servum  manumitteret; 
deinde  si  heres  eum  non  manumiserit,  liberum  cum  esse 
jusserat  eique  legaverat:  heres  eum  manumisit.  Plerique 
existimant  hunc  ex  testamento  libertatem  consequi: 
secundum  hoc  legatum  quoque  ei  debetur.* 

Der  libertus  wird  in  diesem  Falle  libertus  orcinus,  und  das 
bezeichnet  Julianus  als   ein   consequi  libertatem  ex  testamento. 

War  ein  Sclave  im  Testament  direct  freigelassen  worden, 
so  wird  er  in  den  Quellen  als  libertus  orcinus,  libertus  proprius, 

^  Gleichwohl  Hesse  sich  ja  auch  die  fideicommissarische  Freilassung  im 
Grunde  auf  das  Testament  zurückführen.  Allerdings  bedarf  es  bei  der- 
selben doch  immer  des  selbstständigen,  den  Sclaven  zum  Freien  machen- 
den Manumissionsactes.  L.  11  pr.  C.  de  fideic.  lib.  7.  4:  Si  servus  fuisti 
ac  tibi  per  fideicommissum  libertas  relicta  fuerit,  pervides  sine  manu- 
missione  te  ad  libertatem  pervenire  non  potuisse. 

*  Cf.  1.  15  D.  eod.  Siehe  Cujacius  VI.  p.  495.  Zu  beiden  Stellen  P.  Buhl, 
Salvius  Julianus  S.  229. 
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libertus  familiae  bezeichnet;  der  letztere  Aasdmck  findet  sich 
jedoch  nur  in  1.  3  §.3  D.  de  legitim,  tutor.  26.  4  und  in  1.  48 
D.  de  manumiss.  testam.  40.  4. 

lieber  die  Bedingungen,  unter  welchen  eine  directe  Frei- 
lassung im  Testament  erfolgen  kann,  spricht  sich  am  bezeich- 
nendsten Gajus  II.  267  aus: 

nee  alius  ullus  directo  ex  testamento  libertatem  habere 
potest,  quam  qui  utroque  tempore  testatoris  ex  jure  Qui- 
ritium  fuerit,  et  quo  faceret  testamentum  et  quo  moreretur.^ 

So  exclusiv  das  klingt,  gibt  es  gleichwohl  auch  andere 
Fälle  in  denen  der  Sclave  frei,  und  zwar  libertus  orcinus  wird, 
nämlich  wenn  die  mit  der  fideicommissarischen  Freilassung  Be- 
lasteten sich  derselben  zu  entziehen  trachten,  z.  B.  1.  49  D.  de 
fideic.  lib.  40.  5  —  oder  zur  Belohnung  ob  necem  domini  de- 
tectam  z.  B.  1.  5  D.  qui  sine  manum.  40.  8.  Es  gibt  also  mehrere 
Arten  von  liberti  orcini  in  unseren  Quellen.  Die  directe  testa- 
mentarische Freilassung  bezeichnet  uns  nur  einen,  wenn  auch 
den  bedeutendsten  Fall.  Bei  den  anderen  Fällen,  insbesondere 
bei  dem  Falle  des  Latitanten  leuchtet  von  vorneherein  ein, 
dass  ausreichende  Gründe  vorlagen,  jenen,  der  sonst  zum  Pa- 
tronat  berufen  gewesen  wäre,  von  diesem  Rechte  sogar  ganz 
auszuschliesscn ,  wie  die  Quellen  denn  auch  wirklich  thun. 
(L.  1,  §.  3.  D.  de  legit.  tutor.  26.  4  jus  patroni  cum  non  ha- 
ben.)* In  Fällen  dieser  Art  wäre  auch  der  Patronat  des  Ver- 
storbenen nichts  anderes  als  ein  leerer  Namen. 

Dass  es  für  den  Sclaven  ein  Vortheil  war,  libertus  orcinus 
zu  sein,  geht  aus  verschiedenen  Quellenstellen  hervor.  So  spricht 
1.  2  pr.  D.  de  statulib.  40.  7  von  der  spes  orcini  liberti;  1.  56 
D.  de  manum.  test.  40.  4  gibt  ihm,  falls  er  im  Testament  sowohl 
direct  als  fideicommissarisch  freigelassen  ist,  die  Wahl,  auf 
welche  Weise  er  zur  Freiheit  gelangen  wolle,  allerdings  ein 
Umstand,  der  sich  auch  aus  der  Verschiedenheit  der  das  Pa- 
tronatsrecht  ausübenden  Personen  erklären  Hesse.    L.  19  D.  eod. 


^  Siehe  auch  Inst.  §.  2  2.  24;  1.  35  D.  de  mauum.  testam.  40.  4;  1.  43  D 
eod.;  1.  16.  D.  de  fideic.  lib.  40.  5  und  Ulpian  Frag.  I.  23.  Ferner  1. 10 
C.  de  testam.  manum.  7.  2;  1.  33  D.  de  manum.  test.  40.  4;  1.  25  D.  eod. 

*  Leist  a.  a.  O.  S.  431,  Note  39;  S.  437  ff.,  Note  47. 
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l>esagt;  dass  dem  libertns  orcinus  auch  das  im  Testament  zu- 
gewiesene Legat  gebühre,  wie  er  ja  auch  zum  Erben  eingesetzt 
'veerden  kann.  Dagegen  ist  ein  Nachtheil  für  den  libertns  or- 
cinus, dass  er  nach  1.  nn.  Cod.  de  pec.  ejus  qui  lib.  meruit 
7.  23  sein  Peculium  verliert,  falls  es  ihm  nicht  ausdrücklich 
zmgewendet  ist. 

Noch  näher  berührt  unsere  Hauptfrage,  nämlich  die  Frage, 
ob  der  libertns  orcinus  einen  Patron  habe  oder  nicht,  eine  andere 
Seite  des  römischen  Sprachgebrauches;  der  Ausdruck  libertns 
bedeutet  ursprünglich  den  Freigelassenen,  über  den  noch  ein 
Patronatsrecht  gilt,  während  libertinus  der  Sohn  des  libertus 
genannt  wurde,  der  nicht  mehr  dem  Patronatsrecht  unterlag, 
wiewohl  er  in  mannigfacher  Weise  im  öffentlichen  Rechte 
zurückstehen  musste.  Aus  diesem  Sprachgebrauche  entwickelte 
sich  nun  der  später  übliche,  ,wonach  libertus  den  Freigelassenen 
in  Beziehung  auf  seinen  Patron,  libertinus  den  Freigelassenen 
nach  seinem  Stande,  das  ist  in  Beziehung  auf  das  öffentliche 
Kecht  bezeichnete.'^  Mit  dem  Ausdruck  libertus  orcinus  soll 
also  auch  das  Verhältniss  des  Freigelassenen  zum  Patron  näher 
bezeichnet  werden;  er  enthält  demnach  das  Eine:  der  Patron 
dieses  libertus  befindet  sich  im  Orcus.  Immerhin  wird  hienach 
der  verstorbene  Testator  als  Patron  aufgefasst.  Unter  den  ein- 
schlägigen Quellenstellen  ist  besonders  hervorzuheben  1.  4  pr. 
D.  de  bonis  libert.  38.  2: 

Si  necem  domini  detexerit  servus,  praetor  statuere  solet, 
ut  liber  sit:  et  constat  cum  quasi  ex  senatasconsulto  liber- 
tatem  consecutum  nullius  esse  libertum. 

Die  noth wendige  Ergänzung  enthält  1.  5  D.  qui  sine  manum. 
ad  libert.  perveniunt  40.  8: 

Qui  ob  necem  detectam  domini  praemium  libertatis  con- 
sequitur,  fit  orcinus  Ubertus.* 


^  Huschke,  Beiträge  zur  Erläuterung  des  Rechts  der  Succession  in  die 
Güter  der  Freigelassenen  (in  seinen  Studien  des  römischen  Rechts,  1.  Bd. 
Breslau  1830,  S.  141,  Anm.  7).  Siehe  auch  Forcelli ni,  Totius  Lati- 
nitatis  Lexicon.  Prati  1855. 

'  Cf.  1.  23  D.  de  jure  patron.  37.  14. 
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Die  erste  Stelle  im  Zasammenhalt  mit  der  zweiten  dfirfte 
wohl  Veranlassang  gewesen  sein,  dass  der  libertos  orcinos  in 
der  Literatur  so  häufig  als  patronlos,  als  libertus  nullius  be- 
zeichnet wurde. 

Während  die  eben  erwähnte  1. 4  pr.  D.  de  bon.  libert.  38. 2 
die  Stütze  dieser  Ansicht  bildet,  die  anderen  gleich  za  er- 
wähnenden Quellenstellen  dagegen  den  im  Orcus  befindlichen 
Testator  als  Patron  ansehen,  vertritt  Kariowa*  —  in  vielen 
Punkten  Glück-Leist  folgend  —  nachstehende  Anschauung: 

,Der  Testator  . . .  welcher  im  Moment,  wo  der  testamen- 
tarisch Freigelassene  frei  wird,  nicht  mehr  existirt,  wird  nicht 
patronus . . .'  Statt  beim  Freilasser  selbst  beginnt  der  Fatronat 
bei  des  Freilassers  filius  .  .  .  der  orcinus  libertus  pertinet  ad 
familiam  testatoris,  er  ist  libertus  familiae  testatoris,  und  soweit 
die  filii  des  Freilassers  überhaupt  des  Patronats  theilhaftig 
sein  können,  steht  er  ihnen  auch  gegenüber  dem  libertus  orcinns 
zu.  Es  hat  nämlich  an  den  Patronatsrechten  auch  theil  die 
agnatische  Descendenz  des  patronus  .  .  .  Sie  empfangen  den 
Patronat  zwar  nur  durch  den  Vater,  aber  doch  kraft  eigenen 
Rechtes.'* 

Was  besagen  nun  die  auf  unsere  Frage  sich  beziehenden 
Quellenstellen? 

Gajus  II.  267  sagt: 

At  qui  directo  testamento  Über  esse  jubetur  . . .  is  ipsins 
testatoris  fit  libertus. 

Ulpian.  Frag.  II.  8: 

Is  qui  directo  Über  esse  jussus  est,   testatoris  vel  orcinns 
fit  libertus. 

§.  2  Inst.  2.  24: 

ät  is,  qui  directo  testamento  Über  esse  jubetur,  ipsius  testa- 
toris fit  libertus,  qui  etiam  orcinus  appellatur. 


*  Siehe  8.  8,  Anm.  5. 

'  Bei  Lei  st  IV,  S.  437  wird  dagegen  richtig  hervoi^ehoben,  dass  der  Ver- 
storbene als  Patron  gilt. 

'  Nähere  Nachweise  bezüglich  des  letzteren  Satzes  siehe  bei  Glück- 
Leist  IV.  S.  486  ff. 


üeber  den  libertiu  oreiniis.  15 

In  diesen  Stellen  ist  zwar  immer  nur  ausdrücklich  hervor- 
gehoben^  dass  der  Freigelassene  libertus  des  Testators  sei;  dieser 
Qualität  entspricht  jedoch  natürlich  der  Patronat  auf  der  an- 
deren Seite. 

Wortdeutlich  sprechen  dagegen  den  Gedanken  aus,  dass 
der  Testator  Patron  geworden  sei  L.  33  princ.  D.  de  fideic. 
Hb.  40.  5: 

Si  filius  defuncti  rogatus  fuerit  servum  sui  patris  manu- 
mittere^  dicendum  est^  posse  cum  etiam  contra  tabulas 
habere  et  operas  imponere:  hoc  enim  potuisset  etiamsi 
directam  libertatem  accepisset^  quasi  patroni  filius; 

und  L.  3  §.  3  D.  de  legit.  tutor.  26.  4: 

Plane  si  forte  ex  Rubriano  senatusconsulto  pervenerit  ad 
libertatem,  non  habebit  tutorem  eum,  qui  rogatus  est,  sed 
orcinus  Ubertus  effectus  ad  familiam  testatoris  pertinebit: 
In  qua  specie  incipit  tutela  ad  liberos  patroni  primos 
pertinere,  quae  ad  patronos  non  pertinuit:  quod  in 
Omnibus  orcinis  libertis  locum  habet  testamento  manu- 
missis.^ 

Aber  nicht  nur  im  Falle  der  testamentarischen  Freilassung 
wird  der  Verstorbene  im  Orcus  als  Patron  angesehen,  sondern 
auch  dann,  wenn  der  Sclave  necem  patris  detexit  und  der 
Sohn  nichts  hiezu  gethan: 

Si  filius  patris  necem  inultam  reliquerit,  quam  servus  de- 
texit et  meruit  libertatem,  dixi  non  habendum  pro  patroni 
filio,   quia  indignus  est   (1.  23  D.  de  jure  patron.  37.  14). 

Die  übrigen  hieher  gehörigen  Quellenstellen  enthalten 
nicht  die  ausdrückliche  Bezeichnung  des  Testators  als  Patrons. 
Die  Stellen  insbesondere,  welche  den  libertus  orcinus  als  libertus 
familiae  bezeichnen  (1.  3  §.  3  D.  de  legit.  tutor.  26.  4  und  1.  48 
D.  de  manumiss.  test.  40.  4)  sind  insofern  hier  nicht  wichtig, 
als  aus  dieser  Bezeichnung  weder  für  die  eine,  noch  für  die 


*  Was  die  Bezeichnung  des  Testator»  als  patroiius  betrifft,  so  gehört  auch 
hieher  J.  de  hered.  qualit.  et  diff.  2.  19,  §.  1.  Desgleichen  J.  de  adsig. 
lib.  3.  8  pr.  und  §.3,  da  der  Testator  ja  auch  im  Testament  dem 
Sclaven  die  Freiheit  ertheilen  und  ihn  einem  seiner  Kinder  assigniren  kann. 
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andere  Ansicht  etwas  Bestimmtes  gefolgert  werden  kann.  Mag 
der  Testator  als  Patron  angesehen  werden  and  sein  Patronats- 
recht  von  seiner  Familie  ausgeübt  werden,  oder  mag  —  nach 
Earlowa  —  dasselbe  erst  bei  der  Familie  rechtlich  beginnen, 
der  Ansdmck  libertns  familiae  wird  flir  beide  Ansichten  gleich 
verwendet  werden  können.  Dagegen  ist  der  Schlnsssats  der 
1.  48  D.  de  manomiss.  test.  40.  4  von  höchster  Wichtigkeit: 

neque  enim  novum  aut  incognitum  est,  vario  iure  com^ 
muni  mancipio  libertatem  obtingere. 

Die  SteUe  spricht  von  dem  Falle,  dass  der  eine  socins 
einen  gemeinsamen  Sclaven  testamentarisch  anter  der  BedinguDg 
si  eam  socias  manamiserit  freigelassen  habe,  and  entscheidet, 
dieser  Sclave  werde,  wenn  der  andere  socias  ihn  freilässt. 
communis  libertus  der  familia  und  des  Manamissors.  Hierauf 
folgt  die  obcitirte  Bemerkung.  Der  Jurist  anerkennt  also,  es  sei 
die  rechtliche  Stellung  der  beiden  Freilasser  eine  verschiedene, 
es  seien  zwei  verschiedene  Arten  von  Patronatsrecht  über  den 
in  Rede  stehenden  libertus  begründet. 

Den  oben  angeführten  Quellenstellen,  welche  den  Testator 
als  den  Patron  des  orcinus  bezeichnen,  widerspricht  dagegen 
die  bereits  erwähnte  1.  4  pr.  D.  de  bon.  libert.  38.  2: 

Si  necem  domini  detexerit  servus,  praetor  statuere  seiet, 
ut  Über  sit:  et  constat  eum,  quasi  ex  senatusconsulto  liber- 
tatem consecutum,  nullius  esse  libertum. 

Sie  widerspricht  aber  nur  scheinbar;  denn,  wie  schon 
Donellus^  richtig  hervorgehoben,  ist  zu  nullius  zu  ergänzen 
viventis.  So  aufgefasst  ist  die  Stelle  nicht  nur  nicht  wider- 
sprechend, sondern  geradezu  eine  Bestätigung  der  in  den  an- 
deren Stellen  ausgesprochenen  Ansicht,  dass  der  Testator  als 
Patron  angesehen  werde.  Der  Ausdruck  ,nullius'  ist  hier  so 
gebraucht,  wie  er  nach  der  Ansicht  vieler  Schriftsteller  von  den 


1  I.  254,  266.  Siehe  auch  Cujaz  VI.  740.  Glück-Leist  IV.  Bd.,  &  446 
will  diese  Stelle  dahin  verstehen,  dass  hier  ein  Fall  des  prStoriBchen 
Assignationsrechts  vorliege,  in  welchem  der  Prätor  den  Sclaven  Nie- 
mandem assignirt  hahe,  und  derjenige,  dem  er  sonach  als  libeiins  in- 
gehOren  sollte,  indignns  sei,  dass  also  hier  ein  Fall  eines  wirklich 
patronlosen  Freigelassenen  vorliege. 
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römischen  Juristen  bei  Besprechung   der  hereditas  jacens  ver- 
wendet wird.^ 

Waren  hiernach  die  römischen  Juristen  darüber  einig, 
dass  der  Ubertus  orcinus  einen  Patron  habe,  so  kann  aus  L. 
un.  §.  7  Cod.  de  latin.  Üb.  toll.  7.  6  vielleicht  gefolgert  werden, 
dass  der  Patronat  bei  den  liberis  et  cognatis  beginne.  Diese 
L.  un.  C.  de  lat.  lib.  toll.  7.  6  wird  denn  auch,  in  Verbindung 
mit  L.  3  §.3  D.  de  leg,  tut.  26.  4,  von  Kariowa  fUr  diese 
Anschauung  geltend  gemacht.     Die  erstere  Stelle  lautet: 

Sed  et  si  sub  condicione  quidam  libertatem  suo  servo  re- 
Uquerit  et  adhuc  pendente  condicione  extraneus  heres 
libertatem  ei  imposuerit,  non  ut  antea  Latinus,  sed  civis 
fiat  Romanus.  Et  si  quidem  condicio  defecerit,  ipsius 
heredis,  qui  libertatem  imposuit,  maneat  libertus.  Sin 
autem  fuerit  adimpleta,  ne  eripiatur  forsitan  liberis  et 
cognatis  jus  patronatus,  orcinus  libertus  videatur  et  ad 
eum  jura  patronatus  perveniant,  cui  leges  concedunt. 

Schwerlich  aber  ist  der  Ausdruck  jus  patronatus  in  dieser 
Stelle  im  technischen  Sinne  verwendet;  er  will  nur  besagen, 
dass  den  Kindern  und  Cognaten  die  Anwartschaft,  in  dies  Recht 
zu  succediren,  nicht  entzogen  werden  soll.  Dass  die  Stelle  von 
liberis  et  cognatis  spricht,  ist  ein  gewichtiges  Argument  fiir 
diese  Ansicht. 

Der  ganze  Schlusssatz  charakterisirt  die  Sachlage  dahin: 
Als  Patron  gilt  der  Testator;  die  einzelnen  jura  patronatus 
dagegen  übt  die  succedirende  agnatische  Descendenz  aus.  Das 
bestätigt  auch  1.  3  §.  3  D.  de  leg.  tut.  26.  4,  welche  davon 
spricht,  dass  ein  ex  senatusconsulto  Rubriano  zur  Freiheit  Ge- 
langter, nicht  den  zum  Tutor  hat,  der  ersucht  war,  ihn  fidei- 
commissarisch  freizulassen;  vielmehr  wird  der  Freigelassene 
libertus  orcinus  und  als  solcher  pertinebit  ad  familiam  testatoris. 
In  qua  specie  incipit  tutela  ad  liberos  patroni  primos  pertinere, 
quae  ad  patronos  non  pertinuit . . . 

Es  ist  hier  nicht  gesagt:  non  habebit  patronum,  sondern 
nur:    non   habebit  tutorem  eum  qui   rogatus   est;   es  ist  davon 


^  Siehe  hierüber  die  sorgfältige  Zusammenstellung  des  Quellenmateriales 
und  der  Literatur  bei  Steinlechner:  Das  schwebende  Erbrecht  und 
die  Unmittelbarkeit  der  Erbfolge,  I.  Theil.  Innsbruck  1893,  S.  7  ff.,  21  ff. 
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die  Rede,  dass  die  Tutel  bei  den  Kindern  des  Patrons  b^inne, 
nicht  davon^  dass  der  Patronat  selbst  erst  ihnen  znstehe. 

Das  einzelne  Recht  beginnt  erst  bei  den  Kindern,  bei 
der  agnatischen  Descendenz;  das  von  den  Kindern  demnach 
praktisch  erst  geltend  gemachte,  wenn  anch  in  gewissen  Rich- 
tungen abgeschwächte^  Patronatsrecht  hat  beim  Testator  seinen 
Anfang. 

Das  Resultat  dieser  Untersuchung  ist  demnach,  dass  die 
römischen  Juristen  sich  zwar  sprachlich  verschieden  aus- 
gedrückt haben,  dass  sie  jedoch  sachlich  einer  Meinung  sind, 
indem  sie  den  im  Orcus  befindlichen  Testator  als  den  Patron 
des  Freigelassenen  ansehen,  an  dessen  Stelle  die  agnatische 
Descendenz  in  der  praktischen  Realisirung  der  einzelnen  jura 
patronatus  tritt. 


^  Siehe  insbesonden  Glfick-Leist  IV.  8.  487ff. 


Ausgegeben  am  81.  Oetober  189S. 


Von  allen  grösseren,  sowohl  in  den  Sitzungsberichten  als 
in  den  Denkschriften  enthaltenen  Aufsätzen  befinden  sich 
Separatabdrücke  im  Buchhandel. 
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